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^chtfertigMder  GrOnde  ffir  die  fieransgabe  einer  Mo- 
nographie von  Kypros  wird  es  bei  kfineni  Sachkundigen 
bednrfen.  Hne  andere  Frage  ist,  ob  gerade  der  Verfas- 
ser vorzugsweise  dazu  befähigt  gewesen  seL  Wenn  ich 
anch  hierin  das  Urüieil  Andern  iibel*la8sen  musS)  so  kann 
ich  doch  versichern^  und  das  Werk  selbst  wird  dafür  zeu- 
gen, dass  ich  mit  Lust  und  Liebe  gearbeitet  habe.  Die 
Mängel  laber  yerhenne  ich  selbst  um  so  weniger ,  als  es 
mir  gerade  nach  mehijähriger  Beschäftigung  mit  dem  Ge- 
genstands klar  geworden  sein  nusste,  was  zu  leisten  war 
und  was  zu  leisten  übrig  geblieben  bt*  Indess  glaube 
idi  aus  manchen  Gründen  Nachsieht  in  Anspruch  nehmen 
za  dürfen.  Mit  Ausschluss  nämlidi  einiger  weniger  Punkte, 
wie  z.B.  über  das  Kyprische Gedicht^  be&nd  ich  mich  auf 
meinem  Gebiete  fast  ginzlich  ohne  Vorarbeiter*  Denn 
die  wenigen  Bausteine,  welche  Meursius  einst  zu  einem 
solchen  Werke  zusammentrug,  wird  man  mur  nicht  in  An- 
rechnung bringen  wollen^  da  diese  (ur  meinen  Zweck  alle 


noch  einmal  gewonnen  werden  mussten.  Leben  und  Ge- 
isdiiclite  dieses  Landes  erscheint  «hier  zum  ersten  Male  in 
einem  Lichte,  möglicher  Weise  nocl\  nicht,  oder  noch  nicht 
überall,  in  dem  rechten.  Doch  so  viel  meine  ich  jeden- 
falls erreicht  zu'  haben,  dass  meine  Arbeit  eine  tiefere 
Würdigung  des  Landes  und  Volkes  anbahnt  und  die  Auf- 
merksamkeit auf  ^eil  Gegttistind.hiidenkt^  welcher  nicht 
nur  mir  werth  wurde,  sondern  auch  längst  schon  einer 
gründlichen  Erörterung  werth  gewesen  wäre.  Nachsicht 
glaube  idi  aber  auch  noch  aus  dem  Grunde  zu  verdie- 
nen, da,  wie  es  immer  mit  Monographieen  der  Fall  ist, 
^inelMeng^  der  versdhieAenartigskeii  G^geBMände  4iiir  Spra- 
che kommt^  wel<&e  nifeht  alle.  von.  Eindln^mt  d^ipiselbon 
Erfolge  erörtert  sein  können.:  Die  biUigaien  B^uvjiteiler 
werden  abelr  dicr}enigen  sei]i,:^elciie  die  Sehwierigkeiteu 
dieser  Art  Arbeiten  kemien.    . 

Dabei  kann  ioh  aber  rndt  %mihin  m  atiUer  .W^qni^ 
eines  Mannes  zu  gedellken,  welcher  mir  vor  viden  dieuer 
war,  zu  dessen  Fiissen  idi  nodi  vor  wenigen  Jiih|)en  sass^ 
w^lch<m  auch  ich  wie  viele  kuBttnerveHe  Herren  nun  be^ 
tmutie,  dessen  Büd,  wb  er  war  nnd  wie  «r  lehrte^  auch 
deta*^  die  ftm  ferner  standen,  iiiiau9l«sdi|i<4i  in^  die  $eele 
güpt&gt  bleiben  wird,  Karl  Difried  MülUr«.  Seiner 
Mgentbümfielien  hohen  Oabe  fiir  die  vo^diieden^ten  Zweige 
der  Wissebsekaft  Begeisterung  in  seinen  Schülern  zu  er- 
wecken, verdankt  auch  diede  Sefarift  ihre  Entstehung.  Der 
fk*odime  Wunsch  sein  UHheB  zu  vemehmen,  ihm  au  ge* 
mien,  bleibt  nnerfiillt  Möchten  mir  doch  daAir  wenig-- 
Mens  recht  viele  Leser  fai  $einefiii  Sinn  und  Geiste  nicht 


ennangeliiy  i|I»er  wich  mit  seipem  Wohlwollen  wia  jedem 
60  auch  naepem 'Streben  ihre  ADerkenuiing  nicht  veraagen. 

Das  erite  Buch  dieser  Schrift  enthält  dj»  Geographie 
dieses  Landes.  Gem  hätte  ich  mich  Uer  etwas  kürzer 
ge&sB^  wenn  idi mich  mehr  auf  vorfaandeneHil^mittel  hätte 
berufen  könnoL  Aber  auch  hier  mnsste  das  Meiste  erst 
von  mir  zosammeagetragen  ond  verarbeitet  w.^den*  Jen 
doch  wird  bei  den  bisherigen  mangelhaften  und  geringen 
Dorchforschongen  des  Landes  meine  Arbeit  mit  ^  der  ZMt 
nodi  manche  Berichtigung  und  Ergänzung  er^r?n  mus- 
fien*  Ich  hegte  anftinglich  die  Absicht  dies  Land  noch 
selbst  zu  bereisen;  allein  bis  jetzt  ist  diesei'  Wunsch. on- 
erfnllt  geblieben^  Die  an  einem  paar  Stellen  verhjeissene 
Karte  habe  ^  ich  mich  erst  nach  dem  Drucke  derselben  ent^ 
schlössen  zarnokzuhalten,  weil  ich  darauf  apftnerksam  ge- 
macht bin^  dass  die  älteren  Messungen  der  Franzosen  in 
jenen  Gegenden,  auf  welche  sich  auch  meine  Zeichnung 
hauptsächlich  stützen  musste,  durch  die  neuem  der  Eng- 
länder ganz  unbrauchbar  gemadit  werden  würden.  Bis 
diese  zugänglicher  werden,  nuiss  d'Anville's  Karte  aus- 
helfen. 

In  dem  zweiten  Buche,  der  Geschiehte,  lioffe  ich  ein 
neues  Gebiet  dem  gesammten  hj^enischen  Staatensysteme 
wiedergewonnen  zu  haben«  Hier  traf  ich  nicht  Uos  anf 
sehr  dürftige  und  mangelhafte  Kenntniss,  sondeni  noch 
störender  wurden  die  falschen,  Vorstellungen ,  wekhe  na- 
mentlich durdi  die  Orientalisten  von  diesem  Luide  ver- 
breitet waren.  Das  Etymologisiren  mit  den  Namen,  glaub- 
ten diese  Gelehrten,  könne  die  Geschichte  vertreten,  und 
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wie  weit  dies,  unter  der  «ngenommeneii  Voraossesung, 
Kypros'sei  ein  semitisches  Laud,  getrieben  ist,  duriiber 
kann  man  unter  den  neueren  nur  Hamaker  vergleichen. 
Doch  Gesenius  macht  hievon  eine  ehrenwerttte  Ausnahme, 
und  wirft  daher  jenem  vor,  dass  et  Dinge  in  sein  Gebiet 
gezogen  habe,  die  nicht  dahin  gehörten,  indem  aufKypros 
nur  selir  Weniges  einen  phönildsohen  Ursprung  habe«  Das 
Bild  des  Landes  musste  ein  anderes  werden^  sobald  man 
das  Material  zu  sammeM  sich  bemühte  und  den  Stand- 
punkt der  Betrachtung  nicht  ausserlialb,  sondern  im  Lande 
Selbst  nahm.  Auf  das,  was  als  gewiss  zu  ermitteln  ist, 
faabe^  ich  mich  möglichst '  beschränkt.  Nun  ist  mir  aber 
nach  fortdauernder  Beschäftigong  mit  dem  'Gegenstande 
und  unausgesetzter  Betrachtung  desselben^  namentlich  nach 
wiederholter  Ueberarbeitiuig  der  Mythen,  der  ältesten  Ge- 
schichtsurkunde der  Völker,  die  Ueberzeugung  geworden^i 
dass  icK  die  Mächt  der'Phöniker  auf  Kypros  no(Ji  zu 
hoch  angeschlagen  habe,  besonders  was  Amathus  in  ge^ 
schichtlicher  Zeit  anlangt,  und  dass  die  Abschwäöhung  des 
Hellenenthums  in  diesem  Lande  mehr  der  Entartung  uni 
sittlichen  Versunkenheit,  so  wie  der  durch  den  Üeber- 
reichthum  des  Natursegens  eingerissenen  geistigen  Er^ 
schlaffung  beizumessen  ist,  als  eiuer  Vermischung  mit  dei 
PhÖnikem. 

Für  die  Zeit  der  Ptolemäer  hätte  ich  wohl  gewiinsch^ 
dass  Droysen's  Greschichte  des  Hellenismus  bereits  weti 
ter  gefuhrt  wäre.  Viele  Muhe  würde  mfa:  erspart,  man^ 
ches  in  dieser  dunklen  Zeit  möchte  vielleicht  richtiger  aufj 
gefasst  sein«    Den  Anhang  fiber  die  Geschichte  des  Miti 
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tdators  kab«  ich  «ns  dem  Grnide  beigegeben,  nm  ilie 
politudie  Bedeatang  und  Siellnng  des  Landes  in  der  Ge- 
schichte» ide  sie  sich  nir  fiir  die  alte  Zeit  ergabt  auph  in 
diesem  Zeiträume  zu  veranschaulichen*  Hier  hatte  ich  ei- 
nen gaten  Halt  an  der  fleissigen^  wenn  auch  geschmack- 
losen und  ungeniessbaren  „Geschichte  des  Kömgreichs  Cy* 
pern  von  Job.  Paul  Reinhard.  Eiiangen,  1766.''  Fiir  die 
Zeit  der  Kreuzznge  aber  iuhrte  mich  Wilken's  grosses 
Weik  über  dieselben. 

Die  Mythen  werden  in  dem  dritte  Buche  behandelt. 
So  wenig  als.  irgend  wo  hatte  ich  hier  eine  Hypothese  zu 
verteidigen,  sondern  ich  habe  mich  mög^chst  einer  streng 
geschichfliohen Entwicklung  beflebsigt,  undWelker,  Otfr. 
Müller,  Gerhard  u.  And.,  die  Begründer  wahrer  my- 
thologiscber  Wissenschaft,  muasten  auch  meine  Fiihrer  biet« 
beo.    In  Besiiehung  auf  den  Aphroditelidt  hatte  ich  bald 
reiche  Gelegenheit,  mich  von  der  Dürftigkeit,  j»  Unrich- 
tigkeit der  gewöhnUcben  Ansicht  zu  äberzeugen,  wonach 
man  sich  mit  aligemeinen  Redensarten  dahin   ausspridi^ 
dass  die  Aphrodite  die  syrische  Astarte  sei    Nur  Klan«* 
sen  in  seinem  Weike  fiber  die  italienischen  Volksreligio* 
nen  macht  hiervon  eine  Ausnahme«    Zwar  kam  mir  diese 
Schrift  erst  spät  zu  Gute,  hat  mir  aber  «noch  über  die  troi- 
schen  SagfHX  und  die  Aphrodite -Aineias  mehien  Gesichts^ 
kreis  wesentlich  erweitert    Es  war  beim  Beginn  der  Ar- 
beit keinesweges  meine  Absicht  den  gesammten  Aphrodi- 
teknlt  zu  behandeln,  sondern  im  Verlaufe  dersdOben  ge- 
wann ich  erst  die  Ueberzengnng,  dass  der  Kult  der  Gott« 
heit  und  ihre  Mythen  auf  Kypros,*  ihrem  Mittelpunkte,  erst 
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ridilq;  zu  Versleken  siiieii,  wenn  1»eide8  inseiiier  ^esammt- 
heit  behaiidek  wtirde.    Daher  körnte  leidit  Jemtei  eine 
gleichBiässige  VoHstiSodigkeit  in  tXkn  TheSten  venm^sen; 
Wesendioii^  wird  aber  aodi  jeM  nicht  Mden.    Mandies 
hotte    vielleicht    noch    einer    weiteren    Anflfahmngr    imd 
BegTVBdang    bednrft;    aUein   die    ganze   Sdirift    echiwoli 
mir    sdion  über  alles  Erwarten  an.      Der  vergleichen- 
den    Mythologie    habe,  ich    midi    fast   ganz    entfaaUen. 
Die  sondernde  nnd  sichtende  wird  noch  lange  Noih  inm* 
Bei  jener  geriA  aian  auf  einen  sddöpferigen  Pfad,  wel- 
chen noch  Niemand  mit  kühler  Besonneiiheit  betrat^  da 
man  sifth  auf  das,  wais  in  den  VorsteOunifeH  der  aDge- 
m^inen  meascUichen  Natnr  i^grundet  lieg^  nie  (»eschrSnkte, 
nnd  lion  dem  «aterschied,  was  erst  em'e  Folge  des  stei-> 
genden  Vdlkerveiicclires  «qMIterer  Keh  ist,  und  als  s<dclie 
äachgefriesen  weolin  kann,  sondern  sich  sor^^^en  aben- 
lenerikAen  Oeslakangen  ergiab^  welohe  ihm  beim  Kdmbi- 
niren  in  bunten  nnd  feenavägenBildem  snströmen.   Frei» 
lioh  dnn   fantastischen   Sinne  oad  der  Mys/Oc  wird  auf 
jene  Weise  weniger  ge&iigt,  man  erhält  ditRir  aber  kla- 
rere EinsioMen  in  das  eigentliiimliehe  reKgidse  Leben  und 
die  myAfadien  Oewebe  der  Vdtker« 

Nikr  nngem  jutbe  ich  die  Büdweifte  des  'Aphrodite- 
knUes  onb^ioksichfigt  ^lassen.  Aber  Ak  ^tair  liierbei 
nidbt  Alles  zn-Gehnle  etaid,  so  nnierliesB  itih  es  lieber 
ganz,  Ivoffe  jedoch  duvehmeine  Arbelt  eine  ähdkflie  fiber 
die  Büdweite  geAMert  zu  haben.  Ans  einer  w6t  fiist 
sdion  -^M  Jähren  geschriebenen  Abhandlimg  8ber  die 
Adonishilder  habe  ich  hier,  da  sie  anderwirts  nicht  ge- 


fhiekl  wor4l^  iKt  Btsehreibiuifett  der  «intoainMi  Büdwedse 

medeiiott«  oime  %bmMB  m  lein^  qh  tdb  jetet  ifchl  üftm» 

ches  MleiB  fitfsen  wurde«    Des  Metorfal,  to  im»  ^  hm- 

hw  unverofendiclileii  SHiet^  vetdaafce  kh  £4  Gierhard. 

Wer  eintud  eich  te  der  NShe  dieees  MeBM^  za  ^hefiadeB 

« 
das  Gluck  gehabt  het,  der  winL  wie  ich  nicht  gemig  am 

rnlnieii  wissen,  mit  weicht  Bereitivil%kett|  Soigfalt  and 
liebefeMer  09le  <er  dem  Anfinger»  «md  wier  senst  BeMi» 
nmg  sueht,  von  semen  Schätzen  mitfheiit,  nnd  ikmmk 
Rath  md  That  zH  Hvife  ^eht« 

Ob  aus  der  ganzen  alten  Literatur  gar  keiM  Naeh^ 
lese  mehr  möglich  ist,  durch .  welche  ich  meine  Schrift 
auf  irgend  eine  Weise  hätte  bereichem  können^  will  ich 
freilidi  nifht  varWrgen»  dam  auch  dem  Aufmerksamsten 
kann  etwas  der  Art  entgehen«  Das  Zeuguiss  des .  Flei- 
sseSy  der  Gewissenhafiigkeil  in  der  Wissensohaft  wird  man 
mir  nicht  versagen.  Ist  mir  aber  dessen  ungeachtet  hier 
oder  dort  etwas  entgangen ,  so  h'itte  ich  mir  noch  einen 
Umstand  zu  Gute  zu  halten.  Meine  Arbeit  wurde  mir 
oft  nicht  sowohl  durcli  die  Mangelhaftigkeit,  als  vielmehr 
«itirch  die  schwierige  Benutzung  der  hiesigen  öffentlichen 
Bibliothek  erschwert*  Zwar  könnte  ich  noch  von  andern 
Dingen  reden,  welche  störend  auf  die  Arbeit  einwirkten, 
denn  Müsse  ist  nicht  die  einzige  Bedingung  des  Gelin- 
geos einer  Sache,  doch  schweige  ich  lieber  von  persön^ 
liehen  Verhältnissen  vor  dem  Publikum.  Wenn  sich  aber 
auch  alle  Bedingungen  zu  meinem  Onnsten  vereinet  hät- 
ten, so  wird  doch  bei  einer  Arbeit,  wo  das  ganze  Ge- 
bäude ans  eiazehoien  zerstreuten  Werkstätten,  deren  Werth 


md  PUte  oft  sdiwefy  oft  gar  nicht  ttk  erradito  ist,  auf- 
geführt werden  mnss^  der  Irrthum  nicht  ansUeiben.  Je 
dunkler  aber  ein  Gegenstand^  desto  mehr  quält  Und  reizt 
er,  und  die  rühmliche  Begiefde,  immer  mehr  zu  entdeckeni 
artet  nur  zu  leicht  in  eine  gefahrliche  Kühnheit  derMuth- 
massungen  und  Verknüpfimgen  ans,  so  dass  man  bei  je«- 
dem  Schritte  auf  seiner  Hut  sein,  und  mit  den  festesten 
Ketten  sich  immerfort  an  i^s  unmittelbar  Gegebene  ge^ 
bunden  fühlen  mnss.  Gestrebt  habe  idi  wenigstens  mir 
diese  Besonnenheit  und  dieses  Mass*  der  Forschung  zu 
bewahren. 

Rostock,  den  30.  Januar  18414 

*Wllli.  EBseL 


erstes  Bacli. 

Geographie. 


Geographie  von  Kypros. 


Krstes  Kapitel« 

Geschichtschreiber  von  Kypros. 


Di 


^ie  Geschichte  von  Kypros,  welche  wir  jezt  ans 
gelegentlichen  und  zerstreuten  Bemerkungen  derSchrift* 
steller  herzustellen  genöthigt  sind,  hatte  unter  den 
Griechen  der  alten  Zeit  eine  ziemliche  Anzahl  Be- 
arbeiter gefunden,  von  denen  wir  hier  im  Eingange 
diejenigen,  deren  Namen  uns  genannt  werden,  er- 
wähnen« Von  kyprischen  Geschichtschreibern  im  All- 
gemeinen [Spricht  der  Scholiast  zum  ApoUonios  von 
Rhodos,  ^)  ohne  bestimmte  Namen  zu  nennen.  Andere 
kennen  wir  zwar  dem  Namen  nach,  erhalten  aber 
weiter  keinen  Massstab  zu  ihrer  näheren  Beurtheilung. 
Nar  über  ein  Paar  von  ihnen  besizen  wir  nähere 
Kenntniss,  weil  ihre  allgemeine  Thfitigkeit  sich  weiter 
als  auf  Bearbeitung  ider  kyprischen  Geschichte  er- 
strekte,  und  sie  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  an- 
geführt werden.    Die  Arbeiten  aller  bleiben  aber  für 

1)  Za  4,  1551.  Ttjy  di  TqItupoc  intffttpiia^  xüi  UMaqoc  iM 
llvhwUtaas  iy  f^  9k  'JQXiotXaor  mdp  Xiytt,    'Kffn  cfi  naqä  toU  yc- 

1* 


uns  hier  von  sehr  geringer  Bedeatnng,  da  wir  sie  bei 
den  Mittheilangen  anderer  sehr  selten  nnd  fast  immer 
nur  bei  unbedeutenden  Sachen  als  Qaellen  angeführt 
finden.  Von  solchen  Schriftstellern,  welche  nns  grö- 
ssere nnd  wichtigere  Brochstfikke  ans  der  Geschichte 
von  Eypros  aufbewahrt  haben,  wie  z.  B.  von  Diodor, 
erfahren  wir  nie,  dass  sie  aus  dem  einen  oder  dem 
andern  der  hier  zu  nennenden  Geschichtschreiber  ge* 
schöpft  hatten.  Wo  die  kyprische  Geschichte  in  die 
allgemeine  eingriff^  besass  man  andere  Eenntniss  und 
Quellen  genug,  und  bekümmerte  sich  weniger  um  die 
sonstigen  innem  Zust&nde  des  Landes,  so  dass  die 
kyprischen  Geschichten  unbeachtet  blieben  und  ver- 
loren gingen,  wia  die  äbrigen  Spezialgeschichten 
griechischer  Lfinder.  Selten  wissen  wir  mehr  von 
den  Verfassern  als  den  Namen  anzugeben,  da  uns  von 
ihnen  in  der  Regel  nur  berichtet  wird,  dass  sie  ky- 
prische Geschichten  geschrieben  hatten,  und  wir 
nichts  von  der  näheren  Beschaffenheit  ihrer  Schriften, 
von  Umfang  nnd  Werth  erfahren.  Selbst  die  Zeit,  in 
welcher  sie  gelebt  haben,  lasst  sich  nur  von  einigen, 
und  auch  nur  mit  Unsicherheit  ansezen.  Wir  können 
daher  auch  bei  ihrer  Anführung  keine  andere  Ordnung 
als  die  alfabetische  befolgen. 

Alexandres.  Er  schrieb  ein  besonderes  Bach 
über  Kypros,  wie  wir  aus  Stephanos  von  Byzanx 
sehen,. welcher  unter  Chytroi  sagt:  ^AliS^^^QOs  ivr^ 
mql  KiSjtifov.  Weiter  erfahren  wir  nichts  von  ihm.  Er 
ist  entweder  der  Alexandros  von  Eotiaion  in  Phry« 
^ien,  oder,  wie  Suidas  angiebt,  aus  Milet,  der  söge 
nannte  Polyhistor,  der  Freigelassene  des  Cornelias 
Lentulus,  oder  aber  auch,  was  mir  am  wahrschein- 
lichsten dünkt,  dieser  Alexandros,  welcher  die  Ge^ 
schichte  von  Kypros  schrieb,  ist  nicht  verschieden  von 


dem  PäpUscfaen  Mythographen  dieses  Namens,  den 
Eustathios  erwähnt ')  Die  ZustSnde  seines  Vater- 
landes lagen  ihm  am  nächsten.  Wir  bringen  aber  mit 
diesem  Alexandras  noch  einen  zweiten  Schriftsteller 
Nassandros  in  Verbindung,  dessen  Hesychios  unter 
'A<aa  gedenkt  Er  hatte  erzählt,  dass  gefiUlte  nnd 
der  Aphrodite  angestellte  Bäume  äota  hiessen«  Wenn 
wir  beachten,  dass  das  genannte  Wort  nur  seine  Be* 
deatnng  fSr  den  Aphroditenkult  und  den  kyprischen 
Sagenkreis  überhaupt  hat,  so  müssen  wir  noch  in  der 
Yermuthung  bestärkt  werden,  dass  jener  Bericht  aus 
einer  kyprischen  Geschichte  genommen,  und  dass  ffir 
Nassandros  a.  a.  0.  Alexandres  gelesen  werden 
müsse.  Die  Ausleger  zum  Hesych  wissen  nichts  mit 
dem  Namen  Nassandros  anzufangen. 

Asklepiades.  Unter  den  kyprischen  Gelehrten 
finden  wir  zwei  Geschichtschreiber  Aristos  und  As- 
klepiades, welche  die  Geschichte  Alexanders  des 
Grossen  behandelt  haben.  Die  Titel  ihrer  Schriften- 
kennen  wir  nicht  genauer.  Indessen  ist  es  nicht  wahr- 
scheinlidi,  dass  sie  Aliexanders  nur  gelegentlich  und 
im  Zusammenhange  ihrer  Geschichtswerke  erwähnt 
hatten ,  etwa  in  einer  Geschichte  von  Eypros.  Ein 
solches  schrieb  Asklepiades  wenigstens,  und  Makedo- 
nische Geschichte  konnte  allerdings  darin  berfihrt  wer- 
den. Wir  mfissen  es  daher  unentschieden  lassen,  ob 
jene  Bemerkung  von  ihm  aus  der  Geschichte  Alexan- 
ders in  seinem  Buche  über  Eypros  stand,  oder  in  einem 
andern  Werke.  Umgekehrt  konnte  Aristos  von  Sa- 
lamis in  einer  Schrift  über  Alexander  kyprischer  Zu- 
stände erwähnt  haben,  und  da  eine  kyprische  Geschichte 
von  ihm  namentlich  nicht  angefahrt  wird,  so  geht  er 
ans  hier  auch  nichts  an.  In  welchem  Zusatamienhange 

2)    Eustathios  siir  Odjrssee  10,  165»  u.  171d. 
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beide  standen,  ISsst  eich  nicht  mehr  angeben;  doch  ist 
das  bemerkenswerth,  dass  Arrian  aus  beiden  eine 
Nachricht  für  die  Geschichte  Alexanders  mittheilt, 
welche  er  sonst  nicht  gerunden  hat,  der  er  aber  auch 
keinen  Glauben  beimisst  Die  hierher  gehörige  Schrift 
des  Asklepiades  wird  uns  von  Porphyrios  *)  in  fol- 
gender Weise  genannt:  iJr^n  d^  o  ^Acxltirnddii^  tv  r^ 
neql  Kfinqov.  Es  wird  dieselbe  Schrift  sein,  welche 
auch  betitelt  war:  tisqI  Kvnqov  xal  Ooivtx^g.  Dasselbe 
Fragment  daraas,  welches  Porphyrios  anführt,  findet 
sich  auch  bei  Hieronymos.  ^) 

Astynomos.  Plinius*)  berichtet  ans  ihm,  Ky«> 
pros  habe  auch  den  Namen  Kryptos  gefflhrt;  dasselbe 
Stephanos  v.  B.  Doch  ist  der  Name  der  Schrift  nicht 
hngeführt,  und  deshalb  ist  es  einigermassen  zweifel- 
haft, ob  Astynomos  recht  eigentlich  hierher  gehöre* 

Demetrios  ans  Salamis,  dem  ky prischen.  Da 
wir  uberhaopt  nur  eine  einzige  sichere  Nachricht  Ober 
ihn  besizen,  so  bleibt  das  Nähere  Aber  seine  Schrift 
nngewiss.  Stephanos  z.  B.  fährt  ihn  an  nnd  berichtet 
ans  ihm,  dass  er  die  kyprische  Stadt  Karpasia  Kar- 
basia  nenne.  VTelchen  Titel  seine  Schrift  fuhr^ 
sagt  er  nicht 

Hellanikos.  Nach  Stephanos  v.B.  anter  Kaq^ 
natfta  schrieb  er  anch  eine  Schrift  KvnQuueä.  Ohne 
allen  Zweifel  ist  es  der  Lesbische  Geograph  dieses 
Namens.  *)  Unter  dem  Titel  seines  Buches  sind  wahr« 
scheinlich  Geschichten  und  Sagen  des  Landes  zu  ver«- 
stehen,  wie  sie  der  Kyprier  Xenophon  and  Palaiphatos 
der  Abydener  schrieb. 

• 

dj  Porphyr.  Ueber  die  Enthaltnng  von  Lebendigen. 

4)  Hieronymus  gegen  Jovinian.  B,  2,  8.341.  Vallars. 

6)  Plinius  Naturgesclnchte  5,  36. 

'  6)  Vgl.  auch  Stmrs  fom  HeUanikoi  S.  «3. 


Istros,  der  Sdifller  de»  Kidlimachos,  handelte 
ebenfiillB  von  kypruchen  Geschichten  in  Beiner  Schrift 
ärnuadok  AlY^mbw,  za  welchen  Kypros  in  der  Zeit 
der  Ptolemaier  geredinet  werden  musste.  Eb  ist  dies 
der  Atthidenschriftsteller  aas  Kyrene  nnter  Ptolemaios 
dem  Dritten  9  Evergetes.  Hermippos  aber  hatte  den 
btros  nach  Snidas  einen  Paphier  genannt 

Menandros.  Seiner  erwähnt  das  grosse  Ety- 
mologikon  nnter  Sf^nsm  mit  den  VTorten  Mivavdqo^ 
h  xf  fui^  Kihmop.  Tzetzes  zum  Lykophron^  dieselbe 
Sache  wie  das  Etymologikon  er74al]Jend,  bemft  sich 
dabei  anf  einen  Androkles;  doch  mit  ErwShnung 
des  Xcnagoras  als  erster  Qaelle*  Jedoch  die  Herans* 
geber  des  Tzetxes  haben  hier  schon  Androkles  in 
Menandros  verbessert  Von  diesem  JMenandros  erzählt 
noch  Sttidas,  dass  er  Briefe  an  den  Ptolemaios  ge- 
schrieben. Wenn  ihni  also  einer  der  Ptolemaier  nicht 
fremd  war.,  stand  ihm  auch  Kypros  nahe;  indessen 
Bchemt  er  weder  der  Pergamener,  noch  der  Ephesier 
n  sein.  Die  Yerbesserong  des  Androkles  in  Menaii* 
dros  beim  Tzetzes  billigt  anch  Meineke,  nnr  ^*eht  er 
ofenbar  darin  zn  weit,  dass  er  statt  des  oben  genann- 
ten Alexandros  beim  Stephanos  von  Byzanz  ebenfalls 
Menandros  lesen  will,  und  zwar  aus  der  einzigen  Ur- 
sache, weil  auch  dieser  den  Xenagoras  als  Quelle  nenne. 
Palaiphatos.  Ausser  beim  Suidas  finden  wir 
meiner  nicht  gedacht.  Dieser  sagt  aber  von  ihm:  JTo- 
kakpmog  Idßvdifh^dg  Unofjtxdg  (fyqaxps)  iEm^Kord,  J^li^ 
axd,  ^Atuxct.  Dass  er  aber  Schuler  und  Geliebter  des 
Aristoteles  gewesen,  berichtete  Philo, '  *)  aus  welchem 
wieder  Suidas  seine  Nachricht  schöpfte. 

7)    Konitantin  Porphyrog.  Them,  1,  15. 

S)    Tzetzes  zum  Lykophron  447. 

9)    Meineke  za  Meaander  v.  PhileaionProlegomena  8.  S8l 
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Philostephanos  «08  Kyreiie.  ErwarSchiUer 
ond  Fre«nd  des  KaUimaehofl/')  Bchriab  Bfidier  ver* 
schiedeneii  Inhaltes  und  lebte  sa  Alexaudrien,  wie  su 
vermathea  steht.  Naeh  der  Weise  seioerZeitgenoaaen 
beschäftigte  er  sich  meist  mit  dem  Geographischen, 
wurde  durch  die  Freigebigkeit  derPtolemaier  belohnt 
und  za  seinen  gelehrten  Arbeiten  aafgemuntert.  Abei* 
auch  er  mag  in  seinen  geographischen  Arbeiten  dem 
allgemeinen  Fehler  seines  Zeitalters,  Neuigkeiten  und 
wunderbare  Dinge  zn  erzählen,  nicht  entgangen  seilt 
Unter  seinen  Schriften  interessirt  uns  hier  nur  die 
über  Eypros,  welche  an  zwei  Stellen >^)  erwKhnt,  und 
ans  der  erzfthlt  wird,  dassder  Kyprier  Pygmalion  ein 
Bild  der  Aphrodite  sterbUch  geliebt  habe.  Diese  Schrift 
scheint  beisonders  mythischen  Inhalte  gewesen  zaaein, 
denn  ich  ziehe  hierher  auch  das  Buch,  aus  wddiem 
er  aber  Adonis  in  Kypros  berichtete,  und  weldiea 
Probns  ^**>  charakterisiri  mit  den  Worten:  quo  qnae- 
ationis  poeticae  reddidit  causai^.  Es  ist  aber  za  glau- 
hes,  dass  dies  Boch  nur  einen  Theil  seiner  grfisaeren 
Schrift  7n^  vi^iSmv  ausmachte,  welche  von  den  Alten 
öfters  erwähnt  wird.  Servius  zum  ersten  Boche  der 
Aeneis  zitirt  einen  Philopostephanos  ve^  %mv  ^tfeor^ 
wo  ohne  Zweifel  Philostephanos  zu  lesen  ist  Das 
Etymologikon  unter  2g)ijx€$a  zitirt  einen  Schriftsteller 
Stephanos  iy  %ä  TuqlKfinfmf  und  berichtet  aus  ihm, 
Kypros  sei  audi  Sphekeia  nach  den  Einwohnern  ge« 
nannt  worden,  welche  Stpipte^  geheissen.    Es  steht 


10)  Philo  de  admirab.  bist 9.  u.  Theodor*  flieiis.  Troic. 
lib.  2.  bei  Is.  Voss,  de  hist  gr.    Vgl  auch  Eudoxia  S.  dMl 

11)  Athen  8,  a  S.331* 

12)  Klemens  v.  Alex.  Protrept   8.  17.    Araobiaa  adn 
gentes  6,  12. 

12a)    Probas  ni  Virg.  Eklog.  10,  la 
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nhertoi  mmnitheity  dass  dieser  Stepbanos  mit  Pbi- 
lestephanos  snr  eine  Peraon  seL 

TimomachoB.  £r  wird  von  Athenaioa  genannt 
ab  VerfiM»er  kyprischer  Geschiditen.  *')  Timomaches 
koamt  noch  im  Lebra  des  Homer  bä  Iriarte  vor,  wo 
aas  ihm  angeführt  wird,  dass  er  den  Homer  einen 
Jon  i er  nenne.  Welker '0  vermnthet  sehr  mit  Recht» 
dass  dies  eine  Bemeri^ang  aas  seiner  Schrift  fiber 
EyproB  seL 

Xenagoras.  Seine  Schrift  scheint  bedeutenden 
Namen  imd  Werth  gehabt  zu  haben,  und  anch  eine  der 
fitesten  Schriften  über  Eypros  gewesen  zu  sein,  denn 
andere,  wie  Alexandros  und  Menandros,  schSpfen  ans 
ihm. ")  Seine  Schrift  fahrte  den  Titel  m^  v^ifwy, 
miA  die  Geschichte  von  Kypros  war  wahrscheinlich 
davon  nur  ein  Theil. 

Xenophon,  aaf  Kypros  selbst  geboren.  Seine 
Schrift  wird  von  Suidas,  ^*)  welcher  ihn  einen  Histo* 
riker  nennt,  als  wnQ&oMä  angefahrt.  Sie  war  eroti- 
sehen  Inhaltes,  oder  wahrscheinlicher  noch  behandelte 
Bie  die  alten  Sagen  und  Geschichten  des  lisndes; 
unter  andern  enthielt  sie  die  ErzShlangen  von  Kiny- 
ns,  Myrrha  nnd  Adonis.  Sowie  Xenophon,  so  liessen 
sich  mit  einigem  Red&te  anch  mehrere  der  kyprischen 
Hjthographen  hierher  ziehen,  welche  bei  den  kypri- 
schen Schriftstellern  werden  genannt  werden* 

Aasser  diesen  wird  nns  noch  ein  Ungenannter '0 

15)    Athen.  14,  038u  xm^taxa. 

14)  Welkar  Epischer  Kyklos  S.30O. 

15)  Vgl  Etymolog.  Steph.  v.  B.  o.  Kaqnaäa  vu  Xvi|^ 
Vgl  ApolL  Y.  Bliod.  ly  624.  Tzetz.  z.  Lyk.  447.  Phot.  in 
Lex.  8. 147«   Harpokration  v«  Xm/^ 

10)   Snidas  «.  Xenophon.  JKni^xa:  am  <tt  «M  Ifmnx^ 

17)  Scheliast  tu  Enrq^idet  Andxomache.  880.   'Odi  A- 
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als  Verfasser  kyprischer  Geschichten 
fuhrt  Wer  der  Verfasser  gewesen,  weiss  ich  freilich 
nicht  sa  sagen;  nnr  so  ^iel  scheint  gewiss,  dass  es 
nicht  Stasinos,  der  Verfasser  der  Eyprien,  war«  Jener 
Ungenannte  hatte  beriditet,  dass  Paris  mit  seinem 
Sohne  Pleisthenes  nach  Eypros  gekommen  sei.  Viel- 
leicht behandelte  er  haoptsfichlich  die  Sagen. 

Hiermit  verbinden  wir  noch  die  Anzeige  eines 
kyprischen  Gedichtes,  welches  ebenfalls  den  rei- 
chen SchsE  kyprischer  Mythen  nnd  Sagen  zum  Gegen- 
stande gehabt  zu  haben  scheint,  aber  nicht  mit  den 
sogenannten  Kyprien  zn  verwechseln  ist  Der  Ver* 
fasser  hiess  Theopompos;  **)  er  war  vlelleidit  der 
epische  Dichter  dieses  Namens  ans  Kolophon* 

An  diese  genannten  Schriftsteller  fiber  kyprische 
Geschichte  im  Allgemeinen  schliessen  sich  ein  Paar 
andere  an,  welche  die  Geschichte  eines  einzelnen  Landes- 
theiles  von  Kypros,  und  zwar  von  Amathus,  lieferten. 

Eratosthenes  aus Eyrene.  Hesychios  erwihnt 
zwei  Mal  seiner,  unter  ^Polxov  »QivofWfAnia^  und  ebenso 
nnter  ^i^QÖdt^og.  In  der  ersten  der  genannten  Stellen 
wird  uns  das  neunte  Buch  seiner  Geschichte  von  Ama- 
thus  genannt,  woraus  sich  auf  ein  umfangreiches  Werk 
schliessen  lisst  Eben  dies  Buch  nennt  auch  Suidas, 
wo  er  von  demselben  Gegenstände  redet  Die  Nach« 
richten,  welche  Strabon,  Plinius  und  Andere  ans  Era- 
tosthenes  Aber  Kypros  mittheilen,  scheinen  aus  diesem 
Buche  genommen  zu  sein. 

n^§UMm€  UröQ^as  cv^a^af  Ukdu^ipiiP  f^oj^  fuS^tl  tk  K6n^ 

18)  Wir  lernen  ihn  kennen  durch  Fnlgentius  imMjrtho- 
logOcon  1, 2.  Nam  et  Theopompns  in  Cypriaeo  carmine  et  Hei- 
lanicns  in  Diog  polytychia,  quam  detcripsit,  aitJunonemab  Jore 
mctam  catenis  aureis,  et  degravatam  incadibus  ferreii. 
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Paion,  ein  geborner  Amathnsier.  Er  schrieb  die 
Geschichte  seiner  Vaterstadt,  wie  Plntarch  im  Leben 
des  Theseos  >')  erwSbnt.  Er  mass  ans  dem  Zeitalter 
der  Ptolcmaier  sein,  weil  er  den  Sialiedonischen  Mo- 
natsnamen Gorpiaion  kennt,  nnd  darnach  rechnet« 

Swettes  Kapttel« 

Die  verschiedenen  Namen  von  Eypros. 

Es  ist  ganz  allgemein,  dass  uns  im  Altertbnm 
Linder  anter  verschiedenen  Namen  genannt  werden. 
VFenn  diese  anch  nicht  in  der  eigentlicb  historischen 
Zeit  üblich  waren,  wo  immer  nnr  einer  gilt,  ansge- 
\  nofflmen,  dass  verschiedene  Völker  ein  Land  auf  ihre 
Weise  benennen,  so  wird  ihr  Gebrauch  doch  theils 
för  eine  vorgeschichtliche  Zeit  ausgesagt,  theils  waren 
sie  fSr  die  Dichter  willkommen  nnd  gffng  und  gebe 
bei  ihnen«  Solche  haben  entweder  einen  mj^thologi- 
sehen  Grund,  oder  sie  verdanken  der  natärlichen  Be« 
sehalTenbeit  des  Landes  ihren  Ursprung,  welche  die 
Sage  nicht  selten  wieder  für  mythische  Erzthlongen 
benutzt.  An  diesen  Benennungen  ist  Kypros  so  reich«» 
haltig,  wie  selten  ein  anderes  Land.  Zwei  historische 
Namen  führte  das  Land,  mit  dem  wir  uns  beschiftigen, 
Kittim  und  Kypros;  die  anderen,  welche  wir  dich- 
terische nennen  wollen,  waren  folgendes  Aeria, 
Aerosa,  Akamantis,  Amathnsia,  Aphrodisia, 
Aspelia,  Collinia,  Kerastis,  Kryptos,  Mei- 
ois,  Ophiusa,  Makaria,  Paphosy  Sphekeia, 
Tharsis. 

Die  Phöniker  waren  die  Altesten  Bewohner  des 
Landes;  von  ihnen  geht  daher  aucb  der  filtcste  Name 


IS)    PUtarch  Theieus  Kap.20. 
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de9  Volkes  Kittim  ans«  Die  Kkiier  oder  Kittier  der 
Bibel  sollen  nach  Einigen  in  Italien,  Makedonien  und 
anf  Kyprös  gewohnt  haben;  es  ist  aber  schon  von 
Andern,  namentlich  den  And^j^m  der  Bibel  neuerer 
'  Zeit,  bewiesen,  dass  nur  von  Eypros  sich  der  Name 
Kittim  mit  Sicherheit  behaupten  UEsst,  und  dass  er  auf 
andere  Inseln  und  .Efistenlftnder  nur  von  hier  aas  fiber- 
tragen wurde.  Josephos  ')  selbst  giebt  uns  hierüber 
vollstfindigen  Aufschluss,  indem  er  sagt^  bei  der  Thei- 
lung  der  Erde  unter  Noahs  Nadikommen  sei  Kypros 
dem  Kittim,  dem  Sohn  des  Javan  und  Enkel  des  Noah 
BOgefUlen  und  nach  ihm  benannt  Der  Ort  kition 
lege  noch  Zeugniss  daffir  ab;  denn  so  hätten  die  Grie- 
eben  den  Namen  umgeformt,  die  Hebräer  hätten  aber  i 
dann  den  Namen  Kittim  auch  auf  andere  Insdn  und 
Kfisteidänder  angewandt  Damit  stimmt  Epiphanios, ') 

1)  Josephos  Jüdische  Geschichte  I,  7«  Xi^tfuts  dS  TU- 
^fia  fijr  r^y  ^X^^'  Kmqoi  woni  vw  xalümt '  nal  in  ainjc  ^jgoi 
ta  nSaw,  nai  td  nXtla  n^y  n«Qa  MlamMkr«  Xf9j^  mt'  *ßflQaimy  oi«- 
ftdCftm:  fUK^ns  4f  fun  vw  Uywt  §da  wmr  b^  Kmt^  nolsny  ^^X^' 
caaa  t^tf  nQwniyo(iUcy  ^«Idf  m,  Klnoi^  yoQ  vno  my  i^ühirta^tymy  aiai  I 
»aXünu,  fji^  d'ohtH  dutfvyovca  joo  Xt^lfwv  lo  oyofui,  Synkellos 
Chronogr.  S.  92.  Bonn.  Ausg.  Ela$  dS  xat  Kvnf^t  ix  rtiy  KmaUtr; 
er  rechnet  nämlich  noch  andre  dahin.  Kjrill  zu  Jesaia8  5,23.  j 
Hieronymos  Schriften 3,  S.  103.  Busebius  im  Onooiastikoii 
XtmüiAf  yn  Xim^u  j)  K6n^  Die  Makedonier  hiessen  öfters 
Jütier;  so  in  der  Bibel,  und  bei  den  Chronographen.  Cramers 
Anekd.  4,  239.  Maxtdioyay  my  ndliu  Kiniaty. 

2)  Epiphanios  adversus  haereses  1,  30.  Jlayü  di  dtßop 
imy,  Sn  Klnoy  9  KvnQiay  y^<w  xalilnu:  Kino*  yaq  K^Qtw  xo» 
*r6dioi.  Jesaias  sagt  zom  Volke:  Du  wirst  mi  den  Kittien 
gehen«  aber  auch  dort  keine  Ruhe  finden.  Hier  ist  Kypios  unter 
Kittion  zu  verstehen;  aber  im  Buche  der  Makkabäer  1, 1.  ist 
der  Ausdruck  von  Makedonien  verstanden,  wenn  gesagt  wird: 
aus  dem  Lande  Kitüon  zieht  Alexander  ans.  Vgl.  The  oder  et 
s*  Jerem.  2,  10.  Ezeohiel  27,  6.  Daniel  II,  80.  Ntim. 
24,  24.    IMakkab.  8,  ». 
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vreleber  imt  l^priiehen  TerhiUittiieii  sehr  geam  be» 
kannt  sem  masste,  mid  es  als  eine  bekaimte  Sache 
anfahrt,  dass  Kition  das  Eiland  der  Kyprier 
sei.  Bestäti^niren  dieser  Aussagen  finden  siqh  noch 
noch  sonst  hei  Chronographen  und  Kirchenschriftstel- 
lern.  lieber  die  fidureibung  des  Namens  im  Griechi- 
schen bemerken  wir  nur  noch,  dass  das  doppdte  « 
sich  meistens  verloren  hat,  in  den  Handschriften  fOr 
Kinw  bei  Strabon  nnd  Thnkydides  sich  auch  K6nw 
and  KijTiay  findet;  letzteres  namentlich  in  derSeptoa» 
ginta  gebriacUich  ist  Die  Einwohner  heissen  in  der 
Regel  Kt^uftg,  seltner  KtftncOot  und  KirtcOoi.  Die  Form 
Krn&fg  wird  von  Grammatikeni  mit  Jener  von  YJUc^c 
and  "BQerqu^g  verglichen. '  O 

Nach  solchen  Zeugnissen  steht  es  fest,  dass  das 
Land  in  den  Ältesten  Zeiten  Eittim  geheissen  habe, 
and  von  Seiten  der  Phöniker  wird  es  immer  so  ge- 
nannt sein.  Im  Griechischen  kennen  wir  keinen  an- 
dern geschichtlich  gültigen  Namen  alsKypros.  Dies 
ist  von  Homer  nnd  Hesiod  an  durch  alle  Zeiten  der 
eigenüiche  Name  des  Landes,  nnd  noch  gegenwjirtig 
in  der  nenemForm  Kibris  die  Benennung  desselben. 
Auch  dieser  Name  ist  ans  dem  Hebräischen  herzulei- 
ten, nnd  zwar  von  Kopher,  wofiir  die  Griedien  fii^ 
n^g  sagten.  Hiemit  bezeichnete  man  einen  Strauch« 
dessen  BIQthen  nnd  Fruchte  zu  mancherlei  Oelen  und . 
Salben  verarbeitet  worden,  und  in  den  frühsten  Zeiten, 
wie  noch  heutiges  Tages  bei  den  Völkern  des  Ostens 
einen  beliebten  Luxusartikel  bildeten.  Diesen  Straach 
oder  diese  Blume  mfissen  die  Griechen  auf  diesem  Ei- 
lande zuerst  kennen  gelernt  und  hauptsflchlich  von 
dorther  bezogen  haben,  so  dass  sie  dem  Lande  selbst 


2a)    Cramer  Anekd.  2,  296. 
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gerne  Benennong  danach  ^ben  konnten,  ihnlich  wie 
Rhodos  von  den  Rosen,  Sosa  von  den  Lilien  seinen 
Namen  führte.  Man  darf  dabei  aber  nicht  etwa  glaa« 
ben,  dass  die  Phöniker  ebenfalls  das  Land  Kopher 
genannt  bitten,  denn  ihre  Benennung  war  Kittim.  Sie 
hätten  dazu  gar  keinen  Grund  gehabt,  da  sie  dies 
Gewildis  aas  dem  eigenen  Lande  selbst,  aus  Arabien 
nnd  Aegypten  her  kannten,  und  in  diesen  Gegenden 
nächst  es  noch  schöner  als  auf  Kypros.  Anders  war 
es  mit  den  Griechen. 

Diese  Uerleitung  des  Namens  von  der  genannten 
Pflanze  war  auch  schon  unter  den  Alten  selbst  bekannt^ 
wieStephanos  von  Byzans  nnd  Eostathios')  bezeugeo. 
Daneben  hatte  man  aber  auch  die  gewöhnliche  my- 
thische Ableitung  des  Namens  eines  Landes  von  einer 
bedeutenden  Person  aus  der  Sagengeschichte. ,  Man 
erzählte  sich,  das  Land  sei  nach  der  Tochter  des 
Königs  Kinyras,  welche  Kypros  geheissen,*)  so 
benannt  worden.  Andere  geben  einen  Sohn  des  Ki- 
nyras dieses  Namens  an,  und  dies  in  sofern  mit  Un« 
recht,  als  Kypros  immer  nur  ein  weiblicher  Name  sein 
konnte,  wie  er  auch  sich  noch  später,  namentlich  in 
der  Familie  des  Herodes  findet,  dessen  Motter  und 
Tochter  den  Namen  Kypros  fahrten, ")  so  wie  die  Frau 

3)  K,vnqos  •  •  •  S  ^aio  10$  fvofUpw  äy99vg  xvjtQw.  Eusta- 
thios  ^  DionjsioB  Perieg.  •  •  •  $  dno  ay^ws  hü  iiMov  yuo- 
fiiyov  xvnqcv. 

4)  Stepb.  u.  Enstath.  a.  a.  O.  Philoatephanos  ba 
Konstant.  Porphyr,  de  them.  J»  15. 

h)  So  heisst  die  Mutter  des  Herodes  gewöhnlich.  Im  Chro« 
nikon  Paschale  S.  (189 u.  191)  358  u.  362  heisst  sie  Rypü 
Ebenso  bei  Georg  Kedrenos.  Bei  Eusebios  demonstr. 
evang.  8,  1.  Kyprine  und  in  der  praep.  ey.  einmal  Kypria.  Im 
Uebrigen  vgL  Josephos  Jüd.  Gesch.  14,  12i  18,  17.  und  sonst 
der  weibliche  Name  Kypros. 


» 

des  A|^ppa«  Herodes  iMifite  auch  Aber  Jericho  eine 
prachtveile  Burg  Kyproe^  den  Seinigen  za  Ehren  ivahr- 
flcheinlidi  so  genannt  Solehe  Herieitongen  von  my- 
thischen Personen  erkUren  aber  einen  Namen  noch 
nidit,  ond  deshalb  sahen  sich  spätere  griechische 
Grammatiker  und  Lexikographen  nach  einer  griechi« 
fldien  Deutung  des  Namens  um«  Das  grosse  Etymo« 
kgikon,  Phavorinos  und  das  Lexicon  des  Photios  be- 
richten, Kypros  sei  herzuleiten  nafä  tö  xf^o^öqoy 
nai  hnaq^y  y^  hf^^»  wobei  nicht  erst  aufmerksam 
darauf  gemacht  zu  werden  braucht,  wie  schlecht  diese 
Ableitung  ist  Zonaras*)  will  den  Namen  ^ron  der 
Göttin  £ypris  herleiten,  dem  wieder  noch  schlechtere 
Etymologieen  zu  Grunde  liegen.  Nicht  minder  wie 
jenes,  ist  auch  dies  nur  eine  blosse  Uebertragung, 
kerne  Herleitung  des  Namens,  wenn  das  Land  seinen 
Namen  von  einer  so  benaaptenr  Stadt  0  daselbst  er« 
halten  hüben  sollte. 

Der  allgemein  fibliche  Tolksname  Ist  Kin^fi^  sel- 
tener EunftaxÖQ  und  EvndtniQ,  davon  das  weibliche  £tH 
nfktg^  auch  EvnQ$wQ  kommt  vor,  und  einmal  entsinnen 
wir  uns  auch  den  Plural  Kvi^Oq  gelesen  zu  haben.  *) 
Nadi  Stephanos  v.  B.  scheint  von  der  Bewohnerschaft 
des  Nileilandes  KihtQogj  ausschliesslich  die  Form  JEt^ 
n^^g  gebraucht  worden  zu  sein.  Ein  ander  Hai,  bei 
Georg  Kedrenos,  *)  kommt  die  Fom  iUnn^vog  als  Volks- 


0)    Zonarag  Aimaleii  1,  ft. 

7)  Igidor.  Orig.  14,  &  Cjptna  Ibiiila  a  civitaie,  C/pro, 
iptm  in  ea  est,  BOBen  accepit  Ipia  est  et  Paphos  Venen  con- 
secrata  in  Carpathio  mari,  Tidna  Auitro»  famosa  quondam  diYitüa 
et  maxune  aeris:  ibi  enün  prima  hvjuB  metalli  inventio« 

8)  Der  SchoKast  z.  Dias  Ift,  262. 

9)  Georg  Kedrenog  8.(441)  772  Bonn.  Ansg«  nai  /^n)» 
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oame  der  Kyl^rier  vor,  wdche  sich  sonst  mir.  ab  Ad» 
Jectiv,  und  namentlich  ÜBKönQ^vw,  verstanden  £Urior 
oder  fitf^9  kyprisches  Oel,  ibidei  Der  Name  des  Fi* 
sches  umcfifvog,  dter  Karpfenart,  schreibt  sich  wahi^ 
scheinlich  auch  daher.  Das  gewöhnliche  Adjecttvlantet 
taSnqiog  nnd  ttvnqMmdgj  einmal  auch  xvti^ö^.^*)  Non« 
nos  *  ^)  hat  einige  Male  die  Adjectivform  uvfm$ds. 
Die  Form  wTt^tdiog  ist  von  der  Göttin  Ätfn^  Eönf^ 
dog  herzuleiten,  nnd  bedeutet  das  sor  Kypris,  zur  liebe 
gehörige,  zirtUch*  Nor  einmal  scheint  Nonnos  diese 
Form  auch  vom  Lande  gebraucht  zu  haben*  *') 

Wir  kommen  hierauf  zu  den  übrigen  Namen  des 
Landes,  wdche  wir  die  dichterisdien  nannten,  weil 
sie  vermöge  ihrer  Entstehung  und  Beschaffenheit  nur 
voft  Dichtem  gebraucht  werden  konnten  und  nur  mit 
besonderer  Freiheit  von  den  Prosaikern.  Wie  schon 
bemieriLt  ist,  Cassen  sie  alll  eine  Seite  der  natfiriidien 
Beschaffenheit  des  Landes  auf,  oder  sie  haben  eines 
mythischen  Ursprung. 

Aeria.  Dieser  Name  ist,  wie  er  sich  schon  an- 
köndigt,  von  der  Luft  hergenommen,  nnd  von  manchen 
Inseln  und  Kfisteniandem  gebraucht.  So  föhrten  The* 
SOS,  Kreta,  Sizilien,  Libyen  und  Aegypten  diesen  Na* 
men.  Hesychios  hat  ihn  uns  von  Kypros  aufbewahrt» 
und  des  Tacitns:'*)  Mittheilung  Msst  vermuthen,  dass 
von  ihm  wieder  ein  Heros  Aerias  hergeleitet  wurden 
Noch  die  heutigen  Beisenden  bemerken,  dass  sich  Ky- 
pros von  ferne  immer  in  dichte  Nebelluft  gebuUt  zeige, 
nur  der  Olympoeberg  rage  heiter  und  frei  hervor. 

A  er  0 s  a.  Unter  diesem  Namra  wurde  Kjpros  laut 

10)  Bei  Harpokration  mter  XolU. 

11)  Nonnos  Dionysiaka  13»  632.  14,  104.   24,  237. 

12)  Nonnos  10,  277.  utm^idkM  avifto^ 

13)  Tacitus  Gcicliiditsbücher  2,  3. 
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Festos  von  den  Ronero  bcÄeichnct,  weicher  so  viel 
heisst^  als  «Ue  erzreiche.  Die  Er»e  waren  der  vor- 
Äfiglichate  Jteiehfthvm  dos  Landes,  and  sein  bedeutend- 
ßtcr  Anafobrartik^l,  den  auch  die  Römer  and  der  gnnze 
Westen  von  dorther  in  grpssen  Massen  bezogen^ 

Akantantis,  d.h.  das  Akamaotiscbe  Land,  «er 
Heros  Akamas«  Sohn  des  Theseos,  ist  einer  der  my- 
thischen Kolonieiahrer  attischer  Völker  nach  Ky|iros; 
nnd  steht  dadaroh  in  mehreren  Reziehungen  zum  Lande. 
Auch  ein  Borg  und  Vor^birge  fuhren  von  ihm  den 
Namen.  Ret  den  c^riechisehon  Siedlungen  auf  Kypros 
kommen  wir  auf  diesen  Namen  zurück.  Dass  das  Land 
den  NaflMsn  Akamantis  fährte,  berichtet Pünif^s  '0  aus 
Phibnides;  Stephanos  v.  B*  beaierkt,  nar,  dassAphnn 
dite  Akamantis  heisse. 

Amathosia")  und  Aphrodisia  besann  an- 
geiahr  dasselbe,  indem  dareh  beide  Kypros  als  das 
Lud  der  Aphrodite,  deren  gewöhoMcherReiname  Ama- 
tbnsia  nach  der  Stadt  Amathns,  w|ur,  bezqiql|net  wird. 
Aspelia.  Diesen  Namen  fuhrt  PUnios  a.  a.  0. 
ebenfiills  aus  Xenagotas,  dem  Verfasser  kyprlscber 
Geschiohte,  an.  Dieser  Name,  dessen  Sinn  den  Aus^ 
legem  bisher  grosse  Schwierigkeiten  erregte.,  erklftrt 
sich  am  einfachsten  als  ursprfinglich  semitisc^.  Es  ist 
das  Phöniktsehe  n^SUft^  9  locus  depres^os.,  von  der 
Heeresniederang  gesagt.  So  bioss  auchiliePJiiliatSi- 
sehe  Meeresniederung  in  Palästina  n^STirn,  -Seyifjla  * » *) 
und  das  alte  Hispalis  führte  unstreitig  seinen  Namen 
ebendaher  (vgl. das  Arabische  asbi  lia,  Sevilla). ' ' ^V 


14}    Plinius  Naturgeschichte  5,  35. 
15)    Stephanos  r.  B.  u.  Plinius  a.a.O. 
15a)    1  Makkab.  12,  38. 

15b)    Bochart.  Canaaa  S.608.   G es eniua  Monom.  S.  423. 
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Colinia,  nach  Astynömos  laut  Pliniiw  a.  a.  0. 
Man  denkt  beim  lateinischen  Klange  dieses  Ifamens 
zunächst  an  die  Bedeutung  Hagel land,  und  dne 
solche  wurde  fOr  Kypros  sehr  gut  passen,  wie  dena 
auch  Orpheus  und  andere  ihr  den  Namen  ämtv^  geben. 
Allein  wir  wissen  hier  nicht,  ob  Plinius,  den  so  oft 
Unkenntnissund  Leichtfertigkeit  irre  leiten,  einen  grie- 
chischen Namen  hat  übersehen  wollen,  und  dann  wäre 
die  Form  wenigstens  ungewöhnlich,  oder  ob  er  einen 
ähnlich  lautenden  griechischen  Namen,  wie  2.B.  eine 
Form  von  xoXdpiij  in  der  Bedeutung  Hngel,  vor  sieh 
hatte. 

Kerastis.  DieserName  kommt  in  mehreren  ti- 
gentlich  adjektivischen  Fonnen  vor:  Ksqatnigj  Ks^  ■ 
(fr€$a\  Ksqacrta ,  KeqatniaiQ  bei  Stephanos  V.  B«  nnd 
Hesych.  Xenagoras  hatte  in  seiner  kyprischen  Ge- 
schichte über  diesen  Namen  Auskunft  gegeben,  und 
Dichter  wie  Lykophron  and  Nonnos  bedienen  sich  seiner 
noch.  Yon  prosaischen  Schriftstellern  sucht  nnr  Jo- 
hannes Laurentius  von  Lydien  ^  *)  diese  Benennung 
von  Kypros  hervor,  wozu  er  in  seiner  Eigenschaft 
sehr  wenig  berechtigt  war.  Der  Ursprung  dieses  Na- 
mens liegt  ent\Veder  in  den  vielen  Vorgebirgen  des 
Landes,  oder  den  Kahlreichen  Höhen  der  Insel,  welche 
wie  Spizen,  xigcera^  hervorragen.  Diese  Erklimng 
findet  sich  schon  bei  den  Alten,*')  namentlich  beiXe- 


Diese  Mittheilaog  verdanke  ich  meinem  Fremide,  dem  Professor 
Haevernick. 

J6)  Johann.  Laur.  der  Lydier.  Ueber  die  Behörden  im 
rö'nou  Staat  2,  29.  dtfo^ag  (der  Kaiser  Justin)  ah^  (dem  Statt- 
halter  von  Szjthien)  ina^las  iQuc  ras  naaßy  fyyig  ihtcqamhat 
KtQaffttda  T^  wtd^'^fmg  Kvnqo¥f  dno  Kvn^ldbs  xcm  tor  fß$w  nft^ 
9^Uctfi  iy  tthp  futußoloScatt  n^  Tt^oStjyoQkcr, 

17)  Steph.  v.B.  btali^jo  di  xtu  KiQa^  dno  9olS  nMtt  fw^«r 
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nagoras,  der  für  nns  imnier  ein  mchtiger  Oewfliirs- 
Dana  seio  muas.  Schon  die  Alten  erwähnen  der  vielen 
Berge,  so  wie  der  felsigen  Gestade  des  Landes  nnd 
neaere  Beisende  sprechen  ebenblls  von  den  vielgipf- 
Itchea  niedrigen  Bergen,  welche  dem  Beschauer  einen 
eigenthfimlichen  Anblikk  gewähren;  nnd  so  hätte  denn 
dieselbe  Erscheinung  Veranlassung  zu  dem  Namen 
Kerastis  gegeben,  welche  wahrscheinlich  dem  Namen 
Colinia  bei  Plinius  aus  Astynomos  zn  Grunde  lag. 
Man  wfirde  auch  vermnthen  können,  dass  Plinius  nur 
den  Namen  Kerastis  hätte  fibersexen  wollen,  wenn  er 
Dicht  diesen  ebenfalls  anf&hrte,  und  zwar,  wie  die 
übrigen  Berichterstatter  hierüber,  aus  Xenagoras.  Na- 
men wie  Kerastis,  und  der  oben  genannte  Name 
^eria,  so  wie  der  folgende  Kryptos,  mochten  sich 
namentlich  leicht  bei  den  Seefahrenden  ausbilden,  wel- 
chen das  vor  ihnen  liegende  Land  gleichsam  als  ein 
gehörntes  oder  nebelhaftes  oder  verborgenes 
erschien;  aber  hatte  man  erst  den  Namen,  sobemächr 
tigte  sich  auch  bald  die  Sage  seiner  zu  mythischen 
ErRählnngen«  Hier  schuf  die  Sage  ein  Volk  ge- 
hörnter Menschen,  welches  in  der  Urzeit  Kypros 
bewohnt  nnd  dem  Lande  seinen  Namen  Kerastis 
gegeben  haben  sollte.  Ovid '  *)  und  Nonnos '  *)5  welche 


ixtu^,  xai  Ki^maf.  Xenagorag  beim  Schol.  s.Ljkop1iron447. 

f/fv  nolXa^  ^oxdg,  &  xiQowtt  xaltSmr.  Vgl#  unten , die  Beschaffen- 
heit des  Landes,  und  über  den  Namen,  ausser  Lykophron  a, 
a.0.  selbst,  das  grosse  Etymologikon.  Eustath.  zuDio- 
B  8.  Per.  600*    Nonnos  13,  441. 

18)  Oyid.  Metam.  10.  222. 

Atque  illos  gemino  quondam  quibus  aspera  corntt 
Frons  erat,  unde  etiam  nomen  traxere  Cerastae. 

19)  Nonnos  Dionys,  5,  614. 

2» 
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der  Sage  von  diesem  Fabelvolke  anf  Kypros  en>vUi- 
neo,  ßcböpften  dabei  aas  kyprischen  QaeHen  und  aos 
dem  oben  als  Verfasser  kypriseher  beschichte  genann- 
ten Menander  theHt  der  SckoUast  2um  Lykophron  die 
Ersählnng  mit.  Sagen  von  gehörnten  Sdilangen  kon- 
men  in  den  ErsShlnngen  der  Völker  oft  vor,  und  dt 
die  Hornschlange,  welche  aaf  Kypros  wie  an  «iden 
Orten  vorkommt,  denselben  Namen  «F^ofot^g  fiifart,  so 
haben  Fabeln  von  ihr  vielleicht  noch  die  Fabeln  von 
den  gehörnten  Menschen  begünstigt. 

Kryptos.  Dieser  NMne  xQvmog^  welchm  Stepb. 
v.B.ans  ÄstynomosmittheUt,  hat  den  Gelehrten,  wel- 
vhe  sich  von  der  Geschichte  dnrohaas  lossagen,  and 
anf  Kypros  AUes,  nnd  vollkommen  Alles,  hebriisireii 
wollen,  wie  as.  B.  Hamaker,  sehr  \iel  zu  scbaflbn  ge- 
macht Ohne  heffircliten  za  mfissen,  dass  wir  uns  den 
Vorwurf  der  Leichtfertigkeit  zuziehen,  glaube  ich, 
können  wir  alle  jene  Kuriositäten,  um  EinfiUe  nicht 
stärker  zu  bezeichnen,  auch  hier  übergehen,  iodem 
wir  uns  Jcurz  fassen,  den  Namen  ffir  unverdoriien  hal* 
ten  und  nach  Ursprung  und  Beschaffenheit  ffir  grie- 
chisch erklären,  zu  seiner  Erläuterung  aber  die  nächste 
und  naturlichste  Deutung  wählen.  Kqym6g  heisst  die 
verborgene,  und  bereits  ältere,**)  wie  die  nenem 
Reisenden  alle  theilen  die  Wahrnehmung  mit,  dass 
Kypros  sich  nicht  selten  dem  Auge  lange  verberge, 
indem  fiber  den  Hügeln  .oft  sehr  vielNebel  liege.  *') 


20)  Uarhofdi  7170»  Kqvnxov  «skA^O«*  dtii  n  x^tgjiiw^fc»  not- 
luTus  47to  f^f  &ttXaainjg.    Vgl.  £u  8 1 a t  h.  a.  a.  O. 

21)  J.  ▼.  Hammer -Purptall,  welcher  in  seiner  Geschichte 
des  Osmanischen  Reiches  Bd.  3  S.  568  eine  Uebersicht  der  frü- 
heren Geschichte  von  Kypros  giebt,  sagt,  sie  habe  Kryptas  ge- 
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Es  hat  also  dieser  Name  Eryptos  in  derselben  Erschei-- 
mngy  wie  die  obeDgenannte  Beneiinoiig  Aeria  seinen 
Grand. 

Makaria.  Die  GUkkselige  **)  hiess  diese 
Insel  wegen  der  Fülle  des  Segens  ood  der  Lebens- 
genüsse, welche  sie  ihren  Bewohnern  spendete,  die 
deshalb  aach  die  glökkseligsten  Inselbewohner  hiessen» 

Heionis.  Diesen  Namen  Mifioyi^  führte  K/pros 
nach  Stephaoos  v.  B.,  bekannter  ist  er  aber  als  eine 
Benennaog  von  Lydien.  Von  der  frähesten  Zeit  an 
stand  das  Eiland  mit  den  kleinasiatiscben  Kästenlän-* 
dem  in  enger  Verbindung,  und  viele  Einflässe  von 
dorther  auf  Kypros  sind  vorhanden.  Von  Ljdien  her 
ist  denn  auch  dieser  Name  nach  Kypros  ohne  Zweifel 
gekommen.  Hesychios  giebt  noch  den  Kypriern  den 
Namen  Miovs^,  Msiwsgj  und  dieser  fällt  wieder  mit 
dem  der  Lydier  M^opsg^  M^ovsg  zusammen. 

Ophinsa«  Diesen  Namen  der  schlangenrei- 
chen '*)  theiite  Kypros  mit  vielen  andern  Ländern, 
namentlich  mit  Rhodos  nnd  Chios.  Wie  der  Name 
Kerastis,  so  hatte  auch  Ophiusa  oder  Ophiodes  Ver- 
anlassong  zu  einer  etymologischen  Fabel  gegeben.  Es 

beissen  von  Terborgenen  unterirdischen  Gängen.  Ich  weiss  nichti 
ob  und  auf  welche  Ueberlieferung  sich  diese  Eridänmg  stütst 
Von  unterirdischen  Gängen  kenne  ich  nur  die  beiden,  zu  Ama- 
thus,  nnd  von  den  heiligen  Gärten  nach  Paplios,  diese  scheinen 
mir  aber  nicht  einmal'  eine  geeignete  Veranlassung  zu  einer  sol- 
chen Benennung  haben  abgeben  zu  können.  Wenn  die  kyprische 
Gebirgsbeschaffenheit  der  kretischen  ähnlich  gewesen  wäre,  so 
hätte  der  Name  Kryptos  möglicher  Weise  von  unterirdischen 
Gängen  hergeleitet  werden  können. 

22)  Plinins  a.a.O.  aus  Xenagoras.  Meletios  in  seiner 
Geographie  sagt:  Maxa^hi  &m  t^  tdxqaclav  xaii^g^oQlay  rwtonov. 

23)  Parthenios  Erotika  Kap.  II.  aus  einem  Gedicht  des 
Nikainetos  — •  ifwytay  ifKodia  Kvtiqov. 

Ovids  Metamorph  11,229.  —  ophiusa  arva  von  Kjpros. 
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sollten  in  frOhster  Zeit  anf  Eypros  echlangengebonie 
Menschen  gehaust  haben,  welche  /siegen  alles  Gift  ge- 
feit gewesen.  Plinios^O  widmet  den  Erzählungen 
von  wanderbaren  und  unnatärlichen  Neigungen  und 
Bildungen  mancher  Arten  Menschen  ein  langes  Kapitel, 
und  stellt  die  kyprischen  Schlangenmenschen  mit  den 
Psyllen  und  Marsen  zusammen.  Er  erzählt,  einst  sei 
aus  einer  solchen  Familie  entsprossen  ein  Gesandter 
Namens  Euagon  nach  Rom  gekommen,  und  die  Kon- 
suln hätten  ihn  in  ein  GefSss  mit  Schlangen  geworfen, 
um  a^u  erfahren,  wie  diese  Thiere  ihn  aufnehmen  wfir- 
den.  Da  hätte  sich  denn  das  Wunder  gezeigt:  sie 
hätten  ihn  nur  ringsum  belekkt  und  ganz  unversehrt 
gelassen.  Er  sezt  hinzu,  ein  Zeichen  dieser  Familie 
sei  ein  starker  Geruch  zu  Frfihlingszeiten,  und  mit 
Schweiss  und  Speichel  derselben  könne  man  heilen. 
Die  Sage  selbst  von  den  Schlangenmenschen  anf  Ky- 
pros  ist  gewiss  sehr  alt,  und  sehr  oft  kommen  in  Sagen 
der  Völker  Erzählungen  von  Schlangen  vor,  nament- 
lich auch  von  gehörnten  Schlangen,  wie  gerade  aof 
Kypros,  aber  die  Fabel  von  der  Anwesenheit  eines 
solchen  Menschen  in  Bom^  und  dem  Versuche 'der 
Konsuln  mit  ihm,  kann  nur  jung  sein,  denn  kyprische 
Gesandtschaften  in  Born  kommen  nur  unter  den  Ptole« 
mäem  vor. 

Pap  hos.  Dieser  Name  wird  von  Servius  und 
Schriftstellern  der  spätem  Jahrhunderte  für  gleich- 
bedeutend mit  dem  ganzen  Lande  angegeben.  'O 


34)    PlinittS  7,  1  u.  2.    28,  6. 

25)  Itin.  An  ton  in.  maritim.  S.  620.  Weueling.  Insuls 
Cjpnu  sive  Paphos  Venen  consecrata  und  Aethicus  über  die 
berühmten  Inseln:  item  Cjpros  vel  Paphos  S.478.  Ausg.  v.  Lei- 
den 1646.  Servius  z.  Virg.  Georg.  2,  64.  Paphiae  autem  Ve- 
neriae,  a  Papho  insula,  in  qua  Venus  colitur.    Isidor  de  Orig* 
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Spekeia.  Sphekeia  hiess  Kypros  in  früheren 
Zeiten  naeh  Philostepbanos  in  seiner  Schrift  Aber  Ky- 
pros,  wieTzetzes  zomLykophron*'}  berichtet  Das- 
selbe sagen  Hesychios  und  Eastathios*  Dieser  Name, 
den  auch  eine  Stadt  auf  Enböa  föhrte,  wfirde  ffir  Ky« 
pros  so  viel  bedeaten  als  Wespenland.  Woher  Ky- 
pros  diesen  Namen  führte,  was  die  Veranlassung  dazu 
gewesen,  lasst  sich  nicht  mehr  ermitteln.  Oertliche 
Verhältnisse,  oft  sehr  geringfügige»  Erzthlnngen,  selbst 
Znßllle,  können  Veranlassung  zu  dergleichen  Namen 
geben,  die  spfiter  verloren  gehen,  und  auch  entbehrt 
werden  können.  Auch  kann  es  möglich  sein,  dass  die 
Wespen  auf  Kypros  eine  Ähnliche  Bedeutung  hatten, 
wie  anderswo,  z.  B.  in  Ephesos  und  im  Kulte  des  or- 
giastischen  Zeus  zu  Kreta,  die  Bienen.  Daher  hiessen 
die  Einwohner  nach  dem  Etymologikon  Sg^^xsg,  welche 
Mittheilung  es  ans  Philostephanos  Schrift  über  Kypros 
macht  Ohne  Zweifel  ist  hiermit  der  Name  eines 
Volkes ''^(T^jalf  auf  Kypros  einerlei,  welchen  Stephanos 
v.B.'^)  mittheilt  Er  sagt  zwar,  man  solle  nicht 
glauben,  iBBs"jiifg>ai  ein  zusammengeseztes  Wort  sei; 
es  sei  ein  einfaches.  Dennoch  scheint  man  annehmen 


14,  S.  Cypros  insula  a  civitate  Cjpro,  qitae  in  ea  est»  nomen 
Mcepit:  ipsa  est  et  Paphos,  Veneri  consecrata  in  Carpathio 
maii 

M)  Ljkophron  447.  oS  nim  noS  Xfn^'Htp  tk  Ktf^nl&a. 
8ui  Cod.Palat  hat  hier  deuBeisaz:  ^  ini  mw  Uik$  otxifiuymr 
Mf^  Ityofäyw^  ^pix£y,  ol  xi^ara  üiyoyn  fy^^*  ^^^  sieht,  wie 
er  beide  Fabeln  Ton  Kerastis  und  Sphekeia  zusammenwirft.  N  on- 
nos  13«  435.  Stephanos  v.B.  n.  Kypros  und  JT^j/xoa:  ofow 
toi  i  Kvn^  haWin.  To  i^wxoy  Sfiixec,  ^f^xtucr  d3  K^Qdümav 
ftpf  Kojti^*  —  Die  falsche  Schrift  des  Aristot  lieber  wunder- 
bare Geschichten  Kap.  140  su  vergl«  Tws  i^  2fd(^  ^x«f  ^cw 

27)    Steph.  Y.  B.    Ja^nf,  f^yos  iiMxhw  fjr  K^n^, 
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zu  müssen,  dass  das  a  in  diesem  Wort  entweder  ein 
eufonischer  Laat,  oder  nrsprfinglich  ein  Artikel  sei. 
Dass  es  mit  Aspelia  zusammenhange,  scheint  mir  nicht 
glaublich. 

Tarsis.  Nach  Afrikanos*')  führten  Bhodos  und 
Kypros  diesen  Namen,  und  Kypros  konnte  ihn  sehr 
wohl  tragen,  denn  mit  Recht  meinten  schon  die  Al- 
ten ••),  das  Wort  sei  ein  Nomen  appeltafivum.  Nor 
griffen  sie  in  der  Bedeutung  Meer  fehl.  Richtig  er- 
kiflit  Hizig  ^  ^)  das  Wort,  indem  es  einen  harten  derben 
Boden  bezeichnete.  So  konnte  es  zunächst  vom  spa- 
nischen Tarschisch,  Tartessos,  und  dem  von  Erzen 
und  Metallen  durchdrungenen  Boden  dil^elbst  stehen, 
dann  aber  auch  auf  ähnliche  Gegenden  übertragen 
werden.  Von  Kypros  indess  scheint  diese  Benennung 
änr  selten  gebraucht  zu  sein,  indem  es  sich  unsers 
Wissens  nur  bei  dem  genannten  Schriftsteller  allein 
findet.  *«0 

/Schliesslich  müssen  wir  hier  noch  eines  Namens 
erwähnen,  den  Kjpros  zur  Zeit  Kaiser  Justinians  er- 
hielt, und  eine  Zeit  lang  in  der  Beamtensprache  führte. 
Jostinian  nämlich  nannte  das  Eiland ,  um  seine  Ge- 
mahlin, welche  daher  gebärtig  war,  dadurch  zu  ehren, 
die  Zweite  Justiniana,  dsvtiqa  ^lovfUWHxv^.  '^ 

28)  Afrikanos  bei  Sjnkellos  Chronogr.  S.202.  Bonner 
Ansg.  S.d80. 

29)  Septuag.  Chald.  Hier.  u.  A.  a. 
aO)    Zum  Jesdias  S.284. 

30 a)  Den  Namen  Kaphthor  bezogen  einige  (Theodoret, 
Jöh.  Dav.  Michaelis  in  $pecüeg.  1  S.  29)  ff.  u.  aa.)  ebenfalls  auf 
Kypros;  er  ist  aber  viel  wahrscheinlicher  der  hebr.  Name  für 
Kreta.    Vgl.  Gesenius  Thesaurus  3,  S.709. 

31)  Nikephoros.  Zonaras.  Miletios.  Vgl. aber Notae 
Alemanni  zu  der  Geheimen  Geschichte  des  Hofes  t.  Prokop  3 
S.  378.  Bonn.  Ausg. 
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IkrUten  Uäpitel. 

Läge  und  Beschaffenheit  des  Landes. 

Die  Insel  Eyprds  iiegt  bekanntemassen  im  5si« 
liehsten  Theile  des  Mitteloreeres,  dem  Pamphyliseben 
Meerbusen,  in  der  Ekke  von  Kilikien  and  Syrien« 
Aber  wer  mng  die  ikossa^e  des  Plinias  O  verblrge% 
dasA  Kypros  ursprfinglieh  mit  dem  festen  Lande  von 
Syrien  xasammengehangen  habe,  nnd  von  demadben 
losgerissen  sei,  vrie  Sizilien  von  Italien,  Euböa  von 
fioiotfen!  Der  Form  des  Landes  nach  kSnnte  man 
eher  meinen,  dass  es  v&ü  Kilikien,  neben  welchem  es 
sieh  von  Osten  nach  fTesten  lang  hindehnt,  abgerissen 
Qod  südwärts  geschoben  sei.  Den  kleinasiatischen 
GebirgsKägen  läuft  der  hanptsÄchlichste  Gebirgsrfikken 
von  Kypros  parallel.  Es  erstreckt  sich  von  etwas  we«» 
niger  als  dem  fünfzigsten  bis  zu  zweiandfunfaig  nnd 
eiDCffl  halben  Grade  der  Lfinge.  Der  Breite  nach  liegt 
es  zwischen  viernnddreissig  Grad  sechsmidzwanzig 
SfiiiDten  und  ffinfdnddreissig  Grad  ftinfanddreissig  Mi- 
nnteo, ')  d.  h.  wenn  wir  vom  sfldlichen  V.  0«  Korias 
bis  zum  nördlichen  Krommyon  rechnen.  Die  Sosserste 
Spize  des  östlichen  Y.  O*  Dinaretam  liegt  noch  nörd- 
licher, bis  zam  sechsanddreissigsten  Grade  hin«  Stra^ 
bon  bestimmt  die  Lage  det  Landes  dorch  die  AbscbX- 
zntfg  der  Entfernung  gewisser  Orte  desselben  von  den 
ihnen  Jedes  Mal  gegenüberliegenden  Punkten  des  Fest^ 

1)  Plinius  29*^90.  Dieselbe  Sage  kommt  auch  vor,  und 
zwar  in  Verbindung  mit  der  deukalionischeo  Flut,  bei  Orpheus 
Argon.  1285  ff.,   nur  steht  hier  Sardinien  für  Sizilien. 

2)  Der  längste  Tag  muss  ungefähr  vierzehn  und  eine  halbe 
Stande  betragen.  Plinias  sagt:  longisaima  dies  (Cjprij  aequi- 
noetialiiim  boraruiti  quatuordecim  4tque  dimidiae,  com  trigesima 
parte  imius  faorae. 
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landes,  and  seine  Bestimmangeii  werden  wir  an  Ort 
und  Stelle  anfuhren. 

Die  Gestalt  des  Landes  vergliehen  die  Alten  mit 
einem  ausgebreiteten  Rindsfelle,  oder  mit  dem  Fliesse 
eines  Schaafes;^)  Andere  fanden  eine  Aehnliehkeit 
mit  der  Figur  eines  gallischen  Schildes.  ^)  Dem  Nonnos 
aber  scheint  das  Land  die  Gestalt  eines  Delfins  za 
heben,  nnd  dies  begrfindet  er  durch  eine  mythische 
Dichtung  von  der  Geburt  der  Landesgottheit  Aphrodite. 
Als  die  neugeböme  Aphrodite,  so  erzählt  er  '),  die 
griechischen  Gewfisser  durchschwömmen,  sei  einDelfin 
kähnes  Sinnes  durch  das  Meer  daher  geeilt,  und  habe 
das  Mägdlein  mit  dem  Rükken  emporgehoben.  Nun  sei 
Nereus  hersKugetreten  und  habe  mit  seinem  Dreizakk 
die  Vorgebirge  von  Kypros  umschrieben  und  das  Land 
einem  Delfin  Ähnlich  abgerundet.  Richtiger  vergleichen 
wir  die  Form  des  Landes  mit  einem  ungleichseitigen 
Dreiekk,  dessen  nördliche  Seite,  welche  sich  vom  Y.G. 
Akamas  bis  zum  Y.G.  Dinaretum  erstrekkt,  die  grosste 
ist;  die  kleinste  hingegen  ist  die  sfid westliche,  vom 
y.  G.  Akamas  bis  zum  Y.  G.  Kurias.  Die  dritte  Seite, 
die  sfidöstliche,  ist  der  Grösse  nach  die  mittlere  und 
geht  vom  y..G.  Kurias  bis  zum  Y.  G.  Dinaretum. 
Jene  Ungste  nordliche  Seite  Uuft  in  der  Richtung  von 
Westen  nach  Osten  mit  einer  nicht  unbeträchtlichen 
Neigung  nach  Norden,*)  immer  der  Küste  Kilikiens 
parallel,  nach  Syrien  zu.  Nur  gegen  die  Mitte  dieser 
Nordkfiste  erhebt  sich  das  Y.G.  Krommyon  in  gerader 

3)  Agathemeros  Geographie  1,6.  K6ftqos  f6^  «i  ifx^fim 
ifioUt,  lUQirdovs  fnddka  yvx,  fi^xoc  di  «k 

4)  Hygin.  Fab.  276. 

6)   Noünos  DioBjs.  1%  43S  fiP. 

6)    S  trab  OD.  24,  670  sagt  schon  nqis*J^9tm  i  nlOe  i^m 
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Linie  weit  fflier  das  führige  Luid  hinaus,  und  xwar  in 
der  Gegend,  wo  ihm  auf  dieselbe  W^eise  vonKilikiens 
Koste  das  Y.  O«  Anemurion  entgegenläoft.  Hier  ist 
der  ;:anze  Abstand  nach  Strabon  nur  350  Stadien,  oder 
seht  ond  dreiviertel  Meilen,  welche  die  genaue  Ent« 
fernong  zu  sein  scheint  Minder  bestimmt  lassen  sich 
die  tibrigen  Seiten  angeben.  Die  sfidliche  Seite  der 
Insel  geht  anfinglich  sehr  schnell  niid  schmal  von 
Osten  nach  Westen,  in  derselben  södiichen  Neigung 
\vie  sie  gekommen  zorfick,  und  bildet  dadurch  die  ost« 
liehe  schmale  Landspize;  dann  eilt  sie  mehr  gerade 
nach  dem  Sfiden  bis  zum  Y.  G.  Pedalion;  von  hier 
aber  wendet  sie  sich  wieder  südwestlich  bis  zum  Y.O.. 
Kariasin,  giebt  hier,  dem  nordlichen  Y.  G*  Krommyon 
gegenüber,  dem  Lande  die  grösste  Breite,  and  nimmt 
die  von  Westen,  dem  Y.  O.  Akamas,  kommende  Seite 
auf.  Auf  der  westlichen  lUlfte  hat  demnach  die  Insel 
bei  weitem  die  grössere  Masse  Land,  und  die  östlich- 
ste, stark  nach  Norden' zu  laufende  Landzunge  hat 
theilweise  nur  eine  Breite  von  dreiviertel  Meilen,  und 
wird  von  einem  Bergrfikken  gebildet  Was  die  Lage 
derselben  anbelangt,  so  Usst  sich  schon  aus  den  Er- 
fidirongen  der  Alten  abnehmen,  dass  unsere  Zeichr 
nongen  davon  unrichtig  sind,  indem  die  nördlichste 
Spitze  sich  so  weit  erheben  muss,  bis  sie  Selenkia 
in  Sjrrien  und  derMändnng  desOrontes,  so  wie  dem 
Berge  Kasios  gegenüber  zu  liegen  kommt  Auch  neuere 
Reisende  erblickten  nach  Osten  gewendet,  die  ange- 
gebene Gegend  grade  vor  sich.  0 

lieber  die  Grösse  von  Eypros  hatten  die  Alten 
sehr  falsche  Yorstellungen.  Aber  dies  trifit  nicht  Mos 
Eypros  allein,  sondern  mehr  oder  weniger  alle  Linder. 


7)    Pococket  Reise  ins  Morgenland  %  31S. 
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Auch  fiber  das  Verhaitnisfi  ^er  Grösse  van  Kypros  «i 
4m  ihrtgM  Inseln,  ^den  sich  sdir  verschiedene  nnd 
mrichtige  Meinungen.*)  Leider  werden  wir  aber 
nfeht  fir  die  UnvoUkoMaenheiten  der  geographischen 
Angaben  des  Alterthams  dnrch  sichere  neue  Arbeiten 
sriiadles  gehalten.  Far  Kypros  ist  in  dieser  Hinsicht 
noch  viel  weniger  gethan,  als  für  Kefarere  andere 
Linder  jener  Gegenden,  wie  %.  R  für  Kreta  nnd  Rho- 
dos. Wir  besiaen  hier  nwar  die  sehr  werthvoUen 
Beiseberichte  von  Pococke  nnd  Mariti,  vor  allen  Ham- 
mers togographische  Ansichten  aas  der  Levante,  allein 
sie  sind  nor  Schildeningen  des  Landes  nnd  Forschun« 
gen  aber  einzelne  Ponkte,  worin  namentlich  fär  die 
sfidKche  HSlfle  die  Hammerschen  Mittheitangen  alles 
tbertreffen.  Geographische  Untersachaogen  nnd  Mes- 
sungen anznsteilen,  war  weder  ilur  Zwekk  noch  Bemf. 
Demungeachtet  mfissen  wir  versuchen,  mit  den  vor- 
handenen Mitteln  eine  geographische  Darstellung  des 
Landes  zn  liefern;  freilich  ohne  Gewthr  derUntrng- 
lichkeit  unserer  Angaben,  und  in  der  Hoffnuog,  daas 
die  Mängel  derselben  bald  durch  sichere  Untersuchun- 


8)  PliDivs  rechnet  K3npros  so  den  ifinf  grossten  bseln« 
Gewöhnlich  zählen  die  alten  Geographen  die  Inseln  der  Lage 
nach  auf.  Sei  Ptolemaios  ist  Kypros  die  zehnte.  Markia- 
n  e  s  Herakleota  S.  30.  Höschel :  führt  als  die  zehn  grössten  auf: 
Taprobana,  Britanien,  Chersones,  Iberien,  der  Peloponnes,  Si- 
zilien, Sardinien,  Korsika,  Kreta,  Kjpros.  Dionysios  der  Geo- 
graph giebt  an:  Sizilien,  Sardinien,  Korsika,  Kreta,  Kypros, 
ebenfalls  weder  nach  Lage,  noch  nach  Grösse,  denn  Kypros  ist 
weit  grösser  als  Korsika  und  Kreta.  Aehnlich  Skylax  Sardl. 
nien,  Sizilien,  Kreta,  Kypros.  Aristot  tUqI  *6<ffiov  Kap,3._3i- 
Zilien,  Sardinien,  Korsika,  Kreta,  Euböa,  Kypros,  Lesbos  sollen 
die  sieben  grössten  sein;  Rhodos,  welches  er  auslässt,  mnss  er 
für  kleiner  als  Lesbos  halten.  AgAthemeros  aber  giebt  der 
Grösse  nach  richtig  an:   Siulien,  Sardinien,  KyprDS,  Kreta. 


gen  as  Ort  «nd  8Mle  vAgen  bmchtigt  werden«  Unter 
den  AMea  fol^n  wir  natfirlieb  am  mfisten  dem  Sinr 
hm '),  welcher  anck  am  aealuhrliGlmteii  «her  Kyproa 
handelt;  demnSehatdemPtolemaio8,weIoher  nach  seiner 
Weise  einfsch  die  Naaien  derStfidte  nnd  Vorgebirge 
der  Beihe  aadi  anfuhrt«  Einzelne  Nachriebten  liefer- 
ten auch  die  kleinem  Geographen.  Unter  den  Neaem 
schliessen  wir  ons  natürlich  am  meisten  an  d'AnviUe  *'') 
nnd  Mannert '')  an,  hoiEen  indess  noch  manches  zu 
berichtigen  und  za  ergänzen,  nach  den  Wink»,  wel- 
che ans  die  Alten  nnd  nenere  Beiaebeachreiber  an  die 
Hand  geben* 

^  Gleich  bei  der  An^be  ds  Flicbemabaltea  des 
Landes  erfahren  wir  die  Mangelhaftigkeit  «nsererJIacb- 
richten«  Die  geographischen  Handbücher  geben  ihn 
theils  aaf  3M,  tbeils  aof  340^  tbeila  auf  40ü  Qoadrat- 
meilen  an;  die  letztere  Zahl  findet  sich  bei  Mannert. 
Wie  verschieden  nun  anch  diese  fiestianningen  sind, 
so  geht  doch  wenigstens  das  Yerbiltniss  der  Grtese 
dieses  Lisades  zn  den  übrigen  bedantenderen  Inseln 
des  östlichen  Mittelmeeres  aas  ihnen  bervar,  denn 
Kreta  enthält  88  Qnadratmeilen,  Eabda  76^  Bhodos  21. 
Die  Ueberlieferungen  der  Alten  können  der  Jlatar  der 
Sache  nach  weiter  nichts  sein  als  vi^eftbre  Abschat* 
MopM,  g^iSssteatheils  nach  Tagem&QBchen  verfertigt.. 
Wie  tragerisch  dies  Büttel,  wie  maagirihaft  hiemach 
selbst  die  Entfernungen  ansfaHen  nuBsaen,  leuchtet  ein. 
Solche  Angaben  können  fBr  uns  nur  höchstens  einen 
geschichiliiShen  Wtfth  ihtfhei^  and  ana  diesem  Grande 
theiien  wir  nie  mit  iSIrabon  taeohnat  den  Umfapg  des 

9)    Strabon  14,  681  fF. 

10)  D'Anville:  Ueber  d.  Geographie  y.  K3npros  in  d.  Denk^ 
tcbriften  der  fraiuu  Akad.  d«  IjiBchr.  ThLaX  S.  629.  ft 

11)  Mannert«  Geogsn*«  d«  Altmi.  %  |548  ft 
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Landes,  einscUiesfllich  der  Bie^ngen,  auf  3400  StA« 
dien,  welches  nuch  nnserer  Reehnang  85^  Meilen  sind. 
Die  Angabe  des  Timosthenes  bei  Plinins  stimmt  hier- 
mit überein;  Agathemeros  giebt  eine  halbe  Meile  mehr 
an,  Isidoros  aber  nnr  75  Meilen«  Die  grösste  Lflnge, 
also  die  nördliche  Seite  vom  V.O.  Akamas  bis  zu  des 
Kleidesinseln,  betrSgt  nach  Strabon  filr  den  zu  Fosse 
Reisenden  1400  Stadien,  d.  h.  35  Meilen;  '^)  etwas 
weniger,  nimlieh  32^  Meilen,  hat  Artemidoros;  Timo«* 
sthenes  hingegen  40  Meilen.  D'Anville,  welcher  seine 
Messungen  hanptsilchlich  nach  Venezianischen  Karten 
anstellt,  misst  in  grader  Linie  ungeAhr  wie  Artemi- 
doros« Die  grüsste  Breite  findet,  wie  schon  bemerkt 
worden,  zwischen  den  beiden  Yorgebirgen  Krommyon 
und  Kurias  statt,  und  betrigt  nngefihr  15  Meilen  ohne 
die  Hebungen  der  Fliehe«  Vom  V.  G.  Krommyon  bis 
zu  den  Kleidesinseln  rechnet  Strabon  700  Stadien,  das 
sind  17f  Meilen,  aber  in  grader  Linie  wird  die  Ent* 
femung  aber  21  Meilen  betragen.  Dagegen  mag  Stra- 
bons  Angabe  der  Entfernung  van  den  Kleides  sfidlteh 
nach  dem  Y.O.  Pedalion,  welche  er  auf  680  Stadien, 
oder  17  Meilen,  schätzt,  etwas  zu  hoch  sein.  Die  Ent- 
fernung vom  y.  O.  Kurias  bis  zum  Y.  O.  Throni  b^ 
stimmt  er  auf  500  Stadien,  oder  12|  Meilen.  Endlich 
vom  Y.  G.  Kurias  bis  zum  Y.  G.  Akamas  wird  die 
grade  Linie  mch  d'Anvilles  Zeichnung  16  Meilen  be- 
tragen, und  10  vom  Y.  O.  Akamas  bis  zum  Y.  O* 
Krommyon. 

Unter  allen  Inseln  des  Mittelmeeres  nimmt  Kypros 
in  Ansehung  seiner  Wichtigkeit  nach  Sizilien  die  nich- 
ste  Stelle  ein.  Auch  der  Grösse  nach  steht  sie  Sizi- 


12)    So  auch  Orosios  1,2.  Meletiof  giebt  aa die LSngo 
V.  K«  210  fukUoy^  die  Breite  6»,  den  Umfang  660. 
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\kn  am  nidisten,  wenn  man  das  an  FUcheninhalt 
etwas  grossere  Sardinien  ausnimmt  Diese  Wichtigkeit 
entsteht  ans  der  Lage  und  den  Yorzfigen,  mit  denen, 
die  Nator  das  Land  aasgestattet  hat  Jene  macht  si^ 
2or  natOrlichen  Besizerin  alles  östlichen  Handels ,  da 
sie  durch  ihre  Stellung  mitten  zwischen  den  wich- 
tigsten Kfistenländem,  Aegypten,  Syrien,  Eleinasien 
den  Zutritt  zu  diesen  Ländern  beherrscht  Die  da- 
durch hervorgebrachte  politische  Bedeutung  wird  noch 
durch  den  Reichthum  von  Erzeugnissen  aller  Art,  na- 
mentlich durch  Schiffbauholz  und  Erze,  und  durch  die 
vielen  vortrefflichen  HSren  erhöht,  welche  die  abschüs- 
sigen und  felsenartigen  Gestade  des  Landes  an  allen 
Seiten  bilden.  Die  meisten  von  ihnen  sind  Jetzt  aber 
durch  die  lange  YemachlSssigung  unbrauchbar  gewor- 
den. Die  Lage  sezt  das  Land  derselben  Hitze  aus^ 
wie  Syrien;  diese  aber  wird  noch  dräkkender  durch 
die  Reihen  ansehnlicher  von  Osten  nach  Westen  ge- 
streckter Berge,  welche  Jeden  Strahl  der  Sonne  zi^ 
rfickstossend  dem  Thale  zuschikken«  Sie  und  der 
seichte  Boden,  welcher  meistens  auf  weissen  Quader- 
steinen liegt,  verursacht  zur  Sommerzeit  Jene  berfich- 
tigte  Hize,  welche  selbst  in  andern  warmen  Lfindem 
so  auffallend  war,  dass  Martial  ' ')  mit  den  Worten 
daröber  klagt:  Infamem  nimio  calore  Cyprum  observes, 
messes  area  cum  teret  crepantes  et  fulvi  Jnba  saeviet 
leonis.  Aber  sie  brachte  die  Früchte  der  Erde  zu  voll- 
kofflomerer  Reife,  lieferte  alle  Erzeugnisse  in  reichem 
Cebermasse,  ohne  einen  beträchtlichen  Theil  derselben, 
wie  in  andern LSndem,  durch  dasUebermass  zuvor- 
Bichten,  da  die  fiberall  verbreiteten  Berge  in  den  er- 
sten Monaten  des  Jahres  Wasser  in  Ueberfluss  Aber 

13)    Martial  9^  B%    Solinus  Kap.  20  sagt  v.Kypros:  in- 
dtetissiiniis  calor. 
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Je^  darstige  Feld  «DSgossen.  Im  SoniBer  vertrock- 
net Kwar  der  grössere  Theil  der  Waldbiehe,  welche 
ihreQaene  mehr  aus  dem  Regea  «od  geschmolzeaem 
Schnee  der  Berge,  als  aas  dem  Schosse  der  Erde  zo- 
gen ;  aber  nlann  brauchen  die  aieistea  Gewichse  nicht 
mehr  der  Nahrang  «am  Waehstbam,  sondern  der  Wärme 
Kar  Reife.  Vor  jener  drückenden  Uitze  s^fitst  die 
Bewohner  der  Aufenthalt  in  den  erfrischenden  Bergen; 
an  der  Käste  and  in  den  Thfilern  finden  sie  Zaflacbt 
gegen  die  Kälte  des  Winters.  Diese  ist  aber  wieder 
empfindlicher,  als  die  Lage  des  Landes  erwarten  lisst, 
eben  der  lietrichHichen  Gebirge  wegen,  welche  im 
Winter  mit  Schnee  nnd  Eis  bedeckt  bleiben;  mehr 
aber  noch  darch  die  Nordwinde,  *^)  welche  aas  den 
hohen  Gebirgen  des  Taaros  von  der  gegenüberliegen« 
den  Kiste  KiKkiens  her  die  KSlte  ans  der  ersten  Hand 
fiber  die  Insel  verbreiten.  Daher  bemerkt  Pococke  es 
als  etwas  Auffallendes  geg«n  Syrien,  Aegypten  o.s.w., 
dass  man  hier  gen£thigt  sei,  sich  im  Winter  der  Wir^ 
fliefeaer  jm  bedienen.  Man  heizt  hier  fireilich,  aber 
doch  nur,  wie  Mariti  angiebt,  mit  Thymian  nnd  Bla- 
ioran,  welches  selbst  das  gewöhnliche  Heisrangsmittel 
der  Bakkdfen  ist. 

Die  Luft  wurde  «chon  von  den  Alten  f&r  on^- 
sand  ansgegeben,  und  neuere  Reisende  berichten  das- 
selbe in  Betreff  der  SfidhBlfte;  die  nördliche,  so  virie 
fiberhaupft  die  hStttr  liegenden  Gegenden,  aollen  ge- 
sfinder  sein*  Ab  Ludwig  der  Neante  von  Fnmkneioh 
auf  seinem  Kreauoge  den  Winter  1948/49  in  Kypros 
subrachte,  erzeugte  die  ungesunde  und  Jinlte  Luft  die 
geflOiriidisien  Krankheiten  in  seinem  Heere,  «o  daas 


15)    Daraof  ist  der  Aosdnick  des  Orpheus  zu  besiehe», 
iKelcher  Kypros  JMj^i^fdwr  nennt    Argonaut  1290. 
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er  allein  260  der  edelsten  Ritter  verlor,  ungeachtet 
ihnen  die  beste  und  reichlichste  Pflege  geboten  war. 
Im  Aligemeinen  klagt  man  fiber  die  vielen  Wechsel» 
ieber,  und  nicht  selten  sollen  diese  durch  den  dor« 
tigeo  Wein,  im  Fieberanfalle  getrunken,  vertrieben 
werden. 

Kypros  hat  in  den  meisten  Beziehungen  eine  ahn« 
liehe  Naturbescbaffenheit,  wie  die  fibrigen  Eilande  des 
griechischen  Meeres.  Fast  alle  werden  der  Länge 
Jiach  von  einem  Bergrukken  durchschnitten,  und  diesen 
finden  wir  auch  auf  Kypros.  Von  ihm  gehen  die  ubri-» 
gen  Bergreihen  aus  über  das  ganze  Land,  so  dass 
es  im  Allgemeinen  hochgelegen  und  gebirgig  er* 
scheint. '  *)  Vom  Zwiebelvorgebirge  Krommyon,  wel* 
ches,  wie  angegeben  worden,  sich  aus  der  Mitte  der 
DSrdlichen  Seite  des  Landes  steil  der  kilikischen  Käste 
za  erhebt,  laufen  zwei  Ketten  von  Bergen  aus,  die 
eine  nach  Osten  bis  ans  Ende  der  Insel  sich  ausdeh- 
nend, wo  das  Auge  die  gegenüberliegenden  Berge 
Kilikiens  und  Syriens  erreicht,  die  andere  gegen  We- 
sten nnd  Sfiden  einen  Kreis  beschreibend.  Indem  also 
die  Bergkette,  vom  V.O.  Krommyon  anhebend,  erst 
sQdlieh  geht,  dann  fast  von  der  Mitte  aus  die  beiden 
Rfikken  östlich  und  westlich  sendet,  bewirken  diese 
eine  natfirliche  Scheidung  des  Landes  in  zwei  Hfilf- 
ten,  in  die  nördliche  und  südliche.  Etwas  sOdlich  von 
dem  Anfangspunkt  der  beiden  Ketten  thflrmt  sich  der 
Olympus,  ähnlich  wie  der  Ida  in  Kretas  Gebirgs- 
zuge, aber  die  niedrigeren  Gebirge  empor,  wohin  En- 
ripides  den  Siz  Aphroditens  und  der  Musen  verlegt. 
Wir  werden  oft  Gelegenheit  haben  wahrzunehmen, 
wie  die  von  der  Heimath  so  weit  entfernten  kypri- 


15)    Orpheus  Argon.  90  nennt  es  daher  aln»yi> 
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sehen  Grieehen,  om  dort  das  HeimAtnehe  reehl  feste«- 
halten,  Namen  and  Yorstellnngen,  welche  ihnen  in 
Griechenland  bekannt  and  theaer  waren,  anf  Kypros 
tibeiiragen.  So  sind  nicht  allein  die  Namen  der  Stidte, 
bis  aaf  die  drei  phönikischen,  sondern  auch  die  der 
Berge,  Flässe  and  anderer  Oertlichkeiten  von  dorther 
fibertragen*  Sie  scharen  vor  allen  einen  Olymp  os, 
versezten  ein  Pier ion  dahin,  wo  die  Musen  wohnten 
nnd  Aphrodite  herrschte. ' ')  Strabon  ' ')  giebt  Ihn 
die  Beuennang  des  bosenformigen,  im&cosidifg,  g^g^^ 
wSrtig  heisst  er  oQog  ^av^g,  Krenzberg,  monte  croce. 
Meriti  nennt  eine  Spize  desselben  Throdos;  bei 
Smith  im  Prodromns  der  griechischen  Flora  heisst  eia 
Berg  Troodos,  ohne  Zweirel  dasselbe.  ^'**)  Die 
Höhe  des  Olympos  ist  unbekannt  Nor  so  viel  geben 
die  Reisenden  an,  dass  man  von'  ihm  aas  das  Meer 
und  das  ganze  Land  uberschaaen  kann.  Ausser  die- 
sem höchsten  Mittelpunkt  der  Bergkette  fuhrt  auch 
jener  Berg,  in  welchen  sich  der  nach  Osten  gestrekkte 
Rfikken  endigte,  den  Namen  Olympos.  Dieser  ist 
besonders  merkwürdig  dadurch,  dass  hier  die  Berg- 
aphrodite thronte,  die  dxqaia^  deren  Tempel  die  Frauen 
weder  betreten  noch  anschauen  durften*  Mir  ist  es 
deshalb  einigermassen  zweirelhaft,  ob  nicht  vielmehr 
hierauf,  und  nicht  auf  den  Olympos  in  der  Mitte  des 
Landes,  die  angeführte  Stelle  des  Euripides  zn  be- 
ziehen sei*    Manches  spricht  allerdings  dagegen,  na- 

16)  Euripides  Bakchen.  Orpheus  und  Proklos  Hym- 
nen auf  Aphrodite. 

17)  Vgl  auch  Eustath.  zur  R.  1,  IS.  Leipz.  Auüg.  S.24. 
Er  giebt  seine  Lage  zwischen  Kition  nnd  Amathus  an. 

17a)  Es  wäre  interessant  zu  wissen,  ob  der  Name  alt  ist; 
bei  der  mannigfachen  Verbindung  zwischen  ionischen  und  Jej- 
prischen  Mythen  und  Sagen  konnte  er  möglicher  Weise  Ton 
dorther  seinen  Namen  empfangen  haben. 
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mentlieh  aber  anch  diess,  dass  in  Beziehung  anf  den 
fistlichen,  kleineren  Olympos  immer  nur  von  einer  be- 
stimmten Aphrodite  gesprochen  wird,  nSmIich  der 
Akraia,  nnd  diese  beim  Enripides  grade  nicht  gemeint 
scheint  Aoch  denkt  er  sich  vielleicht  die  Lage  des 
Olympos  nicht  fem  von  Paphos* 

Wie  der  Ostliche  Bergrfikken,  so  ISnft  anch  der 
westliche  in  eine  Spize  aas,  und  diese  führte  den 
Namen  Akamas;  die  ganze  Gegend  daselbst  ist  hoch 
und  waldig.  Welche  Berghöhe  man  mit  dem  Namen 
Aoos  bezeichnete,  ist  nicht  gewiss;  doch  nicht  ganz 
imwahrscheinlich,  dass  es  jene  Bergreihe,  oder  ein 
einzelner  Hügel  darauf  war,  welche,  sich  von  dem 
mittlem  Olympos  und  dem  östlichen  Rukken  abson- 
derad,  sudöstlich  nach  dem  V.  G*  Pedalion  Ifiuft,  wo 
der  Idalische  Bergwald  ebenfalls  zu  suchen  sein  wird* 
Die  mythischen  Beziehungen  des  Namens  Aoos  wer- 
den darüber  nähere  Belehrung  geben* 

Za  beiden  Seiten  der  grossen  Bergrukken  dacht 
sich  das  Land  nach  dem  Ufer  zu  in  vielen  kleineren 
Hugelreihen  ab,  so  dass  das  ganze  Land  durch  diese 
natärliche  Scheidung  in  yiele  kleinere  Gebiete  getheilt 
wird.  Die  Ufer  aber  spalten  sich  in  unzählige  Buchten 
and  bequeme  Häfen,  welche  durch  die  grösstentheils 
felsigen  Gestade,  die  sich  nicht  selten  hoch  über  den 
Wasserspiegel  erheben,  und  bei  Stürmen  sehr  gefähr- 
lich, sind,  gebildet  werden«  Nur  eine  grosse  Ebene 
giebt  es,  und  diese  beginnt  auf  der  östlichen  S^ite 
des  hohen  Olympos,  anfänglich  nur  schmal,  dann  je 
weiter  nach  Osten  sich  immer  mehr  ausbreitend,  nörd-» 
lieh  von  dem  östlichen  Gebirgsrukken,  sudlich  von  der 
Högelreihe  begränzt,  welche  von  dem  Olympos  nach 
dem  y*  G.  Pedalion  sich  zieht,  und  auf  der  wir  den 
Aoos,  sowie  den  Idalischen  Bergwald  gesucht  haben^ 

3» 
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Die  Sstliche  Seite  dieser  dreikantigen  Ebene  bildet 
das  Gestade.  Von  der  bedeutenden  Stadt,  welche  im 
Alterthum  dort  lag,  führte  die  Ebene  den  Namen  der 
S  a  1  a  m  i  n  i  s  c  h  e  n,  und  machte  haoptsSchlich  das  Gebiet 
dieser  Stadt  aas;  heute  heisst  sie  dieEbenevon  Mes- 
sarea.  Wenn  wir  diese  Ebene  gross  neonen,  so 
verdienet  sie  diesen  Namen  nur  in  Beziehung  aaf 
Kyproa,  welches  schon  an  und  für  sich  keine  grosse 
Fläche  gestattet,  und  überdies  ein  Hügelland  ist,  das 
siph  in  mannigfaltige  und  bestimmte  Formen  ansprigt 
Es  gehört  seiner  natürlichen  Beschaffenheit  nach  nicht 
mehr  zum  asiatischen  Ländersysteme,  sondern  zum 
europäischen  und  kleinasiatischen.  Durch  die  Höhen- 
zfige  ist  eine  solche  natärliche  Sonderung  der  ver- 
schiedenen Landestheile  eingetreten,  dass  Pococke  die 
Ansicht  ausspricht:  wenn  man  das  Land  bereise,  sei 
es  nicht  schwer  zu  erkennen,  welche  Theile  des  Lan« 
des  die  Gebiete  der  verschiedenen  neun  Königreiche 
ausgemacht  haben  müssten* 

Alle  Berge  des  Landes  werden  leicht  in  Nebel 
gehüllt;  der  hohe  Olympos  allein  nicht,  und  mag  der 
Nebel  ringsumher  auch  noch  so  stark  sein.  Am  Ge- 
stade liegt  Lamika,  und  ist  den  Seefahrenden  die 
freie  Aussiebt  genommen,  so  dient  er  ihnen  als  si- 
cheres Zeichen,  die  Rhode  der  Stadt  zu  erkennen. 
Da  ein  leichter  Nebel  fast  immer  über  dem  Lande  zu 
achweben  scheint,  so  müssen  die  Schiffer  sehr  auf 
ihrer  Hut  sein,  dass  sie  sich  nicht  zu  stark  dem 
Lande  nähern,  und  etwa  bei  plözlichen  Windstössen, 
denen  man  dort  leicht  ausgesezt  ist,  an  die  Jähen 
Klippen  des  zerrissenen  Gestades  geworfen  werden,  ^  *) 

18)    Vgl  Lukan  Pluunua.  8,  4S0. 

Haeo  ubi  deseruit  Pompejas  littora,  totos 
•   Emensus  Cypri  loopidosi  quibus  exit  in  Austrmn. 
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Wbb  den  Schiffern  so  oft  begebet,  widerfuhr  auch 
Richard  Lowenherz,  welcher  vor  Amathas  Schiffbruch 
lilt,  und  spfiter  Ludwig  dem  Neunten,  als  er  von  sei-r 
nein  Kreuzzuge  heimkehrte,  vor  Lamika,  dem  alten 
Kition.  Schon  freute  man  sich  den  Olympus  hell  und 
heiter  vor  Augen  zu  haben,  als  sie  wieder,  in  dichten 
Nebel  geriethen,  nnd  beträchtliche  Beschädigungen 
erlitten;  kaum  waren  sie  dem  entgangen,  so  wurden 
sie  wieder  vom  Sturm  erfasst,  der  sie  an  den  Klippen 
Zü  zerschmettern  drohte.  ' ')  Schlimmer  ergings  noch 
dem  Sultan  Bibars  im  Jahre  1271,  welcher  durch  einen 
plozlichen  Sturm  vor  den  Klippen  des  Hafens  von 
Amathus,  liimisso,  seine  ganze  Flotte  einbfisste. 

An  F lassen  ist  das  ganze  Land  sehr  reich, 
wie  es  schon  die  durchweg  gebirgige  Beschaffenheit 
des  Landes  mit  sich  bringt.  Die  meisten  verdanken 
dem  Olympus  ihre  Wasser«  Doch  können  sie  nur 
klein  sein,  weil  die  ThSler  keine  Ausdehnung  haben. 
Der  grösste  nnter  allen  ist  der  Pedios  oder  Pe- 
daios,  welcher  die  Ebene  von  Salamis  oderMessarea 
der  Länge  nach  durchströmt,  und  sich  zwischen  dem 
alten  Salamis  und  dem  neuem  Famagosta  ins  Meer 
ergiesst  Er  kommt  von  der  östlichen  Seite  des  Olym- 
pos.  Von  der  südlichen  kommen  der  Tetios,  der 
sädlich  vom  V«  G.  Dades  das  Meer  erreicht,  und  der 
Lykos,  welcher  sich  westlich  von  Amathus  ergiesst. 
Am  nördlichen  Abhänge  entspringt  der  Lapathos, 
den  das  Meer  bei  der  gleichnamigen  Stadt  aufnimmt 
Von  den  vielen  kleineren  Fifissen  werden  uns  noch 
namentlich  angefahrt:  beiPaphos  derBokaros,  wel- 
cher dort  in  vielen  Armen  ausmündet^*);    dann  der 

19)    Wilken  Geschichte  der  Kreuzziige  7,  347. 
20}    Eurip*  Bakchen  380.  JldQoy  &',  uv  ixaiwfnfi» 
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Klarios^  Satradiod  oder  Setraehos,  und  Plieus, 
welche  beide  lezteren  nach  dem  grossen  Etymologikon 
aufdein  Aoos  entspringen  sollen.  DasFlfisschen  Aoos 
bei  demselben  Verfasser,  wird  mit  dem  Adonis- 
f lasse  wol  ein  nnd  derselbe  sein,  weil  iiach  den 
Mythen  jenes  nur  eine  andere  Benennung  des  Adonia 
gewesen  ist;  indesa  führten  möglicher  Weise  sd(A 
verschiedene  Bfiche  verschiedene  Namen  de»  Gottefl. 
Als  zwei  verschiedene  Flfisschen  kommen  Adonis  und 
Aoos  nebst  dem  Lykos  anf  dem  Featlande  in  Syrien 
vor.  Anf  Kypros  werden  sie  vom  Idalischen  Berg- 
walde,  wo  sie  vieles  an  Adonis  erinnerte,  oder  n£her 
bezeichnet,  vom  Berge  Aoos  gekommen  sein.  Die 
grfissere  Anzahl  dieser  über  das  ganze  Land  verbrei- 
teten BSche  vertrokknet  im  Sommer,  im  Frühling  and 
Herbst  sind  sie  aber  darch  die  UeberschwemmuDgen 
und  ihre  reissende  Schoelligkeit  nicht  selten  gefähr- 
lich. *0  Im  Jahre  1330  zerstörte  unter  Hugo  dem 
Dritten  der  Pedios  einen  Theil  der  Hauptstadt  Niko- 
sia* Wenn  die  Wolken  sich  an  den  Bergen  auf  Ky- 
pros brechen,  so  fSUt  öfters  viele  Tage  hindurch  ein 
80  anhaltender  Regen,  dass  es  bisweilen  schon  vierzig 
Tage  unaufliörlich  geregnet  haben  soll. 

Das  Wasser,  welches  aus  den  Brunnen  geschöpft 
wird,  hat  fast  durchgängig  einen  salzigen  Geschmakk, 
welcher  von  dem  hSufigen  Salpeter  in  der  Erde 
verursacht  wird.  Daher  war  das  trinkbare  Wasser 
selten,  nnd  musste  durch  Wasserleitungen  in  die  ent- 
fernteren Gegenden  geführt  werden.  Noch  Justinian,' ') 


Heute  heisst  er  deshalb  auch  Jw^^tCoc  lin  Euripides  pflegt  Ba^ 
/ioQov  zu  stehen,  aber  nach  Hesychios  heisst  der  Fluss  BtSxuQo;» 
21)    Sibyll.  Orakel  4,  140.  7,  4  weissagen  Verderben 
für  Kypros  durch  Fluten  und  Ueberschwemmungen« 


Uate  anf  Kypros  eine  grosse  Wasaerieitaiig,  oar 
wissen  wir  nicht  näher  zwischen  welchen  Orten«  Un- 
geaditet  sich  in  der  Nähe  von  Lamika,  Kition,  der 
grosse  Salzsee  befindet,  so  trifit  man  doch  auch  hier 
grade  wieder  das  beste  Wasser  an,  welches  weit 
weg  künstlich  geleitet  wird.  Vielleicht  gehören  die 
dort  entdekkten  Sparen  einer  Wasserleitung  der  Ja- 
fitinianischen  Zeit  an.  Eine  mineralische  Quelle  findet 
man  nach  Pococke  bei  dem  Orte  Bole,  in  dessen 
Mähe  anch  Ueberbleibsel  einer  alten  Eisengrabe  zn 
sehen  sind. 

Neuere  Beisende  bemerken  nichts  fiber  die  vul- 
kanische Beschaffenheit  des  Landes.  Es  ist  daher 
Dicht  zu  bestimmen,  welcher  Berg  zu  den  Zeiten  des 
Titas  Feuer  ausgeworren  habe  '*;,  so  dass  benachbarte 
Städte  und  Menschen  vernichtet  wurden.  Die  vielen 
Erdbeben,  welche  Kypros  zu  erleiden  hatte,  werden 
als  eine  auffallende  Erscheinung  im  ganzen  Altertbum 
erwähnt.  Von  früheren  Zeiten  besizen  wir  keine 
Kachrichten  hierfiber,  aber  von  Augustos  an  hören 
wir  von  wiederholten  sehr  bedeutenden  Unfällen,  wel- 
che Kypros  durch  Erderschätterungen  erleiden  musste. 
Besonders  traf  immer  Paphos  ^0  und  die  Umgegend 
dies  Unglükk.  Dass  Augostus  diese  Stadt  wieder 
aufbaute  und  darnach  Augusta  nannte,  erwähnen  wir 
näher  an  einem  andern  Orte.  Die  Namen  der  drei 
Städte,  welche  im  neunten  Jahi*e  der  Regierung  Ves- 
pasians  durch  ein  Erdbeben  zertrümmert  wurden,  wer- 


22)  Prokop.  Ueber  die  Bauten  Jostinians.  In  s.  Schriften 
TheU  3,  a   Bonn.  Ausg. 

23)  Marianus  Scotus  im  Titas. .  Chron.  1.  «et  4  bei 
Meurs.    Vgl  SibyU.  Orak.  3,  895. 

24)  Synkellos  Chronogr,   S.  313.  Bonn.  Ausg.  S.  693. 
Sibjli  Orak.  4,  125.  6,  450. 
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den  nicht  nXher  angegeben.  *')  Nächst  Paphos  hatte 
Salamis  das  Oeschikk  durch  Erdbeben  wiederholt  und 
viel  zu  leiden.  Das  grösste  fand  zur  Zeit  des  Kon- 
stantinos Cbloros  statt,  und  vielleicht  noch  andere  in 
der  nächstfolgenden  Zeit.  Wie  froher  Paphos,  so  hatte 
nun  auch  Salamis  sich  der  Hülfe  und  Freigebigkeit 
der  Kaiser  zu  erfreuen;  es  wurde  wieder  aufgebaut 
nnd  empfing  den  Namen  Konstanlia» 

TlerlM    Kapitel. 

Die  Erzeugnisse  des  Landes« 

Die  Alten  behaupteten,  und  vielleicht  ist  es  auch 
fQr  die  neuere  Zeit  noch  wahr,  dass  sich  auf  der  be- 
kannten Erde  kein  anderes  Land  fände,  welches  auf 
einer  gleichen  Ausdehnung  so  viele  natürliche  Pro- 
dukte von  der  verschiedensten  Art  und  gleicher  Yor- 
zuglichkeit  vereint  in  sich  fasse,  als  Kypros.  An 
Fruchtbarkeit  stellte  man  es  den  gepriesenen  ägypti- 
'schen  Ländern  zur  Seite. ')  Auch  heute  sind  dort  die 
Lebensmittel  noch  so  wohlfeil,  dass  alle  Schiffe,  wel- 
che in  jene  Gegenden  fahren,  in  Kypros  landen,  um 
sich  mit  Lebensmitteln  zu  versehen,  namentlich  in  Lar- 
nika,  Kition,  und  Wechselhandlungen  in  alle  Gegenden 
der  Levante  befinden  sich  an  diesem  Orte,  ungeachtet 
das  Land  nicht  ein  Schatten  dessen  ist,  was  es  sein 
wurde,  wenn  man  es  in  den  Händen  eines  anderen 
Volkes  als  der  Türken  sähe,  durch  welche  Kypros 
seit  Jahrhunderten  mehr  als  irgend  ein  anderes  Land 

25)  Synkellos  a.  a.  O.  S.842.  BoniLAüsg.  647.  Euseb. 
Chron.  2.    Paullus  Diaconus.  Orosios  Geschichte  7,  9. 

1)  Aelians  Thiergeschichte  5,  56  Uywal  ytKvnQtot  €(^mv 
thaitr  x^^%    *^  ^'^  Afyvmk^^f  d^ai^atQ  nXfMkuf  dyaxQlyuif  ras 
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aasgesogen  und  auf  die  Xnsserste  Stofe  des  Elends 
gebracht  ist.  Man '  innss  erstaunen,  welche  Dioge  und 
in  welcher  Hasse  dies  Land  ausfuhrt^  wenn  man  be* 
denkt,  wie  klein  es  nur  in  Vergleich  mit  andern  Län- 
dern ist,  wie  gering  jezt  das  Land  bevölkert,  wie 
trtge  und  arbeitsscheu  die  Bewohner,  wie  wenig  und 
schlecht  bebaut  die  Felder  sind,  und  dass  wenigstens 
clie  Hilfte  des  Bodens  gebirgig  ist  Dass  ein  grosser 
Theil  dieser  Hemmnisse  in  früheren  Zeiten  wegge- 
fallen, versteht  sich,  und  wann  erst  im  ganzen  Osten 
ein  neues  Leben  durchgebrochen  sein  wird,  wird  es 
auch  mit  Kypros  anders  werden. 

Plinins  und  andere  Natnrhistoriker  kommen  wegen 
der  Mannigfaltigkeit  der  kyprischen  Erzeugnisse  auf 
kein  Land  so  oft  zu  sprechen  als  auf  diese  Insel;  so 
viele  Erzeugnisse  brachte  sie  hervor  und  die  meisten 
io  der  Art,  dass  man  etwas  Ausgezeichnetes  an  ihnen 
zu  erwähnen  fand«  Es  ist  aber  nicht  unsere  Absicht, 
hier  alle  einzelnen  Erzeugnisse  durchzugehen  nnd  an- 
zuführen, namentlich  das  nicht,  was  Kypros  mit  dem 
ganzen  griechischen  Himmelsstriche  gemeinsam  hat. 
Es  mag  genügen,  wenn  wir  auf  das  Hervorstechende 
uns  beschränken,  um  ein  Bild  des  kyprischen  Bodens 
zu  erhalten,  daneben  aber  auch  das  erwähnen,  was 
den  Alten  aus  dieser  oder  jener  Rfikksicht  merkwür- 
dig geworden  war. 

Ueber  den  Zustand  des  Landes  vor  aller  Kultur, 
und  fiber  die  Anfänge  derselben  hatte  Eratosthenes, 
wahrscheinlich  in  seiner  Geschichte  von  Amathus,  be« 
richtet  und  gesagt,  dass  die  ganze  Insel  in  den  früh- 
sten Zeiten  von  einem  Walde,  hauptsächlich  ohne 
Zweifel  Zedern,  bedekkt  gewesen  sei,  so  dass  kein 
Akkerbau  hätte  betrieben  werden  können.  Etwas 
hatte  daza  die  Eröffnung   der  Metallgrubcn  gcnuzt, 
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indem  man  für  die  Bearbeitang  des  Köpfen  und  SO- 
liers  Holz  jfSIlen  masste;  dann  sei  der  Baa  ond  die 
Aiisr  jistang  der  Flotten  hinzugekommen,  als  mim  Schilfe 
gebrauchte  für  Handel  ond  Krieg*  Da  man  aber  audi 
M  der  Wfilder  nicht  Herr  werden  konnte  ^  so  habe 
man  es  jedem,  wer  wollte  und  konnte,  freigestellt 
aosKuroden,  und  das  Urbargemachte  ihm  zn  eigen  und 
steuerfrei  überlassen«  —  Dieser  Bericht  des  Erato- 
sthenes  sieht  nach  Massregeln  ans,  welche  ein  orga- 
nisirter  und  schon  auf  einer  gewissen  Stufe  der  BiU 
düng  stehender  Staat  trifit,  um  unbebaute  Lftndereien 
anzubauen  und  Bewohner  ins  Land  zu  ziehen.  Man 
kann  hier  fragen,  wer  denn  der  Besizer  des  Landes 
war,  der  diese  Freiheiten  ertheilen  konnte«  Wahr- 
scheinlich schwebte  ihm  das  Verhältniss  der  spAteren 
Ansiedler,  namentlich  der  Griechen  zu  denPhönikem 
vor,  wenn  man  sich  auch  die  Ansiedlung  in  einer  et- 
was andern  Art  vor  sich  gegangen  wird  denken  müssen. 
Indem  wir  uns  zu  den  einzelnen  Erzeugnissen 
des  Landes  wenden,  beginnen  wir  mit  dem,  weldies 
das  wichtigste  war,  dem  Kupfer,  und  vielleicht  hatte 
im  ganzen  Alterthum  kein  Erzeugniss  irgend  eines 
Landes  eine  solche  Bedeutung  für  dasselbe,  als  das 
Kupfer  für  Kypros.  Es  ist  ausgemacht,  da^  von  den 
unedlen  Metallen  das  Kupfer  bei  allen  Völkern  am 
frühsten  im  Gebrauch  war  und  allgemeine  Anwendung 
fand,  weil  es  am  leichtesten  zu  finden  und  zn  verar- 
beiten ist  Das  Eisen  und  die  Verarbeitung  desselben 
gehört  immer  einer  späteren  Periode  an«  Mun  besassen 
die  Griechen  zwar  auch  auf  Euböa  reiche  Kupfergm« 
ben;  indessen  waren  diese  erst  spfiter  eröflhet  als  die 
kypriscben,  wie  schon  daraus  erhellt,  dass  beide  er- 
wdslich  durch  die  Phöniker  eröflhet  waren,  diese  aber 
auf  Kypros  früher  als  auf  Euböa  thätig  waren.  Auch 
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kSnnen  die  eobSischen  Graben  nie  so  reichhaltig  ato 
die  kyprischen  gewesen  sein,  da  sie  schon  zu  Stnn 
bonsZeit  für  erschöpft  galten,  ungeachtet  von  diesem 
Kopfer  nie  so  viel  verbraacht  war  als  vom  kyprischen, 
welches  wegen  seiner  Gediegenheit  und  leichten 
Yerarbeitong  immer  und  überall  den  Vorzog  hatte» 
Weil  daher  die  Griechen  in  den  filtsten  Zeiten  ans* 
schliesslich  das  Kupfer  von  Kypros  bezogen,  und  spSter 
immer  noch  in  grossen  Massen,  so  entstand  die  ge- 
wöhnliche griechische  Benennong  des  Kopfers  xaXiibg 
»vnQkogj  und  ebenso  die  lateinische  aes  cyprium^ 
welches  auch  hier  der  eigenthühe-Ausdrokfc  für  dies 
Metall  ist  Daraus  entstand  dann  zunächst  der  Ge* 
brauch  von  cyprius,  cuprius  und  copreus  fi}r  kup- 
fern, welches  sich  schon  beiPlinius  findet,  und  end- 
lich derAusdrukk  von  cuprnm  für  Kupfer.  Unsere 
Benennung  dieses  Metalles  ist  natürlich  ebendaher  zu 
leiten.  Dies  ist  schon  Beweises  genug,  wie  gross 
der  Ruf  des  kyprischen  Kupfers  seiner  Reinheit  und 
TFohlfeilheit  wegen  war,  wie  weit  und  in  welcher 
Hasse  es  verfahren  sein  muss.  Zwar  erlitt  späterhin 
das  Kupfer  durch  die  Gewinnung  des  Oreichalkon  eine 
Preiserniedrigung,  allein  das  kyprische  blieb  unent- 
behrlich. 

Wie  man  die  wichtigsten  Fortschritte  in  der  Kultur 
eines  Landes  im  mythischen  Bewusstsein  den  Heroen 
des  Volkes  zuzuschreiben  pflegte,  so  leiteten  die  Ky- 
prior  die  Erfindong  der  Bearbeitong  des  Erzes,  von 
ihrem  Heros  Kinyras  her,  und  von  ihnen  sollen  die 
Griechen  diese  Kunde  empfangen  haben.  *)  JLetzteres 

2)  Plinius  7,57.  Isidor.  Origin.  14,6.  Vgl.  Pliii.34.2. 
Die  ähnliche  Erzählung  des  Epaphroditos  bei  Stcph«  y.  B.  und 
Mdtßpos,  für  Euböa,  ist  gewiss  jünger,  dft  sie  nicht  so  wahr  ist, 
als  die  kyprische. 
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ist  gewiss  gesebiehtlieh  begründet,  und  dass  der  Gra- 
benbetrieb aafEypros  uralt  war,  dagegen  können  nach 
80  vielen  Zeugnissen  auch  keine  gegründeten  Zweifel 
erhoben  werden«  Nur  darf  die  angebliche  erste  Er- 
findung der  Erzbearbeitung  allein  von  dem  kyprischen 
Kupfer  gelten,  welches  eine  besondere  Art  war,  da 
man  sonst  die  Bearbeitung  des  gewöhnlichen  seit  un- 
denklichen Zeiten  her  kannte.  ')  Am  ergiebigsten 
waren  die  Gruben  bei  Tamassos,  Amathus,  Soli, 
kurion^)  und  auf  dem  Y.  G.  Krommyon,  in  deren 
Nähe  sich  eine  grosse  Anzahl  Werkstfitten  för  die 
weitere  Bereitung  des  Erzes  befanden.  Pococke  be- 
richtet, difss  in  der  Nfihe  von  Soli  ein  Berg  sei,  wel- 
cher dem  Ansehn  nach  ganz  aus  Erz  bestfinde,  das 
hell  und  rothfarbig  w&re.  Nach  den  Wahrnehmungea 
der  Reisenden  muss  das  Land  Oberhaupt  unerschöpflich 
an  Erzen  sein. 

Plinius  hat  uns  das  meiste  aber  den  Erzreichthmn 
des  Landes,  die  Beschaffenheit  und  Bereitung  des  Kup- 
fers aufbewahrt;  allein  wir  können  nicht  wissen,  wie 
voUstfindig  er  in  seinen  Angaben  gewesen  ist,  um 
aicher  zu  sein,  dass  wir  durch  ihn  eine  erschöpfende 
Belehrung  über  diesen  wichtigen  Gegenstand  erhalten. 
Zumal  ist  es  ihm  nicht  immer  um  Wahrheit  und  Za- 
verlSssigkeit  seiner  Miitheilungen  zu  thun,  und  oft 
h&lt  er  es  nicht  einmal  für  seine  Pflicht,  die  empfan- 
genen Nachrichten  unverfälscht  wiederzugeben.    Wir 


3)  Bekmanns  Gesch.  der  Erfindungen  3,  389* 

4)  Der  Verf.   der   aristotel.  Schrift.  Mirab.  ausc   Nr.  43. 

ytyynf^t  (wie  in  Mazedonien)  xamxo^aytn  yoQ,  «^  loMcfr«  «|p 
fuxQa  cnti^owtty  aivoy,  ^*  vdemav  intyiyoiiiyav  dv(dyaat  Tud  ffav- 
l^cc  xtti  cSnog  ctyäy fitth  Es  ist  aber  noch  sehr  zweifelhaft,  ob 
hier  mit  Meursius  Kurion  für  Tv$^  gelesen  werden  muss« 


nflssen^  daher  nScbst  ihm  ans  Dioskorides  und  Galen 
schöpfen,  nod  weon  dies  aach  zuverUssigere  Gelehrten 
sind,  80  ist  doch  bei  ihnen  wieder  der  Uebelstandy 
dass  aach  sie  keine  Metallargen  waren,  und  keine 
andere  Absicht  hatten,  als  die  medizinischen  Eigen» 
Schäften  der  Kapferprodnkte  darznlegen.  Dem  Maogel 
sind  aber  Alle  aasgesezt,  indem  sie  die  Mineralien 
nicht  anders  als  nach  dem  äassern  Ansehen,  dem  Va- 
terlande und  dem  Gehranche,  den  man  davon  zn  ma* 
chen  wnsste,  angeben. ') 

Den  grossten  Werth  für  Kypros  hatte  freilich  der 
Gewinn  des  gediegenen  Kupfers,  welches  nir^ 
gends  in  solcher  Masse  und  Güte  als  hier  gefunden 
wurde.  Die  Eyprier  haben  aber  auch  schon  von  sehr 
früh  an  die  Kunst  verstanden,  und  sie  in  dem  weite* 
sten  Umfange  betrieben,  das  Kupfer  aus  kupferhaltigen 
Erzen  herzustellen ,  wozu  sie  um. so  mehr  Aufforde* 
niug  hatten,  als  sich  ihren  Augen  die  Metalle  allent- 
halben ond  in  den  mannigfaltigsten  Gestalten  darboten. 
Die  Natur  also  selbst  wies  sie  auf  Grubenbetrieb  und 
Beschäftigung  mit  dieser  Kunst  hin,  welche  von  den 
gewerbthätigen  Phönikiern  begrfindet  war.  Nach  Pli« 
nios  ")  gewann  man  das  Kupfer  auf  Kypros  besonderd 
ans  der  Kadmia  und  aus  dem  Chalkitis,  welches 
jedoch  später  einen  geringeren  Werth  erhielt,  nach- 
dem man  in  andern  Ländern  ein  vorzüglicheres  &nd. 
Hingegen  wendet  Karsten  a.  a.  0.  ein,  dass  die  Kad- 
mia kein  Kupfererz  gewesen.  Es  sei  zn  vermuthe% 
dass  Plinius  zn  diesem  Irrthum  dadurch  gelangte,  dass 
man  die  naturlicbe  Kadmia,  Gallmei,  zuweilen  dazu 

5)    In  Ermangelnng  eigner  Kenntnisse  halte  ich  mich  bei 
diesem  Gegenstande  an  Karsten  System   der  Metallurgie  J, 

IQ    Plin.  34,  2  und  öfter. 
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anwandte,  das  Gaarkopfer  zn  verbessern,  d.h,  den»- 
selben  die  damals  beliebte  gelbliche  Farbe  zu  geben^ 
oder  dem  Aarichalkon  fihnlicher  za  machen.  Das  ei- 
gentliche Kupfererz  war  Chalkitis,  geschwefeltes 
Kapfer.  0  M^n  kannte  zwei  Arten  Kupfer,  rega- 
ISres  nnd  kaldarisches;  das  leztere  wird  aaso^e- 
schmolzen  nnd  zerspringt  nnter  dem  Hammer,  wäh- 
rend das  regnlSre  nachgiebt;  deshalb  nannte  man 
es  auch  dehnbares,  ductile,  nnd  von  dieser  Art  war 
durchgängig  das  kyprische.  Seine  Geschmeidigkeit 
machte  es  besonders  ffir  die  Bearbeitung  von  allerlei 
Zierrathen  nnd  Schmukksachen  sehr  brauchbar.  Pli- 
nins  sagt,  dass  es  zu  Blechen  geschlagen  wurde  und 
in  Ochsengalle  getaucht  einen  guten  Goldschein  für 
Schanspielerschmukk  abgebe.  Mit  sechs  Skrupeln 
Gold  auf  die  Unze  vermischt,  bekam  das  sehr  diinne 
Goldblech  ein  feuriges  Ansehen,  und  glühte  wie  ein 
Pyrop.  Nach  Rom  wurde  jährlich  eine  grosse  Hasse 
ausgeführt,  und  namentlich  die  Asse,  wenn  auch  nicht 
nnvermischt,  daraus  geprägt  ^) ;  auch  verwandte  man 
es  zu  Milnzen,  deren  Aussenseite  von  edlem  Metalle 
war,  das  Innere  aber  von  unedlem.  Dann  wurde  es 
zur  Bereitung  des  caeruleum  ')  gebraucht,  nnd  ausser- 
dem laut'Plinins  noch  zu  mannigbchen  Geräthschaften 
angewendet,  wie  zu  Mörsern,  SalbenbQchsen,  Nadeln, 


7)  Aristoteles,  m^  w  tfia  Iowoqwp  6,  19.  ^  dS  Kvn^^ 
oS  9  /oAxfn;  U9x>s  xatinu,  tu  nolXds  ifiiQag  ifißfilloymr.  Vgl.  An- 
merk.  5. 

8)  Ekhel  Doctr.  num.  Prolegom.  S.  28.  Vgl.  Addend.  x. 
Doctr.  8.3.  üeber  des  Timotheos  Anwendung  des  kyprischeii 
Kvpfers  zmn  Geldprägen,  vgl.  Polyän  Strategem.  3.  Timotheos. 

9)  Vitruv.  7,  11.  et  a^s  Cypriran  lünis  crassis  uti  scobis 
factum  mixta  conspargitur.  Bekmann  Gesch.  der  Erff.  3,  209 
sagt,  das  caeruleum  Cyprium  sei  kupfethlaa  gevesem 
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Nigclii)  Schtfiflseln^  Messmi  '*)  o.s.  w.  -^  Das  2i- 
lot^oTwg,  welches  Hesychios  anfBliii,  war  mathinasslich 
weiter  keine  besondere  Art  Knpfer,  sondern  f&hrte 
nor  von  der  Stadt  Soloi  auf  Kypros  seinen  Namen. 
Tielleicht  verstand  man  damnter  nnr  ein  gediegenes 
Kupfer,  welches  in  vorzuglicher  Gate  bei  Soli  gefan- 
den werden  mochte,  denn  er  erklirt  es  darch  fwdQo^ 
Tttinog. 

Die  beste  Kadmia,  Gallmei,  war  die  tranbenfSr- 
nrige,  ßoTQ^t&g.  Sie  ward  durch  die  Flamme  ond  durch 
das  GeblSse  aus  den  feinsten  Theilen  der  Materie  aus- 
getrieben und  sezte  sich  an  den  innem  Ofengewölben 
an.  Galen  ")  bemerkt,  dass  die  Kadmia  auf  Kypros 
auch  ohne  die  Bereitung  in  den  Oefen  gefopden  wurde^ 
wie  man  grade  bei  seiner  Anwesenheit  zu  Sbli  sehr 
wenig  Gewinn  daraus  zog.  Dagegen  empfing  er  von 
dem  dortigen  Hfittenvorsteher  sehr  viele,  die  in  Bei*« 
gen  und  Hätten  gefunden  war,  und  brachte  sie  za 
seinen  Freunden  nach  Asien  und  Italien.  Er  versi» 
cbert,  dass  er  sich  dadurch  einen  grossen  Dank  ver- 
diente, indem  die  dortige  Kadmia  besser  als  irgend 
eine  andere  war,  und  man  dies  (Ar  ein  grosses  Oe* 
schenk  hielt 

Durch  die  Verwitterung  der  Chalkitis  entstan- 
den wieder  das  Misy,  Sory  und  die  Heiakteria, 
Eisen-  und  Kupfervitriole  oder  auch  halbverwitterte 
Erze,  von  denen  besonders  die  beiden  ersten  Arten 
auf  Kypros  sehr  gesucht  waren.  Das  kyprische  Hi«- 


10)  So  miisste  das  Opfermesser  der  Priester  und  desPon. 
tifex  secepista  daratils  sein.  Pesfus  imter  d.  W.  iNadeln 
noch  bei  Treb.Polliö»  im  Dions  Claudius:  fibnlam auream com 
aeu  Cyprea  unam. 

11)  Galen  De  simpl«  med.  9,3.  &ai9  Kuhi^  Dioikor. 
5,  84.  S.  788  Kuhn.    Oriba»  ooHeot  18. 
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sy  ^')  war  4em  aller  fibrigea  Orte  vorzmiehen,  nnl 
Galen  brachte  aach  hiervon  aus  den  Hütten  von  Soli 
eineMen^e  nach  Asien  and  Rom.  Das  Sory  ^')  stand 
dem  Ägyptischen  xwar  nach,  war  aber  besser  zur  Hei« 
long  von  Augenkrankheiten.  Den  Kupfervitriol, 
welcher  bei  den  Griechen  %aiM(iv&^,  x^^^^'^'xr&off  und 
Xcdxavd'Sg  hiess,  nennt  Plinius  atramentum  sutoriam. 
Dioskorides  beschreibt  dessen  Bereitung  auf  Kypros, 
und  lobt  besonders  eine  Art,  welche  cralcatrtMoy '  *X 
das  tröpfelnde,  hiess.  Galen  erz&lfit,  dass  sich  ans 
dem  Erze  in  den  kyprischen  Gruben,  wenn  man  es 
sich  selbst  äberlasse,  Sory,  Misy,  Chalkitis,  als 
der  noch  nicht  ganz  durch  Verwitterung  anfgeschlos« 
sene  Bflkkstand,  und  durch  die  Behandlung  in  den 
Oefen  Kupfer,  Kadmia,  Pampholyx,  Spodion 
nnd  Diphryges  darstellen  lasse.  Misy  und  Sory, 
bemerkt  er  ferner,  haben  mit  der  Chalkitis  ein  nnd 
dieselbe  Abkunft.  In  den  Gruben  habe  er  Erze  ge- 
sehen, die  oben  Misy,  in  der  Mitte  Chalkantes  nnd 
unten  Sory  gewesen  seien. 

Mit  demChalkanthon  ist  das  xaAiMr  iTv^'*), 
flos  aeris,  Kupferoxydul,  nicht  zu  verwechseln,  wel« 
ches  durch  Begiessen  des  geschmolzenen  Gaarkupfers 
mit  Wasser,  oder  durch  Ablöschen  der  Gaarkupfer- 
acheibeii  in  Wasser  erhalten  wird.  Die  sogenannte 
Lepis  wurde  auf  Ähnliche  Weise  wie  die  KupferUathe 

12)  Plin.  Oribas.   Dioskor.  5,  116.    Galen  de  com- 
püS,  med.  sec.  gen.  6. 

13)  Plin.  Dioskor.  5,  118.    Plin.  81,  81  nennt  das  ky- 
priache  als  das  beste. 

14)  Dioskorides  6,  114.    Galen. 

18)    Dioskor.  8,  Kap.  88.    Snidas  sagt  y.  Chalkanthos: 

MUS  nuqax^^^  n  tm^  h^MW  ^mifimfnf. 
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ans  den  Kopfencheiben  bereitet;  man  verfilsehte  die 
Blfithe  damit,  indem  man  die  Schoppen,  weiche  darch 
gewaltsame  HammerschUge  von  den  NSgeln  abfallen,' 
die  aus  den  Kupferscheiben  angefertigt  werden,  als 
Kapferbluthe  verkaufte.  Man  erhielt  diese  Gegenstände 
ganz  besonders  von  den  kyprischen  Hotten,  nnd  ge- 
braoehte  sie  vornehmlich  zor  Uellang  von  Augen- 
krankheiten.'*) 

Ausser  der  Chalkitia  wird  uns  noch  ein  anderes 
Kupfererz  Pyrites^O  genannt,  aus  welchem  eben- 
falls Kupfer  geschmolzen  wurde;  der  Unterschied  ist 
aber  nicht  mehr  anzugeben«  Gewöhnlich  nimmt  man 
au,  dass  die  Chalkitis  ein  reineres,  weniger  mit  Schwe- 
felkies verunreinigtes  Kupfererz  gewesen  sei  als  der 
Pyrites.  Er  soll  auch  zu  Akamanien  in  den  dortigen 
Kupferbergwerken  gefunden  worden  sein. 

Die  Diphryge.  Dies  ist  eigentlich  nach  Pli- 
nios  zweimal  gedörrtes  Erz,  von  welchem  es  drei 
Arten  gab,  doch  das  metallische  fand  man  nur  auf 
Kypros.  Man  machte  sie  dort  ans  einem  Schmeed, 
indem  man  es  nach  Plinius  lehmig,  lutuosum,  ans  dem 
Moraste  einer  Höhle  daselbst  hoite^  es  an  der  Sonne 
trokknete,  dann  es  nach  und  nach  mit  Reisig  bedekkte 
und  dörrte.  Ganz  mit  denselben  Worten  berichtet 
bierober  Dioskdrides  *  ^),  und  was  jener  lutuosum  nennt, 
heisst  bei  diesem  m/Xdide^.   Unter  der  Diphryge  wurde 

16)  Dioskorides  sagt  5,  B9.  Jtnk  ifl,  4  ^»  ^»^  Km^¥ 
Xtdxwqy^p  9U»r  ntt/**^'  xakoofäyn  di  ^llrts,  »aX^*  ipa6hi  di 
n  ix  no  /dbcov  Xtixo»'  2«m}j  xai  da^^yic  vnäQXovaa  *  r^tf  amät-, 
mlfifUrnv  Itat^hwttS  rnv  naxiktp.  Mal  ^yxt^y,  xtd  oCmV  bu^po* 

IUP99  iO»(dV9lV, 

17)  PlinintaS,  30.  lapis  pyrites.  Dioskor.  6»  14S.  U^ 

18)  Dioskorid.  »,  119.  Kühn  S.744.    Plin.  34,  37. 
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wahreeheuillch  der  Hauptsache  nach  4er  Kupferelein 
verstanden,  obgleich  man  auch  das  geröstete  Er%  selbst 
Diphryges  genannt  hat.  Zuweilen  scheint  auch  der 
sogenannten  Ofensaue  der  Name  Diphryges  beigelegt 
worden  zu  sein.  Denn  Galen  bemerkt,  dass  er  in  der 
Nähe  des  Hüttenwerkes  auf  Kypros  eine  grosse  Menge 
Diphryges  gesehen  habe,  welche  weggeworfen  wire, 
indem  der  Uuttenyorsteher  ihm  versichert  habe,  dass 
sie  nicht  mehr  gebraucht  werden  könnte*  Wie  die 
Kupferenfte  insgesammt  viel  als  Heilmittel  angewandt 
wurden,  so  versichert  Galen  ^'^),  dass  die  Diphryge 
bei  bösartigen  Geschwuren  mit  Erfolg  anzuwenden 
sei.  Sie  befand  sich  besonders  in  den  Bergwerken 
von  Soli,  welche  dreissig  Stadien,  dreiviertel  Meile, 
von  der  Stadt  entfernt  lagen. 

Auf  den  Kupferwerken  kommen  ferner  noch  Po m- 
pholyx  und  Spodos  vor.'^)  Zwischen  beiden  be- 
steht der  Unterschied,  dass  Pompholyx  durch  die 
Wasser,  Spodos  ohne  Wasche  dargestellt  wurde.  Spo- 
dos musste  von  den  Ofenwanden  abgeschabt  werden, 
und  war  mit  Erzfunken,  zuweilen  auch  mit  Kohlen 
verunreinigt  Das  kyprisphe  Spodos  war  das  beste, 
und  entstand  bei  dem  gemeinschaftlichen  Verschmelzen 
der  Kadmia  mit  der  Chalkitis.  Es  ist  sehr  leicht, 
wird  durch  die  Gebifise  schnell  weggetrieben,  fliegt 
zum  Ofen  hinaus,  hfingt  sich  an  die  Dekke  der  UiUlen 
und  unterscheidet  sich  von  dem  Russ  durch  die  sehr 
weisse  Farbe.  Wenn  diese  schmuzig  wird,  so  ist  sie 
ein  Beweis^  dass  sich  der  Ofen  nicht  im  besten  Gange 

19)  Qalen  de  siibpL  med.  9,  3.  Tbl.  12.  S.2I4  Kühn« 

20)  Plin.  Orib.  Collect  la  de  virL  SuBpL2.  Hippokr. 
de  morb.  muL  1.  Q^len  9,  3.  S.234.  Straboit  a,  ISa.  •  m- 
n^toe  jjfaZxof  /um«^  q4QH  n^r  xttdfukcy  Mop,  xai  6  X^^^^i  ««*  'o 
cnoOhp, 
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befindet^  and  solche  Ansize  beissen  Pompholyx. 
Indem  Diofikorides '  '>  von  der  Bereitaog  des  Poni'^ 
pholyx  redet,  giebt  er  auch  zngleicb  Nachricht  von 
der  Beschaffenheit  der  kyprischen  Oefen.  Wir  sehen 
daraus,  dass  die  Oefen  im  Ganj&en  schon  dieselbe  Ein- 
richtung hatten,  welche  sie  noch  heutiges  Tages  haben. 
In  einem  Hause  von  zwei  Stokkwerlien  wurde  ein 
Ofen  gesezt,  und  über  demselben  in  dem  obern  Stokk 
ein  entsprechefides  Loch  angebracht,  welches  seine 
Oeffnong  nach  oben  hat.  In  der  Wand  des  Haages, 
an  welche  der  Ofen  stösst,  war  ebenfalls  eine  Oeff- 
DUBg  gelassen,  welche  zu  der  Schmelzstätte  des  Ofens 
fnhr^  nm  den  Blasebalg  aufzunehmen.  Dann  hat  auch 
der  Ofen  selbst  eine  Thär,  damit  der  Arbeiter  durch 
sie  zum  Erze  gelangen  und  die  nöthigen  Dienste  ver«- 
richten  kann.  An  dies  Gebüude  stösst  ein  anderes 
Haus,  in  welchem  sich  der  Blasebalg  und  der  Arbeiter 
befindet,  welcher  ihn  in  Bewegung  sezt  Demnach 
werden  die  Kohlien  in  den  Ofen  geschüttet  nnd  ange« 
zündet.  Sobald  dies  geschehen  ist,  giesst  der  dabei* 
stehende  Arbeiter  die  kleingestossene  Kadmia  von 
einem  oben  angebrachten  Gerüste  in  den  Trichter  des 
Ofens  herab.  Ein  Handlanger  hilft  ihm  dabei,  nnd 
wirft  so  lange  frische  Kohlen  hinzu,  bis  die  hinein- 
geschüttete Masse  der  Kadmia  geschmolzen  ist  Wäh- 
rend die  Kadmia  verbrannt  wird,  fliegen  die  feinem 
und  leichtem  Theile  aus  dem  Ofen  hinaus  ins  obere 
Stokk,  nnd  sezen  sich  an  Dach  und  Wände.  Anfing- 
lieh  haben  sie  die  Gestalt  von  Blasen,  spilter  aber, 
wenn  sie  sich  dichter  ansezen,  erhalten  sie  das  An- 
sehen eines  wollenen  Felles«  Die  schweren  T4ieile 
sinken  nach  onten.  Später  wirft  man  sie  theils  um 
den  Ofen  herum,  theils  ausserhalb  um  das  Gebäude. 
U)    Diosk.  5,  85. 


Aach  bei  Galen  finden  wir  die  Bemerkong,  dum- bei 
seiner  Anwesenheit  aaf  Kypros  zaßUlig  kein  Kupfer- 
ofen im  Betriebe  gewesen  sei,  dass  aber  der  Vor- 
steher des  Uattenwerkes  die  GeflIUigkeit  gehabt  habe, 
ihm  die  Gewinnung  des  Pompholyx  unmittelbar  aus 
der  Kadmia  zu  zeigen,  denn  das  Pompholyx,  erwAhnt 
er,  wärde  entweder  zugleich  mit  der  künstlichen  Kad- 
mia in  den  KupferSfen  gewonnen,  oder  es  werde  ab- 
sichtlich in  denselben  Oefen  ans  der  natürlichen  ond 
kOnstlichen  Kadmia  durch  das  Brennen  derselben  dar- 
gestellt. 

Unter  den  Fermischungen,  welche  man  mit  dem 
Kupfer  vornahm,  werden  uns  einige  genannt  Hit  dem 
Blei  erhielt  man  ein  purpurfarbenes  Metallgemisch. 
Mischungen  dieses  Kupfers  benuzte  man  auch  bei  Sta- 
tuen und  Tafeln  als  Verschfinerungsmittel. '*)  Mit 
Urin'*)  sollte  es  ein  gutes  Loth  zur  Löthnng  des 
Goldes  abgeben ;  mit  der  Blflthe  des  Assischen  Steines 
(lapidis  Assii  flos)  heilte  es  Schilden  an  den  BrOsten. 
Die  Aegypter  pflegten  es  mit  ihrem  Silber  zu  ver- 
mischen« 

Des  Grfinspans  erwShnt  Plinius,  und  Diosko- 
rides  **)  spricht  von  zwei  Arten  auf  Kypros,  deren 
eine  man  von  dem  Erze  erhielt,  aus  welchem  das 
Kupfer  geschmolzen  wurde,  indem  man  ihn  von  der 
Oberfliche  des  Erzes  abschabte,  oder  man  bereitete  ihn 
ims  Weisskopfer  und  Essig.   Vom  Chrysokolla  "), 


22)    Plinius  an  mehreren  Orten. 
23}    Vgl.  Dioskorides  2,  99. 

24)  Dioskor.  2,  5.  Kap.  91  u.  9^  ik  fwrdc  und  lic  «snj- 
hpios»  deren  jeder  wieder  zwei  Unterarten  hatte* 

25)  Vgl  Flin.  SS,  27.  Dioskor.  6,  104.  Oribas  13. 
Bekkmann  Gesch.  der  Erfindungen  3,  207.«  sagt:  aber  ich  bin 
gänEÜch  der  Meinung,  dhssxva^os  des  Theophrast,  caeruleum  des 
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einem  Enpferokker,  fand  man  aoch  zwei  Arten  aaf 
Kypros,  ein  goldgelbes  und  ein  thonartiges  aas  den 
durch  Feuchtigkeit  aufgelösten  Kilgelehen.  Der  ky-* 
prische  Chalkotjtmaragd  '*)  war  nach  Plinins  mit 
ehernen  Adern  durchlaufen;  wahrscheinlich  unser  Ma- 
lachit Endlich  ist  der  Sil,  Okker,  and  Kyanos, 
blauer  Kapferokker,  zu  nennen;  lesterer  war  Kwar 
auch  in  den  Bergwerken,  mehr  aber  noch  im  Ufersand 
XQ  finden.  *^)  Hasselquist  fand  bei  seinen  Reisen  durch 
Kypros  auch  Bleiglanz  und  Kupferkies  auf  dem  Olympos. 

Der  Eisengewinn  auf  Kypros  stand  mit  dem 
Kupfer  2war  in  keinem  Vergleich;  allein  er  war  doch 
vorhanden,  and  die  Sage  leitete  die  Förderung  des 
Eisens  von  den  Telchinen  her.**j  Wie  fiberhaupt 
der  Betrieb  jezt  darnieder  lies^t,  so  werden  auch  die 
Eisenbergwerke  nicht  mehr  gebaut.  Bei  Paphos  and 
Soli,  welches,  wie  aus  dem  Vorhergehenden  s&ur  Ge- 
nüge a&n  ersehen  ist,  die  erzhaltigste  Gegend  des  gan- 
zen Landes  zu  sein  scheint,  sah  Pococke  noch  Eisen- 
bergwerke, auch  gedenkt  er  einer  Eisengrnbe  bei 
Bole,  westlich  von  Soli,  auf  dem  V.  G.  Akamas,  wo^ 
zugleich  eine  mineralische  Quelle  gefunden  wird,  wie 
schon  er^vähnt  ist 

So  viel  von  den  nnedlen  Metallen  auf  Kypros. 
Die  edlen  fehlten  nicht;  sie  waren  aber,  wie  in  Grie- 
chenland fiberhaupt,  mit  Ausnahme  von  Thasos  und 
Thrakien,  nur  gering,  auch  hier.  Von  den  Silber- 
graben sprechen  zwar  mehrere  Schriftsteller,  aber 


Plinins  und  ChrysokoUe  die  blauen  Kupfererden  sind,   die  man 
gcnuden  und  gemischt  haben  mag. 

26)  Plin.  37,  19. 

27)  Dioskor.  »,  106.  Oribas. 

28)  Riemens  ▼.  Alex.  Strom«  1,  S«d62.   Bvitb.  praep. 
erang.  S.d06. 


64 

der, Ertrag  mag  mit  den  tanriscben  nicht  einmal  in 
Vergleich  gekommen  sein.  Vom  ky prischen  Golde 
weiss  man  auch  schon  seit  vielen  Jahren  nichts  mehr. 
Man  fand  es  besonders  aaf  dem  V.  G.  Akamas.  Lu- 
signan  sagt,  die  Venezianer  hätten  aufgehört  es  za 
suchen,  nm  die  Begierde  der  Türken  nach  diesem 
Lande  nicht  noch  mehr  zn  reizen. 

Unter  den  nicht  metallischen  Mineralien  nennen 
wir  zuerst  den  Diamant.  Er  wird  auch  noch  heu- 
tiges Tages  dort,  namentlich  in  der  Gegend  vonBaflii, 
Nea-Paphos,  gefunden,  und  ist  deshalb  unter  dem  Na- 
men* des  Baffischen  bekannt.  Pococke  sagt  von  ihm, 
dass  er  sehr  hart  sei,  und  die  Bristolschen  und  Kerry- 
schen  Steine  weit  übertreffe.  Aber  Kenner  wollen  die 
kyprischen  Diamanten  nicht  ffir  2chte  gelten  lassen; 
auch  sind  sie  dem  Plinius  *')  von  schlechterer  Gat-r 
tung,  weder  so  hart,  noch  so  klar  als  die  fithiopischen, 
arabischen  und  makedonischen.  Er  bemerkt  ferner, 
dass  sie  eine  helle  wässrige  Farbe  hfitten,  und  ,sich 
sehr  wirksam  als  Heilmittel  anwenden  Hessen,  aber  von 
einem  andern  Diamanten  zerschnitten  werden  konnten. 
Die  Diadianten,  welche  die  Alten  beschreiben,  sind 
wahrscheinlich,  mit  Ausnahme  der  Indischen,  alle  un- 
acht.  Gegen  die  kyprischen  spricht  noch  die  ganz 
richtige  Angabe  der  geringeren  HSrte;  wahrscheinlich 
w*aren  es  alle  nur  Bergkrystalle.  Plinius  führt  auch 
einen  dunkelbraunen  B^rgkrystall  Morio  an.  Manche 
mögen  hievon  für  Diamanten  ausgegeben  sein.    Has- 


29)  Plinius  87,  15.  —  Einen  sogenannten  kyprisches 
Stein  erwähnte  der  Dichter  Achaios  i^'A&loK  bei  Athen.  15, 
689.  Er  muss  silber-,  mindestens  erzhaltig  gewesen  sein,  denii 
es  heisst  Ton  ihm 
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selqoist  fand  viele  davon  aof  dem  Olympos,  nament- 
lich anf  der  Seite  nach  Paphos  hin,  Sie  seien  gross 
und  klar,  bezeogt  er,  and  theilt  mit,  dass  man  sie  dem 
Sultan  gezeigt  habe,  and  fQr  Diamanten  aasgegeben. 
Dieser,  sehr  erfreut  in  seinem  Reiche  Diamanten  ge- 
funden zo  haben,  habe  aoch  sogleich  Arbeiter  hinge- 
sandt, und  grosse  Anstalten  zur  CTewinnung  derselben 
gremacht.  Als  aber  klügere  Leute  hingekommen,  habd 
man  die  Tfiuschung  eingesehen« 

Alaun  gab  es  auf  Kypros  schwarz  und  weiss, 
mit  geringer  Abwechselung  der  Farbe.  Dem  Alaun 
fihnlich^  und  zerbrechlich  war  der  dortige  Asbest, 
Affliant,  welcher  vorzugsweise  in  der  Gegend  von 
Soli  noch  Jezt  gefunden  wird.  ••>  Der  Antit**)  oder 
die  Etsenniere,  auch  Klapperstein,  welcher  dort  ge- 
funden wurde,  war  an  Farbe  dem  afrikanischen  gleich, 
doch  grösser  und^ ansehnlicher,  und  so  weich,  dass 
er  mit  den  Fingern  zerrieben  werden  konnte. 

Von  den  Smaragden*^)  behaupteten  diekypri- 
sehen  den  ersten  Rang.  Ihre  Eigenschaft  bestand  nicht 
in  einer  flussigen,  dünnen  Farbe,  sondern  vielmehr  aus 
einer  hellen  Feuchtigkeit,  durch  die  man  hindurch 
schaoen  kann,  nach  Art  des  durchsichtigen  Meeres. 
Sie  waren  nämlich  von  schiflernder  Farbe,  die  ins 
Blinliche  spielt,  und,  wie  zu  vermuthen  steht,  unser 
Aquamarin.    Zur  Bekriftigung  seiner  Aussage  von 

SO)  Dioskorides  5,  145.  Jl^os  U^äamc  ya^Smt  filv  W 
Kvnq^  axvTtniQl^.  Der  Asbest  ist  auch  ^ol  gemeint  bei  Apol- 
lonios  Hist  Mirab.  36.  cxuriß  iouui^  ov  t^ya^fj^vo*  wpdcfAam 
TUMO^y  ii  avwd,   oyng  Iftayr^dovs  ngos  &iaif '    ä  fhfiivm  tk  nvq, 

riti  fuhrt  einen  Ort  Palaiantros  an,  wo  viel  Amiant  gefunden 
werde. 

31)  Plinitts  36,  39. 

32)  Ders.  37,  17,  3. 
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flem  schnrfen  Glänze  dieses  Sieins  filgt  Plinios  noch 
eine  Anekdote  bei.  Auf  einem  Grabmale  des  Königs 
Heripias  anr  Kypros  bitte  man  einem  marmornen 
Löwen  Augen  von  diesem  Steine  eingesezt,  nnd  diese 
hätten  so  heftige  Straten  in  den  daneben  befindlichen 
Fischteich  geworfen,  dass  die  Thanfiscbe  dadurch  er« 
schrekkt  geflohen  seien.  SpSter  hpbe  man  diese  An« 
gen  mit  andern  vertauscht. 

Der  Pfifeudosmaragd"))  von  welchem Plinias 
sagt,  dass  er  halb  Smaragd,  halb  Jaspis  sei,  ist  nur 
Jaspis,  der  auch  sonst,  von  Plinius  sowol  als  von 
Theophrast,  als  ausgezeichnet  auf  Kypros  gerfihmt 
wird.  Ausserdem  fuhrt  Plinius  noch  den  Opal'*)  an, 
besonders  eine  Abart  PSd eres;  femer  den  Achat"), 
wozu  Solinns  noch  den  Haimac  hat,  Blutachat,  fSgt, 
und  den  Heliotrop  '*),  welcher  aber  dem  ithiopi«- 
sehen  nachstand.  Gyps'^  fand  sich  dort  sehr  viel 
nnd  gut;  er  wurde  hier  aus  der  Erde  gegraben,  nnd 
besonders  ist  des  Franenglases  laut  Plinius  za  er- 
wähnen. Derselbe  berichtet  von  Talk  daselbst,  nnd 
neuere  Reisende  berichten,  dass  der  Talk  dort  viele 
Berge  bilde.  Kalksteine  mit  Vitriol  gesfittigt  sind 
dort  vorhanden,  und  viel  graner  Kalk;  besonders  trete 
dieser  bei  ausgetrokkneten  Flfissen  zum  Vorschein; 
inancherlei  Arten  Marmor,  besonders  einer,  Namens 
Sminsa,  wird  erwähnt,  nnd  verschiedene  Erdarten, 


83)    Plinius  37,  89. 

34)  Ders.  37,  22. 

35)  Ders.  37,  54.  Solin  Kap.  8.  Dieser  sagt  Ton  dem 
Hahnachat  aas,  was  Plin.  yom  Achat:  vitream  habet  perspicoi' 
tatem.  Der  Haimachat  wird  derselbe  Stein  sein,  welcher  sonst 
Baimatites  heisst    Diesen  führt  PL  aber  fiir  Kypros  nicht  an. 

86)  Plin.  87, 60.  vu  Solin  Kap.30.  wie  immer  aus  jenem. 

87)  Plin.  86,  59. 
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deren  sieh  die  Maler  bedienen,  worden  von  dorther 
bezogen.  Endlich  rfihmte  man,  laat  Plinins,  noch  jene 
8  c  h  I  e  i  fs  t e  in  e,  welche  im  Alterthnm  allgemein  unter 
dem  Namen  der  Naxischen  bekannt  waren«  Naxinm 
hiesa  das  Pulver,  welches  die  alten  Steinschneider 
statt  nnsers  Smirgels  gebrauchten,  und  ward  aus  ky-  ' 
prisehem  Schleifstein  gemacht,  spfiter  nahm  man  arme- 
nische Schleifsteine  da%n.  Es  ist  dabei  nicht  nöthig 
aozonehmen,  Plinios  habe  sich  verschrieben,  und  Kreta 
fSr  Kypros  sezen  wollen,  weil  der  naxische  Stein  von 
der  Stadt  Naxos  auf  Kreta  komme.  Es  konnte  sehr 
wohl  der  Stein  auch  auf  Kypros  gefunden  werden.  Er 
hiess  aber  schlechtweg  der  Naxische  Stein,  weil  er 
vorzugsweise  auf  der  Insel  Naxos  gefunden  wurde. 
Harduin'^)  will  den  Namen  dadurch  erklären,  dass 
der  Schiefer  auf  Kypros  gebrochen,  auf  Naxos  aber 
verarbeitet  worden.  Ein  sonderbarer  Einfall!  Die  Ky- 
prier  werden  ihn  wol  ebenso  gut  zu  verarbeiten  ver- 
standen haben.  Der  kypriscbe  Schiefer  konnte  dort 
gleich  in  Form  der  Schleifsteine  gebracht,  oder  zum 
Gebraach  der  Steinschneider  in  Pulver  verwandelt 
werden*  —  An  den  Ufern  finden  sich  Korallen. 

Hieran  schliessen  wir  die  Nachrichten  der  Alten 
und  Neueren  über  den  ausserordentlichen  Salzreich« 
thum  des  Landes.  Das  kypriscbe  Salz  hatte  einen 
allgemeinen  Ruf  im  Alterthum ,  und  Plinins  erwfihnt 
dessen  an  vielen  Stellen.  Die  beiden  Hanptorte,  wo 
es  sich  fand,  waren  Salamis  und  Kition,  doch  mit  dem 
Unterschiede,  dass  das  Salaminische  Seesalz '*)  war, 

38)  Plinius  36,  10.   Vgl.  Lessings  antiquarische  Briefe 
Nr.  30. 

39)  PliniuB  81,  7«  Dioskoir.  5,  125.  Antigonos  Hist. 
Mtrab.  157.    HiQi  di  t^  h  KgH^  ftjin  Nuucy6(iets,  h»  dif^fufitlctfi 
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wahrend  das  tieiffition  ansGnilien  gewonneii  worde. 
Cs  befand  sich  dort  namentlich  ein  sehr  grosser  und 
reichhaltiger  Salzsee.  Er  ist  noch  vorhanden,  wrd 
beimzt,  nnd  die  Reisenden  erzRhIen  von  ihm,  dass  er 
steh  jährlich  mit  einer  Satekniste  bedekke.  Das  alte 
iLition  rflfhrt  daher  heute  den  Namen  Larnika,  das 
teisst  Salzgmbe.  Man  kennt  keinen  Ort,  welcher  an 
Salzreichthum  mit  Kitioii  zu  vergleichen  wäre.  Daher 
Ittssert  sich  Saligniacus  hierSber  folgender  Massen:'*) 
Bic,  nSmIich  bei  Kition  anfKypros,  prope  portum  rui- 
nosum,  salinarinm  appellatom,  per  duo  fere  milliaria  in 
Talle  diSasa,  ac  maris  littori  propinqua,  singulis  annis 
mira  gignitnr  salis  abundantia,  ex  aqua  diilci  conge- 
•Itfta,  tt  virtote  solis  decocta,  qnae  meo  jodicio  nsai 
totius  orbis  sofBceret 

Das  Pflanzenreich.  Was  bei  diesem  Kapitel 
im  Allgemeinen  bevorwortet  ist,  dass  wir  uns  hier 
nur  auf  Allgemeinheiten  beschränken  könnten,  nm  ein 
Süd  von  der  för  die  Bewohner  anderer  Länder  fast 
unglaublichen  Zengungsfähigkeit  des  kyprischen  Bo- 
dens zu  entwerfen,  das  muss  besonders  vom  Pflanzen- 
reich gelten.  Wir  können  hier  nicht  in  das  Geschäft 
eines  Botanikers  und  Natnrhistorikers  eingreifen;  das 
Charakteristische,  das  den  Alten  Merkwürdige  und 
AuffSftlHge,  oder  was  Bedeutung  durch  Geschichte  und 
Mythe  eitnett,  kann  hier  seine  Stelle  finden. 

Kypros  beisst  bei  den  Aiten  vor  allem  das  wohl- 
4uftende,  evoid^g;  .und  es  sollen  hier  die  kleinsten, 
in  nördlichen  Gegenden  fast  ganz  geruchlosen  Blumen 
mit  würziger  Kraft  gefüllt  sein,  und  andere  Stauden, 
wie  Majoran  und  ähnliche,  haben  hier  einen  betäubend 
starken  Geruch  erbaltea  Dann  hies  Kypros  das  frucbt- 


40)    Iter  Hierosolym.  4,  3. 
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bare,  reiche,  btobende,  wöbl^fSHige,  verliebte,  vroU 
lustige,  hetlio^e,  selige,  gottliche;  an  Reizen  der  Nator, 
an  Wollast  ond  Anmoth  des  Klimas  war  es  neben  alle 
Länder  4es  Ostens  zu  stellen,  und  deshalb  die  Freude 
und  Lfi^  der  Ltebesgottin  ^'),  so  wie  der  Eroten« 
Ein  Reisender  sagt:  Das  reine  Zauberlicht,  welches 
der  Himmel  fiber  die  meisten  Gegenden  Griechenlands 
aus^iesst,  erqnikkt  die  Schöpfang  aach  hier,  und  laue 
Schmeichelläfte  wehen  Blflthen-  und  Pruchtgerflche 
dem  Wanderer  entgegen,  fiber  dessen  Haupt  sich  fri- 
sche Mandeln  und  Feigen  herbiegen.  Das  Gras  wichst 
in  solcher  Ueppigkeit  dort,  namentlich  aof  der  Halb« 
insel  Kurias,  dass  die  Hirsche  von  Kilikien  und  Syrien 
hioüberschwimmen,  um  sich  zu  laben.  Hyazinthen, 
Anemonen,  Ranunkeln,  einfache  und geffillteT a- 
zetten  wachsen  in  eigener  Pflanze  auf  den  Bergen 
umher.  Die  Zypressenbäume  sollten  dem  Lande 
den  Namen  gegeben  haben;  die  Stechnelke  war 
hier  entstanden  aus  dem  Badwässer  der  Aphrodite,  in 
Tvelchem  sie  sich  nach  dem  Beilager  mit  Hephästos 
gewaschen  hatte.  Die  Terebinthen  sollten  dem 
Orte Tremithus  denNamen  gegeben  haben ;  heute  findet 
man  sie  auch  sehr  viel  bei  Paphos.  Sie  geben  einen 
sehr  geschizten  Terpentin,  welcher  viel  verfahren 
wurde.  Eines  der  schönsten  Producte  ist  auch  die 
Pärberrethe,  welche  sich  besonders  um  Famagostn 
and  Kition  findet;  dann  das  sogenannte  Rhodiser** 
holz,  lignum  Cypnum,  Koloquinthen,  Kali,  Zi- 
tronen, Pomeranzen,  Datteln.  Die  Zwiebeln 
galten  für  sehr  stark  nach  Plinius,  und  waren  auch 
sonst  gesucht;  **)  zum  Essen  gebrauchte  mau  hie  nls 

41)    Enstath.  zum  Geogr.  Dionys.  508*  nennt  das  Lau|l 
a^i^/i«  der  Göttin. 
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ein  breiartiges  Gerielit  Ein  bekanntes  Yorg^ebirge 
führte  von  ihnen  den  Namen.  Der  Knoblauch  *'), 
den  man  nnter  dem  Namen  des  kyprischen  hatte,  war 
der  beste.  Den  Kohl  lobt  ColumeUa,^^)  Kypros  soll 
das  Vaterland  des  Blamenkohls  sein.  Von  den  Man* 
dein  hatten  r^war  die  naxischen  den  höchsten  Rahm, 
aber  die  kyprischen  waren  nicht  wenif^er  aosgezeieh- 
net;  sie  waren  sehr  weich,  mehr  isnglich  als  sonst, 
und  an  der  Spize  gebogen,  **)  In  Spanien  soll  die- 
selbe Art  vorkommen.  Veppig  wuchert  der  Kapern** 
Strauch^*)  auf  Kypros,  dessen  Fruchte  theils  roh, 
theils  in  Essig  eingemacht  sehr  viel  gegessen  worden, 
und  nicht  blos  zum  Appetit,  sondern  auch  zur  Wollnsl 
reizten.  Aus;  den  schönen  Feigen^')  wurde  ein  Essig 
bereitet,  der  noch  vortrefflicher  war  als  der  alexan- 
drinische;  und  weil  die  kyprische  Feige  sehr  berahmt 
war,  so  wurde  sie  nach  andern  Gegenden  verpflanzt, 
z.  B.  nach  Kreta.  Die  Frucht  hatte  die  Grösse  einer 
Birne;  es  blieben  aber  viele  unreife  daran,  welche  im 
Winter  nachwuchsen.  Dies  geschah  auch  in  Kilikien 
und  einigen  Gegenden  Griechenlands.  Theophrast  sagt 
von  dieser  Feige:  sie  sezt  die  Frucht  vom  Stamm  aus 
an.  Ein  kleiner  Keim  schiesst  ohne  Blatt  wie  ein 
Wärzeichen  hervor,  an  welchem  die  Frucht  hangt. 
Per  Stamm  ist  der  Weisspappel  Ähnlich,  das  Blatt  der 
BOster.  Sie  sprosst  viermal  im  Jahre  und  trigt  \ier- 


42)    Plin.   19,  32.    Vgl  Lukian   Hetärengespr.   Nr.  II. 
Theophrast  Pflanzenge^ch«  7*  4. 

43}    Theophrast  Pflanzengesch.  7»  4.    Plin.  10»  34. 

44)    Columella  4,  3. 

45]    Athen.  2,  52.  u.  54.    Theophrast 

46)  Galen  facult  anim.  2,  34. 

47)  Dioskor.  1,  182.    Plin.  13,  15.   14,  28.  §.8.  15,  & 
Theophr.  Pflanzengesch.  4,  2. 
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mal  Fruchte.  Das  kyprische  Rohr«"")  soll  Kwölf  Fugs 
lADff  geworden  sein;  es  fiBhrte  vorzugsweise  den  Na- 
men döfaij  nnd  worde  so  irstlichem  Gebrauche  ver- 
wandt Beim  Lorber^')  onterschied  man  im  Allge- 
meinen Kwei  Arten,  den  delphischen  nnd  den  kypri- 
sehen;  dieser  hatte  ein  mehr  kurzes  Blatt,  welches 
dunkel  nnd  an  den  Seiten  abgerundet  und  wie  ein 
Ziegel  geformt  war.  Den  Kistos  und  die  Lada- 
nonstaode  findet  man  hier  schöner  als  in  Arabien 
und  Ubyen.  Nach  Plinios  **)  nennen  dieKyprier  diese 
SUude,  welche  selbst  eine  Art  Kistos  ist,  und  wegen 
ihrer  zierlichen  Gestalt  und  Wohlgeroches  wegen  fiu- 
Bserst  beliebt  war,  Ledon,  das  daraus  gewonnene 
Pulver  aber  Ladanon.  Beim  Morgenthau  sezte  sich 
eine  Feuchtigkeit  an  das  zottige  Fell  der  2jiegen,  na- 
mentlich an  den  Bart  Nach  dem  Hervorbrechen  der 
Sonne  trokknete  die  Feuchtigkeit  und  wurde  als  ein 
Pulver  abgekümmt  Nach  Dioskorides  war  es  wohl- 
riechend, grängelb,  fettig,  nicht  zerreibbar  und  brök- 
kelig,  sondern  weich.  Das  langhaarige  Baummoos 
Sphagnos  und  der  Styraxstrauch,  von  dem  man 
das  als  BAucherwerk  vielfach  gebrauchte  Gummihars 
Styrax  gewann,  sprossten  in  unvergleichlicher  Uep- 
pigkeit  auf  den  kyprischen  Auen.  Dem  Styraz  steht 
ein  anderes  Harz  Blastix  zur  Seite,  welches  man 
noch  jezt  wie  früher  seines  Wohlgeruches  wegen  kaut 
Ein  anderes  schönes  Harz  gewann  man  aus  den  Te- 
rebinthen.  Der  Wunderbaum  *^),  u(m  oder  Mndkmy^ 


48)    EuBtath.  s.  fl.  12,  ISa  Piin.  94«  50.  Athen.  3,62. 
491    Kato.    De  re  rust  Kap.8.    Plin.  Ift,  aS. 
60)    PliD.  12,  37.    Dioskor.  J»  12&  Ladanum  ymd  noch 
jezt  sehr  viel  verschikkt 

51)    Dioskoridea  4,  161«    Herodot  2,  94  nennt  es  o^ 
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liiess  aach  alif»X$  itvn^Mr.  Blnheade'  und  wehlriedtende 
Myrtenhaiae  konotea  nm  so  weniger  reblen,  und 
errteoten  sich  eioer  bescmdern  Pflege,  weil  sie  der 
Aphrodite  geweiht  waren.  Den  G  rana  ta  pf  elhan  m* ') 
sollte  die  Göttin  selbst  aaf  Kypros  geschaffen  ond  ge*- 
pflanzt  haben.  Der  Lattich  war  nicht  Mos  wegen 
seiner  Bedeutung  in  den  Adonismythen  berühmt,  er 
wird  auch  von  den  Naturhistorikern  als  sehr  wuchernd 
und  gat  auf  Kypros  erwAhnt,  und  Columella '  O  Mg^ 
dass  er  auf  Kypros  röthh'ch  sei,  von  sehr  leichtem  ond 
zartem  Blatt;  und  den  Senf  rühmt  der  Komiker  En« 
bolos«*0  ^'^^  Oliven  hatten  einen  grossen  Ruf,  von 
denen  die  in  Salzlake  schwimmende,  eingemachte  Cv 
MoXvihßctg  iXtjUa)  bei  den  Kypriem  ßofkßola  hiess. 

Die  Fichten.  Theophrasf )  «uigt:  die  Einwoh- 
ner von  Syrien  und  Phoniklen  gebrauchen  zam  Bau 
der  Trieren  die  Zedern,  weil  sie  keine-  Fichten  haben, 
die  Kyprier  aber  die  Fichte,  denn  diese  besizt  die 
Insel  sehr  gut,  und  besser  als  das  Festland.  Wegen 
neines  vortrefSiehen  Schif  baumaterials  *  *)  hatte  Kypros 
einen  ganz  besondertt  Ruf,  und  dieser  Vorzug  erhöht 
die  Wichtigkeit  seines  Besizes  fär  eine  Seemacht  noch 
ganz  besonders.  Die  herrlichen  Waldungen  sind  im 
Allgemeinen  schon  erwfihnt,  und  eben  noch  die  Fichten 

$2) .  Antiphanes  bei  Athen.  3,  84. 

as)  Columella  11,  3.  Vgl.  Theophr.  Pflamengeach.  7, 
4,  Su  Athen.  %  2&  Galen,  oompos.  med.  Bec  loc.  %n^  de 
euchym.  et  cacoeb.  6. 8S7.  fichoL    Nikand.  Ther.  840. 

64)    Athen.!,«.  Pollux  C»  10.  Eustath:  lüasl  1,638. 

66)    Pflanzengesch.  6,  8. 

66)  Selbst  Tyroa  besog.HoU  daher  aum  SchiSlMu.  £ze. 
chiela?,  6. 


insbesondere.  Drau  kam  noA  der  vortieflliehe  Hanf 
ond  Flachs^  and  AmmiaaasMaroellinns'')  sagt,  die 
Kyprier  seien  unter  allen  Völkern  die  einzigen,  welche 
ein  Schiff  in  allen  seinen  Theilen  vollständig  ansa&o- 
rasten  im  Stmide  seien,  ohne  der  Aushälfe  eines  an- 
dern Landes  2u  bedfirfen.  Daher  1^^  Alezander  **) 
ihneo  als  Zahlnng  auf :  Knpfer,  Werg  and  Segel- 
tuch zn  liefern.  Was  die  Zedern  anbetrjfit,  so  sagt 
Theophrast**),  dass  sie  hier  grösser  als  in  Syrien 
ond  anf  dem  Libanon  wiren.  Die  Könige  hatten  sie 
nicht  gefliUt,  aus  Liebhaberei,  und  zugleich  weil  sie 
schwer  wegzuschaffen  seien,  (a^  di  ual  d$ä  fd  dvg^ 
if6i»§(froy  alraO»  Die  LAnge  deijenigen,  welche  Deme- 
trios  zu  seinem  Elfmderer  verarbeitet  hatte,  betrug 
dreizehn  Klaftern.  Was  das  Holz  besonders  auszeich« 
nete,  war  seine  bewundemswerthe  Linge,  nnd  dass 
es  eben,  ohne  Aeste  und  glatt  gewesen* 

Wie  es  anf  Krete  eine  Platane  gab,  welche  nie^ 
mals  ihre  Blitter  verlor  nnd  immer  grün  blieb,  so  soll 
auch  anf  Kypros  lant  Theophrast  **)  eine  AhnlicAie  Pla- 
tane gewesen  sein«  Von  den  Palmen,  berichtet  Theo- 
phrast ^'),  giebt  es  eine  ähnliche  Art  wie  in  Babyl<n^ 
deren  Frucht  nie  reift,  roh  sehr  sösa  nnd  angenehm 
sdmiekkt  Der  Baum  trügt  schon  sehr  früh»  Es  giebt 
aber  noch  eine  andere  Art  Palmen  anf  Kyprae,  weiche 
ein  breiteres  Blatt  als  gewöhnlich  hat,  und  ancb.  eine 
grossere  nnd  eigenthflmliche  Frucht.  Sie  hat  die  Gvösse 
eines  Granatapfels,  nnd  wird  so  frisch  verzehrt,  weil 
sie  nicht  aufbewahrt  nnd  verschikkt  werden  könne. 


57) 

Amm.  M«rc  14,  & 

68) 

Cortius  9t  1.           - 

M) 

PflaiiMiigesdi.  ft,  9. 

«0) 

A. «.  0.  1,  Ift.   Pliaius  13.  3—». 

«« 

A.a.O.  a,  8.    Plinius  13,  7—9. 
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Die  Staocle  Kypros,  welche  (Br  ons hier  ein  be- 
soDderes  Interesse  hat,  ist  von  Theophrast,  Dioskori^ies 
und  Pliaios  beschrieben,  am  mani^elhaftesten  von  Pli- 
nius.  **)  Der  griechische  Name  Kypros  ist,  wie  schon 
oben  bemerkt  worden,  ans  dem  hebrSischen  Eopher 
entstanden,  hentiges  Tages  nennt  man  sie  gewöhnlich 
Henna,  welches  Wort  aas  dem  Arabischen  hergeleitet 
wird;  ihr  botanischer  Name  istLawsonia  alba.*')  Es 
ist  ein  ungeffthr  mannshoher  Straach  mit  ziemlich  dfin- 
neii,  sam  Theil  bei  vorgerflkktem  Alter  in  stechende 
Spizen  emiigenieu  Zweigen,  und  paarweis  gestellten, 
glatten,  eilanzettfSrmigen  Blättern.  Die  nnansehnlichen, 
geiblichweissen,  wohlriechenden  Blomen,  in  lokkeren 
Trauben  an  den  Spizen  der  Zweige  stehend,  oiRien 
sich  alle  auf  einmal  nnd  besizen  einen  viertheiligen 
Kelch,  acht  Stanbgefltese,  nnd  eine  vierfSchrige,  nicht 
saftige,  vielsaamige  Frucht  Von  dem  Ligustrum  vul- 
gare Linn^'s  (Rheinweide),  welchem  der  Hennastrauch 
oberflächlich  betrachtet  nicht  ganz  unähnlich  ist,  unter-- 
scheidet  er  sich  unter  andern,  sehr  wesentlichen  Merk- 
malen durch  die  Zahl  seiner  Staubgetitose,  acht  und 
nicht  zwei,  und  die  aus  vier  freiai  Blättern  bestehende 
Krone.  Lihnö  unterschied  eine  Lawsonia  inermis  und 
eineLawsoniaspinosa,  vermuthete  jedoch,  beide  Arten 
möchten  wohl  kaum  spezifisch  verschieden  sein,  und 
die  Lawsonia  spinosa  durch  Kultur  wehrlos  werden. 
Neue  Beobachtungen  haben  gelehrt,  dass  die  Pflanze 


62)  Plin.  12,  61.  23,  46.  Dioskor.  1,  124.  8choL  NL 
kandL  Alexiph.  MaritL 

63)  Eine  wissenschaftliche  Beschreibmig  der  Lawsonia  fin- 
det man  in  Lacandolle  Prodromns  STStematis  naturalis  regni 
yegetabilis.  Vol.  3.  S.  90.  u.  91.  Abbildungen  lieferten  Rnmph. 
herbar.  Amboin«  4,  Tab.  17.  Lamark  Ulnstr.  gener.  Tab.  296. 
Fig.  1. 


in  der  Jagend  wehrlos  ist,  im  Alter  aber,  wenn  die 
Zweige  hSrter  geworden,  anf  ähnliche  Weise,  wenn 
schon  in  geringerem  Grade,  dornig  wird,  wie  unser 
Weisdorn.  Dem  Granatapfelbanm  gleicht  er  auch  in 
dieser  Beziehung  mehr.  —  Der  Hennastrauch  gehört 
zurnatarliehen  Familie  der  Weideriche  (Lythrariae 
oder  Salicariae),  die  vorzugsweise  wirulere  Linder 
bewohnt  Man  findet  ihn  gegenwirtig  in  Ostindien, 
dem  Morgenlande  und  dem  nördlichen  Afrika.  Neuere 
Botaniker  vermuthen,  dass  das  eigentliche  Vaterland 
Ostindien  sei,  nach  Afrika,  Kypros  u.  s.  w.  möchte  er 
wol  erst  durch  Anbau  gekommen  sein.  Dies  stimmt 
aber  nicht  mit  den  Angaben  der  Alten.  Dioskorides 
sagt,  die  beste  Kypros  wachse  um  Askakm  und  Ea- 
nopos,  so  auch  Flinius;  an  Gute  stand  die  kyprische 
Kypros  Jenen  beiden  Arten  nach. 

Blatter  und  Blöthe  derPlOanze  wurden  auf  mehr- 
fiiehe  Weise  verarbeitet  und  benuzt*  Die  BMtter  wer-« 
den  frisch  abgesotten,  und  aus  ihnen  ein  bei  den  Mor- 
genlindera  alter  und  jeziger  Zeit  sehr  beliebtes  und 
wohlriechendes  ächminkmittel  von  schöner  Orangen- 
färbe  bereitet  Die  Frauen  flrben  sich  damit  Nftgel, 
Lippen,  die  flachen  Hfinde  und  Haare.  Aus  der  Blfi« 
the  **)  bereitete  man  das  weitverbreitete  und  im  Alter-^ 


64)  Die  Blüthe  des  Baumes  hiess,  wie  die  Gö'ttin,  xvnQts, 
Nachher  wurde  der  Ausdnikk  allgemeiner  genommen,  und  na- 
mentlich Ton  der  Blüthe  des  Weins  und  Oels  gebraucht.  Man 
sagte  für  xvn^  aber  auch  Ttm^fäis*  Von  diese  Bedeutung  des 
Wortes  xoriQH  ist  wieder  der  Ansdrukk  blühen  Twnqtio  herzu- 
leiten, zuerst  von  der  Kypros,  Wein  und  Oel,  dann  allgemeiner 
gebi^ucht  —  Die  neuern  Griechen  nennen  .die  Blüthe  xv^aUe. 
Neophytos;  Kvti^  ildot  ifn  dip^¥  h  Kvn^,  xal  äy^  ahw 
in$  to  UyofiOfoy  x^rakt :  inQot  di  ^a<»  t^y  ctfuipiiUar.  Die  Arabi- 
sche Benennung  ist  aus /cOxiryya  [entstanden,  Lexic^Graeco-Arab. 
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tfaiiitt  viel  gepriesene  Oel  Eyprinon,  mit  mancherlei 
ZnsSzen,  namentlich  Sesam  ond  Myrrhen*  *  0  Die  Oel- 
bereitong  wurde  auf  Kypros  äberhaapt  sehr  stark  be- 
trieben, da  es  die  mannigfaltigsten,  schönsten  und  taug- 
lichsten PflanMn  dazu  besass.  Neben  Terebinthen- 
öl  und  Myrrhenöl  stand  noch  in  sehr  hohem  Bufe 
das  Oel  Oinanthinon,  aus  der  doftreichen  Pflanse 
Oinanthe^  welche  auf  den  Bergen  wild  nnd  ausser- 
ordentlich vielfältig  wfichst  Bas  kyprische  Lilien - 
öl,  das  Oel  aus  dem  Majoran,  Skammoninm  und 
Sampsuchum  **)  und  manche  andern  standen  in  ho- 
hem Ansehen.  Sie  besassen  alle  eine  betäubende  und 
schidliche  Stirke,  namentlich  aber  das  Eyprinoa; 
es  wird  von  Bioskorides  und  Plinius  erwShnt,  dass  es 
erhize  und  die  Nerven  erschlaffe.  Schon  die  grünen 
Zweige  der  Kyprosstaude  verursachten  eine  angenehme 
Aufregung  der  Ner\'en,  dass  man  sich  beim  Male  da- 
mit bekränzte;  und  wenn  man  sie  beim  Schlafengehen 
ums  Haupt  flocht,  so  gewährten  sie  wie  Krokos  n.  a. 
einen  angenehmen  Schlaf,  da  sie  leichte  Ausflfisse 
und  sfisse  Gerfiche  ergiessen. 

Ber  Ruhm  des  kyprischen  Weines,  ist  wie  der 
des  kretischen,  naxiscben,  samischen  und  chüschen, 
aus  der  alten  wie  der  neuem  Zeit  bekannt.  Plinius 
behauptet,  dass  der  kyprische  Weinstokk  älter  als  ir- 


XuUdyva  ta  ifmXla  f$£  xvnQov.   Job.  Bod.  von  Stapel  zn  Theo- 
phrast  Pflanzengesch.  3,  10.   8.178*  ff. 

65)  Ein  ordentliches  Rezept  zur  Oelbereitimg  aas  Kypros 
hat  Dioskorides  I,  65  aufgesezt  Vgl.  Plinius  23,46.  15,7. 
13>  %   12,  51.  pretium  ei  in  libras,  X,  V. 

66)  Plin.  21,  93.  Zu  seiner  Zeit  machte  man  das  beste 
Kyprinon  in  Sidon.  Athen.  15,  688.  Aus  Athen,  ist  femer 
noch  zu  TergL  Lilienöl  und  Oinanthe  15,  689,  über  die  Stech- 
nelke  Ivxrk  15,  681   aus  Amerias,  über  die  Feigen  3,  77. 
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^end  ein  anderer  Baam  wflrde^  ond  eine  iolche  GrSme 
erlangen  die  Reben,  dass  das  Tempeldach  der  Ephesi- 
sehen  Artemis  aaf  einer  Leiter  ans  einer  einzigen  ky« 
prischen  Rebe  bestiegen  wnrde.  *0  Der  sehSnste  nnd 
würzigste  ist  der  sogenannte  Kommanderiewein,  wel-* 
eher  zwischen  Amathus,  Paphos  nnd  dem  Olympos 
wachst    Dieser  Theil  des  Landes  heisst  nfimlich  die 
Kommanderie,   von  einer  grossen  Kommende  der  Jo-* 
banniter  nnd  Tempelherren,   welche  diesen  Strich  an 
sich  brachten.  Alle  kyprischen  Weine  sind  roih,  wenn 
sie  ans  der  Presse  kommen,,  werdcfn  aber  nach  fiinf 
bis  sechs  Jahren  gelb.  Nor  eine  Sorte,  der  äusserst 
sfisse  Muskatellerwein,  hat  in  den  ersten  Jahren 
eine  weisse  Farbe,  wird  je  fiiter,  je  röther  und  nach 
Jahren  dikk  wie  Symp.  Sein  Preis  ist  dem  Komman- 
deriewein  gleich,   wird  aber  lange  nicht  in  solchem 
Masse  gewonnen.    Diese  Weine  sind  nicht  %n  jeder 
Jahreszeit  gleich  schmakkhaft,  der  Frflhling  und  Som- 
mer sind  ffir  sie  die  vortheilhaftesten.  Aelter  als  acht 
bis  zehn  Jahre  hat  man  ausserhalb  Landes  nicht  leicht 
kyprische  Weine. 

Dioskorides  **)  theilt  noch  die  Bereitung  von  meh* 


67}  Plin.  14,  2  n.  9.  Zu  Tgl.  ist:  Äponius  in  Canticnm. 
Prae  Omnibus  terris  insnla  C^rus  mirae  magnitudinis  botros 
noamm  gignere  fertur,  cigns  magnitudinis  ille  botms,  qui  a  duo- 
bus  jnvenibus  de  terra  promissionis  perlatus  fuisse  legitur  (Meurs.). 

68)  Dioskor.  6\  32  £f.  —  Ueber  die  Flora  von  Kypros 
giebt  für  den  Botaniker  auch  noch  Aufschluss:  Florae  graecae 
prodromus,  gesammelt  von  Johann  Sibtborp,  vorgezeichnet  v. 
Smith.  London  1S06.  Hiemach  hat  Kypros  mehr  eigenthüm- 
liche  Pflanzen,  als  irgend  ein  anderes  Land;  gegen  viertehalb 
hundert  werden  hier  verzeichnet,  welche  Kypros  entweder  allein, 
oder  nur  mit  wenigen  Gegenden  gemeinschaftlich  besizt.  Bemer- 
kenswerth  ist  die  öftere  Uebereinstimmung  der  Flora  von  Ky- 
pros  und  Zakynthos. 

5» 
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reren  kfinsttichen  Wefnen  mit:  dem  Wein  aus  Aepfeln, 
aus  der  vorhin  genannten  Oinanthe,  ans  Rosen^  Myr- 
ten nnd  Terebinthen.  Besonders,  sagt  er,  gab  es  auf 
Kypros  einen  ausgezeichneten  Palmenwein  nnd  Feigen- 
wein, welcher  jmsvo^^t^c  heisst,  einige  nannten  ihn 
aber  aoch  (Tvxfo^,  nnd  beschreibt  darauf  seine  Zube- 
reitung. Ueberhanpt  wurden  die  meisten  der  voriiin 
genannten  Pflanzen  zu  Oelen,  Weinen  und  Salben 
verarbeitet  —  Unter  den  vielen  essbaren  Fruchten, 
welche  man  dort  zog,  fähren  wir  noch  die  Eicheln 
an.  Der  Ertrag  des  Waizens  war  sehr  gross,  be- 
sonders in  den  Cregenden  um  Amathus  und  Paphos« 
Er  wurde  in  alten  Zeiten  sehr  viel  verfahren«  Jose- 
phos^*)  er/Jhlt,  dass  Helena,  Königin  der  Adiaben«', 
bei  einer  Hungersnoth  in  Jerusalem,  als  sie  sich  za- 
fällig  dort  befand,  Getreide  aus  Alexandrien  und  Ky- 
pros habe  holen  lassen,  und  dass  die,  welche  nach 
Kypros  gesandt  gewesen,  auch  gleich  Feigen  mitge- 
bracht bitten.  Das  Mehl  war  von  dunkler  Farbe,  und 
deshalb  ward  es  in  der  Regel  mit  dem  weissen  Ale- 
xandrinischen  vermischt;  indessen  soll  es  sonst  gesucht 
und  auch  sehr  schmakkhaft  gewesen  sein.  Mariti  be- 
zeugt auch,  dass  der  Waizen  nicht  allein  jezt  noch 
sehr  viel  verfahren  werd^,  sondern  auch  viel  schöner 
und  besser  als  in  ganz  Syrien  und  vielen  andern  Orten 
der  Levante  sei.  Die  dunkle  Farbe  soll  er  daher  be- 
kommen, weil  die  Leute  sich  nicht  die  Mfihe  geben, 
ihn  rein  zu  erhalten. 

Das  Thi erreich.  Hier  können  wir  uns  am  knr- 
Msten  fassen;  denn  die  Alten  berichten  hierüber  wenig 
mehr  als  Kuriositfiien,  welche  wir  der  VoHstindigkeit 
wegen  mittheilen  wollen;  auch  ist  es  hinreichend  zu 


70>   3otepho8  Jiid.  Gesch.  20,  t. 


wisseo,  däs8  das  Thierreich  hier  wie  ttberall  in  Grie- 
cheoland  «nd  der  Levante  dasselbe  ist  Ueberdies 
gleicht  sieh  heate  Alles  doreh  Industrie  und  kfinstliche 
Pflege  ans,  so  dass  die  Besonderheiten  der  einseinen 
Linder  gar  sehr  schwinden«  Indessen  mdssen  wir  hier 
doch  der  grossen  Taabenzoehf)  erwihnen,  wel- 
che uns  in  der  Mythologie  noch  einmal  beschäftigen 
wird;  femer  der  Feigenschnepfen,  von  denen 
Yormais  oft  ein  einziges  Schiff  bis  auf  achtzig  Tausend 
nach  Italien  ffihrte,  und  der  Ortolanen,  deren  es 
airgends  eine  so  grosse  Masse  giebt  als  auf  Kypros, 
wo  sie  gerapft,  und  in  Fisser  mit  Gewfirz  gelegt 
werden,  und  so  in  den  Handel  kommen.  Plinins  tadelt 
die  Rinder  wegen  ihrer  unförmlichen  Homer;  auch 
sollten  sie  einen  Hdkker  auf  dem  |liikken  haben,  wie 
die  Indischen,  nach  Servios  ond  Aristoteles.  Gordian  ^  >) 
führte  solche  in  den  römischen  Schauspielen  auf.  Der 
vielen  Schlange»  ist  schon  oben  Erwthnung  gethan 
worden.  Zu  Kurien  ^*)  soll  es  eine  ganz  besondere 
Art  gegeben  haben,  der  igyptischen  Aspis  fihidich. 
Im  Winter  sei  ihr  Biss  aber  mcht  wirksam,  wahr« 
scheinlich  weil  die  Kalte  sie  ermatte,  nnd  zu  Paphos 
soll  ein  krokodillenartiges  Thier  gesehen  worden  scfin.^  ^) 
Nikander  *')  nannte  eine  giftige  Schlange  in  Kypros, 
Syrien  nnd  Libyen,    welche   bei  ihm  Seps  heisst. 

71)  yflr  erwähnen  für  jezt  nur  Athen.  15,  655. 

72)  Capitolinus  Gordian  3.    Tauri  Cypriaci  centum. 

73)  Aristot.  mirab.  auscult.  4L 

74)  Apollonius  Hist.  Mirab.  39.  U^i^nonhft  ip  tuk  Ix^- 
yak  mv  ärmofirny  ^1^0$:  oqtS  oq&ij  h  Ilaq^  nodaC  Mxuay  d6o  6fioiovi 
p{!ouf^  it^oMdkU^.  Von  diesem  spricht  auch  wahrscheinlich  M  e- 
letios,  obgleich  er  es  an  den  Olymp  versezt:  ik  aM  ro  «^ 
^'oo»  yd  yeyySmt  xai  Zaky  nuqofjmoy  fuy  roy  xifox6diul»y,  fo  inoioy 
MO  v»y  titnnkty  Jdfityya  xtdütai, 

Ib)    Nikander  Ther.  bl7.  u.  d.  Schol. 
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Mariti  spricbt  voa  einer  Art  giftiger  Schlangen,  wei- 
che die  Griechen  daselbst  wfiq>a  nennen  sollen,  nnd 
gelb  nnd  schwarz  seien.  Er  versichert  sagleieh,  daas 
sie  nicht  taub  wSren,  wie  man  etwa  ans  dem  Namea 
schliessen  könnte^  denn  man  verschenche  sie  durch 
ein  Gerinsch.  Das  Wunderbare  an  ihnen  sei,  dass 
sie  zwei  HSmer  anf  dem  Kopfe  bitten.  Folgende  Er- 
zShlnng  findet  sich  bei  Plinins.'*)  Mitten  im  Fener 
der  kyprischen  Schmelzöfen  sollte  sich  ein  geflögeltes 
Thier  befinden,  von  der  Grösse  einer  ansehnlichen 
Fliege.  So  lange  es  im  Feuer  wire,  lebe  es,  wenn 
es  aber  durch  einen  zu  weiten  Flog  hinaus  gerathen 
wäre,  stfirbe  es.  Es  hiesse  Pyralis  oder  Pyraista. 
Lezteres  ist  aach  der  Name  der  Lichtmotte,  und  diese 
mag  Veranlassung  zu  der  Bergmannssage  gegeben 
haben,  welche  sich  übrigens  schon  bei  Aristoteles'*) 
findet 

Die  kyprischen  Fischer  nnd  nach  ihnen  Demo- 
stratos'*) berichteten  von  einem  Fische,  Namens  Se- 
lene,  von  sehr  schöner  Gestalt,  aber  nur  klein,  von 
breiter  Figur  und  donkler  Farbe.  Auf  dem  Rfikken 
habe  er  Flossen,  welche  weich  seien,  weder  hart  noch 
rauh.  Wenn  er  schwimmt,  spannt  er  sie  ans  und  be- 
wirkt einen  Halbkreis,  einem  halben  Monde  Shnlidi. 

Die  Plage  der  Heuschreckenschwärme, 
Vielehe  seit  den  iltsten  Zeiten  her  von  Kypeni,  Ae-* 
gypten,  Smyma  und  andern  Gegenden  Kleinasiens 
gemeldet  wird,  suchte  auch  Kypros  und  seine  geseg- 
neten Fluren  heim.'*)    Mit  den  Nordwinden  werden 

76)  PliniuB  11,  42.    Antigonos  Hut  Mir. 84.  Ir  JC^n^ 
ywpXahTKn^  U^  ttakau  xtä  yitß§tm  9nqiw  fMt(^  läHfltf  fmmw. 

77)  Aristot  m^  ta  Ißa  UnnQt»y  6,  19. 

78)  Beides  bei  Ailian  Thiergesöh.  15,  4. 

70)    Seh  Ol.  s.  IL  21,  12.    Homer  sollte  ein  Bild  Toa  den 
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Boch  |ezt  regelmiMg  iiinerbalb  ein  PMr  Jahren  Heu- 
schrekkenschwirme  aof  die  Nordnrer  dee  Landes  ge- 
worfen, die  dasselbe  gmz  und  gar  verheeren  und 
UangenHioth  verorsachen. 

FteflM  KaptteL 

Die  StSdte« 

Wie  es  die  Beschaffenheit  des  Landes  mit  sich 
bringt,  liegen  bei  weitem  die  meisten  Städte  rings  an 
der  Koste  hemm,  und  nar  wenige  von  Bedeutang  im 
Innern.  Das  Land  war  zu  schmäl  nnd  die  entgegen* 
gesezten  Kästen  zu  nahe,  um  ein  Gedeihen  mächtiger 
Städte  in  dem  dazwischen  liegenden  Ranm  zuzulassen, 
Sie  neuere  Hauptstadt  Nikosia  liegt  aber  in  der 
Mitte  des  Landes,  und  dies  mag  zum  Theil  darin  sei* 
nen  Grund  haben,  dass  bei  dem  fezigen  Zustande  des 
Landes  See-  und  Handelsstädte  wenig  Werth  und 
Bedeutung  haben.  Denn  selbst  Lamika,  welches  noch 
der  einzige  Hafenort  ist,  in  welchem  etwas  Verkehr 
herrscht,  befriedigt  nur  die  wenigen  heutigen  Bedflrf- 
nisse  des  Landes;  an  eine  Yergleichung  mit  den 
Zeiten,  in  welchen  der  Ort  noch  den  Namen  Eition 
fahrte,  ist  nicbt  zu  denken«  Die  übrigen  zahlreichen 
und  in  früheren  Zeiten  so  mächtigen  Seestädte  haben 
ihr  Andenken  nur  noch  in  traurigen  Flekken  erhalten, 
in  der  Hoffnung,  dass  auch  sie  in  naher  Zukunft  zu 
neuem  Leben  gerufen  werden. 

Diejenigen  Städte,  welche  in  geschichtlicher  Zeit 
Namen  und  Bedeutung  liatten,  sind  mit  Ausnahme  der 
drei:  Paphos,  Amathus  und  Kition,  alle  griechi- 

kyprischen  Heaschrekken  genommen  haben.  Photiot  Lex«  v. 
ffa^iwc«,  und  über  die  Heuschrekken  im  Allgemeinen  Ritten 
Geogr.'Bd.S  «i  Ende. 
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neben  Ureprangs.  Die  Kolonieen  pflegen  aber^  wie 
wir  e8  namentlich  an  den  heatigen  sehen,  g^rn  Namen 
aus  dem  Hotterlande  in  der  neuen  Heimat  einzaf&hren, 
und  die  kyprischen  Griechen  acheinen  hierin  nodi 
strenger  gewesen  zn  sein  als  andere,  denn  wir  finden 
hier  keinen  Namen  eines  Ortes,  ausser  jenen  drei  pho- 
nikischen,  welcher  nicht  schon  von  sonsther  aus  Grie- 
chenland uns  bekannt  wäre.  Strabon  ist  auch  hier  am 
vollstfindigsten,  und  es  gelingt  mit  seiner  Hülfe,  so- 
wie durch  Ergänzung  ans  den  übrigen  Geographen 
und  anderen  Schriftstellern,  die  Lage  der  meisten 
Städte  zu  bestimmen.  Nach  seinem  Vorgange ')  mi-^ 
temehmen  wir  Jäher  eine  Umschiffong  des  Eilandes, 
um  von  der  See  aus  die  Städte  und  deren  Gebiete 
näher  kennen  zu  lernen,  fangen  aber  mit  dem  west- 
lichsten Punkte  an,  und  gehen  nach  Osten  herum. 

Die  westlichste  Spize  des  Landes,  dem  kilikischen 
Selinus  gegenäber,  läuft  in  zwei  Höhenzügen  scharf 
ins  Meer  hinaus.  In  dem  Busen  östlicherseits  hat  es 
die  kleine  Insel  Stiria  (Vecchio  marino),  welche  Pli« 
nius  erwähnt,  neben  sich.  £s  muss  dieselbe  sein^ 
welcher  Pococke  gedenkt,  der  ihr  den  Namen  St  Ni- 
kolaus giebt.  Auch  Meletios^)  kennt  sie.  Das  Yoi^ 
gebirge  besteht  aus  einem  waldigen  Ber^räkken, 
dessen  Gipfel  die  Umgegend  beherrscht  Berg  und 
Vorgebirge  führten  denNamen  Akamas;  in  der  neu- 
em Zeit  heisst  das  Y*  G.  nach  dem  berfihmten  Bischof 
des  Landes,  dem  heiligen  Epiphanios,  gewöhnlich  aber 


I)  Die  Geographen  Strabon  14,  482  fF.  u.  Ptolemaios 
5,  14.  Pliniusft,  35.  Konstautinos  Porphyrog.  Thema 
],  15.  Skylax.  D'Anville,  Mannert  —  Hierokles  Sy> 
n^kd.  in  Antonini  alionunque  Itineraria  ▼.  Wesseling. 

2)    Meletios  tagt:  n6^  im^dv  Sr  ftiXtoy   «e^m»  m^oIpt  i«> 
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ab^ekfinl  in  St  Pifano.  Den  Namen  Aluimas  lei« 
tete  nan  von  dem  gleidinamigen  Sohne  des  Theseus 
her,  weleher  der  Fahrer  einer  attisehen  Kolonie  ge^ 
Wesen  nnd  hier  gdandet  sein  sdl.  Daher  erhiek  aack 
der  in  die  Umgegend  sich  erstrekkende  Bergwald  den 
Namen  des  Akamantischen.  Nach  dem  Kilikischen  Se- 
limis  hinfiber  rechnet  Strabon  tausend  Stadien,  nach 
dem  Pampfailiscben  Side  tausend  sechshundert,  oder 
vierzig  Meilen ;  nach  den  Ckelidonischen  Inseln  sieben 
und  viersig  and  eine  halbe  Meile« 

An  den  Meerbusen,  in  welchem  das  Inselchea 
Stiria  liegt,  sezen  Manche  die  durch  Ariost  berühmte 
Quelle  fontana  amorosa,  wo  auch  noch  Reste  einer 
alten  Stadt  sein  sollen.  *>  OestHch  um  diesen  Meer- 
busen herum,  vier  Heilen  Yom  Y.  Q.  Akamaa  gelangt 
man  zur  Stadt  Arsinoe,  nach  dem  Namen  der  igyjM 
tischen  Königinnen  so  bekannt  Auch  Ptoleauiios  sezt 
sie  hierher.  Der  Oertlicbkeit  nach  zu  nrtheilen  lag 
es  an  der  Stelle,  wo  uns  jezt  Poli  krusoko  genannt 
wird;  nach  Andern  lautet  der  Name  Krisophon.  Es 
sollen  in  der  Nähe  Goldminen  sein,  und  danach  zu 
artheilen  möchte  der  Name  Krusoko  aus  X9^^  ^^^ 
ohog,  Krisophon  aber  aus  xQ^^^fo^oQog  entstanden  sein« 
Wir  wissen  nicht,  ob  unter  diesen  beiden  Namen  nur 
ein  Ort,  oder  zwei  Flekken  zu  verstehen  sind.  Es 
gab  mehrere  Städte  Namens  Arsinoe  auf  der  Insel, 

3)  Mannert  und  Hammer:  Ausser  der  fontana  amorösa 
wird  nach  dem  Eilande  noch  ein  anderer,  doch  onverbürgter 
Name,  wegen  seiner  Beziehung  auf  Liebe,  hingesest:  es  ist  dies 
Schiria,  nach  dtr  schönen  persischen  Kaiserin,  Oemalin  Chos** 
ru's  des  Gr.,  benannt,  die  im  Munde  der  morgenländischen  Dichter 
zom  Ideale  weiblicher  Vollkommenheit  und  zärtlicher  liebe  er- 
hoben worden*  —  Vielleicht  begünstigte  der  Name  Stirjia,  na- 
mentlich seine  schlechte  Aussprache,  die  Auffindung  dieses  Ortet 
auf  Kypros. 
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aber  anler  dem  Areinde,  welches  Hierokles  mid  Kon- 
ßtantiiios  Porphyr  zwischen  Paphos  und  Soli  sesea, 
ist  wahrscheinlich  dies  hier  gemeint  Stephanos  v.  B. 
fBbrt  nur  eine  Arsinoe  auf  Kypros  an.  In  der  Nike 
der  Stadt  lag  nach  Strabon  ein  Hain  des  Zeas. 

Auf  Arsidoe  folgt  beiPtolemaioadas  V.O.  Kalli- 
BQsa  (ual^  r^öog^)  oder  Eleni,  wie  d'AnviUe  anf 
einer  Venezianischen  Karte  fand,  oder  Capo  de  Ales- 
sandretta;  ebenso  anch  in  dem  Isolario  de  Porcacdii« 
Diese  Karten  sezen  zugleich  nach  alten  Ueberresten 
den  Namen  einer  altenStadt  Alessandretta  an  den 
Fnss  des  Y.  6.  Nnn  gab  es  weder  nach  Straben, 
noch  nach  Ptolemaios,  noch  nach  Plinius  einen  Ort 
Alexandrien  auf  Kypros,  wohl  aber  nennen  ihn 
Eustathios  and  Stephanos  v.  B.,  bei  welchem  es  die 
neunte  unter  den  achtzehn  Städten  dieses  Namens  ist 
Das  Chroniken  Paschale  nennt  ein  ^JtJisidpdqeHXP  %iv 
nsQ^  KvnQidog  mnofkiv.  Wenn  in  diesen  Worten  auch 
noch  etwas  Unverständliches  liegt,  so  sieht  man  doch, 
dass  nur  das  Zyprische  AleiLaüdrien  gemeint  sein  kann. 
Magres  immerhin  unbedeutend  gewesen  sein,  seine 
Spuren  lassen  sich  unverkennbar  nachwmsen,  und  in 
der  Geschichte  des  Mittelalters  bildete  es  einmal  einen 
eigenen  kleinen  Staat  So  wird  berichtet  Wahr- 
scheinlich war  es  aber  nur  ein  kleiner  Lehnsfärst  der 
KSaige  von  Kypros.  Das  Alter  der  Stadt  kann  nicht 
hoch  sein;  sie  muss  zu  Alexanders  oder  der  Ptole- 
maier  Zeit  gegründet  sein* 

Strabon  geht  von  Arsinoe  und  dem  Hain  des  Zeos 
zu  Soli  fiber,  ohne  des  Y.G*  Kallinnsa  und  Alexan« 
driens  zu  erwähnen.  Soli,  26Xtn,  auf  der  Peutinger- 
sehen  Tafel  Soloae,.bei  Plinius  Soloe  genannt^ 
war  in  den  alten  Zeiten  eine  bedeutende  Stadt,  und 
das  mächtigste  Königreich  des  Landes  nach  Salamis. 
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Der  Hafen  war  schSn,  nnd  der  Staat  reich  durch  die 
aosserordentlich  ergiebigen  Bergwerke  der  Umgegend. 
Der  Flofls,  welcher  sich  bei  der  Stadt  aoamflndet,  ist 
wahrscheinlich  der  Klarios.  Mit  der  gleichnamigen 
Stadt  in  Kilikien  hat  das  kyprisdie  Soli  weiter  nichts 
als  den  Namen  gemein,  den  aber  beide  ans  verschie« 
denen  Veranlassungen  empfangen  haben.  Das  kill« 
kisehe  Soli  wurde  von  einem  Rhodier  Solon  gegrfln«» 
det  und  benannt;  die  Grtindungsgeschichte  des  kypri- 
schen  erzShIt  Plutarch«*)  Der  Athener  Solon  war 
Freund  des  kyprischen  Herrschers  von  Aipeia,  der 
Hochgelegenen,  und  rieth  ihm,  seine  Stadt  von  dem 
unfruchtbaren  steinichten  Orte  in  die  nahe  fruchtbare 
und  schöne  Ebene  hinab  zu  verlegen«  Der  Konig  Phi« 
lokypros  folgte  demBathe  seines  befreundeten  Gastes, 
und  nannte  die  neue  Stadt  Jenem  zu  Ehren^  Soli«. 
Diese  Nachricht  des  Plutarch  wird  auch  von  Andern 
wiederholt  Die  Berge  der  Umgegend,  welche  so 
reich  an  Erzgruben  waren,  hiessen  die  Solischen« 
Das  innere,  zwischen  langen  Reihen  von  Bergen  sich 
hindurch  windende  Thal  führt  in  die  sfldlicheren  Berge^ 
schön  und  anmuthig,  voll  Girten  und  Oebftuden,  Quel- 
len nnd  Sieben,  die  zur  Rechten  und  Linken  in  man- 
nigfachen Windungen  von  den  Hageln  herabrauschen, 
und  trSgt  noch  immer  den  Namen  Soleaoder  Solia. 
Auch  die  Lage  der  Stadt,  von  welcher  Pococke  noch 
Ueberbleibsel  in  dem  starken  Dorfe  Aligore  (See- 
markt) &nd,  ist  angenehm  und  schön.  Wie  man  dem 
Pococke  dort  mittheilte^  so  liegt  noch  auf  den  Bergen 
ein  Ort,  welcher  Epe  heisst,  und  dies  muss  das  alte 
Aipeia  sein.  An  der  westlichen  Ekke  des  Meer- 
busens, wo  die  sudlidien  Berge  nach  der  See  zu 


4)    Platarch  im  Solon  Kap.M. 
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laiifen)  rind  die  Trammer  einer  iehr  betrilchtlichen 
Stadt,  >velehe  er  fflr  das  alle  Soli  hilt,  und  wir 
können  nicht  Eweifein  an  der  Rielitigkeit  «einer  Mei« 
nnn^«  An  der  West*  nndSfldaeite  atiess  sie  an  diene 
Hügel,  und  gegen  Norden  nnd  Osten  an  die  See, 
Yon  den  Hageln  war  gegen  die  See  sm  eine  Maoer 
geführt,  von  welcher  sowol  man  noch,  als  von  einea 
Bekken,  in  dem  Schiffe  lagen,  die  Ueberbleibsel  sehen 
kann.  Die  merkwürdigsten  Trämmer  dieses  Ortes  smd 
auf  der  Seite  der  Hagel  gegen  Abend,  wo  die  lieber* 
reste  einer  halbrunden  Hauer  am  sehen  sind;  wahr- 
scheinlich war  es  ein  Theater»  Weiter  hinein  sind 
auf  der  Ebene  noch  drei  alte  Widerlagen,  die  zehn 
Vuss  breit,  acht  Fnss  dikk  sind,  und  (nnfeehn  Fass 
von  einander  stehen.  Mann  kann  sehen,  dass  über 
derselben  gewölbte  Bogen  gewesen  waren;  auswen- 
dig  hatten  sie  korinthische  Pfeiler  mit  sehr  gut  gear« 
heiteten  Knäufen.  Die  Vorderseite  ist  gegen  Norden, 
und  an  jeder  Widerlage  befindet  sich  inwendig  eine 
Nische,  welche  ungefiUir  acht  Fuss  hoch  und  \ier  Fuss 
breit  war.  Diese  Nischen  waren  ohne  Zweifel  für 
Bildsiulen  bestimmt,  und  dies  ganze  Gebinde  vermuth- 
lieh  der  Tempel  der  Aphrodite  und  der  Isis^ 
welcher  nach  Strabon  in  der  Stadt  stand. 

Was  den  Namen  der  Einwohner  von  Soli  betrifft, 
so  machte  man  einen  Unterschied  zwisdien  der  küi* 
kischen  nnd  kyprisehen  Stadi  Die  Einwohner  der 
kyprischen  hiessen  S6Xm$j  die  der  kilikischen  Soiag.' 
Itadess  wird  dieser  Unterschied  durchaus  nidit  festge- 
halten, und  die  .Formen  von  den  meisten  Schriftstel« 
lern  fflr  beide  Orte  nadi  Belieben  gebraucht  Ffir  die 
kyprische  Stadt  ist  26Xo$  der  gewöhnlicfae  Name;  nar 
bei  Zonaras  und  Saidas  lesen  wir  Solla* 

Die  Lage  der  Stadt  Aipeia  haben  wir  auf  der 
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Karte  naeh  der  Yermiithaiif  d'Anville's  hingeateltt; 
and  dahin  moss  natflrlieh  auch  das  neaere  Epe  ge- 
hören« Von  ihr,  der  Slotteratadi  von  Soli,  wird  es 
also  eigentlich  gelten,  wenn  Strabon  sagt,  dass  Soli 
von  Akiiaias  nnd  Phaleros  erbant  sei«  Den  Namen 
Aipeia  brachte  die  Oertlichkeit  mit  sich;  sie  mnssanch 
noch  spiterhin  neben  Soli  fortwährend  als  Stadt  be« 
stonden  haben,  denn  als  solche  fährt  sie  Stephanos 
V.  B.  an ,  und  Andere  stimmen  ihm  darin  beL  ')  — 
Südlich  von  Soli,  weiter  hinein  ins  Land,  lag  nach 
Strabon  Limenia,  A$ik€vlay  heute  Limna,  swischen 
swei  Biehen. 

Das  atchste  spis  nach  Norden  zu  laufende  Y.  €f. 
heisst  nach  Strabon  Kffoikpiw  äxifu^  Ptolemaios  hat 
den  Plnrml  x^f^fivMV  änqa^  Zwiebelvorgebirge.  Der 
hentige  Name  Cormachiti  ist  dartus  verstfimmelt 
mit  italienischer  Formaräon^  welche  fast  alle  heutigen 
Namen  des  Landes  durch  die  Herrschaft  der  Yene«- 
sianer  erhalten  haben.  Lateinisch  scheint  sich  der 
Name  in  der  Form  Crommyn  erhalten  zu  haben;  so 
heisst  nimlich  ein  Ort,  von  welchem  aus  Cassius  *) 
einen  Brief  an  Cicero  geschrieben  hat.  Yen  der  Spize 
dieses  Y.  6.  ist  die  grosste  Nibe  nach  Kilikien  hin* 
fiber;  Strabon  schizt  iisd  Entfernung  auf  acht  und 
drei  viertel  Heilen. 

Die  Stadt  Kermia,  fc^fAfaoder  Ksqßtta  des  Eon« 
stantin  Porphyr.,  woffir  Hierokles  die  Formen  Kb^^o^ 

b)  Steph,  ▼.  B.  u.  Mnwx.  Eustath.  \L  9,  151.  Leip2. 
Ausg.  i,  2M.  .  ,  am  4tt  mvJ  Iv^  Khi^.  EtymoL  M.  S.  07, 
37.  Sylburg.  Ahmifis.  Dasselbe  anter  ^olo».  —  lieber  lamenia 
kann  man  noch  vergleichen  eine  Stelle«  welche  Wesseling  zum 
Hierokles  zitirt:  ActaAoxibii  pagom  Limken  M,  P.IV.  ab  urbe 
removent  Auf  der  lezten  lateiniscben  InJschrift  bei  uns  kommt 
auch  Limena  Cypri  vor. 

6)    Cieer'O  Epist  ad  famil.  1^  Br.18. 
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nnd  KvQßota  hat,  sezt  d^AnviUe  auf  den  Vorsproii^ 
an  der  westlichen  Seite  der  nach  Norden  sich  erstrdL- 
kenden  langen  Erdznnge,  deren  Endpankt  das  ¥•  O* 
Krommyon  ist  An  ihrer  östlichen  Seite  bildet  sie  wie- 
der einen  grossen  Basen ,  in  den  sich,  von  den  sOd* 
lichem  Bergen  kommend,  der  FIuss  Lapathos  er- 
giesst  An  seinem  Aasflosse,  nach  der  Peatingerschen 
Tafel  drei  und  dreissig  Bfillien  von  Soli  entfernt,  liegt 
die  Stadt  Lapathos.  Strabon  sagt  von  ihr,  dass  sie 
einen  gaten  Hafen  ond  Werfte  habe,  and  eine  Grfin- 
dang  der  LakedXmonier  seL  Dagegen  lesen  wir  bei 
Stephanos  v.  B«  den  Vers  des  Alexander  von  Ephesos 

Hiemach  könnte  man  Vermathen,  dass  die  Stadt 
phönikischen  Ursprungs  sei;  aber  dieser  Vers  steht 
80  abgerissen  da,  dass  man  nicht  recht  weiss,  was 
man  daraas  machen  soll,  ond  er  viele  Deatangen  ko* 
lisst,  wie  as.B.  Gesenius  meint,  mit  Belos  möge  die 
Gottheit  Baal  gemeint  sein.  Von  dieser  wissen  wir 
in  Lapathos  aber  sonst  nichts.  Eine  Ordndang  des 
Belos  ist  hier  wol  nicht  zn  verstehen,  denn  das  damit 
verbnndene  Bation  ist  ilter  als  der  geschichtliche  Belos. 
Ich  glaabe,  dass  man  aaf  diesen  Vers  sehr  wenig 
geben  darf;  wahrscheinlich  wollte  der  Dichter,  dem 
ohne  Zweifel  sehr  wenig  an  geschichfliche  Wahrheit 
gelegen  war,  nurandeoten,  dass  sich  kyprischeStidte 
nnter  Herrschaft  der  Phöniker  befanden  bitten,  oder 
noch  wahrscheinlicher  hatte  er  eine  Stadtsage  vor  sich, 
von  deren  Beschaffenheit  wir  anter  Karpasia  weitere 
Nachricht  geben.  —  Ueberdies  lässt  sich  kein  einziger 
phönikischer  Ort  anf  der  Nordkäste  mit  Sicherheit  er- 
weisen, da  sie  nar  die  Südkäste  besezt  hielten.  Des 
Suidas  and  Skylaz  Bemerkang,  dass  diese  Stadt  eine 
phönikische  sei,  ist  wahrscheinlich  nar  aos  diesem 
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Verse  geschlossen;  wenigstens  wissen  wir  nicht,  was 
sie  f3r  Grunde  ffir  ihre  Aossage  hatten«  Strabon^s 
and  Anderer  bestimmte  Zeugnisse  aber  die  lakonische 
Gründung  mfissen  uns  hier  bestimmen.  In  der  alten 
Zeit  war  die  Stadt  bedeutend  und  Hauptstadt  eines 
der  Königreiche,  unter  Herrschaft  der  Römer  aber 
Hauptstadt  des  ganzen  nördlichen  Viertels.  Der  Name 
ist  durchaus  griechisch  und  nichts  Phönikisches  dar- 
in 0,  wie  man  schon  aus  den  Formen  des  Namens 
sieht,  und  wenn  frfiher  wirklich  ein  phönikischer  Ort 
daselbst  gestanden  haben  sollte,  so  wird  auch  sein 
Name  spurlos  mit  ihm  untergegangen  sein.  Ptolemaios 
schreibt  Lapithos,  und  diese  Form  ist  noch  heute 
in  Lapitho  enthalten.  Plinius  schreibt  Lapethos,  und 
ebenso  Steph.  v.  B. ;  dieser  nimmt  wahrscheinlich  die 
epische  Form  seines  Dichters,  aus  welchem  er  den 
Vers  anfuhrt  Skylaz  schreibt  Lapethis.  Wir  fol- 
gen der  Schreibart  StrabonsLftpathos,  wefl  es  eine 
dorische  Kolonie  war;  leugnen  können  wir  indess 
nicht,  dass  die  Schreibung  des  Ptolemaios,  Lapithos, 
spiterhin  *)  die  gewöhnlichere,  bis  auf  das  heutige 
Lapitho  herab,  gewesen  zu  sein  scheint  Auch  ein- 
zelne andere  Formen  kraimen  vor:  Lapithia,  Lapetha, 
Lapithe«  *)    Der  Volksname  ist  AunftS^sbg  nnd  Aami-^ 


7)  Nach  Hammer  ist  der  Stamm  Leptis  und  Gesenius 
Monumenta  phoen.  S.  414  findet  es  nicht  ganz  unwahrscheinlich. 
Aber  der  Name  kommt  ja  auch  sonst  in  Griechenland  Tor,  na- 
mentlich in  der  Form  Lapithos  in  Thessalien;  warum  will 
man  denn  dem  kyprischen  Gewalt  anthnn?  — 

8)  So  bei  Michael  Ui^aqti&lMf  imcnli  in  Boissonades 
Anekd.  4,  465,  Lapithos  hat  auch  Hierokles,  und  Wesseling 
die  Acta  Auxibii  C.  J ,  wo  dieselbe  Form  vorkommen  soll,  und 
Didymos  ifoUus  AwMa»  in  Chalcedon,  Concil«  p»  670. 

S)   Joh.  Kantakvzenos  3,  17L 
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^iog.  Der  Heros  La  p  ethos,  den  NoniMS  *  0  die  Stadt 
gründen,  dnd  nach  sich  benennen  Usst,  ist  natfirlich 
keine  geschichtliche  Person.   . 

Eine  Inschrift  ^*)  ist  hier  gefanden  worden;  sie 
lantet  bei  Böckh  Nr*  2646,  wie  folgt: 

Strabon  hat  hierauf  xa&'  ^  ^v  Ndy^dog*  %W 
ldg>QodUfioy.  Ich  glaube,  dass  diese  Stelle  lukkenhaft 
ist  Ein  Nagidos  giebt  es  nach  den  Alten  nicht  auf 
Kypros,  wohl  aber  auf  der  gegenäberliegenden  kili- 
kischen  Kfiste;  daher  ist  es  mir  sehr  wahrscheinlich^ 
dass  hier  Strabon,  wie  er  zn  thun  pflegt,  die  Entfern 
nung  eines  kyprischen  Ortes  nach  Nagidos  hinQber 
angegeben  habe,  wovon  der  Name  aber  ausgefallen. 
Aach  wSre  die  Verbindung  mangelhaft,  denn  das  xa^* 
^  ^v  Naytdoq  steht  ganz  vereinzelt  und  ohne  alle 
Beziehung  da;  auch  pflegt  er  sonst  von  einem  Namen 
zum  andern  mit  dva  «berzugehen»  Hier  moss  also 
eine  Lfikke  sein,  und  diese  ist  leicht  aufzuflnden.  Man 
vermisst  mit  Verwunderoiig  bei  Strabon  die  geschicht- 
lich merkwürdige  Stadt  und  den  Siz  eines  Königret- 
dies  Kerynia.  Dass  er  sie  vergessen  habe,  ist  nicht 
anzanehme%  und  hier  muss  sie  ausgefallen  sein;  sie 
wird  also  vor  den  angefahrten  Worten  gestanden  ha- 
ben, and  hinter  derselben  die  Entfernung  zwischen 
Kerynia  und  Nagidos.  Unter  den  mannigfaltigen  For- 
men des  Namens  haben  wir  uns  fflr  Kerynia  entschie- 
den. So  hat  Skylax;  Oiodor  nennt  die  Einwohner 
Kfqvvica^  und  ich  glanbe,  dass  man  sich  hieran  vor« 
zugsweise  halten  moss,  am  den  nrsprfinglichen  Namen 
der  Stadt  zu  erkennen;  bei  Ptolemaios  schwanken, 
wie  ich  leider  nicht  gewiss  aussprechen  kann,    die 

10)  NoiiBos  Dionys.  13,  438.  n.  an  mehrere»  Stellen. 

11)  Diodori9t59«  WeMe]ingiLHierokietSyneoiL707. 
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FameB  A^ims  and  Etffmfhu  Dm  ist  aber  nodi  nlchi 
fS^^Mg.    Ueberall  fiurt,  wo  der  Name  vorkommt,  wei- 
chen die  Lesarten  swisehen  ihnlich  lautenden  nnd  von 
anderswoiier  bekannten  Namen  ab,  so  dass  man  glauben 
mnssy  es  sei  bauptsfichlich  MissverstSndniss  nnd  Erin- 
nerong  an  die  ihnlichen  Namen  gewesen,  welche  bei 
denScbfiftstenem  diese  Lesarten  hervorgebracht  haben. 
Sie  und  KBfwwla,  Ksqvv^ta,  KoQdirii,  Kvqwia^  KBqov^iay 
KBQdhsHx,   KoQÖysMs  KoQmv€taj   KiyvQem  nnd  KvQijysmy 
lezteres  bei   Konstantinos  Porphyr.    Die  UebergSoge 
ta  allen  diesen  Formen  waren  leicht    Plinins  nennt 
die  Stadt  Corineqm,   die  Featingersche  Tafel  Ce- 
rinea  nnd  rechnet  acht  Million  von  Lapathos  hierher« 
Spiterhin  scheint  die  Form  KsQwyta  die  fiblichere  ge- 
wesen zn  sein,   nnd  dies  ist  auch  die  Form,   welche 
wahrscheinlich  bei  Ptolemaios  vorwiegt,  wShrend  bei 
der  Benennung  der  Einwohner  das  nrsprflngliche  Ks^ 
{wyha$  beibehslten  sein  kann.    Alan  findet  indessen 
8och  hierfär  schon  die  Form  Ksf^ovittu.  Daher  nannte 
man  denn  anch  das  Gebiet  von  Kerynia,   welches  in 
römischer  Zeit  za  Salamis  geschlagen  wurde,  Koro* 
nitis  oder  Koronitis.  ")    Bei  Stephanos  von  Byzanz 
haben  diese  Namen  Verwirrung  herbeigebracht  Ko((ti^ 
vua  ist  ihm  die  Stadt  auf  Kypros ,    von  JCo^»^  sagt 
er  aber:  ii^Ona  rf^  SahxfiXvog  %^g  iv  KvnQUj  er  weisS| 
dass  ein  Theil  des  kerynitischen  Gebietes  zu  Salamis 
gekommen  war,  und  wendet  nur  für  dies  eine  andere 
Namensform  der  Stadt  an,  so  dass  bei  ihm  ein  Unter- 
schied  zwischen  den  Namen   KoQmyii   nnd   Ko^veia 
stattfindet    Endlich  sagt  er:  Ilfirai:  mhg  iv  JTv^f- 
vUf  t^g  KvT^Qov.    Hierunter  kann  wieder  nur  das  in 
Rede  stehende  Kerynia  gemeint,  nnd  in  seinem  Gebiet 
fflQss  ein  Ort  Pegai  gewesen  sein.    Die  Form  des 

12)    Porpbyros  de  abst^i.  2,  54. 
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Namens  Ksqvvia  Ist  aach  noch  in  dem  Namen  enthal- 
ten, welchen  die  Stadt  im  Mittelalter  führte:  Keri- 
ni  '*),  nnd  in  dem  heutigen  Flekken  Gerine& 

Zur  Zeit  der  Römer  war  die  Stadt  sehr  gesnn- 
keu,  aber  im  Mittelalter  hob  sie  sich  wieder,  worde 
eine  starke  Festung  nnd  sein  schöner  Hafen  erhielt 
dadurch  noch  mehr  Bedeutung,  dass  er  der  nördliche 
Stapelplaz  für  die  in  der  Mitte  gelegene  Hauptstadt 
Nikosia  wurde.  Mariti  reiste  von  hier  ans  dahin,  i»- 
dem  er  zwei  Arme  des  Pedios  fiberschritt,  ging  aber 
die  nördlichen  Gebirge,  wo  er  alle  Wegt  rauh  nnd 
beschwerlich  fand,  und  konnte  auf  der  Höhe  die  Küste 
Kilikiens  und  von  Kypros  vor  sich  sehen.  Westlieh 
vom  Flekken  Gerines  fand  er  viele  Grotten,  vierekki^ 
gearbeitet,  nnd  manche  fdr  vier  Leichen  eingerichtet. 
Die  Griechen  nennen  sie  die  Grfiber  der  Heiden.  Aneli 
Mauerwerke  waren  dort  noch  zu  finden.  Der  Weg 
nach  Osten  war  dem  Mariti  einer  der  angenehmsten 
auf  der  Insel,  und  er  rühmt  auch,  dass  hier  im  Nor- 
den der  Wassermangel  im  Sommer  nicht  so  fBhlbar 
werde  als  im  Sfiden.  Bei  il  bei  paese  am  Abhang 
des  Hflgels  spricht  er  von  den  erhebenden  Aussichten 
nach  Osten,  Norden  und  Westen.  Das  Kloster  Lapa- 
sis  (von  Lapathos?)  ist  in  der  Nfihe.  Die  Ueberresle 
des  grossen  dabei  stehenden  Gebftudes  und  der  von 
achtzehn  korinthischen  SSuIen  umgebene  Plaz  sind 
seiner  Meinung  nach  ans  den  Zeiten  der  Lusigii 


13)  Meletios  v.  Athen.  Ksqoirla  ito$Ptk  Kigtyt.  Hie- 
mit  kann  man  noch  die  Naraensformen  bei  andern  SchriftsteUem 
des  Mittelalten  yergleichen,  welche  Wilken  Gesch.  d.  Kreasz. 
6,  542.  7,  113  anfuhrt  Oiheryn  bei  Job.  Brompton  S.  T^OQ. 
eher  in  bei  Benedict.  Petrob.  S.650  o.  Roger  de  Hey.  foL  3M. 
GTherimes  be^  Gaufr.  Vinis.  2,  39.  Sie  weisen  insgesanuat  auf 
die  alte  Form  Kerynia  und  die  neueste  Gerines  hin. 
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Bie  MBrmoTsSrgej  welche  er  dort  fand,  hilt  er  aber 
ßr  römische. 

Hinter  Kerynia  fol^  bei  Ptolemaio8|  Kwei  bis  drei 
Heilen  östlich  von  jener  Stadt,  Hakaria,  die  Glfikk- 
selige,  wie  anch  das  ganze  Land  hiess.  Ans  den  in 
jener  Gegend  entdekkten  Trammem  ist  versacht  wor- 
den, den  Ort  zu  bestimmen^  Strabon  hat  ihn  qichtr 
Wahrscheinlich  war  aber  sein  Name  mit  dem  vorher* 
gehenden,  Kerynia,  ansgefaUen, 

Die  nichste  Stadt  Aphrodision  haben  wieder 
beide  Geogrq>hen;  Stephanos  v.  B.  nennt  sie  Aphro* 
disias.  Sie  liegt  in  ihren  Ueberbleibseln  grade  in  der 
Ekke  des  Landes,  welche  die  sich  hier  ziemlich  stark  nach 
Norden  wendende  schmale  Landzange  oder  Halbinsel  auf 
ihrer  östlichen  Seite  bildet  Diese  Landzunge  ist  sehr 
schmal,  im  Allgemeinen  drittehalb  Meilen  breit,  hier 
mich  Strabon  aber  nar  ein  und  drei  viertel.  In  dieser 
Gegend  war  es  auch,  wo  die  Kolonie  des  Teukros 
landete,  wie  Strabon  berichtet,  und  den  schmalen  Land* 
strich  öberschreiteod  auf  der  östlichen  Seite  am  Ans« 
flösse  desPedios  Salamis  gründete«  Daher  ffihrte  aucl| 
die  nördliche  Seite  dieser  schmalen  langgestrekkten 
Erdzunge  den  Namen  des  Ufers  der  Achaier,  dxr^ 
Idxatm^.  Dies  ist  aber  keineswegs  eine  Niederung^ 
sondern  ein  gebirgiges  Land.  Man  kann  damit  den 
Namen  des  nördlichen  Ufers  von  Argolis^  Attika  ge- 
genüber, vergleichen,  welches  bekanntlich  auch  dxrij 
hiess. 

An  diesem  Ufer  der  Achaier  finden  wir  ziemlich 
gegen  Norden  die  Stadt  Karpasia,  laut  Strabon  und 
PtolemaiM,  ebenso  Diodor'^);  damit  in  UebereiostinH 


14)    Diodor  90,  48.    Praef,  in  Cant  Cantic.  Philonis  epi. 
•copi  Carpasii  SMfL    Bibl.  yett  patr.  t.  Gallandi,  Tbl.  9. 
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n. 

mang  schreibt  Plinios  Carpasium,  Hieroktes  Kar-, 
pasion,  Konstaht  Porph.  Kägnaöög.  Nor  giebt  Stra- 
bon  in  sofern  die  Lage  nicht  richtig  an,  als  er  anzu- 
deuten scheint  9  es  liege  dem  Sarpedonischen  T.  G« 
Kilikiens  gegenfiber*  Xenagoras  nannte  den  Ort  Kar- 
pathos, Demetrios  aus  dem  kyprischen  Salamis  aber 
Karbasia,  weil  sie  gegen  den  Wind  lag,  welchen 
man  auf  Kypros  Karbas  nannte.")  Diese  Angabea 
finden  sich  beide  bei  Stephanos  von  Byzanz,  welcher 
die  Stadt  selbst  Karpasia  nennt.  Er  theilt  aber  noch 
einen  Vers  aus  dem  dritten  Buche  der  Bessariker  deci 
Dionysios  mit,  worin  der  Name  mit  einem  Diphthong 
Karpaseia  geschrieben,  und  das  q  nach  metrischem 
Bedfirfnisse  umgestellt  ist 

So  schreibt  sie  auch  Skylax;  derVolksname  war 
nach  Stephanos  \\  B.  KaQTutasaSTijg,  Theopomp  aber  im 
zehnten  Buche  hatte  die  Einwohner  KaQnatfstg  genannt. 
Das  Adjektiv  war  naqnatSsfinMig  und  xaQTtatUmvixog. — 
Hellanikos  hatte  laut  Stephanos  v.  B.  in  seinen  kypri- 
schen Geschichten  gemeldet,  Pygmalion  habe  Karpasi« 
erbaut  Ich  glaube  nicht,  dass  dieser  Nachricht  etwas 
Anderes  zu  Grunde  liegt,  als  eine  Stadtsage,  welche 
die  Gründung  auf  den  mythischen  Herrscher  und  Heros 
des  Landes  Pygmalion,  welcher  uns  an  einem  andern 
Orte  mehr  beschiftigen  wird,  zurfikkfnhrt.  GrSndete 
doch  Kinyras  der  Sage  nach  auch  Stidte  spiteren 


15)  Da  man  xdQßavos  tdrßaQßaQoe  sagte,  and  wahrscbeinlich 
so  auch  auf  Kypros,  so  bezeichnet  der  Wind  Karbes  nur  einen 
solchen,  welcher  vom  Festlande  herüber  kommt,  yob  Kibkien 
oder  Syrien  her.  Man  nannte  ihn  so  auch  in  Kyrene.  Aristo^ 
teles  Uyf/Moy  ^ians  *al  jiQosityoqUu  sagt:  eSqos:  h  ^9^4^71  Kä^ 
ßas  dno  vSy  Ka^ßavatr  tuv  xm«  ^hmi^/x^v.   M  xai  loy  «My 


VnftuugSf  und  usweifelhaft  grieGhische,  wi^  a&,  B» 
Kurion,  .weil  man  sein  Alter  in  spSteren  Zeiten  gern 
erhöhte  und  veilierrliehte,  Wir  werden  aber  auch 
sehen,  wie  man  in  diesen  arsprönglich  phonikischen 
Namen  das  Fremde  durchaus  vertilgte,  sie  nicht  allein 
eng  in  die  griechischen  Mythen  vermocht,  sondern  diese 
Heroen  ganss  zn  griechischen  Wesen  umschuf.  Es 
kann  daher  nichts  Auffallendes  haben,  wenn  Stftdte 
och  auf  sie  znrfikkföhrten;  mnss  doch  selbst  Tenkros, 
der  Fuhrer  der  salaminisch- attischen  Kolonie,  eine 
Tochter  des  Einyras,  und  Arkas,  Sohn  des  Agapenor, 
des  Ffihrers  der  Arkadischen  Kolonie,  eine  Tochter 
des  Kinyi^  heirathen,  u«  s.  w«  In  dieser  von  Hella- 
nikos  mitgetheilten  Stadtsage,  wonach  Karpasia  auf 
Pygmalion  zurückgeführt  'wird,  liegt  also  durchaus 
noch  kein  Grund  zur  Annahme  eines  phonikischen  Ur- 
sprungs der  Stadt,  Aber  Skylax  scheint  uns  auch  hier 
wieder  wie  bei  Lapathos  Schwierigkeiten  zu  machen, 
«nd  es  ist  charakteristisch  an  ihm,  dass  er  grade  meh- 
rere  Stftdte  phdnikische  zn  nennen  scheint,  welche 
andere  Schriftsteller  als  solche  nicht  kennen;  die  in- 
nem  Stftdte  nennt  er  ganz  allgemein  barbarische.  Wir 
müssen  daher  schon  misstrauisch  gegen  ihn  sein,  zu- 
nal  wir  gar  nicht  wissen,  welchen  Gewfihrsmftnnem 
er  folgte*  Er  nennt  auch  Karpaseia  einfach  und  ohne 
Weiteres  eine  pbonilüsche  Stadt  Der  Name  ist  rein 
griechisch;  keine  andere  Nachricht  für  einen  phoniki- 
schen Ursprung  von  Karpasia  ist  vorhanden  und  auch 
ans  der  phonikischen  Geschichte  des  Landes  Iftsst  sich 
kerne  Yermuthung  dafür  aufstellen«  Da  Skylax  also 
nicht  mgty  worauf  er  seine  Aussage  gr findet,  so  mfis- 
Ben  wir  der  Quelle  nachforschen.  Es  ist  nicht  un« 
wahrscheinlich,  dass  er  eine  mythische  Stadtsage  vor 
dch  hatte,  vielleicht  selbst  gar  die  Er/iäblung  des  Hei« 
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Janikos,  woraus  er  Beine  Meinung  abaahm.  A«f  Um- 
liehe  Weise  kann  aoch  sein  Aussproeh  aber  Lapathos 
entstandetf  sein,  und  es  ist  selbst  möj^lich,  dass  der 
vpn  Nonnos  genannte  Heros  Lapathos  mit  phSnikisehen 
Namen  genealogiseh  in  Stadtsagen  verbunden  war, 
welche  Skylax  in  Sagenschreibem  vorfand.  So  kann 
z.  B.  im  Hellanikos  anch  filr  diesen  Fall  etwas  Aehn« 
liches  gestanden  haben. 

Dionysios  nennt  Karpasia  äirmv^i  es  liegt  nii^ 
lieh  anf  einem  Vorspmnge  des  Landes,  der  »emiieh 
hoch  in  die  See  hinansragt.  Die  Stadt  hatte  swar 
einen  guten  Hafen,  gehörte  aber  sonst  nicht  zu  den 
bedeatenderen  Städten*  Pococke  glanbt  die  Trammer 
der  Stadt  in  dem  hentigen  Karpass  zu  finden.  Er  sah 
dort  Ueberbleibsel  einer  Hauer,  deren  Widerlagen  bis 
in  die  See  gehen,  und  daneben  vermuthet  er  ein  Ka* 
steD  £ur  Yertheidigung  des  Hafens.  Weiter  istlich 
hievon  bei  einem  Orte,  den  er  Asphronisy  nennt,  fand 
Pococke  eine  Grotte  in  einem  Felsen  gehauen,  die  ihm 
ein  Grab  zu  sein  schien.  Rund  herum  fand  er  Spuren 
eines  eingefassten  Plazes,  und  dabei  vierekkige  Ge* 
bfiude  von  Quadersteinen,  die  er  för  sehr  alte  Griber 
hielt  Eins  ist  viel  prfichtiger  als  die  fibrigen.  Um 
den  ganzen  Plaz  gehen  drei  dikke  Mauern. 

Stmbon  sagt  femer:  in  di  v^^  KuqrtaiAag  vni^ 
ßcuftg  i(niy  if^fioS  tqiaxovta  atadltov  nqbq  läg  r^aavg 
Tdg  KaQnaalaq  xal  tb  vSvioy  TtSlayog.  Diese  Worte 
enthalten  Schwierigkeiten  und  wahrscheinlich  auch  Un- 
richtigkeiten. Die  Angabe  der  geringen  Breite  des 
Landes  hier  von  dreiviertel  Meilen  ist  nach  Pocockes 
Wahrnehmungen  richtig.  Aber  von  Inseln,  welche  auf 
der  östlichen  Seite  dieser  Landzunge  in  der  Richtung 
von  Karpasia,  also  südlich  von  den  Kleidesinsehi  lie- 
gen sollen,  weiss  kein  neuerer  Reisender  etwas;  aod 
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wira  68  mifraliend  wie  dort  loselfi  %ü  liem  Namen  der 
Karpanschen  kommen  sollten.  Statt  dessen  berichtet 
nan  von  drei  Inseln  im  Norden  der  Stadt  Von  der 
Spize  9bj  aaf  welcher  Karpasia  liegt,  lagern  sie  sich 
am  einen  kleinen  Basen  hemm,  and  bilden  dadarch 
eiae  Bocht  vor  Karpasia. 

Bei  Karpasia  mOssen  wir  noch  einer  Stadt  Ura« 
nia  erwähnen.  Es  hat  sie  Niemand  weiter  als  Oio- 
dor**),  an  der  Stelle,  wo  Karpasia  bei  ihm  vorkommt, 
päd  er  von  einem  Unternehmen  des  Demetrios  Polior« 
letes  spricht  Dieser  landet  bei  Karpasia  and  will 
gegen  Salamis  ziehen,  kann  die  Stadt  aber  nicht  be- 
lagern, bevor  er  Karpasia  nnd  Urania  genom* 
men  habe.  Ganz  in  der  Nahe  von  Karpasia  erwähnt 
keio  Reisender,  dass  etwa  Trümmer  vorhanden  seien, 
wohl  aber  am  östlichen  Ufer  der  Landzunge,  am  Ab- 
hänge des  östlichen  Olympos.  Hier,  glaube  ich ,  hat 
Urania  gestanden;  denn  es  lässt  sich  wohl  denken^ 
dass  diese  beiden  Punkte  den  östlichen  Zugang  von 
Salamis  gesperrt  halten  konnten.  Im  Diodor  finde  ich 
nichts,  was  dagegen  spräche.  Bei  Karpasia  landet  er, 
zieht  von  hier  aus  gegen  Urania,  und,  nachdem  er  auch 
dies  genommen,  gegen  Salamis.  Pococke  vermnthet, 
Urania  mfisse  zwischen  Karpasia  und  Aphrodisium 
gelegen  haben. 

Durch  die  ganze  schmale  Landzunge  zieht  sich 
ein  Bergrfikken,  der  sich  am  änssersten  Punkte  noch 


16)  Nonnos  13,  450.  'OvQarhfi  iiidoy  l%&  Es  kann  hie- 
mit  allgemein  ein  Siz  der  Aphrodite  gemeint  sein,  aber  Papbos 
wird  noch  besonders  in  der  Stelle  genannnt,  und  man  müs5;tc 
Amathus  verstehen.  Es  kann  übrigens  auch  hier  die  Stadt  Ura- 
nia gemeint  sein,  welche  sich  durch  ihren  Namen  schon,  mehr 
noch  durch  die  Nähe  der  Aphrodite  akrata,  als  ein  Orjt  der  Göttin 
ankündigt 
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höher  erhebt,  and  dort  den  Bsttichen  OlympOB  ISUeL 
Hier  befand  sich  der  Tempel  der  Aphrodite  akraia, 
welchen  die  Frauen  nicht  betreten  durften  *')  9  vndl 
Hephaistofi  erbaut  haben  sollte.  Die  davor  Kegenden 
Inseln  heissen  Kleides'^),  Schlflsseln,  und  werdea 
zugleich  als  ostlichstes  V«  G.  angesehen.  Das  eigeat«- 
liche  V.O.  des  Ostens  heisst  nach  Plinios  Dinare- 
tum,  heute  St  Andreas;  Pocoeke  '*)  glaubte  Gmln- 
nuUer  dort  zu  finden,  und  sah  gegenüber  auf  der  Sy*- 
rischen  Kfiste  den  Berg  Kasios  und  die  HOndung  dea 
Orontes. 

.   17)    Diesen  Berg  schildert  Klaudian  de  nnpt  Honor*  et 
Mar.  49  ff. 

Mona  latus  Eoam  Cypri  praemptus  obumbrat 
Invius  humano  gressu,  Pbariamque  ciibile 
Proteos  et  Septem  despectat  conuia  NilL 
HuDO  neque  canentes  audent  vestire  pruinae, 
Hunc  venti  pulsare  timent,  hone  laedere  nimbi; 
Lttxuriae  Venerique  vacat    Pars  acrior  aimi 
Exulat,  aeterni  patet  inddgentia  veris. 
In  campum  se  fundit  apex:  Hnnc  aurea  saepea 
Circuit  et  foivo  defendit  prata  metallo» 
Mulciber,  ut  perbibent,  bis  oscula  coqjugis  emit 
Moenibus  et  tales  uxorius  obtulit  arces. 
loter  rura  micant,  manibus  quae  subdita  nullis 
Perpetuum  florent,  Zepbyro  contenta  colono: 
Umbrosumque  nemus,  quo  non  admittitur  ales, 
Ni  probet  ante  suos  diva  sab  judice  cantus. 
Quae  placuit»  fruitur  ramis;  quae  Ticta  recedit 
Vivunt  in  Venerem  frondes  u.  s.  w. 
IS)     Strabon  zählt  zwei,  Plinius  vier.  Aber  Str.  giebt 
Mos  zweien  diesen  Namen  und  fügt' hinzu:  »aj  alXat  ithhvg.  An* 
thologie  8,  866.    Khiidts  ncrrw  xat  iöx^tud  JSalttfuifoc.   Arte, 
midor  bei  Agathcmeros  Kap.  5.    cbii  du  Jlfti^'yd^  itü  KlMäg 
Kvnqw  otndME  (rd*  M  'Andfiaytu  dxQori^tm^  mddka  yi.   Wie  Arte- 
midor  von  Myriandros  hinüber  1400  Stadien  rechnet,  so  Strabon 
nach  dem  Flusse  Pyramos  hinüber  70<K 
1$    Poco«|ce  %  318. 


9» 

Yom  V.  O.  Dinar etvoi  Haft  die  Lndnnge 
fldittell  nach  8Sd Westen  »iriick,  in  derselben  Riehtong^ 
wie  sie  aaf  der  nordwestlichen  Seite  nach  Norden 
aabteigt  Die  Kflste  macht  hier  keine  grosse  Die* 
ganzen,  und  ner  kons  vor  Salamis  treffen  wir  noch 
eine  nach  S&den  gebogene  Landspize,  welche  den 
Bösen  von  Salamis  einschliesst,  nnd  wahrscheinlich  das 
y.  G«  ist,  welches  Ptolemaios  Elaia  nennt,  und  Po- 
coeke  Chanle  bernao.    Strabon  erwihnt  es  nichi 

Salamis.  Es  war  dies  der  grdsste  und  wich- 
tigste Ort  des  Landes,  welcher  Aber  die  andern  Herr- 
schaften stets  ein  entschiedenes  Uebergewicht  behaup« 
tete.  Ammianus  Marcellinus**)  nennt  die  beiden  be« 
rfihmtesten  Stidte  von  Kypros  Paphos  und  Salamis, 
jenes  durch  den  Tempel  der  Aphrodite,  dieses  "darcii 
den  Dienst  des  Zeus  namhaft.  Pomponins  Mela  *') 
nennt  als  die  drei  berfihmtesten  Orte  Salaipis,  Paphos 
und'Palaepaphos,  wo  nuerst  die  Liebesgöttin  ans  Land 
gestiegen  seL  Alt- Paphos  hatte  seine  Beriihmtheit 
nur  dorch  den  Apbroditekult,  Neu -Paphos  und  Soli 
waren  swar  auch  politisch  michtige  Staaten  auf  Ky- 
pros, aber  Salamis  stand  fiber  allen,  und  daher  beisst 
diese  Stadt  auch  öfters,  namentlich  in  spätem  Zeiten^ 
die  Metropolis  des  Landes«**)  Statt  der  Form  des 
Namens  Salamis  hatMalalas  **)  auch  JaXa^q^  Emta« 
thios'O  SaXafkhßj  und  unter  den  Römern  Justin**) 


20)  Ämm.  MarcelL  7,  8,  14. 

21)  Pomp.  Mela  2,  7, 10. 

22)  Malalas,   KoDst  Porphyr.    WesseL  zu  Hierokles 
6, 706  vnd  oft  bei  Spätern« 

23)  Malalas  Chronogr.  B.  12  z.  Ende.  S.  813  Bonn.  Ausg. 

24)  Enstath.  t.  11.  2,  558.  S.23L    Km^  Salafäy.  und 
7,  109«  ThL2  S.158.    Theophanos  Chronogr.  &  19. 

25)  Justifl  44,  3v  2.  Grooow  co  2«  7,  7«    V«l.  Oroslos 
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SalmlM,  aom  UnteraeUede  dieMi  kypriscliai  Sa- 
lamis von  der  gleichnamigen  Ineel  bei  Attika  «est  BMia 
in  der  Regel  ^  iy  KioQtf  binM;  doch  wird  dieeer  Ge- 
brauch nicfat  immer  beobachtet,  namentlich  wo  eine 
Terwetiieeliing  nicht  stattfinden  kann.  Es  war  dies 
die  haaptsichiichete  attische  Kolonie,  welche  die  Sage 
an  Tenkros,  Brader  des  ^as,  als  ihren  Koloniefabrer 
knilpfte,  und  die  grössere  Zahl  der  Ansiedler  waren 
Salaminier  gewesen.  Der  Lage  nach  sollte  man  ver* 
mnthen,  dass  sich  hier  vor  allen  Dingen  und  »ueraft 
Phönikier  niedergelassen  hfittra,  aber  darüber  ist  .bei 
keinem  der  Alten  aach  nur  die  geringste  Andeatang 
VOL  finden.  Sie  heisst  immer  nor  eine  attische  GrOn« 
dang  nnd  Stadt 

Porphyrios  **)  erwihnt,  dass  der  Name  von  Sa- 
lamis in  frfihem  Zeiten  Koroneia  gewesen  sei,  nnd 
dasselbe  sagt  Eosebios  bei  der  Wiederholung  Jener 
Stelle  des  Porphyrios.  Sie  verwechseln  also  Koroneia, 
Keryaia,  mit  Salamis.  Ich  glaube  nicht  an  die  Wahr* 
hett  dieser  Aessuge  des  Porphyrios,  denn  Andere  nnd 
Aeltere  wissen  nichts  davon }  auch  herrscht  ia  der 
imgeföhrten  Stelle  des  Porphyrios  Verwirrung,  indem 
er  Salamis,  von  welchem  er  spricht,  Insel  nennt;,  es 
«agt  sich  aber  gleich,  dass  das  vom  kyprischen  Sa- 
lamis gilt,  was  er  berichtet.  Die  fibrigen  Schriftsteller 
stimmen  darin  dorohans  fiberein,  dass  Salamier  der 
Insel  unter  Teokros  die  Ansiedler  der  Stadt  seien, 
nnd  diese  nach  ihrer  Heimat  Salamis  genannt  hätten  *0* 


7, 12.  Bei  Jlutin  wird  indess  für  den  Akkumti?  Salamiiiaai  anch 
Salamina  gelesen. 

M)  Porphyr,  de  fthstinent  %  M.  ^usebioa  Praep.  ev. 
4,  10.    Citren.  19. 

27)    Da  Hanaker  nun  einmal  alle  Geschichte  Lägen  straft. 
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Als  aber  «vter  der  rSniBehen  HemduA  eine  neue 
Eiatiieilaiig  des  Lsndes  gemacht  worde,  tm  fislaoiis 
der  ^Dse  fistliche  Thetl  der  Insel,  welcher  frfiher  zu 
Eeryniä  gehörte,  geschlagen  warde,  gab  man  diesem 
neoen  salaminischea  Gebiet  den  Namen  Kerynitis,  oder 
wie  man  in  r5mischer  Zeit  lieber  sagte:  Rorenitis  oder 
Keronitis.  Wer  den  Ursprung  dieser  Benennvng  nicht 
verstand,  oder  Salamis  schmeicheln  wollte,  schuf  einen 
alten  Namen  der  Stadt,  welcher  frfiher  Eoronis  ge- 
wesen. Am  Ende  kann  dieser  Name  auch  nar  ein 
Missverstindniss  von  Porphyrios  aHein  sein;  bei  Ste- 
phanosv.B.  hat  dies  aber  eine  Yerwirrang  der  Namen 
und  Begriffe  erzeugt. 

Die  Stadt  halte  einen  verschlossenen,  gegen  Jeden 
Wind  sichern  und  so  gerfomigen  Hafen,  dass  er  eine 
ganze  Flotte  fassen  konnte.  *')  Dieser  ivurde  aber 
nicht  durch  den  Ansfloss  des  Pedios  gebildet,  sondern 
durch  eine  Bucht,  an  welcher  Salamis  etwas  nordlich 
vom  Flosse  lag.  Der  AoGitand  der  Juden  unter  Tn^ 
vernichtete  einen  grossen  Theil  von  Sodamis  **);  nn 
Grande  ist  sie  aber  auch  in  den  folgenden  Zeiten  nicht 
gegangen,  wo  noch  viel  hfirtem  Schiige  sie  intuk 
Malalas  a.  a.  O.  berichtet,  das»unler  KonstantiosChlorsn 
diese  Stadt  von  einem  Erdbeben  theils  ginzlich  zeiw 
stört,  theils  ins  Meer  versunken  sei.  Der  genanalb 
Kaiser  habe  den  Einwolmem  ihrai  Tribut  drei  Jahre 
erlassen,  die  Stadt  mit  vielen  schönen  Gebfiuden  wie«* 
der  aufgebaut,  und  ihr  den  Namen  Konstantin  ge- 
geben, den  sie  bei  Konstant.  Porphyr«,  Hierokies  u.s.  w. 

«o  findet  natürlich  auch  Salamis  mit  seinem  grieclBBcheii.UnpraB^ 
und  Namen  keine  Gnade. 

tS)    Skylax  rnid  Diedor. 

Tsi)  Ettsebios  Chron.  19.  Orosios  7,  tt.  Paultt^ 
Diac.«  Beda. 
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dorch  das  MittdaMer  Ms  hralil:«  Th;66  ge^ 
Wean  Malalas  diM  Erdbeben  unter  KonstantioB  CUeros 
muest,  80  wollte  er  mir  im  Allgemeiaen  die  Zeit  be- 
etimmen,  wann  es  etnttgefonden,  and  2iebt  en  vor, 
lieber  den  Yater  Konstantins  des  Grossen,  als  dessen 
Gegner  sn  nennen,  da  er  gewnsst  haben  wird,  dass 
sich  die  Henrsehaft  dieses  Kaisers  nicht  fiber  den  Osten 
erstrekkte.  Die  Abweichnngen  der  Berichte  fiber  die 
Zeit  des  grossen  Erdbebens  mfissen  darin  ihren  Grand 
haben,  dass  damals  mehrere  fliale  Erderschfitterangen 
stattfanden,  dorch  welche  Kypros  ond  namentlich  Sa^ 
lamis  litt    So  spridit  Theophanes  a.  a*  0.  von  swei 
Erdbeben,  einem  unter  Konstantin,  nnd  einem  anStern 
unter  Konstantins,  Nur  darin  mag  Malalas  irren,  dass 
er  die  eigentliche  Zerstörung  der  Stadt  unter  Kon- 
stantiosChloros  anaest.  Diese  fiel  wahrscheinlich  erst 
unter  Konstantin  dem  Grossen  vor,  und  nach  Georg 
Kedrenos*^  im  acht  nnd  swansigsten  Jahre  seiner 
Begierung.  Der  Aufbau  nmg  unter  seinen  Nachfolgern 
fiirtgefllhrt  worden  sein;    man  wihlte  aber  nicht  un- 
mittelbar den  Boden  der  alten  Stadt  dasu,  sondern 
rtkkte  etwas  nSher  nach  dem  Pedios  heran.  Pococke 
sprichtMsdrakklidi  von  den  Ueberresten  zweier  Städte 
daselbst,  und  es  sind  starke  Ueberbleibsel  von  den 
Grandlagen  der  Manem,  die  beinahe  eine  Heile  im 
Uflühnge  gdmbt  haben  missen,  noch  vorhanden*  Da- 
neben befindet  sich  ein  kfinstlicher  Hafmi,  der  aber 


SO)  Man  Tfl.  auch  nodi  Libauios  n^  wk  ^o^  «Aw 
paliguync  1,  S.  188  iL  Rebke.  Dieser  sezt  das  grosse  Erdbeben 
hts  Jahr  968.    Suidas  n*  Epiphanios. 

31)    Georg  Kedrenos  S.  (296)  519.  Bonn.  Ausg.    «iM^ua» 

eUf9m^.    SibylL  Orak.  4.  fMnm^  Xaimfma  ttifm  »'^/«r 


Tersdilemmt  fat»  De!  dem  Hafen  flah  er  efii^e  erluK 
benePttze^  mit  Kanliennm  dieselben,  weldie  ehemals^ 
wie  er  meint ,  von  der  See  arij|i:effillt  sdn  mdditen» 
Daselbet  scheint  ihm  die  alte  Stadt  gewesen  na  seia. 
Aoch  von  der  nenem  Stadt,  die  etwa  halb  so  gross 
gewesen  sein  mag,  als  die  alte,  trift  man  ansehnliche 
Veberreste  an.  Die  innem  Manem  werden  fOr  die 
Maaem  der  neaem  Stadt  gehalten,  die  aaswendigen 
füT  die  der  alten.  An  der  If  ordseite  der  neuem  Stadt 
giebt  es  gleich  innerhalb  des  Thores  verschiedene 
graae  <}ranits<ulen  aof  dem  Boden  liegend,  and  swei 
oder  drei  korinthische  Kniufe  von  graaem  Marmor,  die 
sehr  schon  aod  aaf  eine  besondere  Art  gehaaen  sind, 
und  sa  eiaem  Tempel  gehdrt  za  haben  scheinen.  Auch 
Ueberreste  einer  alten  Wasserleitung  findet  man  noch« 

Einen  Plan,  auf  dem  man  die  Hauern  beider  Stidte 
findet,  hat  Pococke  aufgenommen,  und  seiner  Reise- 
beschreibung  beigegeben.  Dass  auch  von  der  neuem 
Stadt  sich  nichts  erhalten  hat,  kommt  daher,  dass  sie 
in  spiterer  Zeit  mehrere  Male  wieder  nerstört  ist,  na* 
mentlidi  von  den  Sarazenen.  AufKosten  Salamis' hob 
sieh  im  Hittelalter  das  auf  der  rediten  Seite  des  Pe-^ 
dios  gelegene  Famagosta,  welches  seitdem  die  Bedeu« 
toDg  erhielt,  welche  Salamis  im  Alterthum  gehabt  hatte* 

Ein  kleiner  Ort  an  der  See  bei  Salamis,  wo  Schiff» 
anlandeten,  soll  Dianeuterion*')  geheissen  haben. 

An  Inschriften  smd  bisher  hier  nur  drei  gefi»» 
den,  was  in  Vergleich  der  Grösse  und  Wichtigkeit 
des  Ortes  sehr  wenig  ist  Ohne  Zweifel  werden  bei 
niherer  Dorchforschung  hier  noch  mehr  gefunden  wer- 
den. Ueberhaupt  ist  die  ganze  nördliche  Bililte  mit 
£inschlass  von  Salamis,  gegen  die  sfidliche  gehalten, 
noch  sehr  wenig  aufgekllirt;    daher  auch  hier  ausser 

32)    Polybios  episc.  teheik  de»  Epiphanios.  (Metin.). 
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den  dfei  Salandnificheii  Inschrifteii  nur  noeH  eine  von 
Lapatbos  vorkommt;  von  den  übrigen  Stfidten  aber^ 
cielbst  von  Soli,  haben  wir  gar  Mine.  Im  Soden,  w» 
am  meisten  dorchfonscht  ist,  hat  man  aach  die  meisten 
Inschriften  gefunden ,  namentlich  Hammer  und  Yidoa» 

1)  JI72626  bei  Böckh*  Jest  im  Berliner  Moseoni 
befindlich: 

—  — v^aj  y]wij  17  Awtov  vaS 

im&fckw  Mai]  yQafJkfkatk$g  %mp  ivydfmm» 

—  -«.—_  ifhfkov  *E9unahv 
%iv  S\dv%ilg  mi^tifa, 

2)  ^  2639  bei  Bddüu  Bbenfalls  im  Beriiaer  Mn^ 

]r€fovcia 
—  —  —  oy  Soi^v  dyofctvoiMiüav{v]a 
n]qoiHHivsvöäwa,  imumninsw^avwa 

htUkiaavta. 

3)  .;i?2fi36  beiBdekb. 


Wf^ivq^  Oidmor  —  —  —  —  [T^iTßsm^^ 

nal  vv%$^Hä%ffyWy  Adipaii{gmoQog  KaUfafog  Tfäkx$^  Wd^ 

$aifa0  S^ßamaS  ifu»igz^kxg  Aai^ai%ctvlaq,  ^regtÖPa  Ai^  p  JSs 

i*  dvi^p  üäfP  imikshi%^[y ~  f  ßovl^  so)  0  iJiiit9Q 

SDciJia\luv^mv  nff^  X«Q*^* 

Als  die  naidiste  Stadt  sfidlich  von  Sdamis  hmt 
Ptolemaios  Ammochostos,'^/iifu»](a>otog,  Strabon  Ar« 
ainoe,  und  bei  jenem  fehlt  dieser  Name,  wie  bei  die* 
aem  jtneri^  Von  beiden moss  Ammochostos. zanachst 
anf  Salavw  gefolgt  sein  nnd  am  sfidlichen  Ao^sflosa 
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des  Pedios  gelegen  haben,  00  dtse  wir  in  Ihm  im 
mittelalterliche  ^amagosta  erkennen  mflaaen.  *') 
Dieser  Name  Famagosia  ist  aaa  Ammodiostos  nm'  ver« 
stfimmelt,  obgleich  Manche  glanbten,  dasa  darin  der 
Name  des  Kaisers  Aognstos  verborgen  sei  nnd  diese 
Stadt  nach  Besiegnng  des  Antonius  ond  der  Kleopatra 
eigenUich  fama  Augusti  genannt  worden,  woraaa 
der  Sprachgebraacb  Famagosta  gemacht  habe.  Allein 
daza  fehlt  auch  der  geringste  geschichtliche  Gnind# 
'uififM^0MAPOf  bedentet  Sandhaufen,  Sandgegend^ 
der  irtliehen  Beschaffenheit  angemessen;  die  Lateiner 
des  MittelalterB  aber,  welchen  dieser  Name  unbeqaem 
und  unverstCndlich  sein  mosste,  schufen  daraus  nach 
dem  italienischen  Idiom  Famagosta  oder  Famagusta« 
Famagosta  scheint,  verglichen  mit  Ammochostos,  die 
richtigere  Form  ku  sein,  obgleich  die  andere  Forni 
bei  den  Schriftstdiem  des  Mittelalters  ebenso  oft  vor- 
kommt Die  Griechen  im  Mittelalter  sagten:  ^  *^/*/m>« 
arotnyiof**),  |e£t  Amogosta  oder  Amokusta;  die 
Türken  gebrauchen  die  Form  Mankusa,  oder  nach 
Hammer  Maussa;  bei  den  Syriern  heisst  sie  Magusa, 
nnd  die  Araber  sagen  Mankosta.  Die  Stadt  selbst  ist 
nach  Mariti  auf  einem  Felsen  erbaut,  und  ihr  Umfimg 
betrigt  in  ihren  Trämmern  eine  halbe  Meile.  Der 
Hafen  wird  auf  der  östlichen  Seite  durch  eine  Beihe 
Klippen  geschilzt,  hinter  denen  die  Schiffe  ruhig  liegen 
können.  Aeusserlich  soll  die  Stadt  nichts  von  ihrer 
Lage  ond  ihrem  Ansehen  verloren  haben,  innerhalb 


33)  Auch  Meletios  sagt:   UiifiSjXotfm,  cd  uM  e/MttiQip  tS/ß 

na^tiaa  noklaxti  iaxvQuis  tk  ms  xamifQOfidg  vSy  TQv^xny,  iwsoy  M 
^ahirrtis,  oaoy  dtd  ^ijqos'  vno  my  mtoUoy  hta^iy  iXutyok  tä  hx^cm 

34)  Kruse  Tarcograecia.  S.200* 
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aber  nor  TrOnmier  und  Terheermig  wahrxmiehiBeii  «od 
200  Seelen  die  gnn%e  Einwohnerschaft  sein.  Znr  Her* 
beischafting  des  Wassers  dienen  Wasserieitongen.  Die 
schönsten  Frfichte  aller  Gattongen,  Limonien  and  Po- 
Bierans&en,  erqnikken  bei  der  erstannlicben  Hize,  wel- 
che dnreh  die  nahe  Sandfliche  nnertriglich  genuicht 
wird, 

.  In  der  alten  Zeit  scheint  die  Stadt  wenige  Beden- 
tanjT  ^habt  zu  haben,  denn  sie  wird  von  Ptolemaios 
Klierst  und  allein  genannt,  and  ihren  guten  Hafen 
sehiixte  man  erst  im  Mittelalter.  Die  Ursache  davon 
war  dieNihe  des  mächtigen  Salamis.  Erst  als  dies 
untergegangen  war,  blüht  Ammochostos  anter  dem 
JKamen  Famagosta  aaf ,  und  wird  der  dstliche  Hafen 
für  die  Hauptstadt  Nikosia.  Zu  dieser  Zeit  war  aie 
eine  sehr  starke  Festung,  und  musste  als  solche  viele 
Belagerungen  aushalten.  Im  Jahre  1571  schössen  die 
Turiien  wihrend  sehn  Monate  I400(H)  Kugeln  gegen 
sie  ab,  und  in  der  Stadt  befanden  sich  nur  viertausend 
Wehrhafte.  Ihre  hSchste  Handelsbläthe  fand  bis  sur 
Eroberung  durch  die  Genueser  im  Jahre  1373  statt, 
denn  seitdem  suchte  König  Peter  der  Zweite  den  Handel 
von  Famagosta  weg  und  nach  Lamika  hinsuaiehen. 
Seitdem  hatte  sie  nur  noch  ihre  Wichtigkeit  als  hanpt- 
aichlichste  Festung  des  Landes,  und  wurde,  wie  schon 
crwfihnt  ist,  durch  mehrere  Belagerungen  berühmt; 
am  meisten  aber  als  sich  im  Jahre  1571  der  tapfere 
Yenesianer  Bragadino  gegen  die  Türken  vertheidigte.» 
Das  Andenken  und  die  Nähe  des  im  Altertbum  so 
lulchtigen  Salamis  machte,  dass  Famagosta  bei  den 
Schriftstellern  des  Mittelalters,  namentlich  auch  auf  der 
Grabschrift  des  Bragadino  in  Venedig,  Salamis  genannt 
wurde,  dessen  Rolle  es  fibemommen  hatte. 
Die  hier  gefbndoien  Inschriften  sind; 
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1)  Nn2629  bei  Bockb. 

ßatuXiagj  tov  (nlgariiyov  nai  rcwa^aO 

2)  Nr.  2630  bei  BocklL 


d&ä  ßtaVj  €tv%oi}  {ra  nal  twy 
dMiMV  vUSp  Jj^qavffiWj 
T^ßeqiov  xcä  reQfiaViXOV 
fvikvaCidqixfiav  %dS\y 


3)    Nr.  2634. 

Avtoxamoqa]  Nsgovay  Tqataviv  Kat(faQa 

Nsqava}  Seßcsnov,  ^  mhg  ly. 

Die  lodeln,  welche  vor  Ammochostos  liegen,  Bind 
ohne  Zweifel  diejenigen,  wejciie  Plinius  die  Salluni« 
nischen  nennt;  denn  unmittelbar  vor  Salamis  geben  die 
Reisenden  keine  an.  Die  Nähe  von  Salamis  war  im- 
mer noch  gross  genag,  um  den  Namen  der  Salamini- 
schen für  sie  zu  rechtfertigen. 

Nach  Ammochostos  muss  Strabons  Arsinoe  fol- 
gen; wir  wissen  aber  nichts  weiter  von  diesem  Ar- 
sinoe. Darauf  folgt  beim  Strabon  der  Hafen  Leu- 
kona, dessen  aber  Niemand  ausser  ihm  gedenkt,  wenn 
man  nicht  eine  Stelle  des  Athenaios»»)  hierherziehen 
wiU.  Neuere  Karten  lassen  die  Läge  des  Orte«  ver- 
mothen,  indem  sie  die  sudlich  von  Ammochostos  fol- 

35)    Athen.  5,  209.   für  Koia^  ist  unzweifelhaft  Kvtwqv  zu 
lesen,  da  jeaes  gar  nicht  passt. 

7 


gende  Vertiefong  als  Porta  Armidia  e  Lncola  angeben, 
und  sollen  wir  Aber  den  Ursprang  des  Namens  eine 
Yermutbong  anstellen,  so  scheint  es,  als  wenp  er  von 
Lacallas,  AbvxoXIoc,  herzuleiten  sei,  und  dass  es  hier 
war,  wo  er  von  Alexandrien  kommend,  landete,  um 
zum  Heere  des  Pompejus  su  stossen.  Dort  fiel  auch 
die  berfihmte  Schlacht  zwischen  Demetrios  Poliorketes 
und  Ptolemaios  im  Jahre  306  vor  Chr*  vor. 

Hinter  LeukoUa  folgt  beim  Strabon  das  Y.  O. 
Pedalion  mit  einem  hohen,  schroffen Bergrukken.  Ton 
einem  Hügel  darauf  wird  gesagt,  dass  er  eine  tisch«« 
fSmiige  Clestalt  gehabt  habe  und  desshalb  %Qamioadilg 
genannt  sei.  Wahrscheinlich  bat  diese  Benennung 
dem  heutigen  Flekken  Trapeza  seinen  Namen  ge- 
geben; dieser  liegt  auf  der  Karte  des  Blacn  bei  Fa- 
magusta;  dem  Pococke  wurde  er  als  auf  PedaUon  lie- 
gend angegeben.  Gegenwärtig  heisst  das  Y.  G.  Capo 
della  grega,  und  ist  vermuthlich dasselbe,  welches 
die  Geschichtsschreiber  capo  graecia  nennen.  In  die- 
ses Y.  G.  lief  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  so* 
genannte  Idalische  Bergwald  ans,  der  Lieblingsauf- 
enthalt  der  Aphrodite,  und  berfihmt  geworden  beson- 
ders durch  die  Dichter  und  als  ein  ihr  geweihter  Ort 
gefeiert.  Man  mochte  sich  desshalb  versucht  fShlen, 
das  Y.G.  statt  Pedalion  ebenfalls  Idalion  zanen- 
nen.  Dass  die  Dichter  den  Sitz  der  Aphrodite,  Ida- 
lion, nie  ein  Y.  G.,  sondern  einen  Bergwald  nenaeo, 
dies  möchte  ein  Grund  sein,  der  am  wenigsten  uns 
abhielte,  eine  solche  Annahme  zu  machen,  da  es  der 
Mythe  wie  den  Diditem  angemessen  erschienen  sein 
mag,  sich  unter  diesem  Sitz  der  Göttin  eine  anmntbige 
Berggegend  vorzustellen.  Nur  findet  smh  meines 
Wissens  keine  Lesart  im  Strabon,  welche  Idalion  fSr 
Pedalion  habe.    Doch  finden  wir  in  den  Dichtem  we- 
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Digstens  eine  Stelle,  welche  man  hSchstens  dafür 
anfuhren  kdnnte,  nfimlich  Lukan**)  hat:  ...ab  Idalio 
Cingraeae  littore  Cypri,  woraus  wir  sehen,  dass  auch 
das  Gestade  das  Idalische  hiess.  Wir  kSnnenaber 
um  so  weniger  eine  Verinderang  in  der  Stelle  des 
Strabon  gntheissen,  als  der  Name  Pedalion  sich  sehr 
gut  for  ein  V.  G.  passte,  nnd  er  auch  so  an  der 
lykischen  Käste  vorkommt  Nur  die  gleiche  Endung 
des  Wortes  mit  Idalion  kann  auf  den  EinfaU  geffihrt 
haben,  dies  Y.  G.  so  zu  nennen. 

Von  Pedalion  ans,  trift  man  in  sfidlieher  Rieh« 
tong  nichts  als  feisichten  Boden,  viele  Klippen,  Meer- 
basen und  Vorgebirge,  von  denen  das  nfichste  und 
bedeutendste  Thi^onoi,  OQovbt  heisst,  auf  dem  Po- 
cocke  einen  alten  Thorm  bemerkte.  Bei  PtoL  ist  es 
Stadt  und  Y.  G.,  bei  Strabon  kann  man  es  nicht  recht 
unterscheiden^  was  er  unter  Thronoi  verstehe*  Hier 
fibergeht  er  es  ganz;  nachher  beim  Y.  G.  Korias  sagt 
er  aber,  dass  von  hier  bis  Thronoi  700  Stadien  seien, 
d.  h*  siebenzehn  und  eine  halbe  Meile,  was  aber  nach 
d'Anville  zu  viel  ist  Wie  es  scheint,  ist  es  ihm  ein 
Y*  6.  D'Anville  ffibrt  auch  noch  aus  Lusignan  an, 
dass  es  von  Tlironoi  bis  zu  den  Salinen  zwölf  MUlien 
seien,  und  bis  nach  Kition  achtzehn,  und  das  scheint 
ihm  wahrscheinlich.  Dabei  ist  aber  zu  beachten,  dass 
Lusignan  unter  Kition  den  neueren  Flekken  Kiti  ver- 
steht. —  Einen  kleinen  Ort,  der  am  Y.  G.  liegt,  hält 
man  fiir  die  Stadt  T  h  r  o  n  o  L  Gegenwärtig  heisst  dies 
Y.  G.  Pila,  und  liegt  in  einem  weiten  Meerbusen, 
welcher  von  dem  schon  genannten  Y.  G.  Pedalion 
und  dem  folgenden  grossem,  welches  Bhies  (Jädeg)^ 
gegenwArtig  Kiti,  heisst,  eingeschlossen  wurd*    Aber 


22)  LnkaiL  PharsaL  8.  716.  ] 
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bei  Benennnng  der  V*  O.  sind  die  Ansichten  Poeockes 
und  d'Anvilles  verschieden.  Ersterer  vermnthet,  Pe- 
dalion mochte  mit  Ammochostos  eines  sein;  aber  wer 
berechtigt  nns  zu  dieser  Annahme?  femer  das  heutige 
capo  grega  sei  das  alte  Thronoi,  das  heutige  Pila 
oder  Pyla,  wie  er  schreibt ,  sei  Da  des.  Auf  diese 
Weise  erhfilt  er  fftr  das  heutige  Eiti  keinen  alten 
Namen.  Ein  so  bedeutendes  V.  G.  wfirde  uns  aber 
bestimmt  von  den  Alten  genannt  worden  sein,  und  er 
irrt  ohne  allen  Zweifel  in  seiner  Annahme.  Wir  folgen 
d'Anville.  Strabon  geht  leider  über  diese  Gegend 
etwas  leicht  weg.  Sein  V.  G.  Pedalion  ist  freilieh 
nicht  zu  verkennen,  aber  Dades  nennt  er  gar  nicht 
und  Thronoi  nur  gelegentlich,  nicht  hier.  Bei  Ptole- 
maios  fehlt  wieder  das  hauptsächlichste,  Pedalion,  da* 
gegen  hat  er  Dades  und  Thronoi,  beide  ostlich  von 
Kition,  anstatt  dass  die  Stadt  zwischen  beiden  liegen 
sollte«"). 

An  diesem  grossen  Meerbusen  befand  sich  das 
alte  Eition.  Nach  der  Pentingerschen  Tafel,  welche 
den  Ort  Oitum  nennt,  lag  es  vier  und  zwanzig  Mil^ 
lien  von  Amathus.  Man  sucht  sie  natfirlich  sogleidi 
in  dem  Flekken  Eiti**^),  italienisch  Citti,  Pocoeke 
schreibt  Cheti,  welches  am  Anfange  des  V.  G.  dieses 
Namens,  oder  Dades,  liegt.  Dies  thut  auch  d'Anville^ 
aber  er  begeht  hierin  einen  Fehler,  trotz  der  Versi- 
eherungen der  Reisenden.  Auch  sagt  Mariti  ausdrfikk- 
lieh,  man  dürfe  Eition  im  Flekken  Eiti  nicht  suchen, 
weil  sich  hier  gar  keine  Spuren  einer  alten  Stadt 

22a)  Ptolem.  hat  so:  Ufut^ok.  Ttihv nantfioi UßoXaL  Kinm 
ncXiC.  JadiS  ox^.  ^üw  noltg  xtU  ax^a.  Hier  schliesst  seine 
südliche  Seite. 

22b)  So  aochschonMeletios:  Klnoy  nohsiwti»  Tioiy&Kia» 
Meletios  Geogr. 
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ffinden.  Dass  aber  dieser  seinen  Namen  in  neuerer 
Zeit  von  jener  emprangen,  obgleich  sie  eine  Meile 
entfernt  lag,  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  zomal  da  Po- 
cocke  noch  berichtet,  in  jener  Gegend  lagen  mehrere 
Dörfer,  die  diesen  Namen  führten.  Die  alte  Stadt  lag 
bei  Lamika.  Diese  ist  eine  viertel  Meile  vom  Meere 
entfernt  und  ihr  Hafen  heisst  Marine.  Durch  ihre  Lage 
und  Verbindung  mit  Nikosia,  der  heatigen  Hauptstadt 
des  Landes,  hat  sie  wieder  die  alte  Wichtigkeit  er- 
langt Sie  nnterhilt  vielen  Verkehr  mit  der  Levante 
und  hat  den  grössten  Handel;  die  europäischen  Con- 
sab  befinden  sich  in  ihr  und  die  Fremden  pflegen  hier 
zu  landen.  Das  neue  Aufblähen  dieses  Ortes  erfolgte, 
nachdem  die  Genueser  im  Jahre  1373  Famagosta,  weU 
ches  bis  dahin  Hafenstadt  von  Nikosia  und  hauptsäch- 
lichte  Handelsstadt  gewesen  war,  eroberten.  König 
Peter  der  Zweite  verlieh  ihr  nm  diese  Zeit  eine  Menge 
Torrechte  uiid  suchte  sie  auf  jede  mögliche  Weise  vor 
Famagosta  zu  heben.  Bis  dahin  war  im  Hittelalter 
Kition  vergessen  gewesen.  Die  Trümmer  der  alten 
Stadt  Kition  liegen  zwischen  Lamika  und  dem  Hafen. 
Diodor  schizt  die  gerade  Entfernung  von  hier  nach 
Salamis  zweihundert  Stadien,  5  Meilen;  aber  er  täuschte 
sich  hierin,  da  es  weiter  isti  Gegen  Osten  der  Stadt 
war  ein  grosses  Wasserbekken,  welches  jetzt  ganz 
angefüllt  ist  Es  diente  zur  Sicherheit  der  SchiCEsflot- 
ten,  und  ward  von  einem  festen  Kastelle,  wie  aus  den 
Grundmauern  desselben  erhellt,  vertheidigt  Dies  muss 
der  rings  umher  eingeschlossene  Hafen  sein, 
dessen  die  Alten  erwähnen.  Die  Mauern  scheinen 
stark  gewesen  zu  sein,  nnd  in  den  Grundmauern  hat 
man  viele  Steine  mit  Inschriften  gefanden,  welche  phö- 
Dikisch  &nnd.  In  und  umLarnika  hat  man  auch  viele 
Gräber  von  weichem  Marmor  entdekkt;  einige  von 
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Qnadersteiiien;  bei  dem  einen  sind  die  Steine  nack 
der  Lfioge,  wie  grosse  Balken  ihergelegt^  und  aber 
dieselben  noch  andere  wie  ein  Fassboden;  alles  tob 
vortrefflicher  Arbeit  Andi  ein  Theater  hat  man  dort 
entdekkt'*).  Mariti  fimd  in  einer  Höhle,  aas  welcher 
Steine  geholt  worden,  einen  Kopf  des  Earakalla,  grie- 
chische Mfinzen  des  Septimias  Severas,  Antonmns, 
Caracalla,  Jalia  Domina  and  auf  dem  Revers  mit  dem 
Tempel  »n  Paphos  die  Aaftchrift  nmt^y  Kvnqtmv* 

Etwas  westlich  von  der  Stadt,  hundert  Schritt  da- 
von, erzfthlt  der  genannte  Reisende^  hat  man  ein  on- 
terirdisches  Gemach  entdekkt,  welches  viele  klebe 
Odtsenbüder  and  Töpferarbeiten/ namentlich  Lampen, 
enthielt,  woraus  man  aof  das  ehemalige  Yorhanden- 
sein  einer  Werkstitte  dieser  Art  daselbst  schkMs. 
Allein  man  hat  die  Stelle,  welche  dem  Herrn  von  P^ry 
gehörte,  verloren,  da  man  auf  das  Verbot  der  torki- 
echen  Regierang,  in  der  Erde  nicht  nachsagraben,  die 
Nachsachongen  aassetasen  mosste.  Aaf  der  Nordseite 
der  Stadt  fand  man  bei  der  Grandiegang  eines  Hao- 
ses  RegrSbnissstStten  von  sartem  Marmor;  in  einigen 
befhnden  sich  noch  Köpfe  and  irdene  Geschirre. 

Weil  das  Wasser  in  dm  alten  Zeiten  so  wenig 
als  Jetzt  dort  za  gemessen  war,  so  warde  es  ziemlich 
weit  hergeleitet,  and  noch  gegenwärtig  findet  man 
anter  den  Trfimmem  Ueberbleibsel  von  Wasserieiton- 
gen.  Jetzt  wird  das  Trinkwasser  von  einem  Dorfe, 
Aspera,  hergeleitet,  darch  nea  angelegte  Kanäle,  nach- 
dem die  alten  eingestürzt  sind.  Die  ganze  Gegend 
ist  sehr  reich  an  Salz,  and  Mariti  spricht  besonders 
viel  von  einem  Salinenflekken ,  der  in  Jener  Gegend 
liegt  Etwas  westlich  von  derStad^  eine  halbe  Meile 


23)  Müllers  Archaeologie  S«  280.  Ausg.  1.  §  2M. 
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wa  dem  Flekken  Kit!  Ui^  und  lie^  noch  jetst  der 
sogenannte  Salzsee,  der  so  vdrzägliches  Säte  lieferte 
und  dem  heotixen  Orte  Lamika  den  tärkischen  Na« 
men  Tnsla,  d.  k  Satesee  gegeben  hat  Pünias  spricht 
aaeh  von  ihm^^);  aosserdem  giebt  es  aber  noch  viele 
kleinere  Salzteiehe  dort.  Die  vielen  Salinen  und  nah- 
gelegenen  Hortete  veipesten  den  sonst  so  paradisischen 
Aufenthalt  om  Kition  und  I<arnika  ond  erzeugen  die 
vielen  hartnfikkigen  Fieber  nnd  die  blasse  Gesichts- 
farbe der  Einwohner.  Uebrigens  ist  das  Klima  so  milde, 
dass  es  keinen  Winter  kennt,  aber  die  Schwüle  des 
Sommers  doppelt  fühlt.  Das  gunze  Jahr  hindurch  giebk 
es  im  Ueberfluss  Rosen  nnd  Mukken. 

Ueber  den  Ursprung  von  fUtion  waltet  kein  Zwei- 
fel ob.  Bei  Gelegenheit  der  verschiedenen  Namen  des 
Landes  sprachen  wir  aber  die  Benennung  Kittim  und 
Kittion  und  bemerkten  zugleich,  dass  davon  ebenfalls 
der  Name  der  Stadt  Kittion,  der  ältesten  des  Landes, 
herzuleiten  sei**>  Doch  findet  sich  eine  Nachricht 
des  Ailios  Dionysios'*),  nach  welchem  dieser  Name 
von  einem  Weibe  Kition  herzuleiten  sei:  K^nOg  oSx 
0»  MtnSt  0o$yix§iy  dXXä  ol  7U((i  KmqpVj  «Iv  7t6hq  Khiov 
vXffi'äUia  ot^M  djA  Knhv  y^cuxog  %i>vog.  Ohne  Zwei-- 
fei  herrschte  dort  der  GUinbe  an  eine  Heroine  dieser 
Stadt,  welche  diesen  Namen  trug,  und  anderswo  die 
Tochter  des  König  der  Kyprier  Salamis  heisst.  Wie 
also  bei  Paphos  und  Amathus  zog  man  später  auch 
den  Ursprung  dieser  Stadt  in  den  Kreis  der  kyprisch-* 
griechischen  Mythen,  ungeachtet  sie  entschieden  phönr- 
kischen  Ursprungs  sind.  Durch  Entstehung,  frfihere 
Bedeutung  und  Lage  blieb  Kiüon  lange  der  Hauptort 

24)  PlininsSl,  7.  Antigon.  Karystlfisi.Mirab.Kap.l2a 

2&)  VgL  oben  8.  11. 

26)  Bei  Eastath.  zur  IL  iO,  400. 
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t&r  die  PhSnOcer  aaf  den  Eilande,  mifhia  selbst  pkiP 
Dikisch,  da  das  dortige  Yolksthain  darch  die  daoemde 
Verbiodang  mit  Phönlkien  stets  neoeNahrongeriiielt. 
lieber  die  noeb  spitfer  phömkiscben  Bestanddieile  der 
Stadt  legen  besonders  die  drei  und  dreissig  hier  ge* 
fhndenen  phonikisiihen  Inschriften  Zeugniss  ab,  die 
Swieten  zuerst  herausgegeben  hat,  nachher  aber  ofk 
wiederholt  und  besprochen  sind.  Nur  sind  sie  nifc 
Ausnahme  von  zweien  alle  so  kurz,  und  in  einem  mI«* 
eben  Zustande,  dass  man  nichts  weiter  aus  ihnen  mit 
Sicherheit  erkennt,  als  dass  es  phdnikische  Schriftzfige 
sein  müssen.  Wir  führen  sie  aus  dem  Grunde  hier 
auch  nicht  an,  sondern  verweisen  auf  Gesenius  monii» 
menta  phönicia#  Mit  der  Zeit  konnte  freilich  auch  sie 
sieh  nicht  dem  Eindringen  des  Hellenischen  widersezen^ 
namentlich  seit  es  unter  den  Ptolemaiem  eine  besonr 
dere  Wichtigkeit  als  militairischer  Punkt  wegen  seiner 
Lage  nach  Alexandrien  zu  erhalten  hatte.  Daher  dia 
vielen  griechischen  Inschriften,  die  hier  in  grösser»'' 
Anzahl,  als  irgendwo  sonst  auf  dem  Eilande  gefunden 
sind  und  fa^t  alle  aus  den  Zeiten  der  Ptolemaier  stam« 
men.  Wie  zih  aber  auch  damals  noch  das  Phönikische 
dort  gehaftet  haben  mnss,  sehen  wir  daraus,  dass  man 
sie  noch  später  eine  phönikische  Stadt  nennen  konnte, 
wenn  man  es  nicht  vielmehr  als  ein  blosses  Herkom- 
fisen  betrachten  muss.  Cicero  geht  nimlich  so  weit, 
den  Zenon,  den  Stifter  der  Stoischen  Schule,  der  bdi 
840  vor  Chr.  und  doch  mindestens  von  griechischen 
Aeltem  geboren  war,  einen  Phöniker  zu  nennen.  Er 
sagt  nfimlich''):  ille  Poennlns  (sds  eoim  Citiaeos  e 
Phoenice  profectos),  und  rechtfertigt  durch  diesen  Zu- 
saz  seinen  rhetorischen  Ausdruck,  dass  er  den  Zenon 

28)  Cicero  de  finibos  4,  20. 
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einea  Pdemiliis  deimt,  des  nan  Tidleiclit  «if  den  er- 
sten Aai^nUick  nicht  verstellen  mochte.  Dem  Aasdmkk 
des  Cicero  folgen  andere,  so  Snidas,  der  ihn  einen 
<M^  nennt:  CMi^i^  htaüni&fi^Mk  Oolytxsg  Bmwo$  toS 
misxytav  fyiywvo.  Es  geht  aber  daraus  hervor,  dass 
man  sich  dessen  bewosst  war,  dass  man  den  Zenon 
nur  aneigentlich  einen  Phöniker  nennen  konnte,  indem 
die  Stadt  einen  phönikischen  Ursprung  hatte  und  im- 
mer noch  phonikiscbe  Bewohner  nebenbei  enthielt 
Dies  Yerhiltniss  nicht  recht  verstehend,  drfikkte  sich 
Diogenes  von  Laerte'^)  so  aus:  KiTui>g  dnö  Kvnqovj 
mUcftaroQ  *EXXify$xo^  Ooty^xag  ijtoiTtuvg  itf^fp^otog.  Vom 
Ursprung  weiss  er  nichts,  sie  ist  ihm  eine  hellenische 
jStadt,  in  der  mch  auch  Phöniker  aufhalten.  Ein  Miss- 
verständniss  dieses  einmal  eingeführten  Ausdrukkes, 
den  Zenon  einen  Phöniker  zu  nennen,  und  dieser  konnte 
sich  bei  den  frühem  eigentfaömlichen  Yerhaltnissen 
seiner  Vaterstadt  Kition  leicht  bilden,  hat  wahrschein-* 
lieh  die  Meinung  einiger  veranlasst,  den  Zenon  für 
einen  Tyrier  zu  halten'**).  —  Diese  Stellen  zeigen 
deutlich ,  dass  die  Sladt,  schon  zu  jenen  Zeiten  der 
Hauptsache  nach  griechisch  war,  wie  es  ja  auch  gar 
nicht  anders  erwartet  werden  kann,  und  dass  an  einen 
ausschliesslichen,  immerwährenden  Besitz  durch  Phö- 
niker gar  nicht  zu  denken  ist  Umfangreich  scheint 
Eition  nicht  gewesen  zn  sein,  da  Snidas  sie  noUxviov 
nennt.  Indess  ISsst  sich  hieraus  noch  nichts  auf  frä- 
here  Zeiten  schliessen,  und  in  diesen  muss  man  Kition 
eine  grosse  Bedeutung  zuschreiben. 

Die  Inschriften,  welche  zu  Larnika  in  dem  Ge- 
miuer  von  Kition  gefunden,  sind  folgende: 


2S)  Diog.  von  Laert  Leben  des  Zenon  8. 
2Sft)  Epiphanios  1,  1« 
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i;)    Nr.  2ftl3*  Welker  Rhein.  Mos.  1,  3  a  2M. 
K^Ta  flu»  navQig  i»0Vj  idmni^j  ttxtä  Si  fkätnn^ 

0ijna9O  AayMug  w4Q€evog  ^yß/kOPcsn 

2)  Nr.  2614. 

no^idmno^  ^^Qctqfiolj;  x<nä  —  —  *— j  nd  nunä  Ktmay 
xai  Botaxoq  nal  oi  awfiriol. 

3)  Nr.  2617,  jezt  zu  Berlin. 

gfvXaxa  xai  inl  Tiölscog,  äQer^g  irexey  9cai  sdvotag  vfg 
etg  ßatuXia  UvoXsikcOov  xal  ßaatltüirtty  KX&OTuhqap  «$i^ 
ddehp^Vj  &€adg  0&XofnjtoQag  xcd  tot  tixya  €tdmrj  xtü 
r^ff  slg  adr^P  Bdsijyotctag. 

4)  Nr.  2621. 

iTÜ  t^g  noXecagj  ^yefwpa  xal  iTmccQxoP  ij^  ävd(^y,  xal 
UQioc  d'säv  EdsQysvdiyj  ^Afitfui  JUavog  Kq^tsaaj  %dv 
\n\a%i^  toS  avdqig  avT^g  MslccptöiAOV^  Toif  ifä  v^g 
noi^smgt  vd  tovtcov  natdia. 

5)  Nr.  2623.    In  den  Salinen  von  Kition  gefunden. 
..— ov  ^jdqk(fth7J[nldw  uf\aguia  [tiy  Cvyy^^^  *w 

ßafUUwg,  %6y  inqa%\ijyiy,  xal  IdÖQOiiaxoy  0ha  (?)  11  — 

[tby  iiYSfkoval  %&y  tfiqaxm^&y  \%£y\  nafgot^ 

y«yo[*'o']T6iv  ix — — 

x]ai  %Byoh}rfl^iv%(ay  \yn\6'i  T \xoi  f*«* — - 

-^-Joi;?  in)vanwsxaXhn:iüy^ — 

hdog  dQer^g  iysxa  xal  sdlyotag  v^g  tlg  ßoffiUa 

H'ToXegAaToy'}  xal  |jJ]aö[tt]*aött[>']  E[X]€02i^dTQay  n.  s.  w. 

6)  Nr.  2626.    In  der  Vorstadt  an  der  MeereskOste 
j^efnndeo. 
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7)  Nr.  2631. 

77  ft6hg  Kohmtf  ^aiJMiP  KofgÖw  ävdvna%Wj  ärvstag, 
verst  h^&csy. 

8)  Nr.  2633. 

!£r  ßavX^  Tkßiqwi^  KXaidwiß  ^YXiX\ovl  IoS<ft^ov,  %ivä(^ 

9)  Nr.  2636. 

*!?  nohg  FäSw  Tknw  lEl^atxtJiMXPiifj 
vUy  Fcäav  Tmiov  IßCJauciiMxrov* 

10)  Nr.  2641. 

Die  Ueberschrift  ist  KAYSIE  oder  KMS 

Jit  KsQovrUf — 

l^^ijodirfi,  n6X€$j 
SijfMfj  ofwyoiq. 
5)  jiiiwla  xal  ^dulytog   5)  Hier  kann  aach  gelesen 
%ctg  ts%6ag  x€tk  %ä  werden;  jdi^  ""Avia  9tai 

y  adtcag  7uiv%a  Adq.  ^Av$og  ffir  ^Avrla  u. 

h  toS  Idtav  *AwH>gj  die  benannt  wer- 

den von  dem  Prokonsol  voü 
Eypros  Annius  Baasus. 

11)  Nr.  2642  in  einem  zerstörten  Hanse. 

12)  Nr.  2645.    Anf  einer  Marmortafel. 

—  —  inMntsv\dfSav%sgl  — 

—  —  ^laldaQog  MäfKOV -^ 

—  —  Ssxovvdov  —  —  —  — 

—  —  v\6g  Mdqxog  —  — 

äyid'ipeey  i[x  toSv  idtiov?  — - 

SiJiaayj  Oaßiqq? 

dy 

Eine  Gegend  am  Lamika  nennen  die  Einwobner 
nadi  Ali  Bey  Lakonikos.  Ob  dies  missverstanden^ 
ob  es  mit  dem  Namen  des  Ortes  Lamika  zusammen- 
hftngt,  ob  gar  das  kyprischo  Laked&mon  in  jener  Ge- 
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gend  gestanden,  oder  was  sonst  hiervon  zn  halten 
sei,  ist  schwer  zu  sagen.  Wendet  man  sich  von  Lar^ 
nika  westlich,  so  gelangt  man  nach  einer  Meile  «n- 
gefShr  nach  dem  FlekLken  Kiti.  Der  Weg  dahin  geht 
an  den  Salinen  und  dem  Salzsee  vorbei,  flberMennon 
und  Aspera,  wo  die  Quellen  zur  Wasserleitung  nach 
Kition  sind.  Dort,  wo  das  Y.G.  Dades,  heute  Kiti 
anhebt,  Ifiuft  in  mehreren  Armen  ins  Heer  aus  der 
Tetios;  wahrscheinlich  der  heutige  Te^is;  doch  ge- 
ben Andere  andere  Namen  an.  Hammer  und  Mariti 
nennen  einen  FIuss  Namens  Wasilopotamos,  d.  h.  k&- 
niglicher  Flass,  Pococke  einen,  der  Creig  Simeone 
heisst,  und  jeder  von  beiden  hiUt  den  seinigon  för  den 
Tetios.  Auf  einer  andern  neueren  Karte  fin:!^  ich  aber 
den  Wasilopotamos  viel  westlicher,  nicht  weit  von 
Linissos  gezeichnet,  und  daneben  einen.  Ort  dieses 
Namens.  Von  den  Alten  wird  uns  ein  bef^aotender 
Floss  in  dieser  Gegend  genannt.  Sollte  er  mehrere 
Namen  gegenwBrtig  fuhren,  oder  sind  es  did  verschie- 
denen Arme  desselben?  — 

Auf  dem  Wege  nach  Amathus  nennt  Strabon  das 
Städtchen  Palaia,  das  aber  Niemand  ausser  ihm  an« 
fuhrt,  wenn  man  nicht  eine  Stelle  aus  den  spSteren. 
Zelten  anfuHren  will',  wo  Spyridon  Bischof  ITaXata^ 
xal  Kv&Qcop  fieisst'*^).  Auf  der  Venezianischen  Karte 
des  d'Anville  soll  in  jener  Gegend,  uogefShr  eine  halbe 
Meile  vom  Meere,  ein  Ort  Palio-Oliso  gezeichnet 
stehen,  vielleicht  ist  es  dieser.  Die  AbhSnge  des 
Olympos  erstrekken  sich  bis  hier  herab,  und  der  eine 
Rukken  läuft  bis  zum  Y.  G.  Masoto  ins  Meer  hinaus. 

In  dem  heutigen  Marin,  eine  gute  halbe  Meile 
vom  Meere  auf  einem  Felsen  gelegen,  in  der  Nähe 

28b)  Verg^.  unten  Chytrl 
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des  BasHo  potemos  mfissen  wir  das  alte  Marion  Sa- 
chen. Es  ist  der  Ort,  von  dem  Diodor^')  erzahlt, 
dass  Ptolemaios  ihn  bei  einer  Empörung  zerstört  and 
die  Einwohner  nach  Paphos  versezt  habe.  Wenn  nan 
Stephanos  v.  B.'*)  sagt,  dass  sie  nachher  Arsinoe 
geheissen  habe,  so  miissen  wir  annehmen,  dass  die 
Versezung  nach  Paphos  nar  einen  Theil  der  Bürger, 
vielleicht  die  beim  Aufstande  besonders  betheiligten 
betroffen  habe.  Ob  der  Neubau  der  Stadt,  welche  nun 
Arsinoe  hiess,  auf  der  Stelle  des  alten  Marion  gesche- 
hen oder  in  der  Nähe  davon,  um  das  Andenken  an 
jene  ganz  auszulöschen^  lisst  sich  nicht  bestimmen. 
Entweder  hat  der  Name  Arsinoe  sich  nicht  gehalten, 
oder  Marion  selbst  hob  sich  mit  der  Zeit  wieder.  Sie 
wird  unter  den  spätem  wieder  genannt;  Plinius nennt 
se  unter  den  Innern  Städten,  und  noch  gegenwärtig 
bewahrt  der  Ort  seinen  Namen,  während  wir  von  die- 
sem Arsinoe  weiter  gar  nichts  vernehinen. 

Die  Entfernung  zwischen  Kition  und  Amathus 
C^^fia^ovg)  beträgt  nach  der  Peutingerschen  Tafel  ^ler 
und  zwanzig  Millien.  Was  den  Ursprung  von  Ama- 
thus betrift,  80  ist  es  gar  nicht  zweifelhaft,  dass  dies 
Tvie  Kition  ursprunglich  eine  phönikische  Stadt  war. 
Das  Bewusstsein  eines  hohen  Alters  verkündigt  der 
Ansdrukk  des  Skylax,  dass  die  Einwohner  derselben 
Antochthonen  seien.  Tacitus  nennt  die  Stadt  ve« 
tnstissima,  Stephanos  v.  B.  dfxcctorätfi.  Mehr  aber  als 
dies  spricht  für  ihr  hohes  Alter,  dass  hier  wie  zu  Pa- 


,  29)  Diodor.  19>  79.  tt.  12,  3,  Vro  statt  Mälw  2tt  schreiben 
ist  JÜtK^toy* 

30)  Steph«  V.  B.   unter   Arsinoe   sagt:   sie   habe   früher 
Marion  geheissen  und  n^ter  Mdf^y'  itohs  KvnQcv  i}  futoyofia" 

6  Ktrv^  JMo^idr. 
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pliofl  die  Einyraden  in  frahsterZeithemditeii;  die 
Herrschaft  der  Kinyraden  aber  hingt  eng  mit  den  il« 
testen  religiösen  Einrichtangen  und  der  Uebertragnng 
desKnUos  vonPhönikien  herfiber,  mithin  mitderphd- 
niliischen  Kolonie  selbst,  zusammen*  Dann  der  Dienst 
des  tyrischen  Heralcles  unter  dem  Namen  Midilca,  der 
sonst  auf  Kypros  nicht  vorkommt  Weniger  besagen 
die  Worte  des  Stephanos  v.  B.,  dass  die  Stadt  vm 
derAmathusa,  der  Mutter  desKinyras,  so  benannt  sei, 
oder  von  Amathos,  einem  Sohn  des  Herakles,  denn 
diuss  ist  die  gewöhnliche  Heroendichtung.  Gesenios 
sucht  nach  einem  phönikischen  Namen  und  ihm  scheint 
das  Wort  auf  jnt^n  anc  zurükzufuhren  zu  sein.   Eine 

befestigte  Stadt  Amathus  lag  auch  am  Jordan*') 
und  Amatha  in  Arabien  und  Syrien*  Dies  leztere 
soll  von  Amath,  dem  Sohne  Kanaans,  gegründet  sein, 
und  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  bei  der  Wanderung 
der  phönikischen  St&mme  nach  Kypros  hinüber,  auch 
von  hier  Ansiedler  hinweggezogen  seien,  und  die  neae 
Gründung  auf  dem  Eilande  nach  der  heimath'chen  Stadt 
benannten.  Anderseits  fehlte  es  nicht  an  griechischen 
Erklärungen  des  Namens,  weil  von  den  Hellenen  selbst 
alles  Phönikische  in  den  Kreis  ihrer  Sagen  gezogen 
wurde.  Zuerst  giebt  es^nen  Heros  Amathos,  der 
aber  nicht  wie  der  vorhergenannte,  ein  Sohn  des 
Herakles,  d.  h.  ohne  Zweifel  des  Phönikischen  Gottes 
des  Handels  und  der  Kolonien,  sondern  ein  Sohn  des 
Königs  Aerias.  Wie  vorher  auf  den  Grund  ursprung- 
lich phönikischer  Ueberlieferungen  Amathus  mit  Pa- 
phos  eng  durch  das  Geschlecht  der  Kinyraden  ver- 
bunden war,  so  ist  auch  nach  rein  griechischen  Fabeln 
eine  enge  Verbindung  zwischen  beiden  Stfidten  her- 

81)  Josephos  13,  21.  17,  13. 
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g&MHy  denn  hiemaehistAerias  der  alte  Herradier, 
Gniader  vonPaphos  nndsein  Sohn  AmathoaGrfin- 
der  von  A  m  a  t  h  u  s  *  ')•  Oben  haben  wir  gesehen,  dass 
andiMaoedonien  Kittim  hiera,  hier  erinnern  wir  daran, 
dMs  auch  sein  Name  Emathia  von  einem  Heros  Ama- 
thos  hergreleitet  wurde,  ebenso  wie  das  kyprisdie  Ama« 
thus  von  einem  Heros  dieses  Namens.  Der  makedo- 
nische Amathos  war  ein  Sohn  des  Makedon  und  Enkel 
des  Zens*').  Eine  andere  griechische  Ableitnng  ist^ 
dass  man  Amathos  herleitet  ans  dem  zasammengezo* 
genen  äi$aMs$g^  sandig,  von  äfka&o^^  Sand.  Die 
Benennung  ^(H»96$$gy  welche  Pylos  fahrt,  wollte  man 
andi  von  dem  Flusse  ^jdfMx&og  herleiten'^).  Aber  man 
wird  nicht  glauben,  dassAmathns  durch  einepelopon« 
nesische  Kolonie  seinen  Namen  erhalten  habe. 

Den  Busen,  den  das  Meer  hei  dem  heutigen  Alt- 
Limasol  bildet,  hat  der  Sand  verschlammt,  nnd  das 
Gebirge  formt  daselbst  einen  grossen  Bogen,  dessen 
Sehne,  das  Ufer  des  Meeres,  eine  Stunde  lang  isL 
In  der  Mitte  dieses  grossen  Kessels  erhebt  sich  ein 
einzelner  steiler  Berg,  von  dem  Gebirgsbogen,  dessen 
Enden  ins  Meer  hinauslaufen,  völlig  getrennt  In  die- 
sem Umkreis  lag  Alt-Limasol  am  Ufer  des  Meeres, 
und  etwas  nach  dem  Lande  hinein  Amathus.  Auf 
der  westlichen  inneni  Seite  des  Bogens  nahe  am  Meere 


32)  TacitQS  amiaL  8»  Bl  Servias  sagt  bloss,  sie  sei  von 
Amatfaus  benannt. 

dS)  Eustath.  IL  11,  226  n.  Schols  IL  n.  aa. 

84)  Eustath.  IL  2,  77.  S.  142.  Nach  Herodian  war 
ufifiosn.^fifios  eins.    EtymoL  M.  ^^^*  ^  TtoQoXiknos  äfifioc 

Snidas  Ufta&og^  n  ^  ntdtados  x6yi€'  yntfut^oe  aber  ^  i^  ^ailatf- 
«yfi.    Hesych.  ^fuMivni'  ti  y*afifmdti,  ^^TtoXX^  äfut^w  f/on» 


ainä  swei  gioese  OrotteD  in  den  Felsen  i^ehanen,  in 
deren  einer  sich  ein  nnterirdiseher  Gang  befindet  Er 
war  mit  Steinen  verschüttet  and  Hammers  Führer  ver- 
sicherte, dass  der  Weg  anter  der  Erde  fortgehe,  und 
auf  beiden  Seiten  desselben  Grotten  and  Gewölbe  an»- 
gehauen  seien.    Auf  der  östlichen  Innern  Seite  des 
.Gebirgskessels  stehen  die  WSnde  einer  christlidien 
Kirche  mit  ihren  heiligen  Gemälden  noch  gmiz  unver- 
sehrt Einzelne  Siulen  and  Maaerstfikke,  Weriie  spa- 
terer Zeiten,  aasgenommen,  findet  man  sonst  keine  Spor 
alter  Tempel  oder  anderer  Gebinde  klassischer  Zeiten* 
Den  Tempel  der  Göttin  von  Amathas  glaubte 
man  froher  in  Alt-Limasol  wieder  zu  finden;  Hammer 
hat  aber  gezeigt,  dass  es  nicht  hier  lag,  sondern  eine 
halbe  Stande  innerhalb  des  Landes  aaf  der  Stelle  des 
heutigen  Dorfes  Agios  Tychonos,  v/elcbes  ohne 
Zweifel  seinen  Namen  fährt  vom  heiligen  Tychon, 
einem  Bischof  zu  Amathuel  aas  dem  vierten  Jahrfaan- 
derf ).   Diese  kurze  Entfernong  zum  Tempel  hinaaf 
lisst  vermothen,  dass  die  Stadt  aas  zwei  Theilen, 
Hafen  und  Binnenstadt,  bestanden,  wovon  die  leztere 
spSterhin  den  Namen  des  Heiligen  annahm,  nachdem 
der  Kult  der  Aphrodite  der  Lehre  Christi  gewichen 
war.    lieber  den  Weg  nach  Agios  Tychonos  be- 
richtet Hammer,  von  Limasol  kommend,    folgender 
Maassen.    Eine  Stunde,   ehe  man  nach  Alt-Limasol 
gelangt,  lenkt  man  ab  von  der  gewöhnlichen  Strasse 
landeinwärts,   durch  ein   schönes  romantisches  ThaL 
Von  der  Landseite  ist  es  durch  das  zusammenhSn- 


35)  Es  scheint  dies  dasselbe  zii  sein,  welches  bei  Müllers 
Archäologie  §.  240.  Nr.  4.  aus  T.  Landseer*  Sabaean  Re* 
s.earches  S*  81.$  sd  beschrieben  wird:  ein  eiförmiges  Riesen- 
gefäss  aus  Stein  liegt  bei  Amathus,  30  Fuss  im  Unsiüoigei  mit  vier 
Henkeln  und  einem  Stier  als  Zierd«. 
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gende  Gebirge,  das  Md  gimide  fortUhift,  tetd  k^ 
lppofl8en  BondoDgeii  yorspringt,  von  der  SeeseHe  aber 
durch  eine  Menge  einsdber  langlichter  Hfigel  begräazi. 
Sie  stehen  da,  wie  die  Maaerstokke  eines  sserrissmen 
Walles,  jeder  derselben  von  dem  andern  abgesondert 
Ikre  Formen  sind  seharfabgesebnitten,  wiedieDnreh- 
sehnitte   von  StSkkbasteien,    ond  wo  sie  nicht  vor 
einander  laufen,  ist  die  Anssicht  frei  hinans  aofii  Meer. 
Warzige  Kräuter  dekken  die  Winde  der  Hflgel,  OK* 
TenUume  und  Saaten  die  Ebenen  des  Thaies*  Naek» 
dem  man  die  Fliehe  mne  Stunde  lang  dorchschnitten 
und  den  dsUichen  Hfigdwall  erklimmt  hat,  gebingt 
man  zuni   Dorfe  Agios  Tyehonos^    Es  liegt  am 
Hintergründe  eines  schmalen  Bergthaies,  eine  halbe 
Stunde  vom  Meere,  dessen  blanlichter  Ausschnitt  die 
Mfindong  der  Felsen  ausfüllt    Nach  dem  Anstritte  aus 
dem  Thal  geht  es  durch  einen  Hohlweg  in  den  Kes- 
sel von  Alt-Limasol   zu  einem   vereinzelten  Bergew 
Man  klimmt,   erst  durch  die  Beschwerlichkeiten  des 
Klettems,  dann  darch  freudige  Bewunderung  aufge-. 
halten.   Der  naturliche  Felsen  ist  im  ganzen  Umfange 
des  Berges  in  der  Hohe  von  mehreren  Klaftern  von 
MenschenbBnden  behauen,  bald  senkrecht  wie  ein  Wall^ 
bald  in  kleinen  Grotten  und  Bogen  ausgehöhlt   Dieser 
Anblikk  stellt  die  behanene  Felsenwand  des  Berges 
Bisutum  in  Persien  lebendig  vor  Augen  und  wie  dort^ 
springt  auch  hier  eine  in  den  Felsen  gehauene  Yer« 
tiefnng  mit  einer  Inschrift  ins  Auge*   Sie  befindet  sieh 
auf  der  Westseite  des  Berges  und  hat  durch  die  Linge 
der  Zeit  und  durch  die  Witterung  ungemein  gelitten. 
Sie  nennt  den  Namen  des  Mannes,  der  den  Stein  be* 
hauen  liess.    Die  Yerwästung  und  ZerstSrung  der 
Felsenwand  erklirt  sich  aus  der  Weiche  des  Steines« 
Auf  der  Plattform  des  Gipfels,  auf  dem  vielleicht  ein 
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grMsel*  TtmpA  geiEAaBden,  testeben  noch  ittsefceve 
alte  T^oipelgefSsBe  aus  Harmor^  m  denen  veraiethlich 
4afl  Wasier  va  den  BeintfcMgen  anfbe^ahii  warl 
:Eina  denRelbtn  ist  in  die»Erde  versenkt  und  MrträiB* 
.meHj  daa  anddre  stekit  hei  noeh  ^nz  immrleet  da. 
^iM.teiserate  BattdMng  hat  aiebea  Schritt  im  Um- 
imia,  SbeineHeke  M  die  iUhe  eines  Mannes.  Es  hat 
.vier  Olnren^  aof  deren  iiissern  Seite  ein  Thier  in  halb 
«rhabeoßr  Arheit  eingegyabeu  ist,  das  ein  Pferd  aa 
«ein  scheint^).  Umsonst  snbht  man  die  Reste  tiaes 
Oebiades^  dem  diese  Mgeheanen  Wasserkn&n  angehört 
Indien  mfissen,  Auf  dem  Rfikfcweg^e  nach  dem  Doife 
lie^  eine  kolossale  nn^st&nte  Saale  mit  ihrem  Fnm- 
fgtetelle,  die  vermntUieh  die  Statue  einer  Gottheit  oder 
«ines  grossen  Mannes  trug. 

Im  Dorfe  Agios  Tychonos  befindet  aich  eiae 
grosse  Aneahl  runder^  steinerner  Altäre  und  Opfert!« 
«che  von  verschiedener  Grösse.  Die  lesbaren  Inschrif- 
ten enthalten  den  Namen  dessen,  der  sie  weihta,  oder 
dem  zo  Liebe  sie  geweiht  wurden*  Ans  den  Opfer- 
tischen und  SioienknAofen  ist  ersichtlich,  dassdieSia- 
lenordnong  dieses  Tempeis  die  ionische  gewesen  sei, 
und  ans  der  Arbeit  sieht  man,  dass  sie  in  die  Wie- 
genjahre der  Konst  gehfiren.  Im  Dorfe  selbst  stehea 
die  noch  nnveriezten  Grendmaoem  des  Tempels  aos 
vierekkigen  gehaaenen  Steinen*  Diese  Manem  mi 
von  denen  anf  der  Ebene  von  Alt-Limasol  weit  on- 
terschieden  durch  ihre  Schönheit  und  Festigkeit  b 
derselben  Romlung  des  Vordertheils  steht  ein  grosser 
steinerner  Tisch,  der  vielleicht  der  Statue  der  Oöttoi 
fium  Altäre  oder  zum  Fussgestell  gedient  hat  Au- 
sserhalb der  Mauern  liegen  drei  andere  derselben,  ihre 
Inschriften  sind  nerstdrt  INe  Haoptseite  des  Tempeb 

•)  Siehe  Note  3S,  Seite  112. 


ist  gegen  Osten  gewendet,  der  Eingang  ist  von  der 
Sfldseite.  Dies  iat  der  Tempel  der  Aphrodite 
so  Amathus,  den  frfiher  die  Reisenden  auf  der  Ebene 
von  Alt-tfimasol  suchten.  .Die  Mädchen  des  Dorfes 
verdienen  wogender  Schlankheit  ihres  VFuchses,  des 
Feaers  ihrer  Augen  und  der  Gefälligkeit  ihrer  Sitten 
noch  die  Priesterinnen  der  Göttin  zu  sein«  Der  Tein* 
pd  stand  auf  der  Mitte  der.  Anhöhe,  auf  der  die  bei* 
den  Arme  des  Gebirges  zusammenlaufen,  und  schaut 
durch  dieMiben  hinaus  auf  das  Meer,  das  einst  Schiffe 
und  Wallfahrer  dekkten,  die  mit  festlichem  Gesänge 
hinaofi^gen.  Wun&ige  Pflanzen  duften  auf  der  Höhe 
der  Uttgel  und  am  Fuase  derselben  wogen  Waizen« 
saaten.  Kurz  und  eng  ist  das  Thal  wie  das  Men«* 
schenleben ;  im  Vordergrund  dehnt  sich  die.  Aussicht 
aber  das  Meer  ins  Unendliche,  und  im  Hintergründe  der 
sehöfisten  Scenen  erhob  sich  der  Tempel  der  Liebe!  — 
Die  Inschriften,  welche  bisher  zu  Amathus  ge- 
fimden,  sind  folgende  ffinf  s 

1)  Nr.  2643  in  einer  Hauer,  vor  derThur  eines  tur-> 
kischen  Bauern. 

jßfUfkog  iqwfsvaa*  xcä  dvivhipcty  votg 'd'soig  xai  tdy  vaoy. 

Jf  dp  di  %B  vavtmf  iSalsitff^ oS  ^spi  [At^  yi-* 

v^mo  ifxog. 

2)  Nr.  2644.  am  Wege  auf  einem  Berge. 
Aowciog  OvvsÜXMg  KaXUytnog  %^v  dvdßaaw  %wS%nv 

ch  Tjf  äyadk  ix  %ov  Idiov  xatstfX€va(f€V. 

3)  Nr.  2648.  auf  einem  Grabaltar. 

4)  Nr.  26-19.  ebenfalls  auf  einem  Grabaltar. 

KaX[X]m  x?Wö*i  zM?^. 

8» 
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5)    Nr.  2652.  aacfa  aaf  einem  Orabaltan 

HivdaQe  UtvddQao 

XQfiffri  XotQ^. 
Nea-^Limasol,  oder  schlechtweg  Limasol  g:e- 
nannty  weil  es  bedeutender  als  die  alte  Stadt  ist,  Kegt 
nach  Hammer  drei  Standen  westlich,  sechszehn  Stun- 
den von  Famagosta,  und  vier/.ehn  von  Neu-Piaphos. 
Ob  aach  hier  wie  zu  Alt-Limasol,  welches  dieflafen^ 
Stadt  von  Amathus  bildete,  in  alten  Zeiten  eine  Stadt 
gestanden,  ist  nicht  sicher.  Ein  kleiner  Hafenort' mag 
es  immer  gewesen  sein.  Als  Stadt  gründete  sie  erst 
Kdnig  Veit  im  Jahre  1192  bis  1194  nnd  Amalrich  voll- 
endete sie.  Wahrscheinlich  war  zu  dieser  Zeit  schon 
der  alte  Hafen  von  Amathus,  Alt-Limasol,  unbrauch- 
bar geworden,  und  ein  neuer  nothwendig.  Dieser  hob 
sich  bald  zu  einer  bedeutenden  Stadt  und  ist  noch  jezt 
einer  der  wichtigsten  Punkte  der  Insel.  Für  Limasol 
ist  die  gewöhnliche  griechische  Form  Limisso,  wel- 
ches vielleicht  so  viel  als  Hafenstadt  bedeutet,  aämlich 
Hafenstadt  ursprunglich  von  Amathus.  Aiiu(M6  wäre 
demnach  von  hikiiv  herzuleiten,  und  in  diesem  Sinne 
sagt  auch  Meletios  von  Richard  Löwenherz  xateXaßs 
tdv  AiiUva  T^g  Kvnqov,  wo  er  nur  Limisso  verstehen 
kann.  Sobald  eine  neue  Hafenstadt  gegründet  wurde, 
musste  auch  die  neue  den  Namen  der  alten  bekommen, 
Für  Neu- Limasol  sagte  man  aber  auch  Neapel is. 

In  der  Richtung  von  Neu-Limasol  (liegt  sich  das 
Gebirge,  welches  den  Kessel  von  Alt-Limasol  bildet, 
nördlich  nach  dem  Innern  des  Landes,  je  weiter,  desto 
mehr  breitet  sich  die  Fliehe  aus.  Der  Weg  zwisdien 
beiden  Stidten  liuft  mannigfaltig  und  anmuthig  zwi- 
schen fruchtbaren  Feldern  und  Gebfischen  fort,  die 
gerade  hoch  genug  sind,  das  Meer,  das  nur  ein  paar 
handert  Schritt  entfernt  bleibt,  zu  verdekken.    Hau 
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wtnMt  dordi  Saaten  mid  Baamj^nippeD,  nan  sieht 
uiid  ahnet  das  Meer  niebt,  nnd  hört  dodi  beatindig 
das  Raimehen  seiner  Fluten. 

Auf  dem  Wege  sfidlich;  von  Nen*Liniisao  ist  das 
sehone  Land  nnterbroehen.  Der  ganze  Beden  nwi^* 
ddien  dem  Meere  and  der  Bergreihe,  welche  in  Ent- 
fernmig  einer  Stunde  Ungs  demadben  hinMaft,  ist  eine 
Qofraehtbare  Sals*  nnd  Sandsteppe,  anf  welcher  sich 
im  VTint^  die  R^enwasser^  im  Sommer  dieSalzkry- 
stalle  sammeln. 

Nar  dordi  einen  sehr  schmalen  Landstrich  hangt 
die  sfldlidie  Halbinsel  mit  dem  flbrigen  Lande  zasam-  * 
■ea.  Dies  istKnrias*«).  Die  Casserste  Spize  führte 
ab  V.  6*  denselben  Namen;  gegenwartig  heisst  das 
V.  G.  Gavata  «der  €apo  delle  gatte,  Kazenvor- 
gebirge.  Es  ist  dies  eine  niedrige,  äusserst  fmcht- 
bare  Gegend,  nach  welcher  die  Hirsche  von  Kilifcien 
und  Syrien  ans  schwammen,  am  sich  dort  an  dem  fet- 
ten  Grase  »n  laben '^).  Der  Hauptort  darauf  ist  \ett 
das  Kloster  aus  dem  Mittelalter  St  Nlkolas;  die  vor 
dem  Gebäade  liegenden  grossen  Marmorsäulen  gebor- 
ten unstreitig  zu  einem  alten  Prachtgebiude,  auf  des- 
fiCD  Grundfesten  sich  das  Kloster  erhebt  Vor  der 
Hanptseite  sind  noch  die  Stellen  sichtbar,  wo  die  Sin- 
leo,  welche  hier  eine  Halle  bildeten,  gestanden  haben. 
Wahrscheinlich  stand  hier  ein  Tempel  Apollons,  dessen 
Verehrung  hier  in  dieser  Gegend  heimisch  war,  und 
dem  die  Hirsche  gehörten.    Jezt  bewohnt  das  ganze 


96)  Za  vergL  ist  noch  der  Verf.  der  Aristotelischen  Schrift 
minb.  aiisc.  Kap.  154.  PI  in  ins  nönnt  fälschlich  die  Stadt  Ku- 
riu.    Eine  Handscfar.  des  Hlerokles  Ko^. 

37)  Maximos  y.  Tyr.  Dist  12,  3.  Ailian  Thiergeseh.  5, 
^  Tgl.  11, 7.  Er  nennt  den  Ort  KovgUhoy,  es  braucht  aber  wol 
lucht  mit  Schneider  JCe^v  oder  Kovqms  verbessert  zu  weidto. 


nsr. 

Oebktide  ^in  eimigfit  KnhgetM  (tuiUrsqogy^  der  n« 
jpleieh  M4neh,  Elister  und- Abt  idt    In  etwM  weslli«- 
cher  Richtang,  bei  dem  heotigen  Piskopi«,  eiiieiii  der 
Mfihetodsten  Orte  der  gm^en  Insel.  ^laobt  mun  die 
Trümmer  von  Korion  anerkennen.   DiesAttmmtgams 
mit  den  Worten  des  Strabon  M>erein**).  Erst  Rmnat 
bei  ihm  der  Chemonen  Knrias  nnd   dann  die  Slndt 
Knrion  mit  ihrem  Hafen,  eine  GrOndong  der  Arglver. 
Auf  der  Pentiag'erechen  TaM  betrügt  ihre  Entfernung 
von  Amathns  Bechszehn  Millien.    Nach  Stephanon  v. 
B.  stammi  nie  von  einem  Heros  Knrens,  einem  Sohn 
des  Kinytas,  welches  aber  die  Argivische  Orindung 
nicht  anssebliesst.    In  Uebereinstimmnng  Init  Strabon 
nennt  Stephanen  v.  B.  die  Stadt  Koi^,  das  Land 
,KavQ$d$^  '80  hiess  auch   eine  Klirlerin;   ein  Kurier 
Kovq$ef5g*    Anf  der  Stelle  •  wo  die  alte  Stadt  gestan- 
den, sind  drei  Inschriften  gefanden,  von  denen  beson- 
ders Kwei  eben  so  gnt  erhalten,  als  werthvell  sind. 

1)  Nr.  2616. 

BatnUa  UTolsficttov  &€dp}  0ilofjbi]roQa,  %6v  «[st]  ßcuuUm^ 
UtoXsiuxUiv  xal  ßatnXtotfijglKXsontiTqagj  &s[£]$^7t[ig>2€tyäy 

2)  Nr.  2622. 

HXbwmv  B(9vog,  tdv  (fvyyevil  riv  ßatfMwgj  riy  fftfa-' 

KwqUtür  i^  Ttöhg  äqstflq  ^^^^  ^^^  edvolag  ttjg  slq  ßa~ 
tnXSa  lTtoU(i\^ca]op  xal  ßadhatfay  KXeÖTtcerQov  r^y  diel' 
g>^  xcA  ßatAh(fiSay  KXsondtqav  xi^v  ywatxUj  ^tobg  Ed€(^ 
r^tftc,  [jcari  tiiy  elq]  ctöri^y  eistj^mAag^ 

3)  Nr.  2632. 

Klavdtw  Kat(faQ&  Ssßatftw, 

38)  dm  Xo^pMTC  xtQmitjtfuo^...  dm  K96Qi§y,  PQft^  ^g99», 


Ilft 

Eoqdmß  dr^wipätüv  JMmßg  "'Aviwk  Bm^^äbg:  <?K^]y- 

Bitr  im  Gebiete  von  Sarion  haite  ApoIlM  einen. 
Tem|id;  wer  ibn  beriUurte^  worie  vom  Felsen  kiaab 
ins  Meer  gestirnt  Dies  kt  ohne  Zweifel  das  V.  6« 
Phrorion'*)^  welches  naeh  Ptoleaiaios  wesOichvon 
Korioa  gelegen  haben  moss,  and  gegenwärtig  den 
Namen  Capo  blanco  fiUirt.  Aneserdeai  wird  uns  hier 
eia  Hain  des  Apollon  angefiihrt,  der  aber  nach 
d^Anviües  Zeiehnang  vielleieht  etwas  zn  weit  dstiich 
liegt  In  der  Nihe  der  Stadt  Kurien  lag  aach  der 
Ort  Hyle^*),  welchen  Steph.  v»  B.  nennte  dann  sagt 
Tftetaes  von  ihm,  er  Mge  m^  t^  JTov^i^  totvit.  Yon 
diesem  Orte  ffibrte  ApoUon  den  Namen  .Hylate»)  and 
ds  solcher  warde  er  noch  in  drei  andern  Sttdten 
Tembro»9  firjslheia  und  Amamassos  verehrt 
WahrMheialich  lagen  sie  dort  alle  in  der  Nilhe  faeraffl) 
vteUeiGht  aaeh  aaf  der  Halbinsel  Knrias,  wo  Ueber*. 
reste  noch  den  Tempel  ApoHons  vermathen  lissen. 
Amamassos  erhielt  den  Beisaz  BlvaXin^  worana  wir 
sehen,  dass  es  am  Meere  gelegen  hat  Der  Volks- 
hiervon  ist  nach  Steph.  v.  B.  ^AgtafMiUMg  oder 


39)  Nach  dem  Sc  hol.  za  Oppian  Halieut  3,  15  soll  auf 
dem  korykischen  V.  G.  iti  Kilikien  eiii  Ort  Phrurion  am  Meere 
liegen.  Ich  kenne  dort  keinen  Ort  dieses  Namens  mid  es  könnte 
eine  Verweehselnn^^  mit  dem  kypirischen  Phrurion  sein ,  welche 
bei  der  engett  Kultrerbioduiig  beider  Orte  möglich  var. 

40)  Der  Ort  Hyle  darf  nicht  in  Zweifel  gezogen  und  ange- 
nommen werden ,  Apollon  habe  seinen  Namen  vom  Haine  da- 
selbst Die  Stadt  wird  hinlänglich  verbürgt,  und  übrigens  gab 
es  ja  mehrere  Oerter  dieses  Namens,  namentlich  in  MagnesiA, 
dann  ia  Ixduis.    Eustaih.  II.  5,  710.  ^  S.  63. 


^20. 

UfMfMweJ^.    Die  Ntaieii.  dieser  drei  StSdte 

in  einem  Yerae   vor  aos  des  Dionysios  BmmrikcD; 

woraus  sie  wieder  Nonnos  anfgenammen  hatte. 

Tom  y.  6.  Korias  wendet  sich  das  Land  nord- 
westlich nach  Karion  hernm,  om  beim  Y.  O.  Aka- 
mas  die  westlichste  Spize  «i  bilden,  nnd  sddiesst 
sieh  hier,  im  GegenssM  zam  spisen  Osten,  in  breiter 
Masse  ab.  Gleich  auf  Phmrion  folgend  müssen  wir 
ein  y.  O*  Drepanon  ansesen.  BeiStrabon  fehU  es, 
aber  Ptolenmios  bat  es  nnd  Meletios  ebenfidls  sest 
Drepanon  zwisdien  Phmrion  nnd  Alt-Paphos;  das 
y.  G.  aber,  welches  gemeint  sein  kann,  liest  sich  nicht 
veriiennen.  D'Anville  sext  das  y.  6.  Drepanon  «wi- 
schen Nea-Paphos  nnd  dem  y.  G.  Akamas  an,  da  er 
auf  zweL  Karten,  namentlidi  dner  yenerJanisdien, 
dort  ein  y  •  G.  Trepano  fimd ;  auf  dieser  ganzen  Strdüie 
sind  aber  nur  sehr  kleine  yorsprunge. 

Auf  die  Stadt  Korion  folgen  bei  Strabon  zwei 
Oerter,  welche  zwar  nur  von  ihm  genannt  werdeii, 
deren  Lage  wir  aber  vielleicht  aasfindig  machen  ken« 
nen.  Es  sind  die  Oerter  Treta  ondBoosura,  ersteres 
dem  Argivischen  Treton  verwandt  nnd  wahrscheinlich 
in  dem  heutigen  Tera  enthalten,  letzteres  „der  Och- 
senschwanz" dem  peloponnesiscben  Kynosura,  Hnods- 
schwanz,^  nachgebildet  Dass  beide,  namentlidi  aber 
Treta  hieher  in  die  Gegend  von  Karion  durch  die  Ar- 
giver  gekommen  ist,  will  mir  wahrscheinlich  dOnken. 
lieber  Boosura  weichen  Strabon  und  Ptolemaios  ginz- 
lich  von  einander  ab,  denn  wfihrend  Jener  es  hierher 
sezt,  steht  es  bei  diesem  ganz  auf  der  dstlidien  Spize 
des  Landes,  und  es  muss  ihm  in  der  Gegend  von  Kar« 
pasia  gelegen  haben.  Wenn  es  nicht  zwei  Oerter  die- 
ses Namens  auf  dem  Eilande  gab,  denn  Strabons  Form 
BaöiUWQa  nnd  des  Ptolemaios  Od^  ßo6g  können  keinen 


UntmclM  ntcbn,  io^litbeQ  wir  uralter  Mae  Matt«! 
hier  cioe  YenUM&gwi^  zu  schaffen«  Ffir  Sbabons 
Angibe  «pricht  6$$  heutige  Bisnr  wat  6ßm  Wege- 
v«D  Kiuioa  nftch  Paphos. 

Yen  Treta  aoa  gelangen  wir  nadi  dar  Strekke 
von  einer  Meile  nach  Paphos,  welches  aof  der  Peu^ 
tiagensdien  Tafel  vier  und  zwanzig  Milli^o  yon  Kn- 
rioD  angeii^eben  ist  Es  iat  dies  Alt-Papbos,  Pa- 
Upaphos,  von  welchem,  nach  der  Peirtingerscben  Ta* 
fei  ein  Weg  von  df  Million ,  nach  Strabon  von  an- 
derthalb Meilen  fahrt;  erstereralsHaivtsizdesAphnH 
ditefcoltes  nnd  ihrer  Tempd,  das  zweite  .als  grosse 
Hafendadt  nnd  Siz  einer  königlichen  Herrschaft  be«. 
rühmt,  jenes  in  den  Rainen  von  Knkla  za.svchen^ 
dieses  in  dem  heutigen  Balb  enthalten,  dessen  weite 
and  schone  Ebene  noch  Jezt,  wie  ehemals,  derEntfal-«. 
taug  einer  michtigen  Stadt  als  äusserst  gfinstig  an*. 
gesehen  wird«  Mela'O  versichert,  dass  die  berühm- 
testen Städte  von  Eypros  Salamis,  Paphos  undPd- 
lüpaphos  seien«  Plinius  nennt  die  beiden  Städte  Nea^ 
paphos  undPalaepaphos;  doch  im  ersteren  Namen  fehlt 
zuweilen  in  Handschriften  das  Nea,  welches  Hardoin 
hinzogefSgt  hat,  weil  Ptolemaios  ndg^og  Via  und  IIa* 
90g  naXfäa  schreibt  Die  Städte  selbst  machen  auf 
Inschriften  hierin  keine  Unterscheidung;  jede  von  bei- 
den nennt  sich  nd<pog^  und  die  Einwohner  lId^§o$. 
Wenn  in  den  Geschichtsbflchern  Paphos  schlechtweg 
ohne  Beinamen  gesetzt  wird,  so  versteht  man  in  der 
Regel  Neupaphos  darunter,  als  das  grössere  und  durch 
Handel  und  Verkehr  mächtigere.  So  sagt  auch  Stra-* 
hon,  nachdem  erPalaipaphos  genannt  hat:  el&\^  ndtfog. 
Die  Dichter  aber  binden  sich  hieran  nicht;  ein  solcher 


41)  Vgl  Pompon  Mela  %  %  5. 


imai  Villne  ilMiM  bei^chweMftdi;  Bei  ftücli  lll 
Pi^AM'liii'iAer  Al^Püphos  bq  veratalieD,  weit  ine  den 
Sie  der  Aphrodite  im  Sinne  na  fiiibeii  pflegen.  Se 
entstehen  bei  ihnen  so  leieht  keine  MissveratSndnisne^ 
t? oh  aber  1»ei  den  lateiniscben  Prosaikern)  die  Adtk  öf- 
ters solche  Nachlftssigkeiten  s&a  Sehttlden  kemteM  lin- 
sen und  die  Unterscheidang  erschweren.  Audi  das 
hohe  Papbos  des  Virgil««)  erkMrt  Servios  rfchtiff 
fBr  das  alte  Paphos,  weH  es  anf  einer  Anhöhe  Uge, 
von  welcl^,  bis  ans  Gestaiie  zani  Hafen  hibab^  der 
Weg  mit  Gebinden  besent  war^'> 

Ans  den  Mythen  werden  wir  sehen,  wiedieGrtiH 
düng  von  Alt-Paphos  eng  an  die  Hinübertragang  den 
Kultes  von  Phönikien  nach  dem  Eilande  geknöpft  int, 
nnd  dasB  die  Stadt  von  den  phönikisehen  Ansiedlem 
angeblich  jf9r  den  Dienst  der  Aphrodite  erbaut  wnrde, 
nnd  nwar  nach  dem  Muster  des  Tempels  auf  dem  Li- 
banon. In  Rökksicht  auf  die  Zeit  der  Grfindnng  Mast 
mch  mit  Bestimmtheit  nichts  gewisser  angeben,  als  dass 
sie  in  den  ersten  Zeiten  der  Entwikkelung  dar  phö- 
nikischett  Macht  aufKypros  geschehen  sein  muss,  nnd 
chronologische  Zeitbestimmungen  helfen  hier  wenig, 
wie  die  des  Eusebios,  dass  Paphos  zn  den  Zeiten 

4^  Vu|^  Aen*  10,  51.  Aphrodite  nibmt  sich  Est  Amatfam, 
esl  calsa  mihi  Paphos  atque  Cythera.  Seryius  übertragt  aber 
falschlieh  die  Gründung  von  Neu -Paphos  durch  Agapenor  auf 
AXt-Paphos.  Er  sagt:  Celsa  Paphos,  antiqua  Paphos,  quae  nunc 
Palaepaphos  dicitur,  in  excelsa  fait  posita,  ex  quo  loco  aedülcla 
pernittente  paoe  in  littorSs  (penn.  Agapenore  in  litus)  dedncta  sunt 

43)  Strabon  8,  340  fuhrt  einen  Vers  ans  Aikman  an: 
K»a^  Ifiuqnty  Xmoiaa  mt»  Hwf^  ntQlf^MW.  Jltf^i^^ifm  bezieht 
sich  dem  Sinne  nach  auf  Kypros,  denn  dies  ist  rings  umflos- 
sen, nicht  aber  Paphos,  Die  poetische  Figur  und  den  gleich 
darauf  folgenden  ähnlichen  Vers  des  Aeschylos  erklärt  Strabon 
richtig.    Vgl.  Eustath.  IL 2,  62S.  S.  247. 


]<s: 

im  Riekien  A AnM  gegrCndet  id,  wo  die  Mrtti^ 
ten  Israeliten  Kelonien  aiMeeiiden  niossteA«^);  oiet 
die  deS'  Lntatios,  welcher  die  Ortodas^  vm  Ptfphor 
der  B^gisrung  Pandiens  des  traten  gleiehaeki^  b&kL 
Eition  war  ohne  Zweifel  der  iUteste  Ort  des  Landes, 
aber  AmatiiDa  nndF^ihoa  mochten  nicht  sehr  Tiel  jün" 
^er  aeiR«' 

Der  Name  ist  ohne  SSwelfd  orientalisch»  Hama-» 
ker  Übst  uns  hier  freiücii  irit  einer  Etymologie  des« 
Namens  in  iStich;  doeh  scheint  folgende  .semitische 
Herleitang  wohlbegrflndet ;  Bs  stammt  von  der  hebrfii-^ 
sehen  Wni^l  yg^,  wovdn  sich  im  Aramiischen  die 
Steigemngsform  VBVQ  findet,  and  davon  dasSobstan«- 
tivoffl   NXr^SVS  ^'*)*      Lezteres  entsprichti  wirklidi' 

gäm,  unserm  Paphos.  Im  Hebräischen  kommen  die 
Sudtenamen  Japhia  nnd  Mephaath  von  demselben' 
Stamme  her,  in  der  Bedeutung :  locus  splendidus  (viel- 
leicht auch  nach  dem  Arabischen  collts,  locus  emi- 
nens)**^).  An  der  griechischen  Heroendichtung  fehlt 
es  auch  hier  nicht;  zuerst  Paphos,  als  Sohn  des 
KInyras,  welcher  eben  so  wol  König  von .  Paphos  als 
von  Syrien  heisst,  oder  als  Sohn  des  Pygmalion;  dann 
Kinyras  selbst  und  Aoos,  Sohn  des  Theias^')?  sol- 
len Gründer  der  Stadt  sein:  lauter  Namen,  deren  Be« 


44)  Nach  Synkellos  S.  158.  Bonn.  Ausg.  29d  wurde  Pa- 
phos erbaut,  als  in  Athen  Pandion  herrschte,  Minos  in  Kreta, 
in  Theben  Amphion  o.  s.  w.    Euseb.  Chron.  590. 

44a)  Bttxtorf.  lex.  Chald.p.1707. 

44  b)  Diese  Ableitung  Terdanke  ich  einem  Kenner  dersemi- 
tischen  Sprache,  meinem  liebea  Freunde,  Prot  HäTernik. 

4ft)  Isidor.  de  Orig.  15,  1«  Aipios  (Acos)  T^honis  ülins» 
Pi4>lnmi  (condidit).  Die  Namen  Aqnot  nnd  Tiphon  passen  nicht 
in  den  kyprischea  Mythen;  vielleicht  sind  sie  aus  Versehen  iSr 
die  Kuaen  Aoos  und  Theias  in  den  Text  fekmmnen. 


ieaimg  uns  in  der  Mythetq^esdiie^tedes  Ludes  wer-» 
den  deotlich  werden*  Aodi  gab  es  dne  Sage,  nndi 
Wucher  Paphos  von  den  Amasonen  angelegt  war^*). 
Die  Sage  von  den  Amazonen  arklirt  sich  am/beaien 
ans  den  in  grossen  Sehaaren  henunsehwinaeiiden 
Hierodnlen,  den  Tempddienerinnen,  wie  sie  mA  in 
den  asiatischen  Tempeln  vorfanden,  ond  dem  Besdiao- 
enden  wie'  ein  wiithendes  Heer  sieh  darstellten.  Da 
sich  fthnliche  BSnriehtangen  im  verwandten  Dienste  xn 
Paphos  vorfanden,  so  war  es  leicht  zn  den  andern 
Grfindongen  der  Amazonen,  worunter  Ephesos  die 
liaoptsidilichste  ist,  aach  Paphos  hinznzaffigen.  Die 
Erzäidangen  von  den  Amazonen  waren  mannigfid- 
tig,  nqd  aoch  aaf  Paphos  worden  die  verschieden- 
artigsten Sagen  fibertragen*  Wenige  StSdte  sind  so 
allgemein  gepriesen  nnd  gefeiert  gewesen,  als  diese 
Stadt  Daher  nennt  denn  aochHierooymas^OPsphos 
eine  dorch  die  Gesänge  der  Dichter  erhobene  Stadt, 
die  zu  seiner  Zeit  aber  nur  noch  in  ihren  Trümmern 
zeige,  was  sie  einst  gewesen,  denn  dorch  die  vielen 
Erdbeben  sei  die  Herrlichkeit  dieser  Weltstadt  in 
Staab  zerfallen. 

Nach  dem  grossen  Erdbeben,  welches  die  Stadt 
unter  Aagastos  betraf,  wurde  sie  von  diesem  Kaiser 
wieder  aufgebaut,  und  empfing  darnach  von  ihm  den 
Namen  Augusts,  SsßaaT^^^^).  So  heisst  sie  auch 


46)  Strabon  11,  505. 

47)  Hieronymos  im  Leben  des  heiligen  Hilarioii.  S.$chrLf- 
Un  %  S.  87.  Kap.  42.  Damit  stimmt  B  e  d  a  de  nom.  loc  in  Act  Apost 

47a)  Dion  Kassion  64,  S3.    nwfUms  n  Ci§a/tf  no^i^u» itai 

m»fm>  Vgl.  Seneka  Natural  Quaest  6,  26.  Sic  Paphos  non 
aemel  corroit«  £}Mst  9L  Cypram  quoties  vastavit  haec  dades? 
QaotiesinsePaphiisconuit?  Gregor  Nyssenus  contva  £itiim, 
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wirklich  aiir  Inschriften,  da  man  in  aolcften  Ulleill 
Dicht  fiij^Iich  das  Gebot  amgehen  konnte;  fm  iibrigeii 
aber  eriiielt  diese  Benennung  eben  leine  grosse  Anf- 
nähme*  Weder  von  Strabon  noch  sonst  in  Geschichts- 
werken wird  sie  so  genannt,  nnd  der  Naihe  Papbos, 
aa  den  sich  so  viele  Bedeutungen  knSpften,  Hess  sicli 
Dicht  nnterdrükken.  In  dem  angefahrten  Sibyllinischen 
Orakel,  in  welchem  das  Erdbeben  von  Salamis  ge* 
weissagt  wird,  wird  Paphos  Scbikksal  zugleich  pro^ 
phezeit,  nnd  in  einem  andern  aas  dem  fünften  Buche 
heisst  es: 

—  Kinnw  ffex^k  fifya  n^fka 

Wem  unter  den  drei  Städten,  welche  im  nennten 
Jahre  Vespasians  durch  ein  Erdbeben  Zusammensturz« 
ten,  Paphos  auch  gerade  nicht  genannt  ist,  so  kann 
Dum  docJi  nicht  zweifeln^  dass  Paphos  auch  diess  Mal 
wieder  davon  heimgesudit  gewesen,  denn  der  damals 
erfolgte  neue  Bau  des  Tempels  konnte  doch  nur  nach 
vorhergegangener  Zerstörung  des  alten  unternommen 
werden. 

Der  Flekken,  welcher  heute  auf  der  Stelle  von 
Alt-Paphos  steht,  fuhrt  den  Namen  Kukla,  wie  Harn« 
mer  den  Namen  schreibt,  Blaritihat  Konnklia.  Diese 
vollere  Form  giebt  uns  die  richtige  ErkUning  des 
Wortes  an  die  Hand.  Wir  haben  oben  von  der  lieb* 
liehen  Landanomstaude,  einer  der  angenehmsten  Zier« 
den  der  Insel  gesprochen,  welche  vorzugsweise  in 
der  Gegend  von  Paphos  wichst  Dieses  woUduftende 
rosenartige  Gewichs,  zu  der  Gattung  Kkftog  gehirig, 
Deooen  die  heutigen  KyprierKunnklia,JEimm«iUa,  wie 
Sibthorp  berichtet,  und  ich  zweifle  gar  nicht,  dass 

wo  er  vom  Erdbeben  spricht :  xai  vi  x^i  ^^^'  haany  Kmqiovi  tuA 
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^fywjB^ieDBiiiig  ileni  heutigen  Flekkeo  a^enNmea 
gegeben;  l^at 

;  Wir  betreten  non  unter  Hammers  anmat)iiger  and 
.belehrendfitr  Führung  den  heiligen  Boden  vonPaphoa. 
Der  Hafev^  ist  iiaeh  von  dieser  Stadt  je^t  verschUUnmt; 
aber  dio  mit  Bausteinen  abers&eten  Felder  %eig«a  am 
:Lande,  was  die  Flut  verhehlt*  Zwei  gnpae,  sehr 
ülte  ^einpfeiler  mit  länglich  vierekkigen  OeflhaDgen 
j^eigen  den  Plaz,  wo  der  Hafen  stand.  Vor  demsel- 
ben ist  eine  grosse  Gi^abe,  deren  Tiefe  ob  des  unbe- 
weglichen Steinhaufens,  mit  dem  sie  angefüllt  ist^  nicht 
bestimmt  werden  kann,  voll  von  Quadersteinen,  Ge* 
Simsen  und  Sauienstfikken,  die  ein  ungeheurer  Opfer- 
tisch ans  Slärlnor  beschwert  Vermuthlich  die  Reste 
eines  alten  grossai  Tempels,  in  dem  die  WalUahr- 
tenden  diie  ersten  Opfer  der  Göttin  darbrachten* 
Denn  hier  landeten  die  Priestergesandtechaften  der 
Völker,  die  Kategorien  der  Stidte  and  sogen  in  feier* 
lidiem  Bittg^ge  aom  Tempel  hinasf.  Hier  venam« 
melten  sich  die  Jungfrauen  von  Paphos  sur  Nacht- 
feier der  Geburt  Aphroditens,  denn  hier  entstieg  die 
lieblieh  suiuberumgurtete  Göttin  in  vidlendeter  Schön- 
heit dein  Schaum  der  Wogen. 

Nodi  Jest  führt  eine  gebahnte  Strasse  von  einer 
lialbea  Stunde  Weges  landeinwirta  hinauf  zum  Tem- 
peL  Kleine  Biche  zu  beiden  Seiten  des  Weges^  die 
Bwiacben  den  Gesträuchen  murmeln,  geben  der  gan- 
Ben  Gegend  ungemeine  Fnisebe  und  Annehmlichkeit. 
Boacnlorbere  usd  Hyrthen  griaen  in  dichten  GebA* 
eeha%  Thjrmian  nad  Laudanumstauden  streuen  Wahl- 
gerfidie  aus»  Die  erwttnten  Biche  siod  Zweige  ei« 
nesL  vielavffligen  Flussehens,  daa  von  den  Alten  Be- 
karos,  nicht  Barbaros**),  heute  Dyarisos  {Jväfg^ 

4S)  fiaxipides  Bakehoa.  38ft.    la  der  Nähe  tmi  Pi^phos 
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M  irmmit  wird»  wdl  diese  &wei  BicUeis,  vqMib 
fiiflt  immer  Wafiser  baben^  als  die  Qa^llea  deaFIipaaea 
an^^eseben  werden  könoea;  dieser  beisst  aocb  JCaM^ce* 
mw^tog^  DeuselbeB  Namea  trigt  der  Floas,  der  an 
Archelia  vsrbeifliesst  ond  nebrere  andere  der  Ins^U 
Ue  Cfsaebe  dieses  wiederkehrenden  Namens  ist,  weil 
die  ntistee  Fldsse  isi  Semmer  and  Herbet  vertrokk- 
net  sind  «ad  erst  bei  der  Wiederkebr  der  scbonen 
Jahresaett,  des  Frfiblinge,  »cu^,  im  vollen  fettrome 
dakeomiBdken.  Jezt  fubrt  aber  das  Hanf^bett  jenes 
rbMes  eine  sebSne  steinerne  Brfikke.  Jenseit  der- 
selben rteigt  die  Anböbe  empor,  anf  deren  Gipfel  aieb 
die  weiten  Boiaen  der  aUea  Stadt  und  des  Tempels, 
and  die  elenden  lUnser  des  Jezigen  Kokk  aof  ein«- 
mal  dem  Ange  darstelleai  —  Eine  balbe  Stunde  im 
Umfange  bedekken  Roinen  die  ganse  OberflAcbe  der 
AahSbe^  An  der  SfHxe  derselbea  stehen  dikkeManerOy 
die  ein  grosses  Gebinde  amfin^en.  Ungehenre  Steine- 
blokke,  siwei  bis  drei  Klafter  lang,  mehr  als  einen 
hoch  nnd  drei  Schah  dikk»  Ea  sind  Man^rn,  denen 
sehr  ibnlich,  welche  man  kyklopische  nennt«  Sie 
vmscblosBen  ein  lAogliches  Vierekk  von  hnndert  nnd 
fim&ig  Schritten  in  der  Linge  nnd  hundert  in  der 
Breite.  Diesen  Banm  füllt  ein  nnnnterbroebeuer  Schntt- 
haofen  von  zerbrochenen  Quadersteinen,  Fimf^estellen, 
Sialeaaebaften ,  Gebilken,  Gesimsen,  verwitterten 
Skalptaren  nnd  Inschriften.  Ganze  Aphroditen  ge- 
weihte insehrifttafehi  ans  rothem  Marmor  und  grfmem 
Granit  werden  anf  dieser  Stelle  gefonden.  In  der 
Mitte  dieser  Rainen  sind  zwei  grosse  Oefiinng^n  in 
die  Erd<;  gesenkt^  die  Brunnen  gewesen  zu  sein  spüiei- 
nen.   In  einer  derselben  stekkt  eine  Marmorsfinle  von 

liegen  Sdam  Johsimes  Camemiata  8.(981)  688  Bona.  AuHJ. 
im  BaiMle  des  Theopbane«  Coatii|i^tua, 
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drei  FaM  im  Oorcbmesser.  Dies  sind  die  Bttineo  de» 
alten  beirfihmteii  Heiligthoms  der  Aphrodite,  dessen 
Umfang  nn^heore  Maoerreste  formen. 

Ungefähr  in  der  Mitte  ist  dieser  Werekkige  Ranm 
naeh  Hammers  Zeichnung  dörch  eine  Maaer  getheilt, 
wodorch  ein   fiosserer  und  innerer  Vorhof  entsteht 
Im  Sasseren,  vor  der  Mitte  der  Mauer  ist  der  eine 
Wasserbehälter,  der  andere,  grossere  mit  der  Mar- 
morsäule befindet  sich  links  im  innem  Yorhot    Auf 
dieselbe  Weise  befand  sich  zu  Hierapolis  nadi  La- 
kians  Beschreibung  ein  Tempel  der  Gdttin  mit  ^oem 
Fischbehäter,  in  dem  auch  eine  Säule  stak.  AofeinCT 
MflBze  des   Vespasian  sieht  man  äher  dem  Tempd 
einen  Ziiieel  mit  einem  Punkt  in  der  Mitte.    Hiedardi 
kdnnte  der  Fischbehälter  mit   der  Säule  angedeutet 
sein.    Dass  dieser  nicht  so  gross  als  jener  ist,  thut 
nichts  zur  Sache,  wenn  er  als  Fischbehälter  nur  die- 
selbe Bedeutung  Ar  den  Kult  hatte.    In  Hierapolis 
schwammen  die  Andächtigen   mit  Kränzen  Bnl  dem 
Haupte  zum  Altar  auf  der  Säule  heran,  um  an  ihai 
zu  beten.    Aber  der  ganze  Tempel  zu  Hierapolis  war 
aneh  grosser. 

Auf  der  Ostseite  des  ummauerten  Bezirks,  wo 
die  Anhöhe  sich  steiler  erhebt,  mehr  zur  Rechten,  als 
In  der  Mitte  des  innem  Hofes,  wie  Hetsch  ans  den 
auf  Jener  Seite  ins  Thal  gestflrzten  Blauem  vermuthet, 
stand  der  Tempel,  dessen  Mosaikpflaster  noch  auf  meh- 
reren Stellen  unter  dem  aufgeräumten  Schutte  sieht* 
bar  wird,  in  seinem  nrsprfinglichen  Glänze  erhalten. 
Es  besteht  aus  meistens  grauen,  manchmal  grünen  und 
rothen,  eineii  halben  Zoll  gevierten  Steinchen,  die  bald 
in  einfachen  Reihen,  bald  in  verschiedenen  Rundungen 
und  Schnekkenlinien  in  eine  Lage  von  Steinkitt,  die 
vier  bis  sechs  Zoll  in  der  Dikke  ha%  eingdegt  aind. 


129 

Auf  beiden  Seiten  der  Bingän^  ded  grossen  UmftiDg-* 
walles  befinden  sich  grosse  mnde  Löcher,  die  von  aa- 
ssen  nach  innen  durch  die  Steinpfeiler  in  einer  krom- 
men  Linie  gebohrt  sind)  so  dass  durch  diese  selbst 
bei  verschlossenen  Eingingen  Gemeinschaft  nnterhal- 
ten  werden  konnte,  sei  es,  um  Gaben  und  Bitten  za 
empfangen,  oder  von  innen  Orakelsprfiche  nnd^GewSh« 
raagen  anszutheilen.  Andere  Ruinen  erheben  sich  hin- 
ter denen  des  Tempels  auf  der  Anhöhe  und  stehea 
sich  bis  ins  Thal  hinunter.  Ueberall  Sfinlenstfikke  und 
Marmorblökke,  die  %errollende  Mauern  stfizen.  Steine 
mit  verwitterten  phönikischen  Buchstaben  und  Trümmer 
griechischer  Inschrifttafeln  sind  von  rothen  Brochstei« 
Den  nmiMoert.  Mitten  auf  diesem  Leichenakker  der 
Vorzeit  steht  die  heutige  griechische  Kirche,  elend 
and  arm,  durch  nichts,  als  durch  einige  alte  Inschrif- 
ten, die  den  Namen  der  Göttin  der  alten  Stadt  und 
den  Sezer  nennen,  merkwürdig. 

Die  Geschichte  dieses  Heiligthnms,  und  wie  es 
ftlhnSlig  erweitert  und  verschönert  wurde,  ist  ganz 
dankel,  aber  wo  wir  etwas  von  Paphos  vernehmen, 
da  hören  wir  auch  den  Ruhm  des  dortigen  Tempels. 
Homer  kennt  ihn  schon;  und  seitdem  geht  sein  Lob 
bis  in  die  spätesten  Zeiten  hinab.  Er  ist  unzertrenn-> 
lieh  von  den  Mythen  und  dem  Kulte  der  Aphrodite. 
Damit  ist  aber  keinesweges  gesagt,  dass  der  Tempel, 
dessen  Ueberreste  uns  noch  gegenwärtig  in  Erstau- 
nen sezen,  ans  einer  so  fernen  Zeit  sei.  Wir  glau- 
ben sogar,  dass  er  aus  einer  verhältnissmSssig  späten 
Zeit  sei.  Unsere  Kenntniss  über  dies  Gebäude  neh« 
men  wir  von  den  kyprischen  Münzen,  auf  denen  wir 
den  Tempel  fast  durchgängig  als  ein  stehendes  Sym- 
bol abgebildet  finden.  Von  Augustus  fangen  die  Ab- 
bildungen des  Tempels  an  und  geben  fort  bis  auf  Ma« 
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krin.  Auf  allen  findet  ein  Fortschritt  ßtatt,  ^och  ier 
bestimmte  Typos  ist  immer  beibehalten:  aufderMiniie 
desSeptimiusSevenis  ist  er  am  vollstündigsten.  Dar- 
aus schliesscn  wir,  dass  wir  die  Abbildungen  von  meh- 
reren Tempeln  vor  uns  haben,  von  denen  die  jüngere 
die  vorhergehende  an  Schönheit  und  Schmakk  übcr- 
trift.  Zu  einem  wiederholten  Neubau  des  Tempels 
gaben  die  passendste  Gelegenheit  die  Zertrömmcnin- 
gen  desselben  durch  Erdbeben,  namentlich  unter  Au- 
gustus  und  Vespasian.  Die  Freigebigkeit  der  Kaiser 
stellte  das  Gebäude  wieder  her.  Dieser  ler-te  Bau 
bildete  eine  solche  Epoche  für  Kypros,  dass  man  auf 
die  Münzen  des  Vespasian,  Titus  und  Domitian  das 
Jahr  des  neuen  Heiligthums  sezte,  in  wefche«  sie 
geprägt  waren*  Darnach  lässt  sich  aber  noch  nicht 
das  Jahr  des  Neubaus  bestimmen;  man  weiss  nicht, 
wie  man  rechnen  soll,  da  z.  B.  das  Jahr  *'  auf  Mün- 
zen des  Vespasian,  als  auch  des  Titus  und  Domitian 
vorkommt.  Entweder  bezieht  sich  dies  auf  verschie- 
dene Tempel,  oder  auf  Anfang  und  Beendigung  des 
Bau^s,  oder,  was  mir  das  wahrscheinlichste  scheint, 
die  Zahlen  sind  so  undeutlich  und  verwischt,  dass  die 
Numismatiker  sie  falsch  gelesen  haben. 

Die  dort  gegebenen  Abbildungen  nShern  sich  nur 
dem  vollständigen  Bilde  auf  der  Münze  des  SepUraiufi 
Severus.  Von  einem  neuen  Bau  bis  auf  diese  Zeit 
wissen  wir  nichts;  vielleicht  begnügte  man  sich  mit 
Andeutungen  und  wollte  die  Zuge  des  Gebäudes  nur 
im  Allgemeinen  wiedergeben.  Ob  dieser  Typus  des 
Tempeis  noch  weiter  hinaufreicht,  als  bis  zur  Zeit  des 
Augustos,  und  sich  nur  an  einen  vorhergehenden  an- 
schloss,  oder  ob  hier  seine  Entstehung  ist,  das  lisst 
sich  nicht  entscheiden;  denn  auf  den  früheren  Mfinzea 
finden  wir  nie  den  Tempel  abgebUdet^  sondern  die 
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OSttm.  Die  Nfinxen  von  Perg^mos  mid  Sardes  mit 
dem  Paphischen  Tempel  beweisen  hier  aaeh  nichts, 
denn  diese  sind  ebenfalls  ans  späterer  Zeit  Ob  diese 
Stirdte  noch  selbst  Tempel  nach  dem  Vorbilde  des  Pa- 
phischen besessen  haben,  oder  ob  sie  dieselben  nnr 
Kar  Ehre  der  Paphischen  Göttin,  deren  Namen  die 
Han%en  zugleich  tragen,  prägen  Hessen,  das  wird  sieh 
schwer  entscheiden  lassen.  Wie  viele  Verändernngen 
mm  anch  der  Typus  des  Tempels  im  Lanfe  der  Zeit 
erat  empfangen  haben  mag,  die  symbolischen  Formen 
QDd  Beseichnangen  sind  gewiss  oralt  Die  vorher  be- 
rührte Erscheinang,  dass  die  Münzen  seit  Vespasian 
doch  noch  einfachere  Umrisse  des  Oebäades  geben, 
ungeachtet  wahrscheinlich  schon  jenes  stand,  welches 
wir  anf  der  Honze  des  Septimius  Severns  sehen, 
könnte  aoch  daraus  seine  Erklärung  erhalten,  dass 
es  noch  viele  und  bedeutende  Tempel  in  Paphos  gab, 
die  wahrscheinlich  denselben  Typus  trugen,  der  als 
der  geläufigere  und  bequemere  zum  Stempel  benuzt 
wurde.  Wenn  aber  Statins***)  und  Virgil  gar  von  hun- 
dert Altären  zu  Paphos  sprechen,  so  ist  dies  nur  eine 
runde  Zahl  för  die  ausserordentliche  Menge,  wie  vier- 
zig Säulen  die  Ruinen  von  Persepolis,  vierzig  Augen 
die  Quellen  des  Skamandros  bezeichnen. 

Kach  diesen  Abbildungen  und  den  vorhandenen 
Grundmauern  hat  ein  neuerer  Architekt  versucht,  die 
Zeichnung  des  Tempels  von  Paphos  zu  entwerfen  **)• 
Von  der  Mauer,  welche  ihn  umgab,  sind  drei  Winkel 
ausser  andern  Stökken  flbrig,  wodurch  es  möglich 
wird  die  Figur,  den  Umfang  und  die  Pforten  dersel- 

4S*)  Statius  Theb.  5»  61.    Virgil.  Aeneis  1,  41S. 

49)  Hetsch  zu  Kopenhagen  in  MUnters  Tempel  der  himml. 
OÖtdn  zu  Paphos.  Wir .  benuzen  hier  seine  Arbeit  Miillert 
Archaol.  S*  ^130.  S.  »1.  Ausg.  1« 

9* 
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ben,  anch  die  Sebeidemaiieni  zwfecben  dem  äeseeni 
und  innern  Vorhofe  nnd  das  Lokal  des  Tempeb  selbst 
EU  bestimiiien.  Die  Hansen  stellen  theils  die  Zelle 
vor  mit  den  beiden  Obelisken,  theils  das  ganze  Tem- 
pelgebaude.  Sabstrakzionen  scheint  der  Tempel  nicht 
gehabt  M  haben:  eher  onterirdische,  io  den  Felsen 
gehaaene  Gewölbe*  Die  kleinen  Nebensiokn  aaf  ei- 
nigen Mänzen  sind  augenscheinlich  Kandelaber.  Die 
Obelisken  oder  Pfeiler  vor  dem  Tempel  sind  nach  al« 
len  HOn^en  zweigespalten,  und  durch  eine  Kette  ver* 
bnnden.  Es  sieht  aus  wie  eine  Blumengnirliind«,  die 
mit  Bindern  auf  beiden  Seiten  befestigt  ist.  —  Bin 
halbzirkelfSrmiges  Gelander,  welches  auf  einer  Münze 
so  deutlich  ist,  dass  man  die  offenen  Thuren  mit  ihren 
Gittern  sehen  kann,  umschliesst  den  nSchsten  Raom 
vor  dem  Tempel,  und  dieser  ist  mit  vierekkigen  Plat- 
ten ausgelegt,  die  theils  fär  Schranken,  theils  fSr 
Mauern  und  Sobstrnkzionen  gehalten  wurden.  Auch 
das  Innere  war,  wie  wir  gesehen  haben,  mit  Mosaik 
ausgelegt,  und  an  mehreren  Stellen  der  Flur,  wo  der 
Schutt  weggeräumt  und  die  Brde  aufgescharrt  wird, 
erscheint  es  in  seinem  ursprünglichen  Glänze  Mdi 
ganz  erhalten.  Dass  der  Altar  in  diesem  halbzirkel* 
förmigen  Bezirk  gewesen,  ist  desshalb  wahrscfaeinlich, 
weil  er  unter  offenem  Himmel  stand.  —  Einige  Stufen, 
die  sdch  auch  auf  Münzen  vorfinden,  fährten  aus  die- 
sem Vorplaze  zu  dem  auf  einem  niedrigen  Sokkel  ste- 
henden Tempel  selbst. 

Der  mittlere  Theil  des  Tempels  war  höher,  als 
die  beiden  Seitenflfigel  und  Aber  der  Thfire  wmren  drei 
Oeffnnngen,  entweder  zur  Erleuchtung  der  Zelle,  oder 
vielleicht  auch  zu  Taubenschlägen.  Denn  auf^Hfinzea 
und  Gemmen  sehen  wir  sie  jm  innerstea  Yorhofe,  ja 
selbst  auf  dem  Idole  sizen^  um  dasselbe  heruj|ü9iegent 
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ood /blow  jdie  groaseo  Tanben,  die  Z1lw^6n^aur.deIll 
GeUlade  sizen,  mögen  kotosade  Nichbiiiktogen  aus 
Metall  oder  Stein,  zam  Sehmokk  der  AjLr<rterieli  des 
Tempels  gewesen  sein.  ,     .  .    . 

Der  Itf^eHocBiige  Stein,  das  bedeutsame  Symbol, 
weldies  inuaer  als  anssenstahend  abgebildet  wird,  hat 
ohne  Zweifel  im  Adyton  gestanden,*  »ad  sollte  durch 
die  Zeiobnang  nur  siehibar  werden*  Das  Adyton  war 
voB  der  JUittelhaUe  nur  dot'eh  einen  yoriiang.getrennt. 
In  dieser  steaden  auch  wol  die  beiden  Kandelaber  zu 
beiden  JSMiten'  des  Eingangs  snm  Alterheiligsten,  wel- 
ches iflun^r  dunkel  war.  Aueh  ste  ^iod  aa(  Münzen 
QDd  Gemmen  als  aussenstehend ,  als  Andeutung  des 
im  Innern  Befindlichen  abgebildet.  —  Auf  sehr  vielen 
Ketohoa^gen  findeii  wii*  ifiber:  der  nuttteren  ZsUe  noch 
eiaen  >Bidbmond  o^d  einen  Stern  vMi  acht  Strahlen, 
die  ohne  Zweifel  das  Gestirn  der  Aphrodite  darstellen. 

Die  beiden  Seitenflügel  waren  vielleicht  zu  Rfiu- 
mea^^etimmt,  ^otin  die  bedeutenden  SchUze  des  Tem- 
pels §m&ß^9^t  wurden,  worin  Treppen  zum  Erdge« 
Bchofis  ond  Dache,  und  dte.  £n  manchertei  andern  Be« 
stiaunuBgen  eingerichtet  sein  konnton  '*)•  Eigene 
Scbazhänser)  wie  zu  Olyrnfna,  innerhdb  der  geweih- 
ten Mauern  anzunehmen  ist  nicht  rathsam,  weil  das 
Aied  ider  ¥orh8fe  nicht  grdss  genug  dazu  war.  Auch 
konnten  sie,  wie  es  zu  Olympia  welche  gab,  Unter  der 
Erde  sein.  Von  dem  Reichthume  des  Tempels,  den 
Geschepken  der  Yolker  und  Könige,  werden  wir  noch 
an  aadem  Oden  Gelegenheit  haben  zu  sprechen  "0* 

60)  Ueber  die  Abbildungen  vgl.  noch  Ekhel  1  Bd.  3.  S.  80» 
imd  unten  die  Münaen  im  legten -^AbBohniU  de«  sireiten  Buches* 

51)  Saligniakus  Itinerar.  4,  S.  -erwähnt  einea  unterirdi- 
achen  HeiligthnuMi  der  Makkltb$er.  su  Paphoa  folgender  Maaaaen.; 
Alk  dvitna  in  hoc  regne  snti^aimai  atque  neCropolki  Paphoa 
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Die  Inschriften,  welche  hier  ^eftinden,  dnd  Mgaißt 

1)  Nr.  2618.    4e»t  ÄU  Wien. 

BaüiUa  nvoXsfuOoP  ^sdp  Eindvoqa  ^Afp^lvg^ 

2)  Nr.  2620. 

nal  dqx*{€Q€v]cetwa  %^g  nAU^g  iiMl%ä¥  TU^^iv  J\i\6-- 

T^  T^öXeo^g],  y[vfbPcu»\a^^accrta  %al&g  %6..w.  h^g. 

3)  Nr.  2629. 

Mc^lq  0$UTCjmv  '^ptt^lj  ävstffi4  Kctbfcc^  &^aS 
S8ßcun;ovj  yvytmii  Ilaihn)  Oaßlav  üfaS^fiat;^  Ssßatft^ 
ndtfw  ^  ßovX^  nal  6  d^fAog. 

4)  Nr.  2635. 

Ans  diesen  Zflgen  ist  nichts  zn  erkennen,  nasser 
etwa,  dass  die  SUidt  Jemanden  äj^slag  tnuey  geehrt 
habe. 
6)    Nr.  2637. 

fipivq,  Odfjkfudhv  Jlavvwixov  vidyj  tov  df/x*BQimg  a»rl 
fVfkVUfi^aiiii^avtogs  Klavdta  ^Ampd^^w  TkfkdW  &vyiiip^f, 

9^g  vUaviv  idpotctg  %dq^v,  < 

Tiseonti  hat  ^A^mM^eS^ikk  nwfUf  m  der  er- 
sten Zeile. 
6)    Nn  2640. 

^A(f^inig  woA  Jtig  2?öA[*]4]«»(  sot]  Vffttc* 
In  der  NShe  von  Alt*Paphos  erwihnt  Hammer  die 

Trfimmer  von  Englistro  ('f^rJUor^),  die  in  Entfermmg 

* 

dicitur,  yetiutissimis  anetaribas  celebrata«  in  qua  tepteai  fkatrec 
Maccabaeiy  iina  com  matre  inolyto  martyrio  coronati  suat  Nos 
antem  hoo  faiiiim  subterraneuin,  in  honore  martyrum  septtm 
faoelUs  diaiiiiclinn,  midta  wm  derolione  ingrotti 
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eioer  'Stande  hinein  im  Gebirge  liegen.  Doch  sei  der 
Piaz  merkwfirdiger  als  die  Trümmer  des  Klosters  und 
der  Kirche.  £in  Felsenkessel  ^  dessen  aufsteigende 
Winde  das  Auge  grade  von  der  Erde  zum  Himmel  auf- 
fuhren; BSume  auf  der  Höhe  des  Felsenrandes  gepflanzt, 
deren  stets  durch  den  Wind  geschlagene  Wipfel  mit 
bestindigem  Sausein  durch  die  weite  Stille  dem  Ge- 
muthe  höhere  Ahnungen  einlispeln;  eine  Quelle  und 
ein  Wieseogrund:  ganz  einladend  zum  betrachtenden 
Leben. 

Eine  kleine  Viertelstunde  nordostwarts  von  den 
Ruinen  des  Tempels  ist  eine  Grotte  in  den  Felsen  ge- 
senkt Es  ist  eine  GrabstStte,.  wie  wir  sie  bei  Meu- 
Paphoii  finden  werden,  und  phönikische  Inschriften  bür- 
gen für  ihre  Grunder.  Der  grosse  Marmorblokk,  der 
das  Todtengemach  im  Grande  verschloss,  ist  im  Yor- 
gemach  an  die  Wand  gelehnt 

Der  Weg  von  Kukla  nach  Baffa,  d.  b«  von 
Alt-Paphos  nach  Neu-Paphos,  oder  vielmehr 
nach  dem  eioie  halbe  Stunde  landeinwärts  von  Baffa 
liegenden  Orte  Ktima,  ist  drei  starke  Stunden  oder 
anderthalb  bis  zwei  Meilen,  Zuerst  treffen  wir,  eine 
Viertelstande  van  Alt-Paphos,  hart  am  Ufer  auf  einer 
Felsenhöhe,  eine  Grotte  in  den  Felsen  eingehauen, 
die  Grabstitten  enthält,  in  denen  sich  phönikische  Buch- 
staben entdekken  lassen.  Dann  gelangen  wir  nach 
demDorfe  Timi,  T^/Af,  auf  der  Ebene  am  Wege  und 
nördlich  im  Gebirge  das  Dorf  A  nar isi,  Idva^l^^.  Nahe 
bei  dem  ersten  weiden  die  Ueerden  der  ganzen  Ge« 
gend  am  die  schattige  Meierei  Mandra  versammelt 
In  grader  Linie  von  hier  am  Ufer  des  Meeres,  das 
eine  hidbe  Stunde  weit  entfernt  liegt,^  sind  die  Ruinen 
mehrerer  Uäaser  und  einer  griechischen  Kirche  zur 
heiligen  Aogona,  ^Atict^  AUyi^ß*  Dort  sieht  man  einige 
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Stalaktitgrotten,  von  denen  die  ^rfeste  beim  Eintritte 
durch  die  mannigfaltige  Strahtenbrechang  mehr  ab 
durch  die  Formen  der  Stalaktiten  anzieht  DieM 
Grotte  nnd  die  daneben  zerrpllenden  Rainen  liegen 
hart  am  Meere  aaf  einer  kleinen  felsigen  Anhöhe  in 
,der  Mitte  einer  von  zwei  Vorgebirgen  geformten  Bai. 
Das  westliche  V.  G.  ist  Zephyrion,  das  fistliche 
Arsinoe,  und  es  ist  keine  noth wendige  Folge,  dass 
der  Ort  Arsinoe  unmittelbar  daran  gelegen  habe*  Aach 
finden  sich  dort  keine  Ruinen,  nnd  die  Stadt  Arstnoe 
ist  wahrscheinlich  etwas  nordwestlich  in  dem  heotigen 
Archelia  zn  suchen. 

Nach  einer  halben  Stunde,  gerade  anf  der  Mitte 
des  Weges  von  Alt*Paphos  nach  Neo-Paphos,  erreiebt 
man  den  Flekken  Archelia,  gegendber  dem  V.  G. 
Zephyrion,  welches  weit  ins  Meer  hinanslSnft,  nül- 
ten  unter  Quellen  und  Schatten,  üppigen  Banmwoll- 
feldem  nnd  Granathainen.  Fast  Alles  hat  die  Zeit  hier 
zerstört,  allein  die  Natnr  ist  diesem  Orte  besonders 
hold  geblieben«  Hier,  wo  vormals  die  heiligen 
GSrten  blähten,  von  Priesterhtnden  g^flegt,  wncheit 
heute  Wiesenwachs,  Wollstaude  nnd  Weinstokk  in 
schwelgendem  Ueberfloss,  denn  wie  sonst  schOzt  noch 
jezt.fiiessendes  Wasser,  dieser  LebensgeiM  der  Gir- 
ten,  den  Boden  vor  dem  sengenden  Strahle  del*  Sonne, 
der  die  benachbarten  Felder  ausbrennt,  und  befruchtet 
sie  mit  segnender  Feuchtigkeit.  Hart  am  Dorfe  vor* 
bei  windet  sich  der  Fluss  ins  Meer  hinaus,  und  ver« 
trokknet  im  Sommer,  wie  die  meisten  FMsse  des  Lan- 
des. Dooh  nicht  allein  der  Bach,  auch  Quellen,  die 
im  Garten  hervorsprudeln,  bewissem  nnd  befruchten 
den  Boden.  Plinius  sezt  diesen  heiligen  Garten 
zwischen  die  beiden  Paphos  auf  eine  nahgelegene  In- 
sel.   Allein  dies  mag  nur  eine  Yermnthung  von  ihm 
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sein,  «nehf  Itegen  ehi  fmar  Imeiclien  erst  etm»  nSrd^ 
lieber  mti  keine  Stelle  ist  no  a&a  einem  Garten  ^eeig-* 
net,  als  diese.  Wir  Mnnen  daher  ameknen^  daas  die 
alte  Stadt  Arsinee,  und  der  heilige  €larten>  Ufoxif^ 
nig  aof  dMi  V.  Cr.  Z>ephy)rion  gelegen  habe«  Dort 
avf  der  (Stelle,  wo  die  Trümmer  sind ,  steht  jext  der 
Flekken  Arschelia,  welches  trar  eine  verdorbene 
Nftdigekrft  des  ahen  Namens  Arsinöe  sein  mag. 
Diese  Mekrang  Hammcsrs  Itest  sieh  aoeh  gane  mit  den 
Worten  Stmbons  vereinen.  Er  sagt,  nachdem  er  Alt ^ 
Paphes  genannt  hati  tX^  XxQa  Z8q>vfiaj  nfogoQfwt^ 
Ixowfa,  xal  Si^  ^Aff^^o^),  oftöU^g  fmSgoqgMOP  i%mmt 
t(ü  Uqbr  Hiai  äl(»g*  fnxQd^  ffdnd  w^g  ^aMmnig  wA 
^'h^mnirdg.  Bh^  ^  ürf^og  n.  s.  W.  'Man  sieht  deai- 
lieh,  aneh  ihm  ist  das  Y.  O.  Zephyrion  zwischen  den 
beiden  Städten  das  Bemerhenswertheste,  nnliasann^ 
gleich  ein  Hafen  dieses  Namens  vorhanden  gewesen 
sein  moss,  und  ebenso,  dass  noch  ein  flafen  Arsinoe 
da  war,  mid  dieser  mos»  nach  seinen  Worten  ebenfalls 
anf  dem  Vorgebirge,  wenn  vielleicht  nach  nicht  gerade 
auf  der  Spize  desselben  gelegen  haben,  weil  er  hia^ 
zafligt:  mid  etwas  vom  Meere  entfernt  der  heilige 
Garten.  Ans  der  Weise,  wie  er  diese  drei  Namen 
znsammenfasst,  verglichen  mit  seiner  flbrigen  Aafath* 
laogsweise,  sehen  wir,  dass  sie  ihm  im  Umkreise  ei- 
nes bestimmten  Gebietes  gelegen  haben  müssen.  Das 
links  davon  liegende  kleinere  Y.  O.,  vermnthet  Po- 
eoeke,  heisse  Arsinoe;  dies  kann  sein,  wenn  auch  dife 
Stadt  nieht  nnmittelbar  aof  demselben >lag;  die  Entfer- 
nmig  davon  kfinnte  immer  nnr  sehr  gering  sein. 

Auf  fraheren  Karten  findet  man  als  heutigen  Na- 
men der  heiligen  Gftrten,  Hierosibov  angegeben, 
mdiAliBeyheissen  sie  gegenwärtig  Yeroschipos; 
mid  in  beiden  ist  dor  alte  Name  darchaos  nieht  m 
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anerkenne«;  UnteririKfielie  tStege  teheineii  nadi  dem- 
selbea  ReiseBdea  diese  heiligen  Gfirlen  aiit  dem 
Tempel  zu  Paphea  verbnoden  zo  haben ;  fihnlich  wie 
in  Athen.**)  ein  uuterirdiacber  Gmkg,  voa  der  Akra- 
polia  zoafe  Tempel  der  Aphrodite  in  den  Oirten 
li^qoiitiiiy  x^jw^t  fahrte«  Wie  die  gaipse  heiii|(e 
Strasse  zwisehen  Alt-«  and  Nen-Paphos^  auf  welcher 
die  heiligen,  PfQzeaaionen  nach  der  altep  Stadt  gehal- 
ten wardett)  mit  Tempeln  angefüllt  gewesen  zu  seia 
aeheini,  ia  welchen  die  WalUahrtenden  ihre  Gebete 
verrichteten,  so  hatten  die  heiligen  Girten,  aaf  der 
Mitte  des  Weges  gelegen,  und  als  Rahepaakt  ohne 
Zweifel  noch  wieder  eine  besondere;  Bedeatung.  Die 
gaaze  Gegend  war  heilige  und  aof  dem  Y.  G«,  web- 
ehes  die  heiligen  Gfirten  mit  ihren  Tempehoi  vom 
fibrigen  Lande  abschlössen,  wurde  die  Aphrodite  als 
Zephyritia  verehrt« 

Dies  y.  G.  ZephyrioB  hat  seinen  Namen  von  dem 
Oeaiaie  Florens,  der  dem  doreh  Kypros  berfichtigte 
Hize  abgematteten  Wandrer  unter  Schatten  und  QneHen 
KfihluDg  zufächelt  Mit  Sehnsucht  nach  Labung  tritt 
er  in  das  Dankel  der  dicht  verwachsenen  und  kunst* 
los  verwilderten  Haine,  mit  VergnSgen  empOngt  er 
den  Apfel  oder  die  Granate,  die  ihm  als  Zeichen  des 
Willkommens  dargeboten  werden,  und  an  das  ürtheil 
des  Paris,  den  Apfel  der  Eris,  erinnern* 

Eine  halbe  Stunde  weiter  auf  dem  Wege  ist  das 
DSrflein  Pollona  (niiiXlova)y  vielleicht  aus  Apollonia 
verstfimmelt,  wegen  eines  grossen  steinernen  Wasser-* 
bekkens  bemerkenswerth.  Mehr  landeinwArto  liegt, 
von  schattigen  Hainen  umgeben^  das  Dorf  der  heiligea 
.Marini,  W^rte  Ma^k. 

5))  Paaaau.  1,  27.—  Den  beijlifea  Garten  bei Faphos 
Sträbea  ffti**^!  iMofiilL  ciaiaal  imosMlo* 
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IFMeran  eise  halbe  Stande  weiter  Mf  den  We^e 
iiadi  Nen-Piiphoe  geUa^  man  neck  den  Ddrflein 
Apioetibi,  l^fKM^f/b.  Die  Kirebe  deeeelben,  i&ur 
heOi^en  Penwkene,  'Jlr^  Uaeamm^^  ruht  auf  den 
Orandfeaten  eines  alten  Tempels,  dessen  Siolen  and 
Gesimse  »ersireal  omberliegen*  £inige  Grotten  unter 
dem  Felsen  sdietaen  dnrcb  eine  onteiirdiscbe  Wasser« 
leitang  Gemeineehafk  na  haben»  Die  vielen  Erdbeben, 
von  denen  nseh-  in  den  zerrissenen  Felsen  nnd  gespal- 
lesen  KIAften  die  Sparen  siebtbar  sind,  haben  die 
Tempel  vnd  die  Wasserleitong  nertrimoiert  and  die 
Verbindnngen  der  Grotten  versehOttet.  Nordwärts  vom 
Dorfe  ist  auf  der  Hohe  der  nahgele^enen  Felsenwand 
em  kleines  Gemaehelnf^haaen,  dss  die  Landesbewoh* 
ner  die  Höhle  der  heiligen  Fünf  nennen,  «b  itrulm4p 

Naeb  einer  andern  halben  Stande,  nnd  eben  so 
weit  landeinwlrts  von  Nea«Paplios  liegt  anf  einer  An« 
hohe  der  gegenwirtige  Hanptort  der  Kfiste:  Ktima, 
£ff/MB  oder  Metropolis  genannt,  weil  es  der  Sin  der 
tfirkisehen  und  grieehischen  Herrschaft  ist,  der  Sin 
des  Agn,  des  tfirkisehen  Befehlshabers  and  des  De« 
spoten,  i6cnov9igj  d.  k  des  griechischen  Bischofs; 
denn  Despotie  ist  bei  ihnen  nichts  als  geistliche  Herr* 
Schaft,  nnd  sie  gebranchen  das  Wort  nor  in  gutem 
Sione.  Unter  den  dortigen  Roinen  hat  man  die  In- 
fidurift  gefbnden: 
Nr.  2624. 

[*J?  nÜH  nafUnf  tir  ishfa  fo0 

dtiPi^  mit  dem  GentHnamen  viy  tf^rr^^  ^H 

ßatfBiämg,  tip  (nfMi/rivj  nal 

Die  Erginsnng  der  ersten  Zeile  dieser  Inschrift 
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nchemt  viirtM  im  «essn^  dass  iMrar  Ort  Mbh.  efi  P^ 
phos  gehSrt  hato,  wm  «ein  kaon^  indeit  diealie  Sliidl 
sich  mSgitaher' Weise  bis  dahin  eratrekkte^vödermodi 
das6  sie,  wenn. m cid  abgenssenes  Stlkkiit,  nrfUlig 
dorthin  gei^ativen  sei.  Sie  bleibt  aber  lichä^^ 
min  annlmnt,  4as8  die  Behörde  derihNvMadi* 
Oebietes  atteia  Jas  Reebt  gehabt  babe^  aackialNeben* 
örteni  die  öÜNitliehanEhrenbeBe^ginigensa' Erlassen. 
Die  Ebene,  in  iPvieMitr  N«n«<Baphroa^  Baf^A, 
Uegt^  ist  ua^efChr  filof  Meilen  lang,  *  und  «bie  breit, 
Strabon  (lAegtibeiaiehrereh  grtesemOerttendealjan- 
de»  dieEdtfemong  von  bedeatendea  fiHdten  des  Fest- 
landes anasugeben:  so  sehtat  er  hier  die  EMkmwmg 
r,wjsehen  Aiekandriea  a&d.Ken-Ptophaa  aaf  Mieuäfta« 
dien,  das  sind  aeonzig  Meilen.  J2ie«entingeiBcheTa* 
fei  hat  von  Neu-Paphos  nördlich  nach  flatiavai  and 
tt^aniiig  illilUen.  Nea-Paphos  hatte  nlcbt  dai  hohe 
Alter,  wie:  ihDe  benadibarte  gleiehnmige  SebweateF, 
denn  die  hiergefnodenenpliSnikischenfichsifMgeaiif 
einigen  GmbaiBiem  bärgen  noch  keioeswegea  fifar  ih^ 
«en  phönikiscben  Ursprang.  Im  OegentheU*  «achea 
die  Obereinatiamienden  Nachrichten  der  Alten  sie  an 
einer  helleniaehen  Kolonie  nnd  awar  xo  einer  arka- 
dischen.  Wir  erinnern  hier  nar,  indem  wir^aa  Wei* 
«ere  ffir  den  Abschnitt  der  Kolonien  aafsparea,  jin  die 
Worte  des  Paasanias'*)  vom  Agapener,  der  «ach  £y- 
pros  kam,  nai  UcUpov  fyspsvo  ohuar^g:  and  des  fitrabon, 
der  von  dieser  Stadt  sagt:  sh^  4j  nd^og,  mxtfsika 

CffAifo.  Bejde  .Wörter  obMt^^  nnd  «rfg»  skid  aber 
gleichbedentende  Attsdrükhe  für  Anlegong  i(on  Kolo- 
nien, über  die  kein  Zweifel  sein  kann'O*»  Ob  die 

53)  Paasan.  8,  6,  X 

UiViJu  Taohttkko  mm  Mola  a.  a.  a 
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Stttdl  v«B  den  grieehischeo  Ansiedlern  aaf  Grond  eines 
scluni  vorbandeaen  pbSnikisehen  Ortes  angelegt  sei, 
dariber  Usst  sieh  nichts  er  weisen,  ungeachtet  es  mdg- 
lieh  ist,  dass  die  Pheniker  von  der  nahen  alten  Stadt 
sich  leicht  bis  hierher  verthon  koaateiiy  doch  mit  der 
blossen  Meglichkeit  gewinnen  wir  nichts.  Wir  kön- 
nen  das  Dasein  einer  S$tadt  nnr  bis  aof  die  griechische 
Ansiedking  verfolgen,  and  da  fahrt  sie  nach  Stephanos 
von  Bysaa«  zuerst  den  Nfunen  Erythra,  wie  die 
Stadt  in,  lonien  nnd  Boiotien.  Unter  diesem  Namen 
fährt  sie  avch  Enstathios * ')  an,  nnd  fägt  hinzn:  4 
fiv  ndffo^.  Ihren  Namen  als  Nea-«Paphos  mag  sie 
darch  die  enge  Verbindung  erhalten,  in  die  sie  mit 
dem  nnr  kaum  zwei  Meilen  entfernten  Alt-Paphos  trat, 
durch  die  zahlreichen  Tempel  der  Aphrodite  and  die 
hohe  Yerehrang  der  Göttin,  welche  sich  hier  bildete. 
Die  zn  einer  Sossem  Entwikkelnng  gfinstigere  Lage 
in  einer  schfoen  Ebene,  ihr  prSchtiger  Hafen  Hessen 
sie  ihre  Schwesterstadt  fiberflfigeln;  da  aber  diese  die 
höhere  Heiligkeit  bewahrte,  der  Haoptsiz  der  Göttin 
und  der  Mittelpnnkt  der  Priesterherrschaft  blieb,  so 
blieben  Jene  Tempcil  in  Abhingigkeit  von  diesen,  und 
aHjihrlich  strömten  in  Nen-Paphos  die  Völker  zosam-> 
meo,  am  Alt  nnd  Jung,  lUnner  nnd  Frauen  in  zahl- 
loser Menge  an  den  für  ganz  Kypros  festlichen  Tagen 
in  fbi^rlicher  Prozession  die  heilige  Strasse  entlang, 
zom  Ten^l  der  Göttin  nach  Alt-Paphos  zu  ziehen, 
am  dort  die  Feier  zu  begehen  und  ihre  Andacht  zu 
verrichten* 

Dem  Sehikksale  der  Verwfistung  durch  Erdbeben, 
welches  Ihre  Nachbarin  so  oft  heimsuchtOy  konnte  anch 
Neu-Paphos  nicht  entgehen.    Aber  auch  ohne  diese 


K)  Eattath.  Hom.  IL  2»  490. 
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Gewalt  der  ICator  -wfirde  auch  die  xerstSrende  Maelit 
der  Zeit  am  nur  weni^  Zengen  ihres  froheren  Glan- 
zes erhalten  haben.    Auch  Neu-Paphos  liegt  ptnz  in 
Triimmern,  die  sich  eine  halbe  Stande  vom  Ufer  des 
.    Meeres  entlang,  dnrch  alte  Pracht  and  Bauglams  nicht 
minder,  als  durch  Grosse  and  Wichtigkeit  merkwfirdfg» 
erstrekken**).  Ueberreste  dreier  alter  Tempel,  geliaat 
anf  drei  von  Nenschenhilnden  emporgethfirmten  Anho- 
ben, erheben  sich  ans  dem  gemeinen  Schnttbanfen. 
Die  erste  and  vorzfiglichste  steigt  fast  hinler  dem 
Rilkken  des  vom  Meere  bespiilten  Kastelies  empor, 
grosse  Grundmauern  und  unterirdische  Gewölbe  unter 
den  angeflogenen  Erdschichten  und  verwildertem  Ge- 
sträuch sind  sichtbar.   Ein  und  zwanzig  8flulenschafte 
ans  glänzendem,  grauem  Granit   stehen  und  stekken 
auf,  über  und  unter  der  Erde  in  schiefen,  wage-  nnd 
senkrechten  Richtungen  zerstreut.  Sie  sind  die  leKtea 
Aehren  der  Steinsaat,  die  der  Sturm  der  Zeit  zer« 
wühlt  hat*    Dieser  Tempel  war,  wie  es  die  rings 
herum  mit  Steinen  fibersäeten  Felder  bezeugen,  von 
Gebäuden  nmgeben,  aber  er  lag  ausser  den  Manem 
den  Stadt,  wenigstens  ausser  den  in  späterer  Zeit 
aufgeführten  und  ebenfiills  schon  verfallenen  Willen^ 
von  denen  noch  Grundfeste  ond  Stadtthor  sieh  ei^ 
halten  haben.    Von  einem  andern  Tempel,  auf  den 
eine  griechische  Kirche  steht,  haben  sich  noch  vier 
Säulen  der  Yorderhalie  erhalten.    Die  prächtigen  (bm^ 
nitsänlen  des  dritten  Tempels  stehen  etwas  sfidlicher 
auf  einer  emporsteigenden  Anhöhe*     Mehrere   theils 
mit,  theils  ohne  Rinnen  und  Schafte  liegen  zerstreut 
umher  und  zwei  andere,  deren  jede  drei  Schah  im 

56)  Meletios  nennt  dort  zu  seiner  Zeit  einen  Ort  Eri- 
peion.    Nkt  JET«,  f«t  «Aar  Stuw  mrvp  awU«»  *S^7tmo¥^  firm  »/tue 
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Durchioesser,  intd  drei  Klafter  InderH^he  mtsstf,  ste- 
hen stolz  und  eiDs&eln  swischen  den  Trflmmern  ihrer ' 
Gespftne. ' 

Auf  dem  Hügel  hinter  den  Rainen  der  Stadt  ste- 
hen die  Manern  nnd  Gewölbe  eines  vereinzelten,  ^g^ro- 
ssen  Gebiludes,  das  unter  dem  nnübersehbaren  Schutt- 
haafeo  der  äbrigen  durch  die  wohlbehaueuen  Quader- 
steine sich  liuszeichnet  Nicht  weit  davon  sind  die  Fei- 
seagruben,  deren  schon  Pocodke  erwähnt,  nnd  welche 
wahrscheinlich  Steinbrfiche  waren,  lieber  mehrere 
gehanene  Gemficher  kann  man  zweifelhaft  sein,  ob  sie 
för  Lebende  oder  Todte  gewesen,  ob  sie  zu  Kom- 
oder  WasserbehäKem  gedient.  Eine  halbe  Stunde 
nordwärts  von  hier,  hart  am  Ufer  des  Meeres,  sind 
die  Felsen  von  innen  und  aussen  so  regelmassig  ge« 
meisselt  nnd  in  Gemächer  gehauen,  dass  sie  von  fem 
die  Rninen  einer  alten  Stadt,  mit  Thoren  nnd  Fenster 
der  Häuser  darstellen.  Dem  Ali  Bey  jagten  sie  einen 
solchen  Schrekken  ein,  dass  er  eiligst  davonlief.  Tur« 
ner  xählte  vier  und  sechszig  solcher  Kammern«  Die 
Unwissenheit  der  Einwohner  nennt  sie  die  Ruinen  der 
alten  Stadt^  td  naXawv  KdtPtiiw  xaXMiävov.  Hammer 
halt  sie  far  eine  Todtenheimat  nach  den  Begräbniss- 
ideen der  ältesten  Völker,  ähnlich  den  Felsengrabern 
von  Persepolis  und  namentlich  Palmyras,  wie  Wood 
sie  zeichnete  und  beschrieb.  Die  regelmässige  Gestalt, 
welche  dem  Felsen  derJMeissel  gab,  haben  sie  durch 
die  Zerstörung  der  Zeit  verloren  und  die  Grabhöhlen 
Bind  bald  neben,  bald  über  einander,  nach  verschie- 
denen Richtungen  eingehauen.  Die  grösseren  Grab- 
gebäude aber  sind  alle  auf  dieselbe  Weise  eingerich- 
tet Ihre  innere  Einrichtung  folgt  keinem  bestimmten 
Geseze;  ans  den  schroffen  Abschnitten  nnd  den  blei- 
benden ^Stufen  lässt  sich  vermuthen^  dass  sich  die 
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GrCber  von  mumm  bidd  in  Wflrfel  -  bald  Iß  PyrMii« 
den^estaU  erhoben.  Der  Eingang  fuhrt  in  einen  vier- 
ekkigen,  in  den  Felsen  gehauenen  Vorhof,  an  dessen 
drei  Seiten^  wie  es  die  übrig  gebliebenen  Gesimse  nnd 
Fttssgestelle  zeigen,  eine  Säulenreihe  dorischer  Ord- 
nung herumlief«  Dieser  Vorher  ist  von  der  Oberfliche 
dieses  Felsens  in  seine  Tiiefe  hinabgehaaen,  so  dass 
er  den  Himmel  zam  Dach  hat,  nnd  dass  der  Eingang 
in  eine  schmale,  in  den  Felsen  gehauene  Bahn  bestfin- 
dig hinabführt  Zur  Seite,  des  Vorhofes  ist  der  Ein- 
gang in  zwei  oder  drei  Kammern  offen,  deren  jede 
eine  grössere  oder  kleinere  Anzahl  dem  menschlichen 
Körper  aogemessener  Grabhöhlen  enthält.  Dem  Ein* 
gange  des  Vorhofes  gegenüber  ist  der  Eingang  in 
das  Haoptgrabgemacb,  auf  dessen  beiden  Seiten  Grab- 
höhlen  in  gleicher  Anzahl  eingeschnitten  sind* 

Die  Gräber  sind  nach  Hammer  weder  römisch, 
noch  griechisch,  obgleich,  wie  er  hinznffigt,  die  dori^ 
sehe  {Sfiulenordnung,  die  auch  Pococke  erkennt, 
daffir  zu  sprechen  sciiien.  Die  Säulen,  welche  Po* 
cocke  noch  sah,  sind  zerbrochen  und  die  Gesimse  durch 
Erdbeben  znsammeogestflrzt  Die  in  den  Felsen  ge- 
hauene Grotte  bei  Alt-Paphos  bildet  in  derselben  Art 
nnd  Weise  Grabstatten,  wie  diese  hier. 

An  Inschriften  ist  bisher  hier  sehr  wenig  Ge« 
winn  gewesen» 

1)  Nr.  2615*  , 

JlzQXsiAa[t]op  ^eöv  ScQv^Qa  -  -  -  l^ctag?  — 

2)  Nr.  2628. 

•jff  TviJUg]  nag>im  'Ja^oQdiyv  n.  s»  w. 
Von  Neo-Paphos  aus.  gelangen  wir  wieder  za 
nnserem  AAtaugspunkt,  deqi  V.  G.  Akamas,  nnd  die 
Unischiffung  des  Landes,  die  Kenntaiss  seiner  Kfista^ 
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ist  nach  den  vorhandenen  Hnfbrnitteln  vollendet  Wir 
wenden  ans  daher  nun  naeh  dem  Innern  der  InseL 
Dort  ist  aber  leider  Alles  dunkel  and  anbestimmt, 
denn  die  Alten  geben  ans  Aber  diese  Tbeile,  weil  sie 
ihnen  von  geringrerem  Interesse  waren^  fast  gar  keine 
AnfiKhIfisse,  and  die  neueren  Reisenden  sehr  wenige*  ^}. 
Den  besten  Baltpnnkt  dabei  gewähren  uns  noch  des 
Ptolemaios  Bestimmungen  der  drei  Stfidte  Chytros, 
Trimethos  and  Tamassos;  dies  waren  auch  ohne 
Zweifel  die  bedeutendsten  vondenLandstSdten;  denn 
Golgoi  war  sicher  nor  als  gefeiertes  Ueiligthum  der 
Aphrodite  namhaft. 

Zuerst  sprechen  wir  aber  vom  Orte  Golgoi, 
IhXyotj  bei  dem  Pausanii^  a.  a.  O.  Schwierigkeiten 
nacht,' indem  er  sagt:  Agapenor  sei  nachKypros  ge^ 
kommen^  habe  Paphos  gegrfindet  nnd  daselbst  den 
Dienst  der  Aphrodite  eingeffihrt:  diese  wire  bis  da- 
hin in  Golgoi  verehrt.  Daraus  schloss  Mfinter,  der 
Dienst  der  Gottin  könne  nur  aus  Paphos  sein,  und 
mit  Golgoi  kdnne  nur  Paphos  gemeint  werden,  dies 
milMe  ein  alter  Name  filr  Paphos  sein,  welcher  in 
neuerer  Zeit  in  der  Form  Kakla  wieder  hervorgetre- 
ten« Aach  ohne  den  von  uns  oben  bei  Paphos  nach- 
gewiesenen Ursprung  des  Namens  Kukia  is  ein  sol- 
cher Sdiluse  sicherlich  sehr  voreilig  zu  nennen;  denn 
im  ganzen  Alterthum  findet  sich  nicht  die  geringste 
Andentung,  weder  davon^  das  Paphos  frflher  Golgoi  ge- 
heisseo,  noch  dass  Paphos  flberhaupt  einenandem  Namen 
geffihrt  habe;  und  dieser  soll  noch  nieder  nach  Jahrtan- 
senden  aufgetaucht  sein ;  dazu  miisste  er  doch  wol  erst 
durch  irgend  einen  gelehrten  Kopf  wieder  in  Umlauf 
gebracht  worden  sein.  Dagegen  haben  wir  die  sicher- 
sten Nachriditen,  dass  Golgoi  eine  Sikyonische  Kolo- 

61)  Skylax  sagt;  M  A  •ral^Um  nüm  h  futoyizi^,  pdQßoQ»^ 
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nie  war;  diese  fertig^  er  aber  Hut  den  Umm»  Aob- 
rafe  „^riechisebe  Dwtrmgl^  ab.  Ho  wird 
streitig^  leicht  fertig.  Vielieicbt  hat  er  Moas 
Aniiahme  aofgeateUt,  nm.  eiaea  phSnikisdieia  Ursprong 
för  Golgoi  zu  retten^  wie  ao  manehe  wahliaeiiiettdea 
Orientalisten  in  ihnliehai  griechischen  Dingea  ihn- 
lieh  verfahren  sind.  Lieber  will  ich  bekennen ,  daas 
ich  nicht  weisa,  waaPaoaaniaa  hat  aagen  und  wie  er 
seine  Worte  hat  verstanden  wissen  wollen,  als  sn 
dem  üblichen  Mittel  meine  Znflucht  nehmen,  eine  Stelle 
fBr  verdorben  zu  erklären,  wenn  man  sie  nicht  ver- 
steht Im  leztern  Falle  würde  ich  sagen:  Paosanias 
habe  an  Alt-^Pkphos  ge<kcht,  welches  er  selbst  an 
einer  andern  Stelle  als  dea  Sltesten  Ort  des  Aphro* 
ditenkaltes  auf  Kypros'O  ansdrakklich  angiebt,  and 
dass  der  Name  Golgoi  seiner  Feder  entsehlfipft  sei, 
weil  es  grade  seinem  Gedichtniss  vorschwebte  als 
ein  besonders  heiliger  Ort  der  Gdttia«  Stepbands  v. 
B.  berichtet  fiber  Golgoi  dieses:  r6iro$j  noiig  Kwsqom 
änd  rdkrav^  tov  ^rv^aft^tß^  %^g  JSmm^tmv  dTwomutg. 
XfysTiu  xal  rolytw,  avdäviQmg,  dq^^  ad  Foi^ia  f  ^A^pfO-^ 

krit*')  fiärt  ihn   ebenfalls  an,   von  der  Aphrodite 
sprechend* 

Jtmmnif  ä  nX^v  %B  Mai  ^IddXmf  iftlcutag. 
Auch  Katoll"')  nennt  den  Ort  in  den  Venen 
Qoae  sanetam  Edaliiua^  Urioaqne  apertoa 
Colis,  qnaeqne  Amathanta  qnaeqoe  Golgos 
und  dann: 

Oaae  regb  Golgos,  qnaeqoe  Idalinm  frondosoa 

58)  Pausan.  1,  14,  6.  uera  d}  Uitavqtovs  Kvn^Uav  UofSoiC 

60)  Theokrit  Id.  1&.  KHK  Schol. 

60)  KatalL  Epigr.  37.  Nupt.  ?el  et  Thet  0^ 
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EnWeh  xfihlt  PUnius  auch  Oolgi  neben  den  bei- 
den Paphos  Qttter  den  fanfeehn  grSastett  Städten  des 
Landes  «nf,  weiss  also  aach  nichts  davon,  dass  Golgi 
mit  Alt-Paphos  eins  sei,  and  Lykophron' ')  nennt  Ky- 
pro6  das  Land  der  Herrscherin  von  Golgoi.  FoXyiap 
ävdac^^  woa&a  sich  die  Glosse  findet:  rolyok*  tortog  xai 
iihvog  Kvnqov.  Eben  daher  sehreibt  sich  vielleicht  auch 
des  Zonaras  Nachricht:  roXyoi'  ot  KvnQ»o§*  <—  Wenn 
bieoach  der  Ort  auch  gut  nichf  mehr  zweifelhaft  ist» 
so  bleibt  doch  seine  Lage  sehr  ongewiss.  Hannert 
ae^t  ihn  auf  die  Ostseite,  in  die  Gegend  von  Idalion» 
wahracheinlieh  weil  er  ihn  mit  Idalion  and  Amatbua 
sasammengenannt  fand* 

C  h  y  t  r  0  i.  Diese  Stadt,  welche  ein  eigenes  Reich 
bildete,  lag  aof  der  Mitte  des  Weges  zwischen  Sa^ 
lamis  and  Kerynia*  Im  Steph.  v*  B.  lesen  wir  6ber 
aie  XvTQolj  Kmijov  noJUg,  f  v  dvofkäa&cu  ikiv  SBvayÖQog 

Uuig  XvtQAog*  ^Ai£^avd(joq  i^  w  ns^KvmQOV.  Danach 
za  urtheilen,  war  es  eine  Athenische  Kolonie.  Ge- 
wöhnlich heisst  sie  Chytroi'^);  beim  Hierokles 
koffloit  aie  anter  der  ionischen  Schreibweise  Kythros 
vor*');  aber  den  Singalaris  Chytros  hat  auch  Ptole- 
maios.  Unter  dem  Namen  Chytria  kommt  sie  später 
ids  Sia  eines  Bischofs  vor,  gegenwKrtig  heisst  sie 
noch   Chytrea  oder  Citrea  oder  Chytri  and  besteht 


Ol)  Ljkophron  S09.  —  Für  PoXyUt  giebts  auch  die  Form 
nHj^tilSs,    Die  £inw.  Folyw. 

62)  .Suidas.  HarpokratloiL  nohs  ftttat^  y  Khiff  ntm  rnloo* 

63)  Wesseling.  HierokL  707.  —  Kvn(^  xotrtk  Xh^t. 
Meletios  ▼.  Atheu,  Geogr.  a.  ä.  O.  S.  229.  Wesseling  zum 
ffierokl^  zitirt  noch:  Concü.  Chalcedon.  p.671.  Spyridon  heisst 
Bischof  nalukis  ijtM  nid  KM^tt^.  hl  Nicaetto  2.  a  361  v.  671. 
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eigentlich  ans  drei  üörfern:  Ann  Chytrio,  Knio  Ch}"^- 
tria  und  Palaicbytria.  Dort  auf  einom  Kirchhof  am 
Wege  nach  Famagasta  ist  folgende  Inschrift  gefonden : 

Nr.  2627. 
^lacfopa   ^^[QKfJtoxQioyvögj    tdy  ifMnatqiy    %a\  yv/kva* 

Die  Lage  von  Trimethus  kann  ziemlich  genna 
bestimmt  werden.  Nach  der  Peotingerschen  Tafel 
lag  sie  achtzehn  Milüen  von  Salamis  entfernt,  vier 
und  zwanzig  von  Kition  und  vier  und  zwanzig  auch 
von  Tamassns,  und  nach  Soli,  welches  wieder 
von  leztgenannter  Stadt  neun  und  Zwanzig  Millien 
entfernt  war,  betrug  der  Abstand  drei  und  fonfxig' 
Millien,  das  sind  ungefXhr  zehn  und  ein  Drittel  Meile. 
Sie  lag  demnach  in  der  grossen  Ebene  Massarea, 
welche  das  Gebiet  von  Salamis  ausmachte,  gehörte 
also  wahrscheinlich  auch  selbst  zu  Salamis.  Gegen-» 
wirtig  findet  man  sie  unter  tl^m  Namen  Tremitogia 
und  Trimitusa«  Stephanos  v.  B.  sagt  von  ihr:  Tqs- 
fAt^6g'  xoifkii  Kinqovi  sie  mnss  also  nicht  gross  ge-- 
wesen  sein.  Die  Einwohner  nennt  er  T(^/M^tkno»  oder 
T^€/L»«^7ioJU^€eK  Ptolemaios  schreibt  die  Stadt  T^^^ 
^vg.  Ebenso  Zonaras  mit  dem  Znsaze:  mhg  umd 
Kvnqw.  Auch  kam  die  Form  T^ikf^^ovg  vor,  so  wie 
TqifHdi^g*  Bei  Georg  Kedrenos  heisst  Spyridim  int-^ 
ffKOTtoq  TqifH&oiivviap*  Nikaader  sagte  T^ifu^og.  Sie 
hatte  von  den  vielen  Terebinthen,  welche  in  der  Nihe 
wuchsen,  ihren  Namen;  so  wie  viele  andern  Stidte 
von  Pflanzen  ihren  Namen  hatten,  wir  erinnern  nur 
an  Rhamnus  in  Attika;  im  Pelopoanes  an  Kypariasos, 
Thryon  und  Elaia.  Stephanos  v«  B.  hat  ausser  der 
gewöhnlichen  und  wahrscheinlichen  Herleitung 
Namens  noch  eine  mythische;  Aphrodite  sei  hier 
Land  gestiegen  ond  durch  die  Gegenwart  der  Odfe» 
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tiü  sei  diel  iDSef  Annh  ein  Erdbeben  «rschfltfert :  i$6 

Durch  die  Bestimmiiag  ton  Tremithns  ist  ön» 
atoj^Ieteh;  die  Lage  vahTamassros  gegeben;  denn  ed 
liegt  aaf  dem  Wege  von  Trimethna  nach  Soli.  Nacb 
der  PeutiDgerachen  Tafel,  welche  den  Ort  Tamino 
aenot,  Ist  sie  von  jenem  vier  und  xwSn/iig  Hillien^ 
beinidie  ffinf  Ufeüen,  von  diesem  neun  und  xwanzig 
Millien,  beinahe  sechs  Meilen  entfernt.  Die  Lage 
lasst  sich  ausserdem  auch  noch  durch  den  grossen 
Erzreidithum  jener  Gegend  erkennen ,  weil  einst  die 
bedeutendsten  and  ergiebigsten  Bergwerke  hier  wa* 
reo,  die  aieh  daon  nach  Soli  hinssogeo^  und  an  diesem 
Orte  wieder  besonders  reichhaltig  waren.  Strabon 
sagt  von  ihr;  fi^dtaXlel  ts.  xccHxov  itmy  ä^f^va  %ä  iv 
Ta^ufC^.  Aach  PoUux  e^richt  davon ,  und  es  ist  un- 
zweifelhaft, dMS  schon  %n  Homers  Zeiten  der  Erz- 
reichthnm  dieses  Ortea' bekannt  war,  denn  der  Name 
Temi«a  in  dem  Verse««) 

kann  vmt  Tamassus  aufiKypros  bezeichnen,  da  Ho« 
mer  schwerlich  Temesa  in  Italien  gekannt  bat  und 
der  Metallreicbtbum  jener  Stadt  äberhaopt  nicht  ein^ 
nai  erwiesen  ist;  and  wenn  beides  der  Fall  wäre, 
60  wBrde  an  jenen  Ort  die  italische  Stadt  gar  nicht 
hingehören  können,. dea  Zusammenhanges  wegen. 
Didymos*  versteht  auch  richtig  hier  die  kypriscbe  Stadt, 
welche  er  Temesa  nennt,  eine  Sobreibweise,  die  auch 
sonst  fnv  Tamassos  vorkommt«  Auch  sieht  man  aus 
Strabona  2iusaze  zu  diesem  Verse«'))  dass  es  die 

64)  Hom.  Od.  I.  ISO.  Schol.  Nitsch  u.  Grotefend  daselbst. 
PoUnx  Onomast  5,  29. 

05)  Strabon.  6,  256.  Tajonfi  f^  T^fäinig  qaa»  fUfu^a^M  im^ 
noiajv^^  9»T^  h  KvTfi^  Ta/xtxtfov,  Xiyticct  yt^  dfUf'On^.  Tz^tz» 
Lykophr.  854«    Statius  Achill,  i,  413. 
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gewSbnliehen  Annahme  wur,  Homer  habe*  den  Icypri- 
sehen  Ort  gemeint,  und  Aass  er  habe  diese  MeiBong 
anders  leiten  woUeri,  weil  ea  ihm  diuran  lag,  Homers 
Kenntniss  von  Italien  «i  beweisen.  Plinias  spricht 
ihm  nach,  ohne  freilich  im  mindesten  sichere  Pfirg* 
Schaft  für  das  wirkliche  Vorhandensein  der  Uetali«- 
gmben  ond  Hom^s  Kenntniss  davon  zu  leisten«  Se 
machts  auch  Stephanos  von  Byzans,  sagt  aber  von 
unserm  Orte:  Tafjuxadg  nohg  Kvjtqovj  dtäg>o^ay  ijpwffü 

—  Aber  nicht  allein  an  Erz  war  die  Stadt  rei<ih,  aoch 
die  Gefilde  waren  fruchtbar  und  schOn,  dass  sie  den 
besten  aufKypros  gleichgestellt  werden  konnten.  Da- 
her rühmt  sich  auch  Aphrodite  bei  Ovid  *^>,  dassf  ihr 
in  der  Vorzeit  diese  Fluren  geheiligt  und  d^r  Ertrag 
ihren  Tempeln  gewidmet  worden  sei,  und  erzlUiK,  wie 
sie  dort  die  drei  Aepfel  gepABkkt  habe,  durehweldie 
Hippomenes  die  Atalanta  überlistete.  ' 

Nikosia,  die  Hauptstadt  des  Landes  in' nei^ren 
Zeiten,  war  ihrem  Ursprünge  nach  schon  im  Alter- 
thom  vorhanden,  doch  erhob  sie  sich  erst  sp«;  Be- 
deutung erhält  sie  ^rst  als  Siz  eines  Bischofs.  Ihr 
alter  Name  war  Leukosia^  den  wir  zuerst  aus  den 
KurchenvStern  und  Hierokles"')  kennen  lernen«  Aus 
des  leztem  Worten  TQ€fu»ofiptwv  Asvxocla  ist  zu 
Bchliessen,  dass  Leokosia  im  Gebiet  von  Tremith» 
gelegen  habe,  welches  damals  noch  ein  weit  bedeu- 
tenderer Ort  war,  als  Leukosia.  Diese  Benennung 
ist  denn  auch  noch  deutlich  in  der  heutigen  griechi- 
schen Aassprache  des  Namens  Lefkosia,  nach  an- 
dern Lefkoscha  enthalten.  Nikosia  ist  der  italie- 

66)  Ovid,  Metam.  10,  644. 

67)  Hierokles  S.  707.  u.  Wesseling  daselbst    Meletios 
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nisdie  Name,  welcher  ebenfalls  einen  alteü  Urspning 
hat;    denn  die  Stadt  miisa  froher  Auch  den  Namen 
KaUinikesis  ^eflBhrt  haben,  da  ihr  Biacbof  Tripfayllios 
genannt   ^ird"^^):    TQigfvlhog  inUmamq  %^g  KaXhvh^ 
xijaBwg   ndXsmg.     Daa  Ai^jeetiv  ist  davon  abgefallen. 
Diese  Herleitang  des  Namens  ist  am  einleuchtendsten  ? 
denn  wie  Nikosia  aas  Leakosia  an  und  für  sich  ent* 
stehen  konnte,  mt  nicht  gut  abzusehen;  aber  auf  die 
BildüBg  an  AdS'gangs  des  Namens  Nikosia  hat  der. 
Klaog  des  geläofigen   Leakosia  gewiss  eingewirkt. 
Diese  Stadt  liegt  im  Noirden  der  Salaminischen  Ebene 
fast  in  jder  Mitte  des  Landes,  von  allen  Seiten  von 
Hügeln  umgeben,  und  ein  Nebenfluss  des  Pedios  durch- 
Hiesst  sie.    Die  Entfernung  von  Kition  betragt  nach 
Mftriti  fünf  und  i^wanzig  italienische  Meilen,  zwölf 
6stli<A  YOii  Trimetbus,   Von  Süden  kommend  tritt  man 
10  das  Thor  von  Famagosta,  früher  Porta  Julia;   die 
andern  Thore  sind:  das  Pi^hische  (St  Dominikos), 
und  das  von  Gerines  (del  Proceditor).   Famagosta  und 
Gerines  bildeten  im  Mittelalter  die  beiden  Häfen  der 
Stadt,  Tenor  dem  Osten,  dieser  dem  Norden  s^o,  fttr 
den  Westen  und  Siiden  waren  es  Limisso  (Amathus), 
weniger  Paphos.    Die  weite  nnd  flache  iSbene  macht 
die  Htze  In  Lefkesia  so  drflkkend,  dass  man  am  Mit- 
tag kaam  auf  den  Strassen  gehen  kuia;  dock  geben 
Gärten  dichte  Schatten  and  Quellen  Erqmkkang.   Die 
kyprischen  Könige  aus  dem  Mittelalter  liegen  hier  be- 
graben; i^rfe  UeberMeibsel  aus  jener  mid  der  ältesten 
Zeit  sind  noch  vorhanden;  vor  allem  ist  eine  kischrift 
werthvoU. 


68)  Sozomen.  Hist.  Eccles.  1,10.  Tqhtf^ilUfki  intcn^noi 

(rfar.  Sozomenos  Kap.  3.  y/ijf^  ^«^  twir  XcrJUUvurjjtfMM'  fd¥  n^, 
VW  (fi  Jivxwokis  if^/«i^l{troi.    Wesseling  z,  Hierokl^s. 
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Nr.  2647. 

mit  AuBiichloss  des  gike,  i?  ist  es  ein  Hexameter,  dano 
folgt  ein  Distiehoa:. 

FcOa^  Xttßo8(fcc.  yiqa^  «m^j  o  didwta  na\h¥ 

Xhnia  &  dg  "jitii/y  ätigOTioq  eCU  f tff«o^ 

EvXdkto^  yafMMdg,  i^ov^oq  ivl  q>d'tf§4yo&g. 
In  der  Nabe  vonLeukdsia  muss  ein  Ort  Ledren 
gelegen  haben;  denn  Sophronios*^)  sagt:  Ta^^XiMK, 
KvTtQW  jii^dqoVy  iftok  Aevtemvag,  iftUfitonog.  HieronymMs 
Triphylltos,  Cypri  Ledrensis^  sive  ^«t;rciA»'0(  episeopoSi 
.  nnd  Andere  erwihnen  ihn.  Was  nun  zuerst  den  H^ 
men  Atvt€(Svog  betrift,  der  Jedes  Mal  dem  lindem  bei- 
gefügt wird,  so  scheint  es  mir  wahrsdieinlich,  dass 
man  dafär  Asvxsiv  oder  A$wmv  lesen  m9sse|-  weü 
-wir  darin  wieder  den  Namen  Leukosia  haben,  dessen 
Bisdiof  Triphyllios  sonrt  genannt  wird.  (Kann  noa 
Triphyllios  Bischof  von  Leukosia  oder  LedqiHi  genannt 
werden,  so  waren,  darf  man  vielleicht  wejt^  schlie« 
ssen,  Lenken  und  Ledron  in  frühsten  Zeiten  ein  Paar 
benachbarte,  unbedeutende  Oerter,  die  in  snäterer  Zeit 
jrieh  hoben,  zu  einem  Orte  verschmolzen,  wachsen  and 
zu  einem  Bischofssiz  erhoben  wurden«  Dies  musa  un- 
ter Konstaotins  Zeit  geschehen  sein,  denn  diimals  lebte 
Triphyllios  und  war  mit  den  andern  Bischöfen  vmi 
Kyproa  auf  dem  Konzil  zu  Nikaia. 

Unter  Idalion  versteht  man  in  der  Regel  eine 
reizende  und  waldige  Berggegend,  die  der  Oöttin 

69)  Sophron.  Descript  ecoles.  bei  Meurs.  S.41.  Hiero- 
11  y 01  US  Script.  eccle&  Kap.  9*^.  d'Anville.  Hist  qccI^s.  8,  W 
Sozomenas  5,  10. 


Tor  aOem  lieh  und  dieMr..waiy  Diiher  if%t«ie  b^ 
Tirgir*).^n  Aslumios  ifp  die  id^lischen  iPlarett)  wo^ 
ftcbweUender  Majoran  üuf  Dufte  sapft  aoliaoeht^  and 
Schatte^  ihn  am  wallt  Servios.  aea^  lunzu,  es  habe 
aaeK  ^nenOii  dieses  Namens  dorlrgegeh^,  «nd.daa 
schont  wahncheinlicb  und  an  mßhr  als  einer  Stelle 
mochten,  fiick  in  dieser  hcjiligen  Gegend  Tempel  befin^. 
den*  Eipe  Stedt  ist  Idalion  ebenfalls  nach  dem  Salk^ 
liasten  zum  Jheokrit  ^ ')  .and  Stepbanos  v^n  OymnK, 
welcher;  die  Grandungsgeschichte  derselben  nach  ei« 
ner  elymologisehen  Fabel  giebt.  Er  leitet  den  Na« 
men  von  sU^r  dhw  ab;je^<r/idc  r^q  id6^%,  nftmlicb 
dem  König  Chalkanor,  omw  Idok  %6v  ähw  drUf^apv»^ 
n6hy  xrUuxr  o  avv  Xahi^vu^q  (ein  Erzmapn),  m^citr 
fig  nSv  odK  aikif  S^n,  bUqv,  ßa<uXßv,  tiriltovy  d^ 
oi  dpoi$ä(f&a$  T^y  mJUVj  %i  i&v^v  ^Idalsig.  Nach 
Pifniua  war  es  auch  ein  kleiner  Ort;  die  Lage  des- 
selben kfinnen  wir  aber  aos  dem  heutigen  OrtDalin 
erkennen.  Dieser  liegt  nach  Mariti  drittebalb  Meilen 
sndiich  von  Ijcakosia,  am  Fasse  des  Olymjpos,  von  wQ 
seih  einst  der.Idalische  Bergwald  bis  zum  V.  6«  Pe* 
dalion  hin  erstrekkte.  Die. Gegend  ist  reizend,  von 
vielen  kleinen  WUdchen  beschattet,  and  reich  an  wohl-» 
riechenden  Gestr&udien.  Ein  schöner  Bach,  an  dessen 
Ufern  das  Dorf  liegt,  fliesst  dnrch  die  Ebene.  Der 
Boden  ist  ungemein  frochtbar* .  Eine  halbe  Stunde  vom 
Dorfe  entfernt  sieht  man , auf  der  Ebene  einen  grossen 
und  wilden  TrOmmerhaofen^  die  Ueberresta  der  aüey 
Stadt.  Aof  einer  Anhöhe  zur  Rechten  sieht  man  prfiditige 
Ueberreste  ahnlicher  Art  und  eine  runde  Mauer  liess  sich 


70)  Virgil.  Aeu«  1,  682,  Idaliom  Cypri  nemus  est,  im  qno 
oppidtun  breve  Idalii^  luciui,  Idalimn  nemiis  sacrats  sede  10»  51. 
Idaliun  ciyitai  Cypri  est    . 

71)  Theokrit-  Idyll  16^  100. 
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tn^^^elitet  ltii^;ve1rfaHito^n''1^  tfentlift  imter- 

scheiden/'  Vielleicht  lagen  läer  Tempel.  Vom  Gipfel 
dieseisHiigcfisfiat  ihän  eine  inigemein  sci^dne ' Ansdicht 
irardieBbenre,'*dassi8lcirkanm  eineiirigenehittere  Aiid  berr-t 
Itchere  Lag^  fSr  ^ine  iStadt  denken  Hesse.  Dt6r  W^ 
von  Idallon^nftch  Kittön  soll  gant  besonders  Aialerisch 
sein,  \'or  aHem'  ist  aber  eine  fan^e  Scbloebt^b^merkens-^ 
Werth,  die  ftieh  dorbh  schrcfffe  FeKenwinde  Windet 

Dies  flini  die  StSdte,  ^deren  Läge  siäi  mft  Si« 
elieiVeit  bestimmen  Ifisst.  'Wir  schliesseh  diiijenf^n 
bicr  hn,  von'  denen  y^t  Wenig  mehr  als  dfo  Na- 
men \vissen.  Zuerst  beantworten  wir  die  Fiii^e,  ob 
i^ine  Stadt*  Namens  Ky tfaera  auf  Kypros'  vorhan- 
den gewesen  sei.  Diejenigen  Stellen  der  Dichter**), 
in  denen  K^era  neben  kyprischen  StSdten^  genannt 
\vird,  besagen  nichts,  denn  in  ihnen  wird  Kythera  nor 
als  geweihter  Ort  der  Aphrodite  genannt,  und  dafiegt 
es  zunSehst,  die  Insel  dieses  Namens  darunter  zu  ver- 
Utehen.  Aber  Konstantin  Pdrphyr  hat  sie,  wenn  auch 
in  der  Form  Kv&i^siaj  und  der  Scholiast  zuAi  Hesio- 
dos^^)  sagt:  Kid^qd  i<fa  fioXtg  Kvtvqov.  InderSteHfe 
des  Dichters,  zn  der  er  diese  Bemerkung  miicbC, 
ist  z>var  das  Eiland  dieses  Namens  gemeint;  indess 
man  könnte  glauben,  er  mache  dabei  die  gelegentliche 
Bemerkung,  das  auf  Kypros  auch  ein  Ort  dieses  Na- 
mens vorhanden  sei.  Unmöglich  ist  es  nicht,  dass  ein 
Oft  dort  war,  welcher  der  Aphrodite  geweiht,  und 
ihr  als  €dttin  von  Kythera  zu  Ehren  mit  diesem  Ma- 
luen  benannt  worden  war.  Dergleichen  IJebertrtigiingen 

72)  Z.  B.  Vhrg.  Aen.  1,  680.  10,  61. 

73)  H^siod.  theog.  1%%  vgl.  Etymöl.  Oud.  S.  tS%  19. 
kv^a*  nSkk  liuxQtt  Kbnqwf,  Phavorin.  S.  1122,  17  #.  Festus 
3,  40.  MoschopoHs  n<^  Ar/fcftüK  8.  S.  Etym.  M.  p.  5Sfl.  des 
Pbot  Kv9n^  lUhs  UfQfilnfi  bezeichnet  aath  nur  das  ^hnd. 
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VM  Namei  Mn  Sten  tMt^  W«b  aber  WNMHUtafc 
fSr  ihr  Dasein  angefBfaii  werden  kann,  sind  die  itit» 
bem  Besümarangen  des  Sdidiasten  som  Beslodos, 
dass  sie  nar  klein  gewesen  and  am  Meere  gelegen 
habe«  Aoeh  findet  sich  sehen  aof  der  Peatingeniehaii 
TaM  ein  Ort  Citara,  drei  nnd  zwanzig  Millien  von 
Kerynia  ond  vier  nnd  zwanzig  Millien  van  Sahuais; 
Ein  Darf  Citerea  fand  anch  Mariti  im  östliehen  Theile 
des  Landes,  aaf  dem  Wege  vom' Kloster  Chrysostomos 
fetKch  von  Gerines.  Es  liegt  anter  einem  Berge 
Pen  da  k  tili,  Fflnffingerberg,  der  einTheil  desnftrd* 
liehen  Gebirges  ist,  in  dessen  Nahe  nach  den  Ansaa» 
gen  der  ti^nwohner  einst  eü  bSefaat  aamuthlger  Oai^ 
ten,  das  Parates  genannt,  gewesen  sein  i^IL  Die 
ganze  Umgegend  gehffrt  za  den  fmchfbaMteD  i«i 
Landes.*  Mariti  hält  aber  diesen  Ort  nichK  ßfr  das 
alte  Kythera  anf'Kyprös,  sondern  für  Chytri.  Das 
ist  nicht  anmfiglich.  Kylhera  liegt  nach  ihm  awisehaa 
Alt-Paphos  und  Liamsol. 

Eine  zweite  Frage  ist  diese,  gab  es  auf -Kypros 
anch  eine  8tadt  Kypres?  Diese  beantworten  wir  mit 
nein*  Bimerios * *)  sagt:  «^y  Kwrgop  ol  notifimtl,  'd-sgiß 
^Aip^lt^  Xa^ovtM,  Ameq  i^v  Jijlov  ^An6Xlt»vr  ^  yä^ 
KßnQög  nöX&g  lAeyäli/.  Hier  ifitnöhg  in  der  Bedea- 
tong  eines  Staates,  Landes  oder  Insel  gcbrancht,  wie 
es  vielAltIg  vorkemmt  So;  Twohg  Sgäutop^  nöX^gKil^ 
%w»;  Nonnos  hat  n6hg  Ivdmv,  Aescbylos  nohg  HijfüüMf; 
Eaboia  heisst  noJUg  ^tfo«»K,  Kos  nnd  Rhodos.  Selbst 
Sidlien  nnd  der  Pelopoanes  heissen  n6hg.    Aach  der 

74)  Hirn  er  hei  Phot  in  4.Vi.  tk  ti»^  tbiy  Kmgktp  hu^fMla^. 
Bekk.  108,  la  Kad.  t4a.  WerliAdorf  Eklog.  18.  NoBHet 
25,  386.    AescliyL  Ml.    DemcTsth.  Rhod.  lib.  Bekk.  4,  170. 

75)  Dionys.  Perieg.  509. 
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tkminifk  A«v  beftb  PttriegeM  ab^afiüotf  *)  iQ  tei 
Vmrsen 

Mf^  hier  nichts  «iidere  ah  fwih^  da  der  Dichter  Ja  hiec 
dcotlieb  Igenag  angieht,  fsr  epr^b^  voa  de«  limde. 
Senat  wird  freilich  ätttv  nur  ven  kleinem  Inaela  ge» 
brancht  Bei  sehr  sptten  Schriftatelieni  hatte  aidi  aber 
der  Ckuibe  an  .eine  Stadt  dieaea  Naiiie98  /ealgeaesli 
veraalasat  entweder  dur<h  die  Benennung  .f»üUc>  ödes 
WeU  DMS  öfters  gewohnt»  war,  bei  kleinem  Imnln  aoch 
Mgleich:  eine  Stadt  deqaelben  Namena  anKaaebnieni 
«nd  gedankenlos  aack  hier  denUraprung  des  Namens 
aorerklSfen  woUte'«).  —  Die  «brigen  Städte  mt^ 
«i#  in  alphabetischer  Ordnnng  ant 

Akra,  nach  Steph.!v.B.  Yiellejcbt  befiuid  sich 
in  der  Nihe  der  Tempil  der  Aphrodite  akraiai  ind 
dann  lag  diese  Stadt  asf  der  SstMchsten  Landspise, 
am  Berge  Olympos.  Als  eine  Bergstadt  kündigt  der 
Name  sin  an. 

Akragas.  Steph.  v.  BL  zlhlt  ffinf  Stddte  die* 
aes. Namens  auf,  nnd  theilt  der  kyprischea  die  vieirte 
Steilem* 

Argos,  von  Ptolemaies  Hephaist  gepannt,  und 
ohne  Zweifel  von  der  Argivischen.  Kolonie  gegründet 
.  Asiiie,  bei  Steph.  v.B.,  nnd  von  den  Drjropera 
jegründ^t 

DiQiiia  ans  Theopomp,  bei  Steph.  v«9.  ^tmi4a, 
yolksname  J$mnawa$.    Sie  kündigt  sich  schon  durch 

76)  Honorius  de  mupdiiioag,  1,  34.  In  meditemneo* mari 
0|  Cyprog  insula,  a  chritate  Cjipro,  quao  in  «a  est,  nomen  acce- 
pit  Isidor.  14.  S.  ebenso  GobelliBus  Persona,  Co8bm>. 
drom.  4^t-  1«  &  Cjpros  est  buwla  et  r^gaam  a  Cjfpro  antäte 
sie  dicta^  (Mein».) 
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ihren  Namen  als  -ein  der  Aphrodite  gewdÜtorOrt  ML 
Zur  Ztit  PhWpp»  von  Bf nkedohien  mass  Dionia  aowol 
als  namentlich  noch  Kreaion  nnd  andere  SMdte  von  Ky* 
pros  (ifv  xcttaXfyet  nxtg'KvnQlmg  Titf/Udk  O^TtOfunog  nsv%B^ 
xaidcxdtfi  0$Xi7mix(3v)  in  der  Geschichte  rorkommen  nnd 
von  Theopomp  im  fünfzehnten  Buche  behandelt  «lein. 

Elmaion.  Diese  Stadt  kommt  in  einer  SteHe 
des  Apollonios  Dyskolosvon  Alexandrien'^)  vor:  yi-- 
yvBvcu  d^  avTog  o  Xl&og  xtü  iv  KaQvtfcä  /tt^^  d^^  aS  xai 
tovvoihtt  iXaßeVj  Twläg  xat  iy  Kvnq^  »cpgaßcuyarrmv  dn^ 
%ov  Fsqdvdqov  mg  inl  JSoXovg  noqevofMiyotg,  h^  d^ 
^eqq  %o9  ^i^alovvT^  xdtm  TntQur.  Die  La^e  der  bei- 
den Städte  Elmaion  nnd  0er andren  können  wir 
hiemach  nogefthr  wenigstens  bestimmen. 

Epidaron  (3hrt  Plinins  an,  und  da  dieser  nur 
die  hauptsächlichsten  nentaen  konnte,  so  muss  Epida« 
ron  nicht  unbedeutend,  wenigstens  zu  Plinins  Zeiten^ 
gewesen  sein;  nur  ist  es  dann  aulEdlend,  dass  sie 
nicht  von  l^rabon  genannt  wird« 

Gerandron  s.  Elmaion. 

Kinyreia.  Es  ist  dies  die  Stadt  des  Kinyras, 
wie  es  auf  Kreta  ein  Hinoa  gab.  Plinius  f&hrt  sie 
zuerst  an,  und  darauf  Nonnos'*)  mit  idem  Beisaze: 

Knidos  nach  Tzetzes  im  ersten  Buche  seiner 
Chiliaden«  Dies  ist  zwar  ein  ziemlich  schlechter  Ge» 
wihrsmann,  und  sichert  die  Stadt  allein  noch  nicht; 
allein  wir  dürfen  sie  noch  nicht  leugnen,  weil  sie  bei 
ihm  nur  voriiommt  Es  konnte  sehr  gut  möglich  sein, 
dass  man  schon  allein  der  Aphrodite  zn  Ehren  eine 
Stadt  auf  Kypros  mit  dem  Namen  Knidos  belegte. 

Kremaseia  bei  Nonnos;  Graefe  in  seiner  Aus-» 

77)  Histor.  Mirab.  Kap.  36. 
lU)  Nonnos  DioDys.  13,  432  tU 
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gtbe  dM  Sichteni  bat  aber  gegen  alle  HandaeEriften 
Erapaseia  geachriebeo.  Weaaeliiig  um  HierokleB: 
die  Stadt  Kermia  dea  Konat  Porph.  oder  gAfßOa  de^ 
Hieroklea  aiöchtep  dieaelbe  Stadt  mit  dem  Kremaaeia 
dea  Nonaoa  aeia. 

Kreaion,  Volkaname  Koi/fUmik,  nach  Stepii.v.BL 
«aa  Theopompos.    VgL  Dioneia. 

Eyrene.  Ea  wird  dieser  Naaie  als  kypriadie 
Stadt  nor  von  einem  spiten  Schriftstelier  ^ ')  genannt, 
tind  koantO)  wie  Alexaädrien,  zur  2Mt  dea  Ptolemaios 
entatanden  sein« 

Lakedaimon,  nach  Steph,  v.  B«,  and  lag  im 
Btonenlande;  Eustathios'*)  bat  sie  ebenfolla«  Ohne 
Zweifei  war  sie  von  der  Lakedamoniecben  Kolonie 
gegründet,  wie  Argoa  von  der  Argiviacben  u.  b.  w. 
M  y  r  i  k  a  i ,  ein  beiliger  Ort,  x^^d^  ^«0^9  der  Aphro* 
dite^  nach  Hesycbios  an  der  troischen  Kuate  gab  es 
ein  Mv^tMoßg* 

Panakron  nach  Steph*  v.  B.  und  Nonnoa  a.  a. 
0.  bei  der  Aofa^lung  der  kyprischen  SUdte;  dieser 
bezeichnet  es  näher  mit  den  Worten:  wifker^g  ßa9i^ 

S  es  tos,  bei  Nennos  a«  a.  0.,  nach  der  bekann- 
ten Stadt  am  Hellespont,  wahrscheinlich  wegen  frfi- 
hen  Verkehrs,  so  wie;der  Verbindongen  des  Eultes 
der  Aphrodite  and  des  Adonis  wegen  so  benannt  Aas 
demselben  Grunde  wagten  wir  auch  eine  Stadt  Eni- 
doa  nicht  unbedingt  zu  leugnen. 

Setrachos,  oder,  Satrachos,  oder  wie  Neu* 
hat,  Seatrachos.    Lykophron"')    . 


•79)  Lexicon  Schedographicon  in  Boiaeonades  Anekd* 
4»  aaa.   -^S^in^V»!  nUK  KAo^j  d^'  is  Med  Jl«|^«««. 

80)  Eustath.  2,  682.  S.  238  foi»  dÜ  »a*  KmQia  Jwudafym^ 
Sl)  Lycophr.  448.   Die  fünf  sind  Tevkro^i  Agapenor,  Ke- 
phens,  Äkamas  und  Praxandtos. 
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Ol  fäpiPB  Ü  Sfifd^p  €k  Ss94^mf¥ 
Sdtfax/w  ßi4l^9mss,  ^YXomv  WB/^ri,   ... 
Tsetees  bemerkt  hi^rba,  w  IBhre  eioefibtadt  mid  ei^ 
Flu»  diesim  Namw  mf  Kyproe,  hß^tfnf  Mm  nacli 
de«  gresBea  Etymolofieon  v^mBerg^  Aoos;  in  Jener 
6ege«4  mum  «Iso  aucb  die  Stadt  fielegep  haben« 

Tei^es^ofl,  T^rfduicf  VetkaDam«  TfTf^^f?  Pder 
Tcr^Wf  oach  St^b-  ¥»  B#  ana  dea  Bepsariken  dea 
Dionystos.  Hesycbioa  nennt  es  ein  V.  G»  nnd  aehreibt 
Tnyiiifog.    Es  könnte  Stadt  und  Y.  .0.  sein« 

Tharsis.  .^Movers  ia.der  Kühler  Zeibipbr«  (dt 
Philosophie  und  Theologie  18  8.  107.  C  trägt  ober 
Tharsis  die  Ansicht  vor,  es  sei  theiis  Thasos,  die  In* 
sei,  theila  (Genesis  10,  4)  Tharsis  anf  Kypros.  An 
Tartessos  in  Spanien  sei  nicht  zn  denken,  da  dies  erst 
um  640  vor  Chr.  durch  die  Spanier  entdekkt  (Herodot 
4,  152)  nnd  den  Griechen  bekannt  geworden  sei/'. 
Dies  ist  eine  Bemerkung  von  Winer  in  seinem  Le- 
zicon.  Die  Abhandlang  von  Movers  steht  mir  nicht 
SU  Gebote  und  ich  kann  daher  seine  Grfinde  Dicht 
prflfen,  namentlich  weiss  ich  nicht,  auf  welche  Anga- 
ben der  Alten  aber  das  Vorhandensein  einer  Stadt 
dieses  Namens  auf  Kypros  er  sich  stäzt  Die  einzige 
Stelle,  welche  ich  gefunden  habe  und  die  möglicher- 
weise hierher  gezogen  werden  könnte,  ist  die  oben 
angeführte  des  Afrikanos,  dass  das  Land  den  Namen 
Tharsis  führte.  Aus  jener  Stelle  der  Genesis  scheint 
mir  aber  nicht  zu  folgen,  dass  dort  eine  Stadt  dieses 
Namens  auf  Kypros  gemeint  sei.  Kittim  steht  dane- 
ben und  darunter  ist  Kypros,  das  Land,  zu  verstehen, 
und  die  HinzufSgung  von  Tharsis,  einer  angeblichen 
Stadt  in  diesem  Lande,  bitte  keine  Bedeutung  mehr. 

Tyrra.  Ich  föhre  diesen  schon  oben  beim  Kop« 
ferr^chthnm  des  Landes  genannten  Namen  hier  wie- 
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4er  an  ani  der  AristoteKseheD  Schrift  **),  wen  es 
mir  DOck  nicht  tas^macht  acheiat,  dafiBr  mit  Meor- 
Mos  ohne  Weiteres  Eorion  leaen  za  mOsseD.  Auch 
«chreibt  d^r  Verfiisser  bald  darauf  bei  einer  andern 
Gelegenheit  den  Namen  Karion  richtig,  nnd  moaa 
also  beide  Nuien  za  nnteracbeiden  verstanden  haben« 
Ist  der  Name  Tyrra  für  Kypros  «icher^  so  Hesse  sich 
noch  manches  Geschichtliche  f&r  dies  Land  daraas 
folgern. 


tt)*Mirabi  «ucolt  Nr*  14& 


Zweites  Bneli. 

Geschichte. 
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Zweitem  Bnebu 

Geschichte  von  Kypros. 


Brotes  Periode. 

Aelteste  Geschichte  tiis  auf  die  helleni- 
schen Einwanderan^en. 

Unter  jener  Inselwelt,  welche  Asien  von  Earopa 
trennt,  nnd,  wie  man  sich  ausdrökkt,  die  Brökke  bil- 
det, über  die  in  frühster  Zeit  Verkehr  iind  Ideenaas- 
tausch  zwischen  beiden  Welltheilen  möglich  war, 
machen  die  drei  grössten  Eilande^  Kreta,  Rhodos 
und  Kypros  für  die  allgemeine  Bildungsgeschichte 
sehr  wichtige  Punkte  aus.  Alle  drei,  die  nächsten 
Berührungspunkte  der  asiatischen  Völkerzüge,  waren 
durch  die  Gunst  der  Natur  besonders  aufgefordert 
und  ausgestattet,  eine  nachdrukksvolle  Bedeutung  zu 
gewinnen*  Welch  ein  reges  Leben  von  den  frühsten 
Zeiten  bis  auf  die  persischen  herab  auf  diesem  Insel- 
meer geherrscht  haben  muss,  sehen  wir  besonders 
aus  der  grossen  Anzahl  Völker,  welche  meerherr- 
schende gewesen  sein  sollen«  Natürlich  waren  hier« 
tater  die  drei  grössten  Eilande  mit  begriffene  Was 
Kreta  noch  besonders  auszeichnet,  war,  dass  auf 
dieser    ganz    vereinzelt    da   liegenden   Scholle    die 

11  • 
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unverkennbarsten  Denkmale  einer  sehr  frfihen  Kultur 
und  Gesittung,  so  wie  einer  eigenthumlichen  Volks* 
entwikkelunj^  vorhanden  sind.  Rhodos,  die  kleinste 
unter  ihnen,  übertraf  die  andern,  wenn  anch  spater 
als  Kreta  entwikkell,  bei  weitem  an  selbststandiger 
politischer  Macht,  kräftigem  Volksthum,  Leistungen  in 
Kunst  und  Wissenschaft.  Kypros,  die  wichtigste 
der  Lage  und  Grösse  nach,  war  mehr  als  die  beiden 
andern  dem  Oriente  zugewandt,  und  in  steter  Ver- 
bindung mit  den  verschiedenartigsten  Völkern  des 
Ostens,  gestattete  es  seinen  Bewohnern  keine  so  freie 
und  eigenthiimliche  Entwikkelang  des  hellenischen 
Geistes,  als  Rhodos  und  Kreta.  Dieser  vermochte  sich 
keinesweges  hier  in  seiner  Reinheit  zu  erhalten,  son- 
dern entfärbte  sich  durch  das  Aufnehmen  fremder 
Bestandtheile,  welche  die  Griechen  an  andern  Orten 
zurüRkstiessen.  Der  Charakter  der  kyprischen  Grie- 
chen mochte  zonSchst  durch  das  Schwelgen  im  Ueber- 
reichthum  der  Naturgaben  gebrochen  werden;  dann 
aber  waren  sie  noch  mehr,  als  andere  asiatische  Grie« 
chen  auf  Umgang  und  Verkehr  mit  orientalischen  Vöi« 
kern  hingewiesen,  als  dass  ihre  Nazionaiitit,  zunächst 
freilich  durch  den  Schwelgsinn  geschwächt,  in  wel- 
chen sie  verfielen,  nicht  noch  mehr  hätte  gebrochen 
werden  sollen.  So  ist  auch  zum  Theil  das  Schikksal 
dieses  Landes  zu  erklären,  dass  es,  ungeachtet  seiner 
Grösse  und  seiner  mit  keinem  andern  Lande  zu  ver- 
gleichenden Hälfsquellen,  nie  zu  einem  selbständigen 
politischen  Dasein  gelangt  ist,  sondern  durch  alle  Zei- 
ten in  ein  dienendes  >Verhältniss  zu  dem  gebietenden 
Staate  in  den  östlichen  Gewässern  des  Mittelmeeres 
tritt,  und  als  Träger  seiner  Seenmcht  erscheint  In 
diesem  Verhältnisse  finden  wir  es  denn  auch  schon 
zu  dem  ersten  geschichtliclien  Volke  in  jenen  G^en- 
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den,  zn  den  Phdnikeni,  stehend.    Die  Zeit,  welehe 
dieser  voraosliegt,  ist  uns  verschlossen. 

Die  Phoniker. 

Josephos  ^),  der  Geschichtsschreiber  des  jodischen 
Staates,  berichtet,  dass  nach  der  Sondflat  sich  Kit- 
tim, SohnJavans,  Enkel  Japhets  and  Noahs  Urenkel, 
auf  Kypros  niedergelassen  habe«  Es  ist  dies  eine  Sage, 
welche  sich  auf  die  in  spfitern  Zeiten  niedergeschrie- 
benen judischen  Erzfihhmgen  stüzte,  nach  denen  die 
drei  bekannten  Welttheile  in  eine  einzige  Bevölke- 
rungsgeschichte Ziusammengefasst  wurden,  welche  von 
den  Nachkommen  Noahs  ausging.  Wer  kann  es  leug- 
nen, wer  beweisen,  ob  und  was  geschichtlich  Wahres 
dahinter  verborgen  liegt!  Die  alte  Ueberlieferung, 
aus  welcher  diese  Sage  und  das  damit  in  Verbindung 
stehende  Yölkerregister  hervorgegangen,  wollte  da- 
durch Kypros  mit  den  Westlandern  verknüpfen,  und  * 
lassen  wir  auch  den  Gehalt  jener  Sage  auf  sich  be- 
ruhen, so  ist  es  doch  der  den  Israeliten  verwandte 
Yolksstamm  der  Phoniker,  welcher  in  geschichtli- 
eher  Zeit  uns  zuerst  auf  Kypros  entgegentritt.  Da 
aber  die  Geschichte  dieses  Volkes  so  eng  mit  der  ju- 
dischen verknfipft  ist,  so  finden  wir  auch  oTters  in  der 
Bibel  des  Landes  Kypros,  als  eines  dem  jüdischen 
Volke  bekannten  Landes  Erwähnung  gethan,  mit  wel- 
chem die  Sage  schon  früh  Verbindung  herzustellen 
suchte.  Aber  geschichtlicher  Werth  wird  der  Nach- 
richt des  Eusebios  weiter  nicht  beizumessen  sein,  nach 
welcher  Paphos  von  Israeliten  gegründet  wurde,  wels- 
che zur  Zeit  des  ersten  Richters  Athniel  vertrieben 


1)  Josephos  Jüdische  Geschichte  1,  6.  Genesis  10,  4. 
Dem  Josephos  folgen  darin  Epiphanios,  Syakellos,  Chro- 
uicon  Paschale. 
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sein  sollten.  Sie  ist  vielmehr  eine  in  Venmlassmi^ 
einer  biblischen 'Stelle  gemachte  Kombinazion  ')•  Be- 
merkenswerth  ist,  dass  auf  einer  Kitischen  Inschrift 
der  Name  des  Volkes  Chittim  geschrieben  ist;  so 
liegt  die  Yermothang  von  Gesenins  nahe,  dass  die 
kyprische  Ansiedlung  von  dem  grossen  kanaanitischen 
Volksstamme  der  Chittim  ausgegangen  sei  ')• 

Was  aber  das  Leben  der  Phöniker  auf  dem  Bi-> 
lande  betriflt,  so  geht  es  ans  hier,  wie  mit  der  Ge- 
sammtgeschichte  dieses  merkwflrdigen  Volkes:  wir 
nehmen  untrüglich  sein  Wesen  und  Walten,  deutliche 
Spuren  seines  Lebens  und  Wirkens  wahr,  und  den-» 
noch  sind  wir  vergeblich  bemfiht,  ans  ein  zusammen-» 
hangendes  grossartiges  Bild  eines  politisch  und  geistig 
in  die  Weltgeschichte  eingreifenden  Volksdaseins  auf«- 
zustellen  ^).  Die  grauen  Zeiten,  in  welche  seine  G^ 
schichte  hinaufreicht,  mögen  einige  Schuld  tragen,  so 
wie  die  Unbill  des  Geschikkes,  welches  uns  seine 
Bficher  vorenthalten  hat.  Mehr  aber  noch  liegt  die 
Ursache  davon  in  dem  eigenthflmlichen  Charakter  die- 
ses Volkes,  welches,  den  politischen  Ruhm  verschmi« 
hend,  den  Frieden  liebend,  und  eifersüchtig  auf  die 
Wege  und  Quellen  seines  Wohlstandes  und  seiner 
Grösse,  in  stUler  Aemsigkeit  den  alleinigen  Zwekk 
des  Handels  und  Gewerbes  verfolgte.  Gegen  den 
mfichtiger  und  glSnzender  aufistrebenden  hellenischen 
Geist  vermochten  sich  die  Phöniker  nicht  zu  halten, 
sondern  mussten  es  sich  gefallen  lassen,  von  ihm  zu* 
rfikkgedrängt  zu  werden.  Aber  dessen  ungeachtet 
muss  man  fragen,  wie  es  möglich  war,  dass  ihre  vie- 

2)  Judicum  3,  5  ff. 

3)  Gesen.  Monuni.  phoen.  p.  12%  a.  152  ff. 

4)  Heerens  Ideen  l,  2  S.  80.     Hoeks  KreU  1,  72,  aus 
dem  wir  grossentheils  die  Charakteristik  des  Volk^  aufaehmea. 
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leo  Kolonien,  wenn  sie  wirklich  statiflln^i^Tt*  meteten- 
theils  hMten  so  sporlos  verwischt  werden  können« 
Wir  sind  daher  ^enothi^  ansonehmen,  daAs  viele 
Namen  von  Niederlassnni^n,  welche  uns  von  den  Al- 
ten als  phdnikisch  angegeben  werden,  keine  Kolonien 
sondern  nnr  AnkerpISse  gewesen  seien,  .wie  Thuky- 
dides  selbst  andeotet  Wie  sollte  auch  ein  so  kleines 
Volk,  wie  die  Phöniker  doch  nnr  waren,  alle  diese 
Kolonien  auch  nur  möglich  machen?  Erregt  doch  die 
geringe  Volksmasse  selbst  noch  den  Zweifel,  ob  das 
{grosse,  aasgebreitete  Handelswesen  von  Phönikem  al- 
lein betrieben  worden  sei«  Dies  nnd  das  leichte  Ver- 
schwinden ihres  Daseins  nothigt  uns  anzunehmen,  sie 
hätten  fremde,  ihnen  untergebene  Helfershelfer,  theils 
verwandten  Stammes,  gehabt,  wührend  sie  nur  die  Lei- 
ter des  gana&en  Seewesens  waren. 

Noth  undUmstftnde  machten  die  Phöniker  zn  dem, 
was  sie  waren.  Sie  besassen,  im  Gegensaxe  zu  den 
Syrern,  einen  armseligen,  steinigen  Boden,  der  schon 
früh  ihren  scharfisinnigen  OMst  zur  Anfsuchnng  von 
Mitteln  fahrte,  um  das  no  erwerben,  was  ihnen  die 
Natur  vorenthalten  hatte.  Der  schmale  Landstrich 
am  Ufer  entlang,  welcher  herrKehe  Hafenpläxe  darbot,  4 
führte  sie  aufs  Meer  und  zugleich  nach  Kypros.  Schon 
die  Strömung  aus  dem  nördlichen  Hafen  filhrt  nach 
dem  Eilande*  Dass  sie  sich  hier  niedergelassen,  da* 
von  reden  die  öberctnstimmend^n  Zeugnisse  der  Al- 
ten, imd  die  Kyprier  seihst,  wekhe  dem  .Herodot  *) 
versicherten,  dass  sie  wfeen  theils  Salami ni er  und 
Athener,  theils  Arkader,  theils  Kyth nie r,  theils 
ans  Phönike,  theils  aus  AethiopietK  in  dieser 
Üeihe  sind  die  Phfotker  nntergeordnetj  aber  dies  galt 


5}  Herodot  7,  90. 
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von  Herodots  Zeit  Dem  Alter  nMh  war  EyprM  die 
erste  und  aach   bedeutendste  Kolonie  der  Phöniker» 
Dies  bot  ihnen  Alles,  was  sie  suchten,  fraehtbaresLand 
nnd  Materialien  zum  Schiflbao,  Holz,  Hanf  nnd  Enu 
Ob  nnd  was  sie  ffir  Bewohner  vorgefunden,  davon 
giebt  er  keine  Kunde.    Strabon  sagt,  dass  sie  die 
W&ider  gelichtet,   die  Erzgruben  geöAiet,   nnd  die 
Fluren  bebant  hätten.    Bergwerke  waren  liberall  die 
Anlagen,  auf  weiche  sie  den  ausgezeichnetsten  Fleiss 
verwandten,  und  dieser  wurde  ihnen  hier  reichlich 
gelohnt  —   80  blieb  Kypros  immer  eine  Hauptstuze 
von  Tyros.    Als  wenn  die  Zerstörung  von  Tyros'  so- 
pichst  das  befreundete   Kypros    empfinden    nnd  die 
Kunde  sich  von  dort  weiter  verbreiten  wurde,  ruft  der 
Prophet  Jesaias  *)  aus:  „Aus  der  Kittier  Land  ward 
es  den  Tarsusschiffen  bekannt,"  und  weiter  in  dem« 
selben  Gesänge:    „Tochter   Sido'ns,  auf  und   zeodi 
hinüber  zu  den  Kittiem,  auch  dort  ist  keine  Buhe 
für  Dichl'^  ' 

Nach  dem  Zeugniss  des  Josephos  nnd  Anderer 
muss  es  ffir  ausgemacht  gelten,  dass  Kition  der  äl- 
teste Ort  der  Phöniker  auf  Kypros  gewesen,  nnd  dass 
der  Name  dieser  ältesten  Niederlassung  auf  das  ganze 
Eiland  ausgedehnt  worden  sei«  Es  fragt  sich  nur, 
welche  Orte  ausserdem  noch  von  Phönikem  angelegt 
nnd  bevölkert  worden  sein  mögen.  Ausser  allem  Zwei- 
fel liegt  der  phönikische Ursprung  vonPaphos  und 
Amathus.  Seitdem  diese  beiden  Orte  durch  Anseho 
und  Macht  ihres  Kultes  nnd  ihrer  Heiligthfimer  Aber 
alle  andern  des  Landes  gestiegen,  reich  an  Mythen 
und  Sagen  geworden  waren,  wurde  auch  die  Hinfiber- 
fBhrung  des  Kultes  von  Syrien  nach  dem  Eilande  der 


6)  Jesaias  33,  1  und  12. 
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eigentliche  Beweggrund  der  Ansiedlang  nnd  derFa* 
den,  an  den  sich  die  Geschichte  weiter  anreihte. '  Aui 
diese  Weise  nahm  dieSagenbildangEition  dieEhre^ 
der  ülteste  Ort  des  Landes  gewesen  ku  sein  und  Über- 
trag sie  anf  Paphos,  welches  in  hierarchischer  Hin* 
sieht  seiht  die  Obermacht  fiber  Amathas  gewann*   An 
diese  Hinüberfahrang  des  Kultes  schloss  sich  dann 
die   eigentliche    phönikische    Siedlang  auf  folgende 
Weise  an.    Ein y ras,  in  welchem  das  Priestertham 
der  kyprischen  Göttin  personificirt  erscheint,  wird  durch 
die  Sage  znm  Grfinder  von  Paphos,  nachdem  er  vor- 
her König  von  Syrien  und  vorzugsweise  von  Bybioa 
gewesen,  oder  auch,  er  herrscht  nach  einer  andern 
Sage  ober  Syrien  und  Kypros  zugleich,  bei  welcher 
indess  die  Gründung  des  Paphischcn  Tempels  nicht 
wegfXllt.   Er  sezt,  so  heisst  es  in  den  Mythen,  welche 
wir  an  einem  andern  Orte  ausffihrlicher«besprecheH, 
mit  einer  Schaar  seiner  Untergebenen  von  Syrien  aus 
hinfiber  nach  dem  Eilande,  baut  Paphos  nnd  den  Tem- 
pel der  Aphrodite  nach  dem  Muster  des  Tempels  auf 
dem  Libanon,  wird  selbst  Priester  der  Göttin  und  ver- 
erbt diese  Wurde  fär  alle  Zeiten  auf  seine  Nachkom- 
men ,    die  Kinyraden.     In  dem  Munde  der  Kyprier 
heisst  er  der  Atteste  Herrscher  des  Landes  nnd  wird 
zum  Heros  desselben  geprägt.    Aber  die  hellenische 
Zeit  ist  es,  welche  sich  dieses  Namens  bemfichtigt 
und  die  Mythen  desselben  ausgebildet  hat,  indem  die 
Griechen  die  phönikischen  Sagen  mit  den  hellenischen 
verknüpften,  und  in  griechischem  Sinne  zu  einem  Gan- 
zen verarbeiteten,  welches  das  Ansehen  des  phöniki^ 
sehen  Stoffes  gfinzlich  verwischte.   So  steht  Kinyras, 
ungeachtet  er  eigentlich  die  phönikische  Zeit  auf  Ky- 
pros reprfisentirt,  ganz  in  griechischem  Gewände  da, 
und  er  ist  ein  Heros,  wie  die  Heroen  der  übrigen 


170 

griechischen  Linder.  Ans  diesem  Grande  kfinnen  wir 
auch  hier  nicht  die  Sagen  iiher  ihn  vortragen,  son- 
dern mfissen  ihn  an  den  Eingang  der  griechischen 
Geschichte  des  Landes  stellen. 

Ausser  in  Paphos  lässt  die  Sage  den  Kinyras 
anch  noch  in  Amathos  herrschen,  das  dortige  Priester- 
thum  durch  ihn  begründet  and  an  seine  Nachlcomtaen, 
die  Kinyraden,  vererbt  werden.   Bei  näherer  Betrach- 
tung drängt  sich  uns  aber  die  Vermuthung  anf,  nicht 
Paphos,   sondern   Amathns   möchte  der  ältere   Ort 
von  beiden,  nnd  in  frühsten  Zeiten  bedeutender,  als 
jener  gewesen   sein.     In  der   geschichtlichen  Zeit 
war  freilich  das  Ansehn  von  Paphos  Ober  das  %'od 
Amathos  gestiegen,  und  die  priesterlicbe  Gewalt  der 
dortigen  Kinyradejfi  gebot  über  alle  Tempel  des  Lan- 
des; aber  es  scheint  nicht,  als  wenn  es  immer  so  ge«> 
wesen.     Die  Gröndungsgeschichte,    welcher  Paphos 
seinen  Ursprttng  verdankt,  wird  auch  immer  von  Ama« 
thus  ausgesagt.   In  Paphos  aber  vernehmen  wir  dorch- 
ans  weiter  nichts  von  orientalischem  Götterdienst,  in 
Amathus  aber  finden  wir  noch  den  Melkart,  denty- 
rischen  Geleiter  der  Kolonien,  welchen  die  Amathusier 
unter  dem  Namen  Malika  anbeteten.    Für  diesen  He- 
rakles schuf  die  Sage  wieder  einen  Sohn  Amathos 
welcher  als  der  Grunder  der  Stadt  auftritt.    Wahr- 
scheinlich aber  ist  es,  dass,  wie  wir  oben  schon  ver- 
muthet  haben,  das  kyprische  Amathus  mit  dem  syri- 
schen Amathe  '),  dessen  GrSndung  bis  auf  Amath, 
linnaans  Enkel,  hinanfgeleitet  wurde,   in  Verbindnng 
steht     Diese   Verehrung   des  Melkart  in  Amathus 
spricht  si<Aer  für  ein  höheres  Alter,  mindestens  für 
eine  böberd  Bedeutung  diesetf  Stadt  in  den  ältmten 
7)  Synkellos  Chronogr,  S.  69.  u.  90  Bonn.  Ausg.    W/m* 
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Zdteoy  als  Paphos.  Dann  soHeii  in  Amathaa  in  frA« 
herem  Alter  Menschenopfer  des  Kronos  gefallen 
sein,  welche  aber  Aphrodite,  wie  die  Mythe  aagt,  end-* 
lieh  nicht  mehr  habe  neben  sich  dulden  wollen,  son- 
dern die  dem  Kronos  dienenden  Amathosier  in  gehörnte 
Menschen,  Kerasten,  verwandelt  habe.  Ferner,  aach 
aof  Kypros  fehlte  die  Sage  von  den  Aatochthonen  nicht, 
diese  Ehre  kam  aber  nach  Skylax  nicht  Paphos,  son- 
dern Amathas  za.  Der  Werth  dieser  Sage  wird  da- 
durch nicht  etwa  geschmälert,  weil  die  Aatochthonie 
ein  BegriiT  ist,  welcher  nur  in  der  griechischen  8a- 
genbildnng  auf  Kypros  sich  gebildet  haben  kann,  das 
Alter  beider  in  Rede  stehenden  Stfidte  aber  über  jene 
Zeit  weit  hinaus  liegt.  Nur  auf  vorgefundene  lieber- 
lieferung  kann  sich  jene  Sage  gründen,  und  übrigens 
erhalten  wir  auf  Kypros  an  Kult  und  Mythe  nichts 
Phönikisches,  mit  Ausnahme  des  einsigen  Melkart, 
welcher  ^lurch  die  Griechen  nicht  eine  Um-  und  Wei* 
terbildung  erfahren  hätte.  In  diesem  Sinne  nennt  Ta- 
dtos'Amathus  auch  vetustissima  und  Steph.  v.  B. 
äigiawvm^.  Vielleicht  darf  man  hier  auch  die  Sage 
in  Anschlag  bringen,  nach  welcher  Agamemnon  den 
Kinyras  aus  Amathüs  vertreibt,  wobei  es  auffallen 
wflrde,  dass  es  nicht  zu  Paphos  g^schehn,  wenn  sich 
nicht  fiir  jene  Zeiten  noch  das  Andenken  eines  höhe- 
ren Ruhmes  bei  Amathus  als  bei  Paphos  erhalten 
hätte,  und  die  Sage  will  wahrscheinlich  durch  die 
Vertreibung  des  Kinyras  von  Agamemnon  die  Been- 
digung der  phönikischen  Herrschaft  auf  Kypros  an- 
deuten« Dann  mochte  auoh  Amathus  nähere  Lage  an 
Kition  und  Phdnikien  einen  Grund  zur  Vermnthung 
der  früheren  Bevölkerung  abgeben.  Wie  reich  end- 
lieh Amathus  an  Sagen  und  alter  Geschidite  gewesen 
seia  muss,  sehen  wir  daraus  i  dass  von  zwei  Schritt« 
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Meilern  uns  eine  Ge&ehichte  von  Amathas  mnge* 
fBhrt  wird,  aas  deren  reichem  Sagenschaz  wir  auch 
die  Nachrieht  erbalten,  dass  za  Amathos  die  Ariadne 
verehrt  worden  sei.  Eratosthenes  scheint  freilich  mehr 
als  die  blosse  Gechichte  von  Amathus  in  diesem  Werke 
behandelt  zn  haben,  aber  es  war  auch  sehr  umfang- 
reich,  wie  wir  ans  dem  ans  angeführten  neunten  Boche 
ersehen  können,  und  dass  er  die  Geschichte  von  Ky* 
pros  an  die  von  Amathas  anknüpfen  konnte,  weist 
schon  auf  die.  frühere  Bedeutung  dieser  Stadt  hin. 

Das  Ansehen  %'pn  Amathus,  Paphos  gegenüber, 
scheint  deit  der  Zeit  gesunken  zu  sein,  wo  der  Kult 
und  die  Priesterherrschaft  zu  Paphos  an  Macht  and 
Glanz  zunahm,  und  nicht  blos  in  Paphos  unumschränkt 
herrschte,  sondern  auch  selbst  Amalhus  äberragte, 
wo  es  der  Hierarchie  nicht  gelungen  war,  die  Ob* 
macht  zu  erlangen,  sondern  wo  wir  die  königliche 
Herrschaft  finden.  Wie  in  den  phönikischen  Städten 
der  Heimath,  so  mag  auch  hier  ein  Oberhaupt  an  der 
Spize  des  Staates  gestanden  haben,  dessen  Gewalt 
aber  so  beschränkt  war,  dass  die  Verfassung  sich  ei- 
ner republikanischen  näherte:  durch  das  Priesterthum 
und  den  Magistrat.  Die  Priesterherrschaft  bildete  eine 
zahlreiche  und  mXchtige  Klasse,  und  scheint  den  Kö«^ 
nigen  am  nächsten  gestanden  zu  haben ;  ja  man  möchte 
vermuthen,  wenigstens  aus  den  Verhältnissen  zu  Pyg* 
mttlions  Zeiten,  dass  die  Könige  aus  der  Priester« 
Schaft  gewählt  wurden.  Hieraus  erklärt  sich  auch 
die  Erschehinng  des  eigenthfimlichen  Priesterstaates 
zu  Paphos,  an  dessen  Spize  gewisse  Familien  gestan- 
den zu  haben  scheinen,  in  denen  diese  Macht  fori* 
erbte.  Sie  hiessen  Kinyraden,  ein  Name^  dessen  Be- 
deutung uns  in  der  Religionsgeschichte  deutlich  wer- 
den wird«  Die  Frage,  auf  welche  Weise  es  derPri»- 
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eterhemchaft  gelangen  war,  die  Bestanddiene  der 
fibrigea  Hemchergewalt  sarSkkzodrSD/i^n,  und  ihre 
Hierarchie  aaszubildeo,  miias  unbeantwortet  bleiben* 
Genv^,  dasa  es  geschah.  Das  Ansehen  des  Kaltes 
nnd  der  Paphischen  Gfittin  stieg  durch  Olans  und 
ReichUiom,  so  dass  von  hier  ans  sich  eine  hierarchische 
Gewalt  aber  das  ganze  Land,  selbst  Ober  Amathns, 
ausgebreitet  zu  haben  scheint. 

Wie  es  schon  die  Priesterherrschaft  der  Kinyra* 
den  beweist,  so  muss  sie  zu  Amathos  in  frfiheren 
Zeiten  eben  so  stark,  wie  in  Paphos  gewesen  sein. 
Es  gelang  aber  hier  nicht  den  Kinyraden,  d.  h.  der 
Familie,  in  welcher  das  Priesterthum  erblich  war,  die 
königliche  Wurde  wie  zu  Paphos  an  sich  zu  reissen* 
Wir  lernen  neben  den  Kinyraden  in  Ainathus  einKö* 
nigthum  kennen,  und  die  Sagen  deuten  an,  dass  es 
immer  so  gewesen.  In  Paphos  mag  in  den  Ältesten 
Zeiten  auch  ein  Königthum  bestanden  haben,  aber  in 
geschichtlicher  Zeit  herrscht  dort  nur  ein  Kinyrade 
als  Er/priester,  und  zwar  nicht  bloss  als  Brzpriester 
von  Paphos,  sodem  auch  als  Erzpriester  der  Insel. 

In  Kition  sind  weder  Spuren  von  hierarchischer 
Herrschaft^  noch  scheint  Oberhaupt  der  Kult  hier  je 
in  Bluthe  gewesen  zu  sein*  Nur  spärliche  Nachrich- 
ten sind  uns  vom  dortigen  Kultwesen  erhalten,  und 
die  Kittier  als  ansschliessliches  Handelsvolk  scheinen 
keine  religiöse  Gewalt  haben  Aber  sich  aufkommen 
zn  lassen.  Wir  hören  dort  nur  von  Königen,  und 
Kitioo  machte  wie  Amathus  in  griechischen  Zeiten 
eins  der  neun  Königreiche  aus.  Wie  gunstig  die  Lage 
dieser  Stadt  fflr  den  Handel  war,  sehen  wir  beson« 
ders  daraus,  dass,  obgleich  ihre  politische  Macht  nicht 
so  gross  wie  manche  der  andern  Städte  der  Landes 
war,  sie  doch  stete  eine  der  ersten  Handelsstädte  im 
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Altertham  und  im  Mittelalter  blieb,  and  wie  eie  in  den 
iltesten  Seiten  die  wichtigste  war,  so  ist  sie  es  heot 
anter  dem  Namen  l4umika  wieder* 

Wenn  wir  die  Lage  dieser  Stidte  betrachten,  so 
sehen  wir,  dass  es  die  sfidliche  Röste  des  Landes  ge- 
wesen ist,  an  welcher  sich  :die  Phoniker  niederiiessen, 
nnd  dies  war  aach  die  Kuäte,  welche  die  vomSddea 
kommenden  Phoniker  zonichst  berflhren  mnssten.  Schon 
oben  aber  haben  wir  unser  Befremden  geftossert,  dass 
wir  in  dem  spitem  Salamis^  welches  doch  ganz  im 
Osten  lag,  keine  Ueberreste  von  Phdnikem  finden. 
Es  zeigt  sich  aber  nirgends  die  leiseste  Spur  hieven, 
nnd  wenn  eine  phSnikische  Siedelang  hier  froher  ge- 
standen bitte,  es  wäre  wol  kaum  möglich  gewesen, 
dass  ihre  Erinnerung  so  ganz  verschwunden  wire. 
Die  mehr  nördliche  Lage  mag  die  Ursache  gewesen 
sein,  dass  die  Phoniker  hier  nicht  siedelten,  da  ihre 
Zuge  und  ihr  Verkehr  dem  Westen  zugewandt  wa- 
ren. Dagegen  giebt  es  ein  paar  vereinzelte  Aussagen, 
welche  zwei  nördlichen  Stidten  einen  phönikischen 
Ursprung  anzueignen  scheinen:  Lapathos  und  Kar- 
pasia.  Karpasia  sollte,  wie  Hellanikos  berichtet  batte^ 
Pygmalion  erbaut  haben  und  Skylax  nannte  sie  eine 
phönikische  Stadt  Hellanikos  ist  bekanntlich  Logo« 
graph,  das  Mythisdie  spielte  in  ihm  eine  grosse  Rolle, 
er  soll  voU  Widersprüche  und  Lugen  gewesen  sein. 
Wir  haben  keine  Ursache,  die  Vorwurfe  der  AHen 
hier  auf  ihn  anzuwenden,  allein  er  darf  fflr  uns  keine 
geschichtliche  Geltung  haben«  Oben  haben  wir  schon 
die  Vermuthung  geftussert,  er  möchte  aus  kyprischen 
Mythen  nnd  Stadtsagen  geschöpft  haben,  wo  das  Sy«- 
stem  galt.  Griechisches  und  Phönikisches  in  ein  Sagen« 
Boz  zu  flechten,  dass  griechische  Städte  sich  gefallen 
lassen  mussten,  vonKinyras  und  den  fibrigen  unpromg-^ 
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lieb  pMniUsehen  Heroen,  wie  z.B.  hier  von  Pygma- 
lion abzastammen,  and  phonikische  Ton  grieehischen, 
wie  z«  B.  Kiüon  abstammen  sollte  von  der  Heroine 
Kitia,  einer  Tochter  des  Königs  Salamis.  Die  Nach- 
richt des  Bellanikos  besagt  aber  noch  weniger,  wenn 
wir  bedenken,  driss  Pygmdion  nach  den  kyprisch- 
grieehischen  Mythen  als  ein  heimischer  Herrscher  an- 
gesehen wurde*  Auf  des  Skylax  Aussage  können 
wir  hier  aber  nicht  anbedingt  eingehen^  eben  weil  sie 
zn  vereinzelt  dasteht,  nnd  weit  wir  nicht  wissen,  oh 
er  nicht  als  Grönder  einen  orientalischen  Namen  vor 
sich  hatte,  aus  welchem  er  eine  phonikische  Gründung 
schloss.  Wenn  wir  hier  die  phonikische  Gründong 
Bor  bezweifeln  können,  bei  Lapathos  haben  wir  noch 
»ehr  Recht,  sie  ganz  abzuleugnen.  Skylax  nennt 
auch  diese  Stadt  phönikisch  und  nach  ihm  wahrschein- 
lich Suidas ;  der  Dichter  Alexander  von  Ephesus  hatte 
sie,  laut  Stephanes  von  B.,  eine  Grfindung  des  Belos 
genannt.  Aus  demselben  Grunde  wie  oben  der  Pyg- 
malionische Baa  von  Karpasia,  fällt  auch  dieser  durch 
Belos  weg;  denn  Belos  gilt  ebenfalls  für  einen  my- 
thischen kyprischen  Herrscher.  Von  Skylax  wissen 
wir  aber  wieder  nicht,  woraus  er  schöpCt^  and  mehr 
al»  Skylax  und  der  Dichter,  muss  uns  da»  sichere 
Zeugniss  Strabons  gelten,  welcher  Lapathos  eine 
Gründung  der  Lakonen  und  des  Praxandres  nennt^ 
Atnuavumf  wt^fta  xal  ÜQa^äyd^.  Lykophron  nud 
Tnetzes  stimmen  ihm  bei.  Hier  eine  Ausflucht  zu  su- 
chen, wie  etwa,  dass  es  eine  phonikische  Stadt  nrsprfing- 
Kch  gewesen,  welche  die  Lakonen  nur  erobert  und 
neu  gegrflndetUltten,  scheint  mir  wenig  rathsam.  Des 
Skylax  Meinung  masste  sich  auf  eine  andere  Nach- 
riebt grflnden,  da  auch  hi  diesem  Falle  zu  seiner  Zeit 
die  Stadt  Uogst  lakonitfi^h  geworden  war. 
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So  MeibeD  als  sicher  phdnikischeSttdte:  Kitiom 
Paphos  und  Amathns  mit  ihren  Gebieten.  Esaiiid 
also  die  hauptsächlichsten  Stidle  des  Sfldens  von  Ph&- 
nikem  angelejE^  worden,  und  wenn  man  die  kypriaehe 
Geschichte  durchgeht  und  wiederholt  betrachtet,  so 
wird  es  Einen  auch  sehr  wenig  wahrsdieinlich  diu« 
ken,  dass  im  Norden  des  Landes  phonikische  Stidto 
gewesen  seien«  Es  mögen  ausserdem  noch  Ortschaf- 
ten, namentlich  kleinere  in  der  Cregend  von  Bergwer- 
ken, mit  nrspriinglich  phönikischer  Bevölkerung  be* 
standen  haben,  aber  nachweisen  lassen  sie  sich  nicht, 
und  von  den  geschichtlich  denkwfirdigen  Stfidten  ver- 
danken nur  die  drei  genannten  Stidte  den  Phönikem 
ihre  Grfindung;  diese  aber  bewahren  noch  lange  ih- 
ren Charakter  und  die  dadurch  bedingt^  Politik  in 
der  Geschichte,  den  griechischen  Städten  gegenfiber* 
AUmälig  worden  auch  sie  freilich  mehr  griediisch, 
Paphos  und  Amathos  am  frflhsten,  wie  wir  es  unten 
wahrscheinlich  machen  werden,  Kition  am  spätesten, 
da  dies  immer  neue  Nahrung  Ar  seine  phönikisehen 
Bestaildtheile  durch  seinen  Verkehr  mit  dem  Mutter- 
lande  erhielt 

Je  näher  die  phönikisehen  Kolonien  der  Heinuit 
lagen,  desto  enger  musste  auch  die  Verbindung  mit 
derselben  sein.  Aber  ein  strenges  Unterwörfigkeite- 
verhältniss  der  kyprischen  Städte  zum  Mutterlande 
hat  wahrscheinlihh  nicht  stattgefunden,  denn  die  phö- 
nikischen  Städte  auf  dem  FesUande  waren  selbst  im- 
mer unabhängig  von  einander,  wenn  sie  sich  auch  im 
Allgemeinen  dem  Wunsche  und  Willen  der  mächtig* 
sten  unter  ihres  Gleichen,  Tyros,  fflgten.  Ihr  Zusam- 
menhalten beruhte  auf  gegenseitigem  Bedfirftiiss.  Aus 
eins^lnen  Aufständen  gegen  Tyros,  wie  es  selbst  ein- 
mal bei  den  Kitiem  zur  Zeit  des  Elntaios  der  Fall 
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war,  können  wir  nodi  mdd  anf  r9Uig(s  Unterwfir%^ 
keil  schliegficn;  Tyros  mBg  etmaal  seine  Macht  auf 
eine  attbillige  Weise  haben  fShlen  Issseii  nnd  Forden 
nn^en  gemacht  haben,  die  wir  nidit  kennen«  Zar 
selben  Zeit  erhoben  sich  auch  Sidon  nnd  Akre;  bei 
ihnen  missen  also  auch  dieselben  Ursachen  der  Er-* 
hebung  vorhanden  gewesen  sein,  nnd  sie  waren  sonst 
nnaUiAiigig  von  Tyroe,  wenn  sie  anch  sammliich  in 
der  Politik  und  den  Handelsnntemehmangen  von  ei- 
nem Geiste  beseelt  waren,  der  meistens  vonrTyros 
aasgehen  mochte.  Also  wie  die  übrigen  phönikischen 
StAdte  SU  Tyros  standen,  ebenso  hat  man  sich  moth-^ 
maasslich  auch  das  VerhSitniss  der  kyprischeo  StSdte 
sn  Tyros  sa  denken*  Die  Veranlassung  haben  wir 
sdion  oben  berührt,  and  vermiithet,  da  die  Kolonien^ 
immer  die  bflrgerlicheb  Einrichtungen  der  HutterstSdte 
nadiznbilden  pflegen,  dass  auch  hier  dieselben  Staats« 
formen  gewesen  sein  mögen«  Zugleich  aber  haben, 
wir  an  den  kyprischen  Zuständen,  nachgewiesen,  wie. 
sich  dort,  wie  äberall  in  den  Pflanastidten  Manches 
umbildete,  je  nachdem  es  Umstinde  und  Oertiiehkeii: 
erforderten. 

2.  Kilikien 
Die  Kiltkier  werden  zwar  nicht  unter  den  alten 
meerherrschenden  Ydlkem  genannt,  aber,  ähnlich  wie 
die  ihnen  stammverwandten  Pböniker,  durch  den  rau- 
hen gebirgigen  Boden  genöthigt,  durch  die  unzugäng« 
lichenBergschlnchten  im  Innern  nnd  die  wohlgelegenen 
Hafeapläze  ihrer  Kflste  aufgefordert,  trieben  sie  zu 
allen  Zeiten  den  leichten  und  einträglichen  Erwerb 
des  Korsarenhandwerks«  So  viel  können  wir  abneh- 
men, wenn  wir  ans  ihrer  Geselchte  auch  wenig  mehr, 
als  Allgemeinheiten  wissenr  Es  wäre  demnach  ein 
Wunder  gewesen,  wenn  sie^Kypros  umgangen  hätten, 
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and  inmer  hätte  dies  nv  geilisfleiiilicli  geflcheheii  kSn^ 
jien.  Wir  haben  aber  neck  sichere  Bürgschaft  Ar  den 
wechselseiligen  Biaflnss  beider  Linder  aaf  etnaader. 
Aach  hier  ist  die  Geschichte,  aa  den  Kalt  geknSpft. 
Bd  der  Udbertragnn^  desselben  nach  den  Eüande 
hJaSber  eifidircn.  wir,  dass  zor  Zeit,  als  die  Kiny- 
radeaaas  Phönikien,  ein  anderes  Priestergesehledit 
aasKiHcienherabergekonunensei,  dieTamiraden  «). 
Jene  bitten  den  Teni|iel  za  Paphes  gegrindet,  und 
den  Kolt  gdlegt,  wihtend  das  kilikische  Gestecht 
die  Wahrsagekttttst    eingeführt  and  betrieben  bitte* 
Dann  bitten  die   Taauraden  ihre  Kunst  abgetrelea, 
nnd  die  Kinyradeii,  das  herischende  Gesddecht,  a«eh 
die  Wahrsagekanst  betrieben.    Da  die  alten  Kilikier 
ein  seaiitisdier  VoHuitaBini  waren,  so  erhalten  wir  da« 
durch  far  Kypros  keine  neue  Naaioaaittit,  soadcm 
nur  den  Binfluss  eines. aadem,  eigcsthömtieh  sas|;e* 
bildeten  Zweiges  des  Volksscammes,  zu  wachem  die 
Phiiiiker  geborten.    In>  zerstreuten  kksnen  Ortschaf- 
ten, deren  Namen  uns. nicht  bekannt  sind^  mögen  sie 
im  Norden  gesessen  haben,  bald  aber  unter  dea  Grie- 
chen verschwunden  sein.    Das  Bedeutendste  \'oa  ih- 
nen ist  die  angefahrte  religiöse  Sage.    Eine  Genea« 
logle  des  Kinyras  bei  Apellodor  verbindet  dtePhöni- 
ker  und  Kilikier.    EinO'  aadre  Kalt\'erbindang  koipft 
die  Sage  durch  TeukiM,  Soha  iijas  an,  welche  nur 
auf  Grund  einer  vorhandenen  gebildet^sein  kann.  Wie 
Tenkros  zu  Salamis,  so i gründet  sein  Sehn  Ajas  s« 
Olbe  eUien  Tempel  des  Zeus,  verwaltet  das  Pciester« 
tham  daselbst,  herrscht  über  Tracheotis  und  vererbt 
die  Wirde  auf  seine  Nachkommen,  weldieisuner  dea 
Namea  Tenkmsoder  ^f»  führten 


fO  Taoitus,  Qescfaldit»))bclier,:),  3. 
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3.  Vermeiatlicher  Cgyptischer  Einflass 
aafKyprc^s« 
Bei  B^ntwortani;  der  Fng^y  oh  Aeirypten  in 
den  Sltesteo  Zeiteo  einen  Binflos«  auf  Kypros  gehabt 
habe,  mio^en.wir  von  vorn  herein  gestehen^,  das«  ona 
eine  figypiische .  Kolonie  als  ein  wnndensamea  lUag 
erscheint  Wir  kopnen  diesen  Gegenstand  hier  nicht 
ersch^pfipn,  koqnen  nps  aber  aocb  um,  so  eher  mit  we« 
nig^il . Andentnogen  begnfigen,  als  derselbe  in  neaem 
Zeiten  wiederholt  gründlich  erörtert  ist,  and.woi  kei- 
ner mehr,  yorausgesezt,  da^s  er  aofirichtig  gegen  sieh 
ist,  ^n  ägyptische  Kolonien  in  Griechenland  glanben- 
\vird.  .Er  mäss^e  denn,  wie  so  sehr  viele, in  firOhem 
Zweiten,  von  dem  nogtükklichen  und  gans  vergeblichen 
Bestreben  befangen  sein,  tyelches  es  als  Gewissens« 
pflicht  betrachtet^  wie  auf  der  einen  Seite,  rden  Geist 
der  Hebrier,  so  auf  der .  ^dern,  den  der  Aegypter^ 
als  den  alleinigen  Urgrond  und  den  einaig  befmch^ 
tenden  Born  aller  tiefero  und  leitenden  Ideen*  des 
menschlichen  Geistes  zu  betrachten*  Es. ist  nicht. sei«* 
ten,  dass  man  dort^.wo  gewisse  AehAlichkeitea  sich 
vorfinden,  sofort  auf  Ableitung  und  gemetnschaftlicheii 
Ursprung  schliesst,  ohne  zu  bedenken,  dass  Aehnlich-» 
keiten  sich  auch  ohne  historische  Einwirkungen,  bil- 
den können.  Nirgends  ist  dies  Verfahren  aber  so 
weit  getrieben  worden,  als  in  der  Mythologie,  weil 
es  nirgends  zu  so  gewagten,  blendenden  und  scheiur  ; 
bar  geistreichen  Hypothesen  führt,  als  hier.  Man 
nimmt  einen  ganzen  Mythenvorrath  in  der  Gestalt, 
wie  er  in  spatem  Zeiten  vorliegt,  wo  eine  allgemeine 
Vermischnng  der  Religionen  und  Mythologieen  eioge-  . 
treten,  wo  sie  unter  den  Händen  der  Philosophen  und 
der  Priester  gewesen,  welche  nach  ihrjen  Zwekken 
deuteten  and  umschnfen,  wo  sie  zu  ausserreligiösen 
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Absiebten  gebraacht,  durch  Sekten  bearbeitet  wurde« 
und  findet  in  diesem  zusammengerüiirten  Teig  die 
überraschendsten  Aehnlichkeiten  und  Verbindungen, 
Urspmng  nnd  Folge,  anstatt  dass  man  Jede  Slythen- 
masse  sondern,  in  ihre  Theile  zerlegen,  von  frem- 
den Bestandtheilen  scheiden,  anf  den  Ursprung  zu- 
rfikkfiihren  nnd  anf  historischem  Wege  eotwikkelii 
sollte,  wie  ein  Mythos  das  geworden,  was  er  war. 
Dass  sieh  ihnliche  Grundzuge  in  allen  Naturreligio- 
nen wiederfinden,  ist  ein  nothwendiges  Erzeugniss  der 
gemeinsamen  Menschennatur,  und  braucht  nicht  erst 
dem  einen  Volke  von  dem  andern  eingeimpft  za 
werden*  Non  aber  konnten  Aegyptens  Götter  und 
Priester  eigentlich  in  gar  keinem  andern  Lande  hei- 
misch werden,  welches  nicht  der  Nil  befruchtete,  so 
sehr  wareii  ihre  Ideen  an  die  Scholle  gebunden,  und 
das  wirklick  Nazionalflgyptisehe,  die  Sonderbarkeiten, 
welches  sein  Charakter  war,  sollte  Jemand  schwer 
fallen  in  einem  andern  Landie  nachzuweisen.  Es  wird 
so  leicht  kein  Volk  gefunden  werden,  welches  sich 
so  lokal  entwikkelt  und  gebildet  hat,  alsAegypteu  *)• 
Endlich  waren  die  Mittel  und  Wege,  ägyptische  An- 
sichten zu  verbreiten,  so  iusserst  schwer.  Man  denke 
sich  nnr  das  fremde,  scheue  nnd  bigotte  Volk,  die 
GeheimnisskrSmerei  des  ganzen  Sgyptischen  Wesens ; 

9)  Vgl.  Dahlmanns  histor.  Fenchungen  %  1.  S.  149. 
Müllers  Orchomenos  S.  104.  Hoek  KreU  1,  48;  dem  wir  in 
der  Charakterisirung  Aegyptens  am  meisten  folgen.  Nur  nimmt 
dieser  Gelehrte  eine  ägyptische  Einwanderung  in  Hellas,  beste- 
hend.aos  Hyksos  und  den  durch  diese  vertriebenen  Aegyptern 
selbst,  durch. Vermittelung  der  Phöniker  an,  leugnet  aber  ägyp. 
tischen  Einfluss  auf  Kreta  durchaus.  Der  ägyptische  Zug  nach 
Hellas,  wie  die  auch  von  uns  angeführte  Stelle  des  Porphyrios 
beweist,  sei  über  Kypros  und  Rhodos  gegangen.  Wir  werden 
hierüber  sogleich  sprechen. 
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die  Ilemmnisse,  welche  ihnen  Sitte  und  Religion  an- 
legten, ihr  Land  anfBfeerespfaden  zu  verlausen.  Wie 
sollten  sie,  denen  das  Meer  als  ein  so  furchtbarer 
Feind  erschien,  dazu  kommen,  Kolonien  anzulegen, 
zumal  da  sie  kein  SchiffTahrtsmaterial  besassen.  Am 
wenigsten  konnte  die  eigentliche  Priesterkaste  dazu 
geneigt  sein,  in  die  Fremde  zu  ziehen.  Wenn  auch 
die  Aegypter  aus  dem  Oberlande  genöth^ct  waren, 
sich  nördlich  zu  wenden^  so  fehlte  doch  noch  ein  gro- 
sser Schritt  dazu,  sie  aufs  Meer  zu  treiben«  ^Hier 
nach  ihren  neuen  WohuMzen  mögen  nun  allerdings 
Phdniker  hingekommen  sein,  Verkehr  gepflogen  ha- 
ben; es  mögen  selbst  einige,  namentlich  Hyksos,  mit 
ihnen  gezogen  sein,  aber  Ägyptische  Kolonienffihrer 
wird  man  desshalb  noch  nicht  annehmen  därfen.  Ae- 
gypter und  Kolonienfahrer  sind  2wei  Dinge,  die  sich 
völlig  einander  ausschliessen. 

Wenn  auch  Phöniker  schon  frflb  nach  Aegypten 
gekommen  sein  mögen,  so  werden  sie,  die  ebenfalls 
viel  anf  Naxionalität  hielten,  und  das  Fremde  abwie- 
sen, ägyptischen  Kult  und  Mythe  schwerlich  aufge- 
nommen und  in  fremde  Lfinder  verpflanzt  haben*  Was 
sollte  sie  dazu  bewegen ?;  Auch  pflegt  eine  Religion 
nicht  geholt,  sondern  gebracht  zu  werden,  imd  Uan- 
delsverbindnngen  machen  noch  keine  religiöse  Yerbin^ 
düngen  aus,  zumal  da  der  Handel  weiter  nichts  als 
ein  Waarenaustausch  war.  Das  Aneignen  des  Kul- 
tes eines  fremden  Volkes  war  überhaupt  bei  den  Al- 
ten sehr  schwer,  weil  er  ans  einem  lebendig  religiö- 
sen Gefühl  hervorging,  mit  einem  Volke  aufgewach- 
sen, ein  Ausdrokk  seiner  geistigen  Stimmungen  und 
Gefähle,  einzig  und  allein  ein  Erzeugniss  des  Volks- 
thums  war.  Wo  demnach  ein  Kult  nicht  durch  ein 
Volk  selbst  verpflanzt  ist,  bleibt  es  misslich,  sich  bei 
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ihm  nach  fremden  Qnellen  nrnzasehen,  ond  nur  dnrdi 
Yermisehong  der  Naxionalititeo  kann  eine  Yermisehiiii^ 
der  Kulte  stattfinden*.  Die  Aufnahme  eines  fremden  Kul- 
tes ist  sehwdriich  Je  ohne  besondere  UmstSnde  und  Yer- 
anlasson^n  erfolgt  Ob  durch  Yermittdong  derPhS* 
niker  einzelne  Aegypter  etwa  nach  Griechenland  ge- 
kommen sind,  kailn  uns  gleichgültig  sein,  denn  wenn 
sie  nicht  in  Masse  gekommen  sind,  konnten  sie  kei« 
neu  Einflnss  adsQben«  Dann  sezt  diese  Annahme  noch 
etwas  voraufi^,  was  erst  bewiesen  Verden  soll,  da 
PhOiiiker  in  Masse  in  Griechenland,  phönikiscfae  Sied- 
lungen, mehr  als  blosse  Handelsverbindungen  mit  dem 
liande  noch  keinesweges  verbürgt,  sondern  noch  sehr 
in  Zweifel  gezogen  sind. 

Einen  ägyptischen  Einflnss  auf  Kypros  in  den 
Altesten  Zeiten  kannte  man  nur  möglicher  Weise  aus 
drei  Dingen  schUessen .  wollen :  ans  der  Erzihlung 
vom  kyprischen  Wahrsager  Phrasios,  aus  der  Fa- 
bel vom  Kekrops  und  der  Aensserung  Derodots,  dass 
ein  Theil  der  Kyprier  Aethiopen  seien.  Unter  dem 
Könige  Busiris,  heiiäst  es,  habe  einmal  eine  grosse 
Dfirre  geherrscht;  da  sei  der  kyprische  Wahrsager 
Phrasios  zu  ihm  gekommen,  und  habe  ihm  gera- 
ihen,  dem  Zeus  Jährlich  einen  Fremden  zu  opfern« 
DiesJhabe  dem  Busiris  eingeleuchtet;  er  habe  also 
gleich  mit  dem  Phrasios  selbst  den  Anfang  gemacht 
Nachher  sei  Herakles  nach  Aegypten  gekommen,  und 
habe  den  Busiris  todt  geschlagen.  Es  stammt  diese 
Fabel  nicht  bloss  aus  sehr  tnlber  Quelle,  sondern  sie 
entbehrt  auch  so  alles  ächten  Mythengebalts,  dass 
hieraus  auf  eine  frflhe  Verbindung  zwischen  Kypros 
und  Aegypten  durchaus  nicht  geschlossen  werden 
kann*  Wir  lassen  uns  daher  an  diesem  Orte  nicht 
weiter  fiber  sie  aus,  betrachten  sie  hier  ab  algethan, 
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werien  sie  aber  bei  fluren  ttnlhiitittMKdien  VerfiMfler, 
dem  kypriecben  Blietor  Polykiates,  noeh  niher  be- 
kaehteB. 

Einen  sweiteii  Bewae  fdr  «ineti  BioHnNi  ven 
Aegjpien  her  Mf  Kyj^roe  kddnte  Jemand  herHehaien 
wollen  ans  der  EmSblnngj  daas  Eekröps,  bevor  er 
nach  HeUaa  aelbet  ^langte,,  erat  aaf  Kyproa  ^elan« 
det  sei*  Aber  ao  weni^  ein  Aegyptier  Namens  &e« 
krops  Je  naeh  Hellas  gekommen,  eben  so  w0nig  ist 
er  anch  auf  Kypros  gewesen.  Die  erste  Spar  dieser 
«gyptisdien  Kolonien  findet  sieh  bei  Piaton  im  Ti- 
maios,  aber  er  redet  aoeh  hier  nur  von  einer  Befrenn- 
dong  md  Anniherong,  öhiUoing,  welche  zwischen  den 
Einwobnem  yon  Athen  ntid  Säis  stattgefunden,  and 
eine  solche  entstend  20  Zeiten  dter  loiuer  in  Aegyp- 
ten,  als  di^  Pharaonen  darch  lonier  nod  Karer  snr 
Herrschaft  gelangt  waren  und  diese  die  fortdauernde 
Stfiae  des  Thrones  blieben.  Dadurch  entstand  das 
Bedfirfiiiss,.  heimatliche  Ideen  ansHihnflpfen  und  Yer« 
bindangea  aa^<asueheB.  So  bildete  sich  nnt  Hfilfe 
der  Priester  aUm&hlig  die  Sage  voa  einer  Sgyptiseheo 
Eohmie,  wdche  an  den  alte»  mytUschen  JBlerrsdier 
von  Attika,  Kekropa,  angeknipfl  wurde.  Es  schmei- 
chelte der  Eitelkeit  der  %yptil;ehen  Griechen^  weiche 
weit  entfernt,  dem  hetfiMuflichen  Beden  entfremdet  ra 
sein,  sich  vielmehr  rahmen  konnten,  in  dem  eigentü* 
dien  M ntterJaade  von  Hellas  Size  genommen  zn  ha- 
bon.  In  den  frOhem  Zeiten  ist  die  Sage  von  einem 
Kokmieiiabrer  Kekn^  eine  ganz  unbekannte  Sache; 
weder  bei  den  Logographen,  noch  bei  den  Tragikern 
finden  wir  die  geringste  Erwähnung  davon. 

Konnte  man  fiberhaapt  den  Kekrops  nach  Grie- 
chenland ziehen  lassen,  so  war  der  ITeg  über  Ky- 
pros von  selbst  gefanden^  denn  die  Lage  begünstigte 
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ihn  and  denelbe  Mythenkrtifl^'  %n  dem  Kdiropn  in 
Atlika  gehörte,  war  mit  den  nttieeken  Kolonien  nach 
nach  Kyproa  verpflanzt.  So  int  es  denn  durch  eine 
wnndemame  Ffigong  gekommen,  dass  gerade  dic^ 
nigen  ZengnisBO,  welche  (Br  den  Kekropn  als  ägyp- 
tischen Koloniefahrer  anf  Kyproa  sprechen  sollen,  ent- 
schieden gegen  ihn  zengen.  Es  sind  aber  die  Zeug- 
nisse fOr  ihn  auf  Kypros  natflrlich  aas  noch  viel  npi- 
terer  Zeit,  als  diejenigen,  welche  ihn  nar  im  All|:e- 
meinen  nach  Hellas  »ehen  lassen,  da  man  den  Weg^ 
den  er  genommen  h$bm  könnte,  erst  spSter  anfsodite. 
Porphyrios'*)  hat  die  Nachrieht  znerst,  ond  ans  ihm 
wörtlich  die  Kirchensduriftsieller.  Die  haaptsichlidiste 
attische  Kolonie  aaf  dem  Bilande  war  Salamis  und 
dort  der  Siz  der  attischen  Gottheiten«  Daher  erzihlt 
Porphyrios,  Kekrops  sei  nach  Kypros  gekommen  «od 
habe  Koronis  gegrflndet,  welches  spiter  Salamis  ge- 
heissen  und  hier  habe  er  seiner  Tochter  Agraulon  sn 
Ehren  Jährliche  Menschenopfer  eingeführt  Wie  Por- 
phyrios zn  der  Aeosserong  kam,  dass  Salamis  fiiiher 
Koronis  geheissen  habe,  ist  oben  nachgewiesen;  er 
verstand  nicht  mehr,  oder  wollte  nicht  mehr  verste- 
hen, wesshalb  in  römischer  SKeit  ein  Thal  des  Sola« 
minisdien  Viertels  der  Insel  Koronitis  hiess,  and  fläch* 
tete  zn  der  Annahme,  die  Stadt  mOsse  frfiher  Korone 
gfeheissen  haben.  Es  musste  aber  gerade  Salamis 
sein,  wohin  man  den  Kekrops  gelangen,  w^hes  man 
ihn  gründen  liess,  denn  grade  hier  waren  die  Attiker 
ond  ihre  Mythen  zu  Hanse;  flr  andere  Ortsehaltea, 

10)  Porphyrios  doabstiii.  8,  54.  4,  ft  Essebiospraep. 
ey.  4,  16  vgl.  10,  9.  KyrilL  gegen  Julian  4,  Theodoret  7. 
In  Bezug  auf  Kekrops  als  ägyptischen  Kolonieführer  in  Athen, 
s.  Müller  a.  a.0.  tt.  Heffter,  Gdtterdienst  auf  Rhodos  3,141. 
„Kekrops  ward  cum  Aegyptor  erst  durch  dis  Sohottaaten.** 
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sameiiffidk  ttr  phSrilktsdie  Uttie  er  keine  Beäentnng 
gehabt  Man  sieht  an  dfesem,  für  die  allgeiaeine  Frage 
Hber   %ypti8die  Siedlangen   in   Griechenland   fM« 
lieh  nar  ontergeordneten  Beispiele,  wie  wenig  halt- 
bar selbst  die  leete  Aasflacht  fBr  ägyptische  Ktflo« 
nien  ist,  indem  man  sie  an  die  phdnikischen  anktinlp« 
fen  möchte.    Kekrops  erscheint  mit  seiner  angebli« 
eben  igyptischen  Siedlmig  aaf  Kypros,  nicht  etwa  in 
den  phSnikischen  Stidten  Kition,  Amathbs  oder  Pa- 
phos,  sondern  in  dem  dorchaos  attischen  Salamis;  ond 
da  gehörte  er  aachhin.  Die  Sage  vergreift  sich  nicht 
In  der  oben  angeffihrten  Stelle  des  Herodot,  nach 
welcher  die  Kyprier  behMpteten,  dass  ein  Theil  von 
ihnen  Aethiopier  seien,  könnte  man  aaeh  drittens  Grand 
far  die  Behaaptnng  eines  alten  Ägyptischen  Einflös- 
sen anf  Kypros  finden  wollen«    Diese  Aussage  kann 
für  die  Zeiten  Herodots  ihre  vollkommene  Richtigkeit 
haben,  es  folgt  hieraus  aber  noch  nichts  fflreineKo« 
Ionisation  des  Landes  in  alten  Zeiten.   Der  Ursprang 
der  Aethiopen  auf  Kypros  Msst  sich  nimlich  ans  den 
Zeiten  des  Amasis  mit  grosser  Sicherhett  nachweii^en. 
Seit  dem  Zeitpunkte,  in  welchem  nach  Herodots  eig- 
nem Bericht  das  ägyptische  Land  den  Fremden  ge« 
öBhet,  lonier  und  Karer  incT  Land  gesogen  wurden, 
und  das  etgenthömKche  Ägyptische  Leben  mancherlei 
hellenische  Beisflse  erhielt,  dflrfen  wir  auch  erst  eine 
nShere  Bekanntschaft  der  Aegypter  mit  Kypros  an* 
nehmen.    Kypros  liegt  fftf  den  Verkehr  m  Jenen  Sl- 
festen  Zeiten  gar  nicht  so  nahe  an  Aegypten,  als  dass 
eine  BeMbrung  hStte  so  leicht  erfolgen  können,  und 
vor  der  bezeichneten  Zeit  ist  an  keinen  igyptischen 
Einflnss  auf  Kypros  zu  denken;  es  mfisste  denn  Je«- 
aumd  anf  Nachrichten  etwas  geben  wollen,  wie  jene, 
dass  König  Sethosis  nadiKyprosi  Phönikien  ond  An- 
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syriep  ^gwf^en.mm,    Bioeii  lügetifiiAen  SEbUhuM  Ae- 
gypteoA  JkjfJf  Kjiprcß  kSniieo.  wir  ^erat' amicfhnieiiy  «k 
naeh  iveitomr  ^otwif^kelong  der  neaea  igyyfisckeB 
Macbtupter  AqasiB  41^  i^rifMsbiapbe  Stadt  Naukra« 
tis  /enqnirbliMite,  ipQd  Kypma  erobert  wurde«    Meh- 
rere Nileilande  wurden  damals  vit  Hellenen  bevölkert, 
unter  andern  auch  eines  mitKypriero,  welebes  da* 
her,  dep  Namen  Kypres  fubrte.   Dies  gescbab  sicher« 
lieh  ans  Politik  von  Amasis,  und,  die  Wicbtigkett  von 
Kypros  fSr  die  Erhaltung  und  Festigkeit  seines  neuen 
igyptischen  Beicbes  erkennend,    bevölkert  er  aueh 
wieder  umgekehrt  Kypros  mjt  Aethiopen,   Dies»  muss 
ungefähr  hundert  Jahre  vor  iferodotos  geschehn  neia, 
und  sehr  wohl  konnte  er  da)ier  von  den  Kypriera  ge- 
hört haben,  4b»  eiQ  Theil  von  ihnen  Aetfaiopen  wi- 
ren.    Viele  ;mfi8sen  es  niobt  gewesen  sein,  denn  man 
hört  fortan  gar  nichts  mehr  von  ihnen,  und  wSre  sn 
Herodotf  Zeiten  ihr  Andenken  nicht  nech  neu. gewe- 
sen, wir  w^dea  vielleicht  9ifi  etwas  voa  ihnen  ge- 
hört hKb((n.   Sie  jnassen  sich  «i4er  der  Masse  bald 
verloren  haben. 

4»    Phrygiseher  Einfluss.  auf  Kypros. 

fruchtbringender  ist  die  Frage  naeh  phrygischeai 
BUnflns^r  auf  Kyprps.  Chrygische  Ansiedler,  deren 
geistige  Ejgenjt^oip  die  orgiastische  Naturverehmng 
T^ar,,  Vf^^i^  sijcl)  in.  früher  Zeit  auf  Kypros  nieder- 
gela^^  haben;  nur  sind  diese  Ansiedlungea  dnreh- 
%^ß  ifx  SJlytfren  gehujlt  und  wir  auf  diese  Weise  ge- 
nöthigt,  ßcbon  hfer  einige  mythische  GegenstSnde  m 
behandeln,  die  wir  aber  nicht  flbergehn  können,  wenn 
wir  die  verschiedenen  Einwirkungen  auf  Yolksthnn 
und  Charakter  der  Kypri^  erschöpfen  Wollen. 

Eins  der  Uaoptvölker  Kleinasiens  war  das  alte 
.  Volk  der  Phrygier  mit  dem  Urvolke  der  Hellenen 
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eines  Stennes,  and  mit  ipn  gfieehioAea  Thnkem 
melfSltig  vermiflcht  Ihr  /geistiges Eigenthom  warder 
orgiastisehe  Kultas,  welchen  sie  in  die  griechischen 
Länder  hinuberfuhrten.  Schon  früh  bewohnten  sie  die 
Gegenden  des  Hellespontes,  worden  Kwar  darch  den 
Stamm  der  Troer  7.arakkgedr8ngt,  nahmen  aber  nach 
Trojas  Zerstömnfi:  Jene  Gegenden  wieder  ein.  Wäh- 
rend Jener  Zeit  hatte  sich  ununterbrochen  der  Dienst 
der  Phrygischen  Allmutter  Kybele  und  der  Idäischen 
Daktylen  am  Ida  behauptet  Die  kleinasiatischen  Ku« 
stenünder  worden  von  verwandten  Völkern  bewohnt 
and  standen  unter  demEinfluss  der  mächtigem  Phrygier. 
Namentlich  warLydien  von  Jeher  mit  den Phrygiem 
eng  verbunden  gewesen;  um  Smyma  mfissen  sie  sich 
schon  früh  niedergelassen  haben,  wie  phrygische  My- 
then und  Religion  aus  hohem  Alter  es  verbfirgen. 
Die  Heerherrschaft  der  Phryger  füllt  nach  Eastor 
zwar  erst  in  das  Jahr  89Ö;  allein  hier  ist  nor  von 
der  Herrschaft  zur  See  die  Rede.  Verkehr  auf  dem 
Meere  moas  den  Phrygem  schon  in  sehr  hohem  AI- 
teriham  beigelegt  werden.  Man  braucht  sich  nnr  an 
Pelops  zn  erinnern. 

Bei  der  engen  Verbindung  zwischen  Phrygem 
und  Lydem  muss  uns  besonders  der  mythische  Herr-' 
scher  beider  Vdker  Maoni  oder  Meion'')  interessi- 
ren,  so  wie  der  Name  des  Lydischen  und  ohne  Zwei** 
fei  phrygischen  Landes  Meionis,  da  wir  diese  Na- 
men auch  auf  Kypros  finden.  Eypros  nämlich  fOhrte 
nach  Stephanos  v.  B.  den  Namen  Meionis  wie  Ly« 
dien,  und  die  Kyprier  hiessen  nach  Hesychios  Meto- 
nes  oder  Miones.  Schon  dies  berechtigt  uns  zndem 
Schlüsse,  dass  die  Phryger  bereits  in  den  frühesten 
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Zeiten  ihren  Verkehr  südöstlich  bis  Kypros  anaj^e- 
dehnt  haben,  und  dem  steht  in  der  Geschichte  dieses 
Volkes  nichts  im  Wege.  Auch  ist  es  sehr  glaublich, 
dass  die  Kyprier  ihrerseits  schon  früh  Verkehr  pflo- 
gen mit  den  asiatischen  KflstenlSndem,  sq  dass  eine 
Kenntniss  des  Eilandes  dort  von  beiden  Seiten  ans 
verbreitet  wurde.  Homer  hat  schon  ziemh'ch  genaue 
Kunde  von  Kypros,  er  kennt  Paphos  und  den  Aphro- 
ditekult, den  Erzreichthum  des  Landes,  die  8age  vom 
Kinyras  und  den  König  Dmetor,  bei  welchem  Odys- 
seus  sich  befunden  hatte.  Als  Beweis  eines  regen 
Verkehrs  der  asiatischen  Kflstenlfinder  mit  Kypros  muss 
mnn  femer  die  Ansiedlung  ^ines  Theils  des  bekann- 
ten Troischen  Stammes  der  Gergithier,  in  welchem 
sich  die  Troer  nach  Zerstörung  ihrer  Stadt  noch  er- 
hielten, auf  Kypros  rechnen.  Bei  den  kyprischen  Ko- 
nigen bildeten  sie  noch  jn'spfiten  Zeiten  die  vornehm- 
sten Familien  des  Staats  und  standen  den  Königen 
am  nächsten.  Ein  Theil  von  ihnen,  wie  Klearehos 
berichtet)  war  schon  früh  wieder  7.urnkkgesehiiR  und 
hatte  eine  Anzahl  Kyprier  mit  sich  genommen.  Wir 
werden  an  einem  andern  Ort  ausführlicher  hierüber 
sprechen«  Diese  lesKteren  Thatsachen  sprechen  frei- 
lich erst  für  die  nacbtroische  Zeit,  aber  sie  zeugen 
doch  im  Allgemeinen  für  einen  regen  Verkehr  zwi- 
schen Kypros  und  jenen  Lindem  und  mässeu  sich  an 
frühere  angeschlossen  haben. 

Aehnliche  geistige  Einflfisse,  wie  z.  B.  die  ly- 
dische  Tonart  auf  Kypros,  könnten  möglicher  ÜVeise 
sich  auch  erst  spSter  auf  dem  Eilande  Eingang  ver- 
schallt haben.  Sie  liegen  aber  tieferund  ihr  Ürsprang 
ist  höher  hinaufzuscbieben«  Allerdings  berichtet  kein 
Schriftsteller  von  Phrygera  auf  Kypros,  und  dennoch 
dflrfen  wir  nicht  zweifeln,  dass  sie  schon  in  jenea  er« 
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Bleu  Zeiten,  wo  sie  ur  See  gingen ,  nach  nnch,  Ky« 
pros  gelangt  sind.  Die  Verbreitang  des  Kuftes  tritt 
an  die  Stelle  der  Berichte,  indem  er  überall,  wo  er 
von  einem  Lande  in  ein  anderes  nachgewiesen  wer- 
den kann,  das  HinObergehen  einer  bedeutenden  Volks« 
masse  voraussezt,  deren  Mittelpunkt  und  Halt  eben 
jener  Dienst  ist»  Wie  jede  Thatkraft  von  einiger 
Erheblichkeit  bei  den  Völkern  des  Alterthums  im  eng- 
sten Bezöge  zur  Religion  stand,  und  aus  dem  Schoosso 
derselben  jeder  Fortschritt  zum  edlern  Leben  geschah, 
so  lernen  wir  auch  hier  die  Phryger  aurKypros  vor- 
nehmlich aus  ihrer  religiösen  Seite,  und  diese  wie- 
der durch  die  Korybanten  und  Idiischen  Dak- 
tylen kennen,  die  mythisch -religiösen  Reprfisehtanten 
jenes  Volkes.  In  keinem  andern  Lande  hatte  der  or- 
giastische  Naturkult  Phrygiens  ausserhalb  der  Heimat' 
so  feste  Size  gewonnen  und  eine  solche  eigenthfim- 
liche  Ausbildung  erhalten,  als  auf  Kreta.  Hök  hat 
daher  in  seinem  Werke  fiber  Kreta  Ursprung,  We- 
sen und  Bestandtheile  des  Phrygischen  Naturkultes 
so  gröndlich  und  umfassend  behandelt,  dass  wir  uns 
ffiglich  in  Allem  auf  Jene  Arbeit  beziehen,  nnd  damit 
begnügen  können,  die  kyprischen  Verhfiltnisse  dar-* 
zustellen. 

a)  die  Korybanten. 
Servius^')  berichtet,  dass  einige  dieKoryban-, 
ten  vom  Erze  benannt  wissen  wollten,  weil  auf  es 
Kypros  einen  sehr  erzreichen  Berg  gäbe,  welchen  die ' 
Kyprier   Korion  nannten.     Wenn   man    das   Wort 
Ko^ßavTsgj  die  Korybanten,  von  Koiiog  mit  Recht  her* 
leitet,  wie  die  Kureten  von  ttovi^og^  so  bleibt  auch  Jene 

12)  Servitts  s.  Aen.  8,  111.  Alii  Corybsataf  ab  aare  ap- 
pellatos,  quod  apud  Cyprum  mont  sit  aeris  fexaac,  qoem  Cyprü 
Coriam  vocant.    Lobek  Agiaoph.  Rureten. 
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vom  kypri^chen  Berge  XiÖQtapy  i.  kKnäblein,  riditi|f. 
Wichtiger  für  ms  wfire  es^  noch  etwas  Näheres  sa 
wissen,  welcher  Berg  es  gewesen,  und  in  welchen 
Beziehungen  die  Korybanten  zu  ihm  gestanden.    Das 
scheint  aber  gewiss  zu  sein,  das  es  auf  Kypros  einen 
Berg  gegeben  habe,  welcher  den  Korybanten  gehörte, 
und,  wie  man  weiter  folgern  kann,  wo  sie  ihre  or- 
giastische  Feier  getrieben  haben.   Die  Korybanten 
oder  Kureten,  wie  sie  vorzugsweise  auf  Kreta  hie- 
ssen,  sind  ursprunglich  die  Priester  der  Kybele,  der 
Phrygischen  Allmutter,  welche  gottgetrieben  und  got^ 
begeistert,   durch  ein  kräftiges  Naturgefuhi .  erregt, 
im  Zustande  einer  heiligen  Trunkenheit  und  überna- 
türlichen Raserei  die  orgiastische  Feier  ihrer  Gottheit 
begingen.    Späterhin  stellte  man  sie  sich  als  DSmo- 
nen  vor;  dte  Pythagoräer  gingen  noch  weiter  und 
betrachteten  sie  als  die  ^grossen  Mächte  der  Natur. 
Jene  Vorstellungen  sind  aber  dem  Kulte  fremd ,   und 
uns  berfihren  sie  hier  nur  als  Repräsentanten  jener 
orgiastischen  Festfeier.    Es   liegt  tief  in  der  Natur 
begründet,  däss' Musik  und  Tanz  in  den  frühsten  Zei- 
ten s^e&  Begleiter  der  Naturreligion  sind,   und  ein 
Hauptbestandtheii ' de^  Kultes,  denn  wie  Dämon,  der 
Athener,  bei  Athenaios  bemerkt,  sind  Tanz  und. Ge- 
sang die  nothwendigen  Folgen  eines  religiös  aufge- 
regten 1(vemilthes  und,  wie  Strabon  behauptet,  Musik 
nnd  Tanz  verbindet  uns  mit  dem  Gottlichen.  Nirgends 
trat'  dies  starker  h^rvor^  als  im  orgiastisch|pn  Kult  der 
phrygischen    Allmutter  j  Hybele.    Unter  dem  schmet- 
ternden Schall  der  Trompeten  und  Pfeifen,  unter  dem 
Rauschen  der  Hörner,  dem  schallenden  Klang  der  ge- 
seUageneii  Kymbeln  und  Tympanen,  tobten  die  Gott- 
begeisterten durch  Wald  und  Gebirge,   oder  Tiihrten 
in  festlicher   Waffenrustung  orgiastische  Tftnze  auf, 
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and  TOhnmiideteft  i«i  lieH%«n'  Ttomel  »WtL  wechsel- 
seitig. Die  beidM  flfaoptwerlcKebj^,  Welche  diese  re- 
ligiöse Feier  belebten,  waren  die  FIdte  nnd  der  Tan  z^ 
und  beide  waren  auf  Kypiros '  iin  Gebraach«  Kratinos 
der  JAogere*')  batte  gesagt ^  dass  auch  die  Kyprier 
die  phrfglsehe  Mehsbfiuniflfite  g^brabctrten.  Aller- 
dtags  konnte  sie  auch  '  ijta '  Aphroditekutt  gebraocht 
sein  ond  wird  aaish  dol't  ihre  Anwendung  gefnndeu 
hahen,  «ber  doch  nur  dnrch  die  Einwirkung  des  Phry- 
gisehen  Orgiasnos  auf  jenen  Haft,  und  diese  Einwir- 
kiiBg  ist  einer  der-  Punkte,  welchen  wir  für  das  Vor- 
hasdensein  der  Phryger  aof  tfyprös  hervorhebt  niüs- 
Ben.  Dann- aber' DHiss  der  nnter  denl  Schallt  jöner 
Flöte  aofgefOhrte  KorybantenWnsfi'  Prylis  ahf  Kypros 
üblich  gewesen  >  sein;  Ari^teles  ^^)  hatte  nfimüch 
berichteC}  dass  die  Ky^rier'  die  Pjrrrithe  Prylis 
naanten...  Pyrriche  sebeinf  naeh^Hök  vorzugsweise 
die  kretisobe  Benennung  dieses  btrUmifefli  Taikzes, 
weieher  dort  mehr  kHegerisehe  Bedeutung  hatte, 
Prylis  hing^en  die  aMe  Phrygische^  wo  das  reit« 
giose  CteprSnge  mehr  hervorgetreten  sein  mag.  Von' 
Hirygien  her  werden  dieKyprier  Jenes  Wort  erhal^^^ 
ten  haben,  welches  den  Korybanteritttms  bcfseichnete, 
imd  aach  hier  nn^  wie  inr  IHutterlande 'der  Olrgias« 
mos  bei  ihn  vorgeherrseht  haben.  Wenn' '  abiär '  die 
beiden»  Hauf^bestandtheile  jenes  Kultes,  dessen^ Priii'''* 
sterhemehaft  eben  die  Korybanten  waren,  nnäiziM%P* 
sea  sind,  die  FlSte  nn4  der  Tanz,-  so  moss  aodi^def'' 
ganze  Kah  dert  gewesen  sein  nnd  f  hi^gische" 'Kiolb^' 
flisten. beseelt  von' der  ^energlut' jenes  tobefiddtt'fM^^  ' 
giasmosmäisen  sieh 'IHUi  auf  Kyprms  iäMerg^XtÜÜ&i- 


l^y  Kratinos  ir  GtQafUyu  bei  Athen.  4,  in. 
14)  SchoL  X.  Pind.  Pyth.  2,  126, 
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habea^  leh  i^Urabe  nii^t,  daaf  rieh  oficli  Aeae«  Wio« 
ken  aber  den  Kolt,  und  den  oben  «gegebenen  An*. 
deatongen  über  den  Gang  der  Phrygi6chen  and  Ly« 
dischen  Gescjiichte,  no  wie  nach  Brwigang  des  wich« 
tigenZeognisses,  dass  Kypros  den  Namen  MeioniSy 
und  die  Kyprier  den  Namen  Meiones  Ahrten,  noeh 
gegründete  Zweifel  gegen  eine  frühe  Anriedlnng  der 
Phrygier  auf  dem  Eilande  werden  erheben  laasen, 
Ihre  Einwirkungen  auf  den  Aphroditekult  wd  dea 
geistigen  Charakter  der  Kyprier  sjnd  auch  niebt  aaa- 
geblieben.  Die  enge  Verbindung  des  troisehen  Kal- 
tes mit  dem  kyprisehen  Aphroditedienst  Usst  rieh  aar 
auf  diese  Weise  erkUren«  Es  fragt  rieh  nur,  welehü 
Stellung  die  Korybanten  auf  Kypros  eingenommea 
haben  werden*  Schlössen  rie  sich  dem  Aphrodiledieost 
an,  wie  sie  in  der  Heimat  dem  Kybelekulte  angehör- 
ten? diese  Annahme  ist  die  nächste  und  natfirlichste. 
Obgleich  rie  mir  selbst  die  sii^herste  zu  sein  schein^ 
so  kann  ich  doch  nicht  i^mbin,  poch  eine  andere  VerBUH 
thnqg  auszusprechen.  DerNam^  des  Berges  Korion, 
wo.  die  Korybanten  auf  Kypros  ihren  Kult  gefeiert  ha- 
ben sollen,  erionert  entfernt  an  den  berfthmten  l^ythos 
vom  Zeusknftblein  auf  Kreta,  und  die  orgiastisehe  Feier 
von  Zeus  Geburt  daselbsL  Dann  enähit  PoIIax  ■*), 
bei  demDorfe.des  Alkathoos  auf  Kypros  sollte  dem 
Kyprier  Mestor  ein  Knabe  geboren  sein,  welcher 
wegen  Verdacht  ausgesezt  und  von  einer  Zi^ge  er- 
nihrt  worden  wSre;  desshalb  bitte  er  zuent  den  Na- 
men Aiginomos  geführt,  spiterhinseieraberEnry- 
ptolemos  genannt  worden  uiid  habe  Aber  die  Kyprier 
geherrscht  Der  Name  AI  kat  hoos  kommt  in  der  Phry« 
gischen  Mythe  desPelops  als  dessen  Sohn  vor,  Me-* 
stör  bedeutet  Bather,  Erfinder,  und  kann  auf  Erfin* 
15)  PoUux  %,  4. 
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img  der  Metallurgie  Bezog  gehabt  haben,  wie  es 
einen  phrygischcn  Ursprang  begänstigen  würde  and  wie 
wir  auf  Kypros  selbst  noch  einen  «weiten  auf  die 
Metallurgie  bezilglichen  mythischen  Herrscher,  Chai- 
k  a  n  0  r,  den  Erzuiann,  finden.  Der  Knabe  A  i  g  i  d  o  m  o  s 
aber  erinnert  an  die  Ernährung  des  Zeus-kindleins 
nach  kretischer  Mythe  durch-  eine  Ziege,  und  den 
Namen  des  Zeus  Aigiochos«  Ffigt  mau  hierzu  noch, 
dass  vermuthlich  die  Wespen  auf  Kypros  eine  mythi- 
sche Bedeutung  hatten,  so  möchte  man  sie  mit  den 
kretischen  Bienen  des  Zeus  vergleichen,  wenn  sie 
auch  kein  so  edles  Bild  derErnfihrang  wie  jene  sind, 
aber  man  kann  nicht  wissen,  welche  Wendungen  eine 
Mythe  nimmt  ^-  Ich  gestehe  gern,  dass  dies  nur 
sehr  ach  wache  Spuren  eines  dem  kretischen  Ähnlichen,' 
doch  nlher  an  phrygische  Sagen  geknfipften  Zeus- 
mythos sind,  dem  sich  die  kyprischen  Korybanten  an- 
geschlossen hatten.  Die  Rolle  der  Korybanten  auf 
Kypros  kann  überhaupt  nicht  gross  gewesen  sein ;  doch 
Aveon  die  vermuthete  Sage  vom  Mythos  eines  Zeut»- 
kindleins  auf  Kypros  durch  die  nur  sehr  spfirliche 
Verbindung  zwischen  Kreta  und  Kypros  erschwier^ 
>vird,  80  erhSIt  sie  doch  wieder  durch  das  Vorhanden- 
seio  eines  jorgiastischen  Zenskultes  auf  Kypros  über-- 
haapt  einige  Stfirke.  Andeuten  wollte  ibh  wenigstens 
diese  Frage,  am  dadurch  eine  genauere  Betrachtpng 
za  veranlassen.  Wenn  dieser  Mythos  Wahrschein- 
lichkeit erlapgt,  so  wfirde  er  eben  fiir  kretischen 
Einflass  auf  Kypros  sprechen,  welcher  übrigens  nicht 
allein  von  Kreta  selbst,  sondern  auch  von  den  klein- 
asiatischen  Kästen,  namentlich  den  lydischen,  wo  so 
viele  Kreter  wohnten,  kommen  konnte.  Wie  in  Kreta 
wurde  sich  dieser  Mythos  auch  auf  Kypros  an  einen 
allen  phönikiscben  Kronosdienst  angeschlossen  haben. 

13 
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b.    Die  Idfiischen  Daktylen. 
Eine  andere  Gewfihr  für  dats  Vorhandensein  phry- 
gischer  Siedlun^^en  sind  die  Idäischen  Daktylen  auf 
Kypros.     Hök  hat  a.  a.  0*  überzeugend  du'gethan, 
dass  der  Ursprung  derselben,  nicht  auf  Kreta,  son- 
dern am  Troischen  Ida  zu  suchen  ist,  und  dass  der 
Mythos  derselben  erst  mit  den  Phrygern  nach  Kreta 
gekommen,  und  nicht  etwa  die  Sage  von  ihnen  aus 
Kreta  nach  dem  Festlande  gelangt  ist,  und  seine  Er- 
gebnisse machen  wir  zu  den  unsrigen.    Die  Daktylen 
sind  eben  so  wenig  wie  die  Korybanten  ein  Volk,  oder 
Individuen  von  historischer  Wirklichkeit,  sondern  es 
sind  Namen,  welche  der  Mythos  schon  nach  den  Er- 
innerungen an  die  alte  Kunst  der  Metallurgie  sdiaf. 
Daher  führen  sie  auch  Jm  allgemeinen   den   Namen 
kunstgeöbte  Finger,  und  die  Namen  der  einzel- 
nen sind  Appellative  von  einzelnen,  Kräften,  welche 
bei  jener  Kunst  in  Anspruch  genommen  wurden.    Sie 
knfipfen  sich   überall  an   Gegenden,   von   wo  diese 
Kunst,   deren  Entdekkung  und  Betrieb  durch  diese 
Namen  eine  geschichtliche  Farbe  erhielt^  den  Grie- 
chen zukam.    Daher  konnte  das  Vaterland  der  Dak- 
tylen auch  nur  dort  sein,  wo  die  Griechen  jene  Kunst 
zuerst  kennen  lernten ;  dies  ist  aber  der  troische  Ida, 
welcher  ihnen  den  Namen  der  Idäischen  gab.    Eiseii- 
gewinnung,  nicht  Erz,  ist  ihr  erstes  und  hanptsidi«» 
liebstes  Geschfift:  dies  sollen  sie  unter  Anleitung  der 
Kybele,  der  IdSischen  Allmutter,  an  jenem  Berge 
Boerst  unternommen  haben.    Wie  jede  Erfindung  im 
höchsten  Alterthum  aus  dem  Schoosse  der  Religioa 
hervorgeht,  oder  die  Mythe  sie  wenigstens  mit  ihr 
verknöpft,  so  auch  die  Metallurgie. 

Wie  d^s  Bergmannsleben,  das  Leben  in  der  Höhe 
wie  in  der  Tiefe,  überall  und  zo  Jeder  Zeit  Aberf^iaa* 
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ben  und  Mythe  befSrderte,  so  hat  sich  dies  auch  aa 
diesen  Phrygischen  KfinsHeni,  den  Daktylen,  bewährt* 
Sie  werden  geheioinissvolle  Mfidite,  welche  auf  den 
Gebirgen  wie  im  Schachte  haasen^  Vorsteher  der 
Kunst  nnd  Ffirderong  derselben,  werden  Zauberer 
und  Dtmonen.  Sie  heissen  Phryger,  und  der  Kolt, 
weichen  sie  mit  sich  führen,  war  der  Nstnrdienst  der 
Kybele,  da  die  MetatlfördeniDg  anter  ihre  Obhut  ge- 
steift war.  Der  Kult  der  Daktylen  war  kein  selbst- 
sUn^ger,  for  sich  bestehender  Dienst,  soudeni  ein 
speciell  geCMMter  Naturdienst,  ein  Zweig  jener  phry- 
gischen  Natarverehmng.  Die  Idfiischen  Daktylen  tre- 
ten daher  in  ein  abhingiges  YerhlUtuiss  zur  Götter- 
matter,  und  werden  im  Kulte  ihre  Gefährten  und 
Diener,  gerade  wie  die  Korybanten.  Deshalb  Usst 
die  Mythe  sie  Ton  der  Göttin  selbst  unterrichtet  wer» 
den«  Sie  verfertigen  dagegen  der  Kybele  ihre  In- 
strumente zw  Kultusfeier,  die  Kymbeln  nnd  Tym- 
panen. 

Die  Phryger  nun  müssen,  wie  die  Phöniker,  adf 
Kypros  sich  dem  Grubenbetrieb  gewidmet  haben^  denn 
soDst  bitten  sich  die  Sagen  von  den  Daktylen,  welche 
ja  auch  ohne  die  Kory bauten,  nnd  diese  ohne  jene, 
bestehen  konnten,  nicht  auch  hierher  verbreitet  Die 
Korybanten,  welche  so  viel  in  Verbindung  mit  den 
Daktylen  treten,  weil  beide  in  Ahnlicher  Beziehung 
zur  Göttermutter  stehen,  scheinen  hier,  wie  die  oben 
angeführte  Stelle  des  Servius  beweist^  sich  noch  be- 
sonders dadurch  den  Daktylen  genähert  haben,  dass 
auch  sie  in  Beziehung  zur  Metallurgie  gesetzt  wer- 
den« Der  Erzertrag  war  für  Kypros  freilich  die  Haupt- 
sache, aber.  Eisen  findet  sich  eben&lls  hier*  Diese 
Groben  nun  sollen  die  Daktylen  hier  eröffnet  haben  ^  **> 

16)  Elemens  r.  Alex.  Strom.  1,  361  (807)  KiXfusxaUafi^ 
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Es  bedarf  aber  wobl  kaum  der  Bemerkaffjp,  dass  hier- 
durch die  Sage  fiberhaupt  nur  den  Grubenbetrieb  auf 
Kyproa  durch  die  Phryger  andeuten  will.  Wenn  die 
Daktylen  auch  vorzugsweise  im  Verbindung  mit.  dem 
Eisen  stehen,  so  schliesst  doch  dies  die  Metallurgie 
im  Allgemeinen  nicht  ans  ^^). 

So  sehen  wir  also  unbestreitbare  Denkmale  phry- 
gischer  Niederlassungen  aofKypros.  Phrygische  Orte 
werden  nns  auf  dem  Eilande  nicht  genannt,  aber  Sky- 
Iffx  nennt  die  Städte  in  der  Mitte  des  Landes  barba- 
rische; es  ist  nicht  unmöglich,  dass  Ueberreste  phry- 
gischer  Bevölkerung  ihn  zu  dieser  Benennung  ver- 
anlassten* Uebrigens  sprechen  noch  diese  phrygischen 
Siedlungen  für  die  Richtigkeit  unserer  oben  geführten 
Untersuchungen  aber  die  Ausbreitung  der  phdniki- 
schen  Macht  auf  Kypros,  und  Tur  deren  Beschran- 
kung.  Wären  die  Pböniker  wirklich  so  mächtig  auf 
Kypros  gewesen,  wie  es  die  Orientalisten  gern  dar* 
stellen  möchten,  sie  hätten  es  bestimmt  nicht  zu  phry- 
gischen Siedlungen  und  phrygischem  Grubenbetrieb 
auf  Kypros  kommen  lassen.  Die  Phryger  aber,  den 
Hellenen  stammverwandt,  werden  denen  die  Bekannt- 
schaft mit  dem  Lande  und  die  Kolonisazion  erleich- 
tert haben« 

5.    Die  Teichinen. 

Der   Sage  von   den  Korybanten   und  Idäisehcn 
Daktylen  schliessen  wir  gleich  eine  andere  von  den 


paft&f9vs  tA  my  'idäUay  Juxtihav  nQmmt  iy  Kim^  ny  Mig^  «I^« 
VgL  Eusebios  10,  6.  475.  Lobek  Aglaoph.  Id.  Daktylen. 

17)  Es  verdieDt'hier  eine  Envähnung,  dass  nach  Hö'k  die 
Daktylen  auf  Kreta  ihre  Beziehung  zur  Metallurgie  verloren, 
dass  sie  dort  eigentlich  nur  Bedeutung  für  den  Kult  hatten.  Es 
fehlte  dort  die  Anknüpfung  an  die  Metallurgie,  weil  es  dort 
keine  Metalle  gab. 
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Telehinen  an.  Auch  sie  dfirfen  als  kein  Volk  «uf- 
/{efasst  werden,  sondern  sind  Persontficazionen  von 
NatarkrSften  wie  jene,  nnr  dass  wir  uns  bei  ihnen 
in  einem  zieoilich  rein  prieehischen  Anschaunnf^kreise 
befinden.  Leider  ist  aber  eine  richtige  Beurtheilang 
über  sie  dorch  die  ansschliesslich  spfiten  Nachrichten 
von  ihnen  erschwert  ^^);  das  scheint ^aber  (^ewiss^ 
dass  der  Grieche  bjei  ihnen  die  Erinnemng  an  frfihe 
Erfindungen  und  Kunstfertigkeiten  festhielt  So  weit 
sich  diese  aus  den  Sagen  abnehmen  lassen,  sind 
es  Schifffahrt  und  Metallbereitung,  und  da  diese 
beide  sich  besonders  an  Rhodos  und  Kypros  knfipften, 
so  mfissen  auch  diese  als  ihre  eigentliche  Heimath 
betrachtet  werden.  In  ihrer  Beziehung  zur  Schilt- 
fahrt heissen  sie  Söhne  des  Meeres  und  Poseidon  liebt 
ibre  Schwester  Helia,  mit  welcher  er  sechs  Söhne 
und  eine  Tochter,  die  Rhodos,  zeugt.  Rhodos  wiur 
wahrscheinlich  ihr  Hanptsiz;  hier  sollen  sie  geboren  * 
sein,  und  hier  werden  sie  am  öftersten  mit  Gottheiten 
verbunden.  DemnSchst  gehören  sie  nach  Kypros  ^*); 
denn  hier  ist  ein  rechter  Schauplaz  für  ihre  Thfitig- 
keiten.  Auch  nach  Kreta  werden  sie  schon  früh  ver- 
pflanzt, sie  sollen  auch  hier  schon  zu  den  ersten  Be- 
wohnern gehört  und  dem  Lande  den  Namen  Telchi- 
Dia,  den  übrigens  auch  Rhodos  fährte,  gegeben  haben. 
Nur  bfissen  sie  hier  ihre  Beziehung'  auf  die  Eisenbe- 
reitung, wie  die  Id&ischen  Daktylen,  ein,  da  Kreta 
keine  Metalle  hegt,  und  hier  mögen  sie  zuerst  ihre 
Amdhe/ung  an  die  Kureten  und  die  Verbindung  mit 
dem  orgiastischen  Natnrkult  erhalten  haben.    Es  ist 

IS)  Im  AUgemeinen  vgl.  Hök.  Kreta  1,  145  ff. 

19)  Strabon  14,  654.  Nikolaos  v.  Damaskos  15  S.  170 
Westenn.  Paradoxographen.  S.  146  Orelli.  8tobaios  fiklog. 
3b.  Diodor  5,  55.    Lobek  Agläoph.  1189. 
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daher  wahrscheinlich,  dass  sie  erst  von  Rhodos  und 
Kypros  nach  Kreta  gekommen  sind*  Anf  dem  festeo 
Lande  kommen  sie  nar  in  Sikyon  vor,  and  aach  dies 
heisst  Telchnis,  so  wie  ihr  Vaterland*  Dass  wir  nicht 
noch  an  andern  Orten  von  ihnen  hören,  mag  nur  Za- 
fall  sein,  aber  ihre  Haopt^ize  scheinen  die  drei  gro- 
ssen Eilande  RSodos^  Kypros  and  Kreta  za  sein.  In- 
dem die  Spfltem  die  Sagen  and  Orte  ihrer  Thfitig- 
keit  verbanden,  brachte  man  eine  Geschichte  der  Tei- 
chinen als  eines  Volkes  heraas*'),  and  liess  sie  von 
der  einen  Insel  za  der  andern  wandern.  NatSrIieh 
kamen  dabei  Widerspräche  vor,  weil  man  ein  Land 
vor  dem  andern  nach  Dafürhalten  bevorsagen  konnte. 

Mit  den  technischen  Fertigkeiten  der  Eisenver- 
arbeitang  aasgerfistet^  schmieden  sie  nicht  nar  dem 
Poseidon  den  Dreizakk,  nnd  dem  Kronos  die  Sichel, 
sondern  stehen  auch  äberhaupt  in  dem  Rofe  die  er- 
sten gewesen  zu  sein,  welche  Eisen  bearbeiteten  und 
Erze:  besonders  werden  alte  Götterbilder  ffir  Werke 
ihrer  Konst  aasgegeben.  Äaf  Rhodos  kommen  meh- 
rere Telchinische  Götterbilder  vor,  nnd  auf  Kypros 
eines  der  Athene''),  wenigstens  weihen  die  ky- 
prischen  Teichinen  der  Telchinischen  Athene  im  Boio- 
tischen  Tenmessos  ein  Heiligthnm« 

Kreazer  sagt:  die  Teichinen  sind  eine  Personi-* 
ficazion  alles  dessen,  was  in  Kflslenländem  nnd  anf 
Inseln  die  ZiVilisazion  hindert,  fordert  und  begleitet 
Sie  w:erden  daher  za  Zauberern,  Dflmonen,  wie  die 
Daktylen,  und  sind  im  Stande  die  Krtfte  der  Natar 
zu  lenken,  bewirken,  wenn  sie  wollen,  Wolken  and 

20)  Athen.  7,  281,  Der  Vert  ist  Epimenides  ode^  Te. 
lekleides. 

•21)  Paus  an.  9,  19,  I.  Hier  scheint  es  fost,  als  wenn  Pan. 
Fanias  nur  kyprische  Teichinen  gekannt  hätte. 
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Re^en,  Hagel  and  Schnee.  So  stehen  8i<t  oft  im  Ge^- 
^iisaK  znm  friedlichen  Betriebe  des  AkkerbaueS)  und 
sind  nekkische,  schädliche  DAmonen.  Doch  ist  hier 
schwer,  die  späteren  Vorstellungen  von  dem  Ursprüng- 
lichen zn  trennen.  Gewiss  scheint  nur  das  zu  sein, 
dass  man  mit  ihnen  im  frfihsten  Zeitalter  die  techni- 
schen Fertigkeiten  der  Metallbearbeitung  und  Schiff- 
fahrt verband.  Sie  wurden  zwar  auch  in  den  Kreis 
der  phrygischen  orgiastischen  Naturverehrung  gezo- 
i;en,  und  mit  den  Kureten  identifi/Jrt,  allein  dies  sind 
nicht  die  ursprünglichen  Vorstellungen,  welche  man 
von  ihnen  hatte* 

Die  Tdchinen  sichern  nun  freilich  keinen  neuen 
Volksstamm  für  Kypifos,  allein  sie  sind  wichtig  für  die 
Kalturgeschichte  des  Landes.  Sie  zeigen  zugleich, 
in  welchem  hohen  Alter  man  in  Griechenland  Kunde 
von  Kypros  hatte;  seine  Eigenschaften  der  Metall- 
iSrdernng  und  SchiffTahrt  kannte;  siezeigen,  wiefrSh 
man  das  Land  in  seinen  Gesichtskreis  zog,  sie  sichern 
mit  der  Bekanntschaft  eine  Berührung  und  Einfluss 
^riechischerseits  auf  Kypros. 

6.    Kreter  und  Karer. 

Die  mannigfaltige  Bildungsffihigkeit  des  helleni- 
schen Geistes,  mit  welcher  Selbstständigkeit  sich  jede 
Scholle  Griechenlands  ausbildete,  sehen  wir  auch  aus 
dem  Charakter  und  der  Geschichte  der  Inseln  im  All- 
gemeinen, und  der  beiden  Eilande  Kreta  und  Rhodos 
noch  im  Besondern.  Eine  grossere  Verschiedenheit 
diesen  beiden  gegenäber  herrscht  aber  noch  auf  Ky- 
pros. Wenn  diese  auch  hinlänglich  ans  der  Geschichte 
des  Landes  ihre  Erklärung  findet,  so  ist  es  doch  auf- 
fallend, wie  wenig  Berührungspunkte  zwischen  Kreta 
wenigstens  und  Kypros  aufzustellen  sind.  Die  Ver- 
bindung mit  Rhodos  mag  seit  dem  Aufblühen  dieses 
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Landes  lebhaft  gewesen  sein;  aber  sie  wurde  avr 
durch  den  Handel  befördert,  und  fiel  in  eine  JKeit, 
wo  geistige  Einflfisse  nicht  mehr  tief  wurzeln  koiui« 
ten.  Weder  Kolonien  haben  die  Rhodier  selbst  aas 
dieser  Periode  auf  Kypros  gehabt,  noch  sonst  Ein* 
Wirkungen  ausgeübt;  und  wenn  die  Appollinische  Re- 
ligion diese  verbürgen  sollte,  so  wQrden  sie  doch  in 
eine  Zeit  fallen,  welche  uns  hier  nicht  angeht '*> 
Eher  erwartet  man  aber  Einflösse  von  Kreta  her,  da 
dies  Land  eine  so  grosse  Vorzeit  hatte,  welche  bei 
Rhodos  fehlte.  Wie  viel  Interesse  auch  die  innem 
Zustände  Kretas  seit  der  Dorisirung  des  Landes  dar- 
bieten, so  sank  doch  schon  der  politische  Eiafluss 
desselben  seit  dieser  Zeit  Aus  dieser  können  wir 
daher  auch  keinen  Einfluss  auf  Kypros  suchen,  aber 
man  sollte  verfflotheu,  dass  er  in  der  Minoischen  Pe- 
riode stattgefunden  hätte.  Hören  wir  Hök  hierüber. 
Er  sagt*'):  Ob  Kypros  in  der  Illinoischen  Periode 
Kretas  Kolonien  oder  unmittelbare  Einwirkungen  von 
dieser  Insel  erhalten,  ist  sehr  zweifelhaft.  Der  ky- 
prische  Ort  Kresion,  lauf  Stephanos  von  B.,  berech- 
tigt allein,  nicht  zu  dieser  Annahme,  und  bei  der 
Ariadne  ist  es  ungewiss,  wann  der  Dienst  und  die 
Sagen  dieser  Göttin  auf  Kypros  heimisch  wurden. 
Dass  seemännische  Berährungen  der  Minoischen  Kreter 
mit  Phönikern  statthatten,  iSsst  sich  nicht  Iftugnen. 
Nur  war  dies  YerhSltniss  der  kretischen  Thalasso- 
kratie  wohl  nicht  das  freundschaftlichste  und  zu  kre- 
tischen Siedlungen  auf  Kypros  und  in  Phönikien  lie« 
ssenes  die  eeemtchtigenPhöniker  gewiss  nicht  körn« 

22)  Wir  können  hoffen,  dass  das  Verhältniss  zwischen  Rho- 
dos  und  Kypros  auch  von  jener  Seite  durch  Heffter  in  seiner 
verheissenen  Geschichte  von  Rhodos  werde  erörtert  weirden« 

23)  Hök  Kreta  %  366. 
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neiu  Denn  waren  sie  auch  fiir  eine  Zeit  lan;  ans 
den  Hellenischen  Gewissern  verdringt,  so  waren  sie 
doch  nichts  desto  weniger  stark  im  eigenen  Meere.  — 
Was  die  Ariadne  anbelangt,  so  glaube  ich  allerdings 
aach  nicht,  dass  sie  fär  Kreter  aafKypros  von  dieser 
Periode  spricht^;  aber  ich  zweifle  sehr,  ob  sie  von 
Kreta  flberhanpt  nach  Kypros  gekommen  ist;  sie 
konnte  von  Naxos  herfibergefilhrt  sein,  und  dahin  wei- 
sen auch  die  Mythen«  Die  Zeit,  wann  dies  gesche- 
hen ist,  wissen  wir  zwar  nicht  genan,  aber  alt  mass 
der  Kult  dieser  Göttin  dort  sein,  wie  wir  an  einem 
andern  Orte  nther  erörtern  werden.  Sie  konnte  von 
seebhrenden  Völkern  des  figftischen  Meeres  nach  Ky- 
pros gebracht  sein,  vielleicht  gar  von  Karem*  . 

Den  Ort  Kresion  scliUgt  Hök  sicherlieh  zu  ge- 
ring an.  Wie  sollten  die  Kyprier  dazu  kommen  einen 
Ort  dieses  Namens  zu  bauen,  da  sie  nie  weder  in 
politischer  noch  religiöser  Beziehung  mit  Kreta  stan- 
den? In  dieser  Periode  kann  er  nur  allein,  und 
7Avar  von  Kretern  gegröndet  sein.  Wie  michtig  die 
Kreter  dazumal  waren,  wie  weit  sie  mit  ihren  Schif- 
fen gingen,  lernen  wir  durch  Hök  selbst  am  besten, 
vud  das  Bedenken  des  gelehrten  Verfassers  gegen 
den  Bau  einer  Stadt  auf  Kypros  durch  Kreter,  scheint 
lediglich  aus  seiner  Vorstellung  von  einer  fiberwie- 
genden Macht  der  Phöniker  auf  diesem  Eilande  ge- 
flossen zu  sein. 

Man  kennt  die  Macht  und  ansgebreitcite  Seeherr- 
schaft der  Kar  er  in  den  (rfihesten  Zeiten,  und  muss 
daher  fragen,  ob  Spuren  ihres  Daseins  auf  Kypros 
vorhanden  sind.  Uscbold  in  seiner  Geschichte  des 
troischen  Krieges   sagt*^},    die  Karer  hätten   sich 


U)  UftchoU  Gesch.   des  troischen   Krieges  S.  169.  Er 
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schon  in  frilhster  Zeit,  also  in  der  vorminoischen  Pe- 
riode, und  in  der  Blöthe  ihrer  hdchsten  Macht  auf 
Kypros  niedergelassen.  Er  seheint  sich  dabei  haapt- 
sächlich  auf  relij^iöse  Yerbindangen  zu  stusen,  denn 
kl  der  Stelle  des  Strabon,  auf  welche  er  sich  beruft« 
finde  ich  keine  Bestätigung.  Nachweisbar  scheint  mir 
der  Aufenthalt  der  Karer  auf  Kypros  nicht,  wiewohl 
ich  ihn  nicht  für  unmöglich  halte.  Gekannt  haben  sie 
dies  Land  bestimmt,  aber  die  Verbindung  eines  Vol- 
kes mit  einem  Lande  verbärgt  noch  keine  Kolonie. 
Der  kalt  der  Ariadne  scheint  aber  noch  am  ersten 
für  einen  Aufenthalt  der  Karer  auf  Kypros  angefahrt 
werden  zu  können,  da  man  in  der  That  nicht  weiss, 
wie  man  ihn  sonst  erklären  soll.  Auch  zwischen  De- 
los  und  Kypros  waren  schon  alte  Kultverbindungen 
und  gegenseitige,  welche  nicht  bloss  durch  die  Phfr- 
niker  herbeigeführt  sein  konnten. 

Hiemit  ist  die  Reihe  derjenigen  Völker  geschlos- 
sen, nach  deren  Vorhandensein  und  Einflüssen  auf 
Kypros  in  den  ältesten  und  vorgriechischen  Zeiten 
man  fragen  könnte.  Es  waren  die  Phöniker  nicht  die 
einzigen,  weldie  Besiz  vom  Lande  genommen  hatten, 
sondern  auch  andere,  den  Griechen  verwandte  und 
befreundete  Stämme,  welche  die  Bekanntschaft  der 
Hellenen  mit  Kypros  schon  fräh  befördern,  es  an  die 
griechischen  Staaten,  so  zu  sagen,  heranziehen,  und 
die  Ansiedlungen  der  Griechen  daselbst  erleichtem 
mussten*')« 

lieruft  sich  dabei  auf  Strabon  16.  Kap.  5.—  Auch  inSoldens 
Adhandlung  über  die  Karer  mid  Leleger,  im  Rlieiu.  Mus.  y* 
Welker  3,  1.  S.  89  ff.  finde  icli  lueniber  niclito. 

25)  Wir  erwähnen  hier  noth,  dass  der  Chronogr.  Georg 
KedrenosS.  73.  Bonn.  Ausgabe  die  Nachricht  miitheilty  die 
Kyprier  seien  ein  persisches  Volk.  Ihm  muss  das  spa- 
ftere  Verhaltmn  der  Kjprier  su  Persien  forgeschwebt  haben. 
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Die  Hellenisirnng  von  Kypros,  bis  znr  Un« 
terwerfang  des  Landes  unter  Aegypten,    ; 


BBSTBB 

Das  Kinyreische  Zeitalter« 

Wenn  mit  der  Sa^e  die  Geschichte  eines  Vol- 
kes be^nnt,  so  Sängt  hier  die  kyprische  öeschichte 
gewissermaassen  yont  neaem  an«  Schon  frölier  ist 
daraaf  aufmerksam  gemacht  worden ,  wie  die  kypri- 
sehen  Griechen  sich  der  vorhandenen  Geschichte  be- 
michtigten,  sie  an  ihre  Sagen  und  Mythen  knäpftea 
und  in  ihrem  Geiste  umschufen.  Bei  keinem  Gegen- 
stande wird  uns  dies  deutlicher ,  als  beim  Kinyras 
werden.  Seine  vollstindigen  Mythen  aber,  sein  eigent- 
licher Begriff,  seine  Fortbildung  eam  Heros  des  Landes 
moss  der  Mythologie  vorbehalten  bleiben;  hier  stellen 
wir  ihn  als  Heros  des  Landes  hin,  und  erwSgen  seine 
Bedeutung  als  eines  solchen.  Sein  Name  ist  phönikisch. 
Das  ist  aber  auch  das  einzige  Phönikische  an  ihm  ge- 
blieben ,  und  wurde  in  der  Mythenbildung  gänzlich 
vergessen.  Im  flbrigen  erscheint  er  uns  als  ein  ge- 
wöhnlicher griechischer  Heros,  an  dem  nichts  Fremd- 
artiges mehr  zu  entdekken  ist  Wenn  er  noch  Stif- 
ter des  Kultes  und  Priester  der  Landesgottheit  heisst, 
80  stellt  ihn  auch  das  nicht  mehr  als  Fremden  hin, 
denn  in  den  Augen  der  kyprischen  Griechen  galt  der 
Kalt  als  etwas  ihnen  Gehöriges  und  Eigenthfimliches* 

Ueberall  haben  die  Griechen  den  Ursprung  des' 
sittlichen  Lebens  mit  dankbarem  Andenken  in  dem 
Bewusstsein,  welches  wir  das  mythologische  nennen, 
bewahrt  So  hat  sich  die  Erinnerung  der  Einfährung 
des  Akkerbaues  in  der  Mythologie  durch  Triptolemos, 
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der  von  der  Demeter  anterriehtet  war,  erhalten.  Die 
Einffibrong  des  Oelbaamer,   die  Konst  des  Spinnens 
und  Webens  durch  Athene,  die  Erschaffung  des  Pfer- 
des darch  Poseidon  gehört  hierher.    Die  kyprischen 
Griechen,  so  entfernt  vom  Yaterlande  und  den  fibri- 
gen  Stammesgenossen,  schafen  sich  hier  eine  selbst- 
«tSndige  neue  Heimat  durch  Mythe  und  Sage  ander* 
lebten  durch   die  Sage   wenigstens  in  willkommoer 
Selbsttäuschung  die  Zeit  noch   einmal,   welche  sie 
schon  in  der  alten  Heimat  durchgemacht  hatten.    Kt- 
nyras  steht  an  der  Spize   des  kyprischen  Lebens, 
und  auf  ihn,  welcher  von  der  Gottheit  des  Landes 
selbst  gewählt  und  unterrichtet  ist^  werden  auch  hier 
die  Anfänge  der  Kultur  und  der  Gesittung  übertra- 
gen.   Das  Wichtigste  aber,  was  er  vom  Hypnachen 
Standpunkte  aus  gewahren  konnte,  war  die  Erdfltaang 
der  Metallgroben,  die  Lehre  des  Erzbaues  und  der 
Bearbeitung  des  Erzes.    Er  ist  es  auch,  welcher  die 
Dachziegel,  die  Zange,  den  Hammer,  das  Brechei* 
sen  und  den  Amboi?s  ^)  erfindet,  Dinge,  welche  für 
die    kyprischen   Gewerbe    die  nothwendigsten  sind. 
Femer  ist  er  Gründer  der  StSdte  Amathus,  Paphos, 
Kurion  u.  s.  w.,  nicht  bloss  der  eigentlich  phönikischen 
Stl(dte,  sondern  auch  der  griechischen,  und  wenn  er 
nicht  selbst  am  Ursprünge  einer  Stadt  steht,  so  wer- 
den doch    seine   Verwandte  die   Heroen  derselben. 
Seine   Töchter  müssen  sich  mit  den  Heroen  ande- 
rer Städte  verbinden/  damit  auf  den  einzelnen  K5- 
nigsgeschrechtern  der  Glanz  der  Abkunft  vom  Lan- 
denheros  ruhe»    So  wird  es  uns  vom  Salaminischen 
und  Neu-Paphischen  Geschlechte  berichtet,  und  in  den 
Stadtgeschichten  der  übrigen  Stidte  swürden  wir  das- 


I)  Plinitts  7,  57. 


305 

fldbe  veraicbert  finden,  wenn  von  dem  reicheD  Sehase 
kyprischer  Sugen  mehr  gerettet  wSre;  denn  Pindmr 
sagt.*  viel  und  mancherlei  melden  die  GeflOnge  nnd 
Sagen  der  Kyprier  vom  Kinyraa,  ihrem  Lieblingsberos^ 
Uebendl  leoehtet  das  Bestreben  der  kypriscbea 
Griechen  hervor,  ihre  Mythen  an  den  troischen  Fa 
beikreis,  ihre  Geschichte  mit  dem  Zage  des  gesamm- 
ten  Griechenlands  gegen  Troja  zu  verknOpfen.  Sollte 
Kypros  einmal  in  den  Reihen  der  griechischen  Staa«« 
teo  nicht  fehlen»  so  mnsste  es  auch  aof  irgend  eine 
Weise  mit  dem  troischen  Zöge  verbunden  werden« 
Man  sieht  aber  leicht  ein ,  und  später  wird  es  noch 
deutlicher  werden,  dass  diese  Sagen  sich,  nur  im 
Munde  der  kyprischen  Griechen  aasbilden  konnten, 
von  denen  sie  sich  zuMen  übrigen  verbreiteten.  Haupt** 
thema  der  kyprischen  Dichter  war  Kinyras  und  der 
troische  Fabelkreis.  Es  war  nicht  genug,  dass  ihre 
Kolonien  von  den  heimkehrenden  Griechen  abgeleitet 
worden,  das  Land  mosste  schon  in  der  Zeit  vorbei^ 
als  ein  f^riechisches  aufgefasst  werden,  so  dass  in 
den  Sagen  eine  schon  vor  dem  Kriege  da  gewesene 
griechische  Bevölkerung  durch  die  Ansiedler  nach  deuf, 
Kriege  nur  verstärkt  erscheint.  Als  das  grosse  Na- 
zionahverk  der  gesammten  griechischen  Stimme  un- 
ternommen werden  sollte,  wird  neben  den  übrigen 
Forsten  auch  Kinyras  von  Kypros  zur  Theil-* 
nähme  aufgefordert  Daher  berührt  Alkidamas  in  der 
Rede  gegen  den  Palamedfes,  dass  dieser  auch  den 
Kinyras  zum  Kriege  habe  bewegen  sollen.  Bei  die- 
ser Gelegenheit  erfahren  wir  zur  Charakterschildemng 
des  Palamedes,  dass  er  dem  Kinyras  gerathen  habe, 
nicht  mit  zu  ziehen,  nnd  nachdem  er  viele  Geschenke 
von  dem  reichen  kyprischen  Fürsten  empfangen  habe, 
^i  er  wieder  nach  flaute  geschifft.    Fflr  den  Aga- 
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memnon  babe  ihm  Ktoyras  einen  ehernen  Panzer 
mitfcegeben,  welcher  aber  nichts  werth  gewesen  seL 
Die  fibrij^en  Schize,  welche  der  König  nodi  beif^e- 
fdgt,  habe  er  fflr  sich  genommen  und  gemeldel,  Ki- 
nyras  werde  hundert  Schiffe  schikken,  keines  davon 
sei  aber  erschienen.  Andere  Erzihlongen  hierüber 
^den  wir  noch  bei  Enstathios  und  den  Scholien  rar 
Hias  *).  Auf  dem  Wege  nach  Troja  bitten  die  Grie- 
chen den  Umweg  über  Kypros  gemacht,  um  bei  dem 
gefeierten  Herrscher  Kinyras  vorzusprechen.  Diener 
habe  auch  die  Hellenen  als  ein  reicher  Ffirst  prich- 
tig  bewirthet,  und  sich  verpflichtet,  die  Griechen  vor 
TroJa  mit  Lebensmitteln  zu  versehen.  Diese  Zusi- 
cherung habe  er  aber  nicht  gehalten  und  desshalbsei 
er  von  Agamemnon  verflucht  worden.  Eine  zweite 
ErzShIong  ist  diese*  Zu  Paphos  habe  Kinyras  dem 
Menelaos  selbst  versprochen  fünfzig  Schiffe  nach  Troja 
za  schikken,  nachher  sei  aber  nur  eins  von  ihm  er- 
schienen* Die  abrigen  habe  er  aus  Tbon  anfertigen 
lassen,  eine  irdene  Bemannung  darauf  gesest  und  durch 
diese  Verhöhnung  den  Schwur  listig  umgangen.  In 
diesen  Betrfigereien  des  Kinyras  sucht  die  Sage  den 
Grund  zum  Zwiste  mit  Agamemnon  und  seiner  Yer- 
Jagung  aus  Kypros.  Wir  erfahren  an  einem  andern 
Orte  f)  weiter,  Agamemnon  sei  gegen  den  Kiny- 
ras sehr  erzflrnt  gewesen,  sei  nach  der  Eroberung 
Trojas  nach  Kypros  gesegelt,  habe  den  Kinyras  aus 
Amathus  vertrieben,  und  dessen  Reich  unter  seine  Be-^ 
gleiter  vertheilt^  so  dass  die  Amathosier  Nachkommen 
dieser  Griechen  wSren.  Wozu  diese  Wendung  der 
Sage?  Es  seheint,  als  wenn  hier  die  Idee,  in  dem 


2)  Zu  Dias  11,  20.  &  827. 

3)  Theopompot  bei  Photio»  lü. 
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Kinyras  aneii  Reprlaeatttiten  eio^r  vori^rieehificheiit 
phonikischen  Zeit  zu  sehen,  darchblikkt  Dies  wird 
mn  so  giaabiicher,  da  die  Mythe  die  Ankooftder  grie« 
chisdien  Ansiedler  in  dieselbe  Zeit  sest  and  an  die 
heimkehfenden  Helden  koSpft.  So  wie  diese  auf  Ky* 
pros  angelangen,  wird  durch  den  erlauchtesten  grie- 
chischea  Fürsten  einem  frühem  Reiche  gleichsam  ein 
Ziel  gesezt  IV^iderspruche  dieser  Art  vertrigt  der 
Mythos.  Eine  ahnliche  Auffiissnng  der  Xheüsahmlo^ 
sigkeit  der  Kyprier  beim  troischen  Kriege  und  eine 
gleiche  Ansicht  über  die  Beschaffenheit  de«  kinyrei« 
sehen  Zeitalters  seheint  Eustathios  anzudeuten,  indem 
er  sagt:  die  Kyprier  fielen  \<m  den  Hellenen  ab,  md 
zogen  nicht  mit,  gleichsam  als  wenn  sie  nicht  zu  den 
Griechen  gehörten  *).  Die  Sage  nimmt  diese  Wen- 
dung von  dem  Zerwurfniss  des  Agamemnon  nnd 
Kinyras,  ungeachtet  sie  persönlich  befreundet  sind, 
Sie  steben  sich  gegenttber,  wie  ein  Heros  dem  an- 
dern und  ehren  sich  naeh  der  Sitte  damaliger  Zeiten 
durch  kostbare  Geschenke.  Die  Meinong,  dass  der 
Hekn,  welchen  Kinyras  dem  Agamemnon  schenk^ 
nichts  werth  gewesen  sei,  war  woL  erst  entstand^ 
als  man  den  Palamedes  in  ein  äbles  Licht  sezen  wollte^ 
und  war  in  diesen  Sagen  allein  vorhanden.  Die  äl- 
teste Sage  hiervon  ist  voll  von  seinem  Lobe).  undHo^ 
mer  ')  erzahlt  von  Agamemnon: 


5)  llias  11,  20.  Die  uBsüastjge  Aufiiahme  4«s  .Hfteei 
durch  Agamemnon,  welche  sich  bei  Tbemistios  Rede  hVL^Ur, 
stantin  13  findet,  beruht  auf  Verkennung  des  nachherigen  Zwi- 
stes; der  Redner  sagt:   xai  tXmQ  a^taros  vfuv  o  vfAvonpaythi^  dS^ 
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Weiier  amschinDt  er  die  Braet  rin^her  mit  dem 

ehernen  Harnisch, 
Den  eilist  Kinyras  ihm  zum  Gastgeschenke  verliehett. 
Denn  es  erscholl  gen  Kypros  der  grosse  Ruf  der  Achaier, 
Dass  sie  zoni  troischen  Lande  hinauf  ru  schiffen  be« 

schlössen ; 
Damm  schenkt  er  ihm  jenen,   gefällig  zn  sein  dem 

Beherrscher. 
Ringsam  wechselten  zehn  blauschimmernde  Streifen 

des  Stahles, 
Zwölf  aas  funkelndem  Gold,  und  zwanzig  andre  des 

Zinnes; 
Auch  drei  bliuliche  Drachen  erhüben  sich  gegen  den 

Hals  ihm. 
Beiderseits  voll  Glanz  wie  Regenbogen,  die  Kronos 
Sohn  in  die  Wolken  gestellt,  den  redenden  Menschen 

zur  Wahrschau. 
Unter  Kinyras  Herrschaft  mflssen  wir  also  das 
mythische  Zeitalter  der  kyprischen  Griechen  begrifen 
verstehen«  Es  ist  dieser  Heros  aber  kein  Held,  wel- 
cher seinen  Namen  durch  ruhmvolle  Thateh  und  Aben- 
teuer in  dieGemflther  des  Volkes  eingeschrieben  hat, 
sondern  er  ist  Schöpfer  der  Ordnung  und  Sitte  auf 
friedlichem  Wege^  der  eigenthümlichen  priesterlichen 
Einrichtungen  des  Landes,  so  wie  der  wohlgestaltete 
Lieblinge  die  Freude  der  Göttin  von  Kypros.  Nach 
ikm  heisst  das  Land  das  kinyreische  und  so  neuntes 
noch  Lukan  *)•  Doch  wenn  er  allgemein  als  Herr-* 
scher  und  König  des  Landes  in'  fraherer  Zeit  aufge- 
iJMst  wird,  so  haben  wir  nicht  etwa  zu  glauben,  als 
wenn  es  Je  eine  Zeit  auf  Kypros  gegeben,  wo  eine 
Einheit  der  Herrschaft  und  des  Reiches  stattgefunden 


s;  La  kau.  PhanaL  8,  71». 
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bitte.  Eine  Mkhe  ifli  onrgendirsli  entdekkeiL  Die 
HmnBehaft  aber  einsDelKrr  StSdte  mit  ihren  Gebieten 
war  imiier  eelbstindi^  and  gesondert  gewesen.  Wie 
die  Göttin  fiber  gans  Kyproa  herrsdit,  so  wird  anch 
ihr  Priester  Heros  and  rnjIthischerHenmcher  des  gan- 
zen Landes, 


Aphrodite  nnd  Adonis  sind  die  beiden  göttlichen 
Wesen,  om  welche  sich  die  ganze  Mythennasse  aof 
Kypros  dreht  Die  Genealogieen  machen  non  den 
Adonis  zqm  Sohn  des  Heros,  Kinyras,  des  Priesters 
der  Aphrodite,  .welcher  im  mytholo^^ischen  Bewasst- 
sein  des  Volkes  zum  alten  Herrscher  des  Landes  ge- 
sehafen  :ist  Neben  ihn  dien  Herrscher  stellt  die  eu- 
emeristisclie  AnffEiasongSnreise  Aeä  Mythos  ianeh  idle 
jene  göttliehen  Wesen ,  Welche  mit  gleichtfkn  Rechte 
als  Kinyras  znm  Vater  dM  Adonis  werden. .  Hierza 
gehören  Pygmalion,  dessen  Tochter  an  Kinyras 
vermSlt  sein  sollte^  Belos,  Theias,  welcher  bald 
Vater  des  Kinyras,  bald  des  Adonis  heias^  Aoos, 
von  dem  ein  mythisches  KSnigsgeschlecht  anter  dem 
Namen  W<8m  abstammen  sollte.  Vielleicht  gab  es  aocb 
Sagen,  nach  welchen  sich  einzdde  Herracberfanililien 
wie  vom  Kinynis,  so  vom  Aoos  herleiteten.  AnchP.ar 
phos  and  Adonis  heissen  selbst  KSnige  von  Kypros. 
Wenn  nach  nicht  dem. genannten: Mytbmkrc^.ange^ 
korig,  so  doch  höchst  wahrscheinlich  aas  den  religio* 
sen  Mythen  abstrabirt,  istHestor,  nnd. dessen /SobA 
Aiginomos.  Von  beiden  haben  wir  ^ben-schoji  bei 
den  Kareten  berichtet. 

Aasserdem  giebt  es  noch  einige  Namefiy  welche  eben- 
fiills  als  mythische  Herrseber  UngortelU  wwden,  jOier 
keinen  religiflsen  Urspmng  haben.  A  eriaa  ist  abstra- 
kirt  ans  dem  Namen  des  Landes  Aeria»  GhnIMnor^ 

14 
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der  Brsibanii,  istPersonifluizidn  des  Ersbaues,  und 
Grfinder  von  Idälion;  Auf  StBAktagea  gründet  sich 
die  Nachrieht  vom:  EMgt  fialnmi«)  ais  Herrscher 
von  Kyppos  and  seinen  Tdchtem  AmylLls  und  Kitia« 
Nonnos.>bat  ^inen^  Heros  .Lapatfios;  es  werden  aber 
viele  dergleichen  in  den  einzelnen  Stadtgeschichten 
vorgekommen  sein«  —  Die  Namen  mögen  hier  hinrei- 
chen;  aü  andern  ^rten  werden  diese  vermeintlichen 
Herrschei  näher  bes^irocheh  werden. 


Die  Hellenischen  AnsiedTungen. 

•  Die  Terbindong  mit  Kleinasien  wird  den  Grie- 
chen aach  «ehpn  frfih  Kunde  von  Kypros  gebncht 
haben.  Wann  aber  der  Verkehr  der  enropiischen 
Griedien-imitilyprös  entstanden  ist,  liarfiber  wird  sich 
schwerlich  ein  bestimmter  'Zei^nnkt  angebes  lassen. 
Das  Anfblfihen  des  griechischen  Seewesens  bezeich- 
net ihn  im  Allgemeinen*  DassBekanotechaft'mit  dem 
Lande  friher  da  sein,  nnd  lange  vorher  da  gewesen 
sein  mnsste,  versteht  mch  von  selbst,  und  Bekannt- 
schaft geben  vermittelnde  See  Völker  lange  vorher. 
.Was  von  des  Theseas  Fahrt  nach£ypros  zo  halten 
sei,  wag^  iefa  nicht  zu  entscheiden;  sie  zeigt  aber 
zor  Genage,'  wie  früh  dieOriedien  selbst  ihren  Ver« 
kehr  mit  Kyptos  hinanfrükkten.  Dafür  zeugt  noch 
fie  Ang«be  des^  Mainor  Parium,  daas  die  Orandan^ 
des  kyprischen  Salamis  von  Athen  ans  anter  Regie« 
npng  des  Königs  Demophon  erfi>igt  sei. 

Da  es  einmal  Lieblingssache  der  Kyprier  war, 
eine  Yerblddang  itait  allen- troisch<^a  Verhtltnfesen  her- 
znsIcAlen^  dcb'Mibst  aber  gern  nls  TheHnehmer  jener 
röhmvoHM  -Untemehmang  des  gesammtefi  GriecbeiH 


211 

landes  darzostellen  ^  um  ein  wbfalg^fSlli^es  Selbstbe- 
wusstsein  in  ihrer  abgeschiedenen  neuen  Heimath  za 
bewahren,  so  stellen  die  kyprisehen  6agen  auch  die 
Kolonisten  als  Theiiiiehkn'ek*  de^  troischen  Kriegfes  dar, 
unbeachtet  sie  hier  als  Feinde'  nnd  Gegner  der  Ti^ef 
erscheinen  massten.  In  Wirklichkeit  darf  man  aber 
die  Ansiedlurtgen  der  Griecheh  auf  Eypros  in  Masso 
nicht  eher  ansezen^  als  zu  den  Zeiten  der  doMf^ehcn 
und  ionischen  Wanderungen  näeh  Kleinüdien. 

Herodot  sagt  ain  oben  angefahrten  Orte,  diie  Ky- 
prier  behaupteten  tiieils  Salami ni er  nnd  Atliker 
zu  sein,  tbefls  Arkader,  thieils  Kythnier,  theiH 
aus  Phönikien,  theils  aus  Aethiopten.  Ueberdie 
Phöniker  undAethiopen  haben  wir  bereits  gesprochen; 
jezt  liegt  es'nns  ob,  fiber  die  liier  genannten  grie-^ 
chischen  TSIker  zu  beridften.'  Oie  ^Salaminier  nnd 
Athener  verbindet  Herodöt  selbst  nSber  durch  den 
Aasdrukk  selbes  Berichte  ^ ' uhd^  Ifisst  sich  nicht  zwei- 
feln, dass  sie  hauptsfichltcH  nui^  zu  verschiedenen  Ko« 
lonien  geworden  sind,  das:^  tt&ü  die  ein/elnen'Abthei« 
langen  auf  verschiedene  Ffihrer  zurfikkleitete»  ^Wie 
man  immer  bei  Ahsiedlongea  gern  namhafte  Person-* 
lichkeiten  an  der  Spize  hatte^  so  musste  sich  nament- 
lich im  entfernten  und 'vereinzelten  kyprischen  Lande 
das  BedorfnisB  zeigen^  bedeutende  Heroen  ihres  Stam- 
mes die  ihrigen  nennen  ^u  dfirfen,  und  aus  dem  vor« 
her  angefahrten  Grande  wihlte  man  dasn  hervorste« 
chende  Namen  aus  der  trolsehen  Periode*  In  der 
Mitllieilung  des  Herodot  Aber  die  griechischen  Stämme 
auf  Kypros  v^misst  man  aber  die  dorischen  Eolonieen 
der  LakedäiipQnier,  Achäer,  Sikyonier  und 
Argiver.  '^Voii  den  leztem  ist  es  um  so  anfbllen- 
der,  dass  er  sie  hier  nicht  nennt,  da  er  doch  ihre  haupl- 
sSchlichste  Stadt  an  einem  Orte  selbst  als  eine  argi^ 

14» 
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visehe  Siedlung  anfuhrt    Wir  gehen  sie  hier 
sein  durch. 

l)  Die  Kolonie  des  Tenkr^a 
TeukroS)  so  lauten  die  EraBUhlangen  O9  Mllbet 
seiner  Heimkehr  von  Tjrc^  von 'seinem  Tater  Tela- 
fflon  .nicht  aufgenonmen  worden  sein,  weil  er  den 
Ajas  weder  vom  Selbstmorde,  abgehalten,  nceh  seinen 
Tod  gerfidit  hab?..   AJs  FlflchtUng  kommt  er  mit  sei- 
nen Genossen  nach  £|rpros,  grändet  dort  eine  Stadt, 
welcher  er,  sum  Andenken  an.  sein  Vaterland  d»  Na- 
men Salamis  gii^t   T:ettkro«)  unter  dessen  Glukk 
und  Geschikk  an  nicbtf  Bu  yi^rzweifeln,  hatte  der  Sage 
nach  diese  Fahrt  nachEypros  unter  Leitung  des  Apol- 
lon  ')  unternommen,  welcher  ihm  ein  neues  Vater- 
land versprochen  und  gewollt,  hatte,  da»  es  ein  dop- 
peltes Salamis   geben  sollte«    Einer  jandem  Sage 
zufolge,  aber  schwerMdi  ei^er  kyprischen,  kehrt  Ten- 
kros  später  wieder  aEjnrflkk  nach  seinem  Vaterlande, 
nachdem   er  den  Tod,  seines  Vaters  erfidirea   hat. 
Diesfnal  wird  er  von.Xfas  Sohn  Eurysakes  abgewie« 

7)  So  berichten  einstuiimig  und  ohne  Widerspruch  von  ir- 
gend einer  Seite  her:  Pin  dar,  Nem.  4,  d6..JC^n^  M«  T^ 
«^  dnd^»  6  Tüafm¥%ditts  ynd  der  Scholi^/it  hieui:  Pjth. 
%  27.  und  SchoL  Sopl^okleLS  .iVj«i  10,  d6.ff.-v.  d.  SchoL 
Isokrates  im  Euftgoras  und  Nikokles.  Pausan.  1«  3,  I.  Ly- 
kopihron  447  ff.  mit  deiii  SchoL  und  Tteti,  Antonin  Libe- 
ralis Kap.  39.  Der  Rh^or  Men ander  U  WalMrs  Griech. 
Rhet  9,  189,  m^MMMTi  ukUm  n^  JSalufays  vjc  h  JUng^  .  •  .  t^ 
ftip  yuQ  Tivx^  iimOty hpfitftiif»  -Buttath.  aar 0.2,5^  Diktja 
▼.Kretas,!.  Tacitus  Jahrbücher 3^ 62.  Vejlej.  PaterCil, i. 
Justin.  44,  3.  Ovid.  Metamorph.  14,  698  ff. u.  eptst  ex  ponto 
1,  3,80.  VirgiL  Aen.l,  619ff.  and  Serviut  daselbst  Horaz. 

8)  Serrius  a.  a.  O.  Horaz,  Od.  1,  7,  2fl.  und  27  ff. 
Nil  deepenuidani  Teucro  dnce  et  aaspice-  Teocro 

-  Oerius  ^nim  propiisit  ApoUon 
Ambigoam  tellure  noTa  Salamina  fore. 
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MQ,  g^t  nach  Spanien  nnd  grdndet  Nen-Kart&ago* 
Mit  dieser  Kolonfe  des  Tenkros  ist  währscheinUch 
•ach  derfinlt  des  Zeus  nachKypros  hiBflbergeAbrt, 
welcher  anter  dem  Namen  des  Salaminischen  bekannt 
und  berühmt  ist.  Bei  Lykophron  ist  Tenkros  der  er- 
ste von  den  filnr  Kolonisten,  welche  sich  bei  der  Rflkk-- 
kehr  von  Troja  anf  Eypros  niedergelassen  haben  sol- 
len and  mit  folgenden  Worten  eingeAhrt  werden: 

9tai  Sttt^axw  ßXmicnhx^  ^YXdtav  ii  yipf' 

Der  Scholiast  snm  Aeschylos  erxfihlt  ebaifalls  die  an- 
gegebene Grfindnngsgescbichte  des  Tenkros  ondsezt 
hinza:  dhmxo&  ydQ  el(ti¥  o%  iP  Kiin((€f  2ccXafUyio$  täv 
iy  *Avtm^.  Nach  Athenaios '  *)  bestanden  die  Koloni-* 
sten  des  Tenkros  theils  aas  Gefangenen  desTeakros, 
tbeils  ans  Griechen,  welche  zngleieh  mitihmgezwnn- 
gen  gewesen  wflren,  ihr  Vaterland  zaveriassen.'  Un- 
ter den  gefangenen  Troern  weisen  wir  wahrsdiein- 
lich  die  Gergithier  zn  Salamis  verstehen  mässen,  wel- 
die  noch  in  spiterer  ZMt  sehr  angesehn  waren  and 
den  Königen  znnidist  standen. 

Eine  etwas  verinderte  Grandnngsgeschichte  fin- 
den wir  bei  Tirgil''),  dem  es  daran  gelegen  war, 


0)  Aeschyloi  Perser  863.  Vgl.  Euripldei  Helena 
08  ff.,  80  ff.,  144  IL 

10)  Athen.  6,6. 

U)  Virgil  1,  03L  Vastabat  Cypnmb  Sertlni  quam  aub- 
actam  concessit  Tencro,  ut  in  ea  coUocaret  impeiiom,  qoi  eam 
ciTÜatem  Salaminam  ex  nomine  patriae  condidit,  licet  alii  di- 
cant,  ab  ipso  Teucro  soperatos  Incolas  et  sie  conditam  ciyitatem 
ex  reeponso  ApolUnis. 
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den  RMJim  der  Dido  and  ihres  TateiB  .sn  erböhen^ 
und  der  wührseheinlicb  aas  dem  GrandeKypn»  in  eine 
Art  AbhSi^gkeit  %a  versezen  scheint,  welche  mit  den 
sonstigc^n  Berichten  bierfiber  nicht  ubereinstiinnit.    Er 
lisst  den  Teukros  ^uvor  in  Sidon  landen,  um  v6ni 
Könige  Belos,  welcher  ihm  das  I^iind  ontemverfen  hilft, 
die  Erlaubniss  erbalten,  dort  sich  ansosiedeln.    Wir 
mfisaen  dem  Dichter  aber  noch  mehr  vergeben  als 
dies.    Alles  ist  hier  anders;  denn  auch  einen  Vater 
der  Didu  Namens  Belos  kennt  Niemand  ausser  ihm. 
Selbst  die  Zeit  Usst  sich  nicht  mit  Teukros  vereini- 
gen, und  man  muss  annehmen,  er  habe  mit  diesem 
Belos  nur  Oberhaupt  einen  alten  phonikischen  König 
beaeichnen  wollen«  Er  rOkkt  die  ruhmvolle  Begeben* 
beit  der  Teukrischen  Siedelung  bedeutend  herab,  am 
sie  in  Verbindung  mit  der  Dido  zu  bringen,  and  den 
Uuhm  ihres  Vaters  %a  verherrlichen,  indem  hiernach 
die  Teukriden  ihr  Land  gleichsam  aJs  Lehn  aus  sei- 
nen Ufinden  empfimgen.  Vielleicht  lag  anch  dem  Vir- 
gil  eine  kyprische  Sage  vor,  weldie  den  Befcm  ihn- 
llch  wie.  den  Pygmalion  und  den  Kinyras  fasst,  ond 
Phönikisches  mit  dem  Griechischen  verbindet  und  ver- 
söhnt.  Genau  kannVirgibAusdrukk  auf  keine  Weise 
genommen  werden.    Die  unaihligen  Sagen  aber  die« 
sen  Gegenstand  verstatteteu  ihm  eine  freie  Aufimsang. 
Strabon  lässt  den  Teukros   an   der  nördlichen 
Kilste,  am  sogenannten  Ufer  der  Achfier  landen,  wahr- 
scheinlich will  er  hierdurch  andeuten,  dass  das  Ufer 
daher  seinen  Namen  empfangen  hat,  wo  der  Ansdmkk 
Achfier  nur  so  viel  als  Griechen  überhaupt  beseielinen 
würde,  denn  die  eigeofliche  Kolonie  des  achäiscben 
k**=^i?imffles  ist,  soviel  wir  erfahren,  nicht  in  diese  Ge> 
^riid  gezogen.    Ist  die  Kolonie  hier  wirklich  gelan- 
(ict,  80  musste  sie,  um  zum  Ausfluss  des  Pedios^  au 
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welchen  /äalamis  lag,  xu  geUißgw^  deo  Bergrttkkea 
uod  die  schnude  LaadsuttgQ  flbeiBehreiteB. 

In  Salamis  herrscht  Teokr^is  als  Kiaigi  and 
die  Sage  veranält  iha  mii  Eaoe,  einer  Tochter  des 
Kioyms '  <).  Aus  dieser  Ehe  siauunt  nicht  allein  eins 
Tochter  Asteria,  sondern  auch  das  ganze  Geschlecht 
der  Salaminiscbeü  KSnige  rdboit  sich  daher  entspros* 
sen  ra  sein.  Selbst  von  Eaagoras  und  Nikokreon 
wird  der  Ursprong  von Teukros  nachgewiesen^')  nnd 
wenn  wir  der  NachriiAt'^)  trauen  dfirfen,  dsss  Ten« 
kros  das  Gebiet  nnter  seine  Genossen  vertheilt  habe^ 
so  werden  dictjenigen  später  den  alten  aristokratiscban 
Stamm  des  Landes  gebildet  haben ,  welche  ihr  Ge- 
schlecht bis  auf  diese  Geführten  des  Teokros  hinauF- 
fflhren  konnten.  In  der  Familie  desTeukros  war  viel« 
leicht  anch  das  Priestertliom  des  Zeus  erblich;  we- 
nigstens finden  wir  in  der  gegenOberliegenden  Stadt 
Olbe  in  Kilikien,  etwas  Aehnliches.  Auch  dort  fin- 
den wir  ein  Heiligthum  des  Zeus,  von  AJas,  dem  Sohn 
des  Teukros,  gegründet,  dessea  Priesterthum  neben 
der  königlichen  Herrschaft  die  Nachkommen  des  Teu- 
kros  verwalteten ' ').  Nach  seinem  Tode  wurde  ihm 
in  Salamis  die  gewöhnliche  Heroenehre  erwiesen'*). 

12)  Sie  heisst  auch  Tochtcfr  des  Kypros«  Tzetz.  z.  Lykophr.4S0. 

13)  Paasan.  2,  29«  4.  ol  du  Tnac^a»  ßa^Uik  d^fumtr  Kmh 
nffkn^  d^X^^ytH  k  Siayo^y  Vg).  Isokrates  Euag.  7  u.  öfters. 
Den  Eaagoras  fuhrt  Pausanias  nur  als  den  bedeutendsten  dieses 
Stammes  an;  sonst  ist  noch  der  lezte  König  Nikokreon  ein 
Nachkomme  des  Teukros,  wie  die  Geschichte  ergiebt  und  An-* 
tonin.  Liberaiis  Kap. SS  yersichert. 

14)  Isokrates  Nikokl.  Kap.  7. 

16)  Strabon  14,  07%  Wie  hier  die  Tevkriden  hi  Olbe 
and  Salamis«  so  wollten  die  Jojdden  in  Karlen  von  Thesens  En- 
kel Joxos  herstammen  nnd  höher  leiteten  noch  die  Deukalionen 
in  Delphi  ihren  Stamm  herauf. 

1(>)  Bei  den  Epigrammen  des  Aristoteles  Anthol.  1,  S. 
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Das  Harmor  Pariaai'')  aeftt  diese  Koloaie  in  die 
Zeit  der  ReftCTtUii^  des -Königs  Denoplion  von  Athen. 
Dessenangeaditet  mlissen  wir,  wie  schon  erwihot, 
die  Bntstebung  dieses  kyprischen  Salamis^  so  wie  die 
ganze  Kolonie  in  eine  verhAltoissnitoug  spitere  Pe- 
riode hßrabrOkken.  Homer**)  hat  noch  lieine  Ah- 
nung von  der  Yertreibong  des  Teokros  dnrch  Tel»- 
mon;  auch  war  nach  einer  andern  Sage'*)  Telamon 
längst  todt,  ab  Tenluros  von  Tn^a  heimkehrte*  Aber 
'ans  diesen  Schweigen  des  Homer  Aber  das  Schikk- 
sal  des  Tetduros  darf  nodi  nicht  gefolgert  werden, 
dass  diese  Kolonie  an  seinerzeit  fiberhaopt  noch  nidit 
vorhanden  war^  senden  nur,  dass  man  sie  noch  nicht 
an  den  Namen  des  Tenkros  knöpfte.  Wahrscheinlich 
mass  man  diese  Einwanderung  derSalaminiermitden 
Athenern  anter  Akamas  gemeinschaftlich  nnteniommen 
ansehen,  wie  es  die  enge  Verwandtschaft  und  geiH 
graphische  Nachbarschaft  beider  Metropolen  schliessen 
lasst  Was  die  Zeit  der  wirklichen  Aosfllhning  die- 
ser beiden  Kolonieen,  so  wie  der  flbrigen  nnlangt,  so 
werden  sie  sich,  wie  bereits  angegeben  worden,  dem 
allgemeinen  Zöge  der  nach  Kleinasien  und  den  Inseln 
wandernden  Aeoler,  Dmrier  und  lonier  angeschlossen 
haben,  wenn  sie  auch  weiter  und  sfidlicher  ab  die 
übrigen  gingen. 


112  Itefindet  ach  unter  dea  Grabinschriften  auf  die  Heroen  Ho- 
mers  auch  eine,  die  siebente,  auf  Tetikros : 

17)  Marmor  Parium  £p.  47.  Lydias  S.  254/ 

18)  Vgl  Volker  Allg.  Scfaulaeitung  1831,  ApriL 

19)  Pausan.  8,  15,  3. 
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2)  Die  Adieiiisdie  Kolonie  des  Akamts. 
Bei  Lykophitm'  *>  iBbii  A  k  a  m  a  e  die  dritte  Kdonie  ^ 
T^tog  ii  tov  (Mxqf^avto^  in  wi^Uf/g  Tihnag 
ndXmQ  yfyccpfog  SnXtt,  wir  mr^  «ig  lAff^ 
la&QiOav  avtoxXf/Tog  *Idata  rvi^g 

wo  der  Scholiaat  hinzofBgt,  den  AkamM  meint  »^ 
den  Sohn  des  Theseos  oder  des  Aigens.  Die  6e^ 
schichte  nnd  die  Tbaten  des  Akamas  sind  nicht  flber4 
all  klar.  Weil  Homer  ihn  im  Katalog  nicht  nennt,  sa 
soll  er  nach  am  troischen  Zuge  nicht  Theil  genom- 
men haben.  Allein  abgesehen  davon,  dass  ein  sol-? 
ches  Schweigen  noch  nichts  bezeagt^  muss  man  die-* 
ser  Ansicht  die  andern  Dichter  des  trobchen  Fabel« 
kreises  entgegenstellen,  nach  denen  er  und  seinBm« 
der  Demophon  zu  den  hanptsflehlichsten  Helden  der 
Griechen  vor  Troja  gehörte,  namentlich  denArktinos^ 
von  dem  wir  bestimmt  wissen,  dass  er  beide  in  sei- ' 
ner  Iliapersis  aufführte«  Die  Inhaltsanzeige  des  Ge- 
dichts bei  Proklos  theilt  sie  nns  mit  Dann  spricht 
der  Scholiast  zum  Lykophron  von  des  Akamas  Sen-* 
düng  nach  Troja,  und  Paosanias*')  welcher  ein  BiM 
des  Polygnot  beschreibt,  auf  dem  floeh  die  Haupthel« 
den  von  Troja  befiinden.  Gliikklicher  Weise  hatte 
der  Künstler  die  Namen  derselben  beigesezt,  und  un<> 
ter  diesen  finden  wir  den  Akamas,  Sohn  des  Thesens, 
VoUens  spricht  Demosthenes'O  in  der  Leichenrede 
von  den  Versen  des  Homer,  welche  des  Akamas  Al^> 


90)  Lykophron  494  und  Tzetau    Strabon  14,  689L 

21)  Pavsaii.  10,  26,  1     Vgl*  SopbokL  Phüokl.  551.    9i^. 

mlo/^^  sagt  der  SchoL  dazu« 

22)  Demosthenes  Epitaphi^  5,  S,  688.  if^fmipn  'Anafutv- 
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reise  nach  Trqfa  eothietten;  oud  wran  diese  aach  erst 
sp&ter  eingefügt  waren  ^  so  kann  in  ihnen  doch  nar 
eine,  sehr  alte  Vorstellong  von  Akamas  Anwesenheit 
nnd  Tbaten  vor  Troja  aasgesprochen  sein.  Femer 
belehrt  uns  Plotareh*'),  warum  Homer  dieSdhne  des 
Theseus  nicht  erwihnt  Im  AngenbKIck,  als  sich  die* 
ser  von  Athen  verbannen  wollte,  schikkte  er  seine 
Kinder  Kum  Elphenor,  König  derAbanten  auf  Enboa. 
Diesem  folgten  sie  nach  Troja^  aber  als  Privatperso- 
nen^ ohne  besondere  Heeresmacht 

Woher  Akamas  zur  Grfindnng  einer  Kolonie  Leute 
hergenommen,  wird  nicht  angegeben ;  nur  der  Sciio- 
Käst  ZiUm  Lykophron  sagt:  dass  er  Truppen  von  sei« 
nem  Bruder  Demophon  erhalten  habe.  Aber  woher 
nahm  dieser  sie?  Die  Yermuthnng  liegt  nahe,  dass 
sie  Leute  attischen  Stammes,  wie  er  selbst  gewesen 
seien,  denn  die  Kolonie  wird  eine  athenische  genannt 

Die  Geschichte  seiner  Ansiedlung  ist  nach  Ste« 
phanos  v.  B.  diese.  Unter  Synnada  sagt  er:  Nach 
dem  Falle  von  Troja  kommt  er  zu  einem  phrygischen 
Könige**),  und  leistet  ihm  Beistand,  als  er  von  Fein- 
den bedrängt  wird.  Zum  Dank  giebt  jeuer  ihm  ein 
StSkk  Landes,  um  eine  Stadt  darauf  zu  bauen.  Aka« 
mas  versammelt  viele  griechische  YSIker  um  sich  zu 
einer  Cemeinschaft  und  nennt  desshalb  die  neue  Stadt 
Svppctkc^  welches  die  Umwohnenden  in  Svvviocda  ver« 
flilschten*  Unter  ^uHxafidpnw  sagt  Stephanos  v.  B.: 
Akamantion  ist  eine  Stadt  in  Gross-Phrygien,  eine 
Gründung  des  Akamas,  des  Sohnes  des  Theseus,  wel- 
chem er  einen  Ort  gab,  als  er  ihm  gegen  die  Soly- 
mer  Hülfe  leistete.  So  abgerissen  und  unvollstfindig 
auch  dieser  Bericht  ist,  so  lisst  sich  doch  nicht  ver- 

n)  Plutarch.  Theseu»  3(^i« 
24)  Völker  a.  «.  O.  « 


219 

kennen^  daas  es, dieselbe GrAoduiigageschic&te  ist  mit 
der  zoerst  eizihlteo.    Die  Namen  der  beiden  Stidtcl 
sind  zwar  verschieden*  Laf:e,  Zeit,  Ursache  und  Um^ 
sUnde  sind  aber  ae  fibereins^timmend,  dass  man  annehw 
men  muss,  Akamantion  und  Syimada  seien  ein  and 
derselbe  Ort,  ersteres  nsr  der  frähere  Na^ne.  —  Mit 
dieser  Kolonie  des  Akamas  müssen  lyir  einen  anderu 
desselben  Geschlechts  verbinden.   Nach  Plutarch  nim*. 
lieh  soll  ein  Enkel  des  Thesens^  Joxos^^eine  Kolo-t. 
nie  nach  Karien  geführt  haben;    and  sein  Geführte 
sei  Ornytos  gewesen,  welcher  mfiglicber  Weise  der- 
selbe Omjtos  ist,  den  PaosaniasV')  einen  Arkader 
nennt,  and  welcher  zo  df  n  Zeiten  des  troischen  Krie* 
ges  gelabt  haben  soll«   ,Diese  Kolonie  ist,  wie  jene 
desAkasu»,  sonst  nicht  bekannt;  es  lebten  aber  Jodi- 
den in  Karien  noch  zu  Plntarchs  Zeiten,  und  zwischen 
beiden  Kolonien,  der  des  Akamas  und  Joxos,    des 
Sohnes  und  Enkels  des  Thesens,  nach  derselben  Ge- 
gend hin,  moss  ein  Zusammenhang  stattgefunden  haben. 
Warum  aber  Akamas  nicht  hiergeblieben,  son- 
dern ebenfalls  dem  Zuge  nach  Kypros  gefolgt  sei, 
darüber  lassen  ans  die  ErzUdongen  ganz  im  Dunkeln. 
Der  Scholiast  zum  Lykophron  aber,  ond  andere  be- 
zeugen es,  dass  er  nach  Kypros  gezogen  sei,   und 
fugt,  auch  noch  die  Behauptung  hinzu,  dass  sein  Bru-» 
der  Demophon   ebenfalls  mitgezogen  sei.    Was  für 
eine  Stadt  er  gegrfindet  habe,  sagt  er  nicht    Dage- 
gen berichtet  Strabon,  dass  die  Athener  Phaleros 
und  Akamas  die  Stadt  Soli  gegründet  bitten,  wel- 
che firdher  Aipeia  hiess,  wordber  das  Nihere  oben 
von  uns  mitgetheilt  ist.  Von  Strabon  weicht  Plntarch 
nur  so  weit  ab,*  als  er  den  Demophon,  Bruder  des 


VI»)  Pnuiniu  S,  23,  3« 
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Akamas,  Grundier  von  Aipeiä  neirat ;  das  ist  aber  in 
BezQ^  auf  den  Stamm  der  Ansiedler  ganz  dasselbe* 
Ueber  eine  andere  Grfindnng  desselben  Stammes  and 
FiBbrers  erfahreU  wir  ans  einer  eitaltenen  Nacbrieht 
.  des  Xenagoras,  welche  in  seiner  Schrift  Aber  Kypros 
gestanden  hatte.  Die  Stadt  Chytroi  sollte  vonCfay- 
tros,  dem  8ohn  des  Aledros,  welcher  wieder  ein  Sohn 
des  Akamas  heisst,  gegründet  sein«  Das  in  Klein- 
asien liegende  Chxtros  hat  seinen  llrsprang  vielleicht 
in  derselben  Zeit  erhalten. 

Wir  haben  also  hier  als  Pfihrer  attischer  Ansied- 
ler die  Athener  Akamas,  Demophon,  Phaleros, 
Aledros  nnd   Chytros,    Aiithin  vorzugsweise  das 
Reschlecht  des  Thesens,  welcher  nach  ein^  andern 
Sage  selbst  auf  Kypros  gewesen  war.    Somit  waren 
mehrere  der  bedeutendsten  athenischen   Heroen  anf 
Kypros  eingebürgert,  nnd  das  Land  zwischen  Kypros 
nnd  Athen  durch  die  Sagen  der  frflhsten  Zeit  eng 
geschlossen.    Wie  beide  Staaten  sich  verschwistert 
ansahen,  werden  wir  im  Lliofe  der  Geschichte  meh- 
rere Haie  Gelegenheit  haben,  wahrzunehmen.    Die 
vielen  Fahrer  der  Kolonieen,  welche  man  sich  aneig- 
nen konnte,  deuten  schon  auf  die  Grösse  der  attischen 
Ansiedlungen  nnd  der  attische  Stamm  war  der  ver- 
herrschende nnd  angesehnste  auf  Kypros.    Er  nahm 
ihst  die  ganze  Nordkilste  ein  und  hier  lagen  attischen 
Btammes  die  bieiden  grSssten  Staaten  des  Eilandes 
Salamis  und  Soli;  Salamis  zugleich  der  Hanptort 
der  aUen  attischen  Kulte.    Dann  war  das  daran  sto- 
ssende  Chytroi  attisch,  nnd  dann  die  ganze  West- 
spize  des  Landes  von  Soli  an,  wo  das  «kamantisdie 
Gebirge  und  das  V.  6.  Akamas  lag.  Akam«^  sdieint 
als  der  ang^ehenste  Ffibrer  betrachtet  werden  sa 
müssen.    Aber  mit  der  Persdnlichkeit  des  Akamas 
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dirfte  es  sich  gerade  80  verhalteo,  wie  out  der.een 
nes  ihm  beigegebenen  Genoesen  Phaleros^  dass  er 
nSmlich  ans  örjtUchen  YerbUtniasen  der  athenischen 
Phyle  Akamantts  erat  abstrahirt  aei,  aus  welcher  viel« 
leicht  vorzugsweise  die  Ansiedler  genommen  waren« 
Aus  seinen  Beadehnngen  auun  troischen  Konigshanse 
mdgen  die  kypriscben  Sagen  aber  auch  noch  Yortheil 
gezogen  haben;  denn  Jene  schöne  Tochter  des  Pria« 
mos^  Laodike»  mit  welcher  Akamaa  ^  bekanntes 
Abenteuer  hhtie,  kommt  auf  Kypros  wieder  aki^  Toch- 
ter des  Kinyras  vor.  Phaleros  ist  wahrscheinlich 
Reprifentant  einer  24ahl  Ansiedler  ans  dem  Demos 
Pbalerosy  und  mit  Chytros  und  Aledros  möchte  es  sich 
luf  fthttUche  Weise  verhalten.  Der  Demos  P  haier 
ros  geborte,  aber  zur  :Phyle  AiantiS|  welche  zu-* 
gleich  ap  das  Geschlecht  des  Teukros  wieder  erin^ 
nert;  und  aqs  ihr,  so  ^ie  aoa  der  Akamantis  mochten 
vorzugsweise  die  kypriscben  Ansiedler  genommen  sein. 
Andere  stammten  vielleicht  anaderPhyleKekropis, 
da  der  Kult  des  Ki^krops  und  seiner  Töchter  in  Sala- 
mis heimisch  geworden  war. 

Wir  gehen  zu  denEoIonien  der  dorischen  Stimme 

3)  die  Lakedfimonische  Kolonie  des  P/axander. 

4)  die  Adkfiische  Kolonie  des  Köpheus/   ' 

Die  beiden. Koloniefahrer. Prazander  aqf  Tb.e.r, 
rapne  in  liakonien  und  Kepheus  ans  Ole-no/sja 
Acfaaia,  Jenen  mit  Lak^nen^. diesen  v^[fim^^fßfifit^ 
aus  OJenos  und  Dyme,  dfiren  Führer  fie  yrßreu^  $i^. 
den  wir  in  den  Nachrichten  zusammen  genannt,  und 
es  ist  wihnlchelnlich,  'dass  sie  äueh  "MsammeA  ihre 
Ansiedlmig,  nnd  zwar  zu  der  Zeit,  als  die  kleinasia- 
tischen Kfisten  von  dorischen  Stimmen  MVöIkert  war- 
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tlen,  ansgefiihrt  haben.    Sie  fährt  Lykophron*')  mit 
den  Wortenian: 

K^edg  ii  xai  ngd^avS^^j  od  vccvxlfiftag  ' 

XaSv  ävttxzBQ,  dU!  ävtitwfwt  ftJtoqtti 

äyuyiß  Qiqdrtvfiq*  d-aT^qoq  9d7i  ^SiXüfOü 

8ie  waren  beide  keine  Heroeri  ans  königlichem  Stamm, 
sondern  unberfihmt  und  finden  sieh  desshalb  auch  nicht 
im  homerischen  Katalog.  Aach  Philostephanos  hatte 
ihre  Kolonie  beglaubigt,  und  Kraben  spricht  v6n  der 
Lakonischen  'Kolonie  des  Praiander.  Er  legt  ihr  die 
Grfindung  von  Lapathos  nnd  Kerynia  bei^  and 
nach  Lykophron  verdankt  auch  Satrachon  ihm*  seine 
Entstehung;  ausserdem  müssen  wir  aber  auch  noch 
die  Binnenstadt  Lakedaimon  ab  eine  Grflndui^g  die- 
ser Kolonie  ansehen.  '  "^^ 
5)  die  Argivische  Kolonie.  *' 
Dm  Fahrer  dieser  ArgiV'ischen  Kolonie  Uennen 
wir  nicht,  doch  ist  sie  selbst  uns  dorch  doppelte  Zeug- 
nisse gesichert,  denn  nach  Herodot'7J.  und  S^bon 
war  It Urion  eine  Argivische  Stadt  Ein  Kureus 
wird  7^war  yon  Steph.  v.  B.  als  Grfinjw  der  Stadt 
genannt,  aber  nicht  als  Argiveir,  sondern  als  So|in  des 
Kinyras.  Indess  sind  wir  nicht  gewiss,  dass  nicht 
dieser  Kureui»  dennoch  als  ein^  Argiyer  zu  betrachten 
ist,  id8'  dfese^Oenealogie  wahrscheiidich  nur  da^  Hei« 
Alsdief  nkit  dem'  Freaidetf  veitinden  sdite,  wi^  aucli 
etolgof;  derTUhrei^  der  Slkyonischen  Kolonie,  nach 

..^^Iryl'^AXrQia.  We«  VgU  MülUr  Qor.  l,]«.   .I>te«e 
KolonieB  fielest  vi^eiobt  'zur  selbcui  Zeit  vor,  .alg  «ndre  nack 
Phrygien  und  IPisidien  gingen. 
-  ^67)  H^rodot  5,  lia.  '  Strabon  14,  6S3.  *    ' 


kyprischen  Sagen  ein  Sohn  d^r.  Aphrodite  iind  4eB 
Adonis  heisst.     In  Karipn   war  der  Apollonkalt 
gans  besonders  heimiseh;  es  ist  sehr  wahrscheinlich) 
dass  durch  die  Argiver  diese  Apolliiiisphe  Religioa 
nach  Kypros  verpflanzt  wurde  ^  nnd  da  Apollon  wie, 
in  Karlen,  so  auchinHylai,  Er ystbeia,  Timbres 
und  Amamassos  ahst  Hylates  verehrt  wurde^  mi(^ 
hin  eine  enge  Verbindung  zwischen  diesen  g^wnnti^ 
Ortschaften  anzunehmen  ist^  so  wie  sie  auch  wahr« 
seheinlich  allein  in  einer  Gegend  >  an  der  südlichen 
Spize,  bei  der  Halbinsel  Kurias  h^rum  lagen,  ßo  veiu 
mnthe  ich  iast,  auch  Jene  vi^r  Orte  mochten  argivisch 
sein.    VonJHylai  lisst  sich  am  ersten  die  Verwandt- 
schaft mit  dem  argivischen  Kurion  sicher  stellen ;  da 
dieser  Ort -ohne  Zweifel  mit  dem  magnesischen  Hy. 
lai  in  Verbindung  steht,  wo  «ebenfalls  Apollon  IlyJate« 
verehrt  wurde.  Die  Magneten  sind  freilich  k€»ne  Ar» 
giver,  aber  doch  dem  Stamme  verwjtndt,  und  solltea 
in  den  vier  tOrt£?chaften  Hylai,  Erys^theia,  Temlirofund 
Amamassüs  keine  Argiver  gewohnt  bßH^^  so  doeh 
wenigstens;  Völker  von  dea  dorischen  Stimmen  auf 
Kypros,  wie  schon  der  ilpoll9n  Hylates  beweist   Vau 
einem  sechsten  Orte  Namens  Arg os  ist  s6Q  argivi« 
scher  Ursprung  als  gewiss  vizun^hmen;  s^ene  Lage 
ist  aber  nidht  zu  ermitteln;  vielleicht  lag  er  auch  im 
Jener,  als   argiviscb  bezeichneten  Oegend^  -r  ObM 
Zweifel  steht,  diese  Kolonie  in  Verbindung  quit  daa 
ihrigen  argivischen   an  der*  klninasiatischejLKusle^ 
welche  die.  Sage  umlt.  nennf.    0»  MflUer * ^  ^!ermtf« 
tbet,  dass  alle  dortigM  argiivischeii  Ko^^nien  «igenbrf 
lieb  von  Bhodos  abstaauaen,  aber  im  Namen  de-Mat^ 
terstadt  Argos  und  unter,  d^a  Auapizien  argh'sclfar 


28)  Müller  Dörfer  1,  112. 


Olftter  ond  Heroen  änsgeflihrt  worden.  Damadi  wer- 
kten aach  die  argtviselien  SVkdte  anf  Kyproa  ab  an* 
«littelbar  von  Rhodos  aai^gegangen  betrachtet  wer- 
ben m&sen. 

6)  die  Dryoper. 
Oiö  Dryoper**),  ein  arein  wohnender,  pelaagi* 
neher  Yolkaatamm,  oder' Arkader  nach  Aristoteles  o. 
A.,  waren  durch  die  Dorier  aas  ihren  alten  Sixen 
TerdrSügt  worden  nnd  fanden  sidl  seitdem  zersprengt 
aaf  Kfisten  nnd  Inseln,  Kythnos,  Dolos  und  end- 
Heb  änch  aafKyprosv  wo  sie  sich  nach  Diodor'*) 
niederliessen  und  mit  den  Einheimischen  vermischten. 
Diodor  sezt  aber  diese  Wanderang  za  frSh  an,  nnd 
dies  geht  daraus  hervor,   dass  sie  hier  dne  Stadt 
Aoine  gründeten,  wie  dn  anderer  Zweig  von  ihnen 
in  Hessenien  einen  Ort  dieses  Namens  grOndete,  bei« 
des  gtoiehnamig  mit  der  Matterstadt  der  Dryoper 
in-  Argblia^    Sie  missen  also  «kA  Kypms  erst  aoa 
Ihrem  zweüen  Wohnmze  in  Argolis^  nidit  aas  dem 
ernten  am  jSpercheios,  gekommen  sein.     Dies  wird 
imh  darcl  die  Nachrieht  Herodots  bestXtigt,  welcher 
mter  den  Binwohnem  von  Kypros  aachKythnier 
ablzählt,  mi  nnter  Kythnier  nar  Dryoper  verstan« 
den  seinkdntaen,  daKythnos  keine  andern  Einwohner 
katie*   *!9b&  mögen  die  Dryoper  aas  Afjgolis  entweder 
mit  den  Argivem  gemeinscaftlioh  den  allgemeiaen 
WandeHagszag  nach  Asien  über  Kythnos,  wo  sie 
ihre  Bitdeir  wiederfanden,  angetreten  haben,  oder  sie 
sie  gingen  doch  wenigstens  denselben  Weg  nnd  ge- 
lakiglen'aaf  diese  Weise  aach  nach  SypnMk    Wo  ihre 
Stadt  Asin»  hier  lag,- ist  niebt  sa  bestiimmett,  wir 
haben  aber  schon  die  Yermathongaasgespmchea,  dass 

^Ders.  I,  41. 
«Q  Diodor.  4,  87. 
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sie  sich  zn  den  Argivern  i^ehalteii  haben  möchten ; 
ist  dies  gegrfindet,  so  hat  man  auch  Haine  in  jener 
Ge|:end  ko  suchen,  mro  die  Ar^iver  sich  niederliessen, 
vnd  der  Kult  des  Apollons  herrschte.  Wenn  nnn 
Diodor  noch  von  ihrer  Verroischnng  mit  Einheimischen 
spricht,  so  sind  damnter  wahrscheinlich  nur  schon 
vorgefundene-  griechische  Völlcer,  vielleicht  Argiver 
oder  Arkader,  %n  verstehen* 

7)  Arkadische  Kolonie  des  Agapenor. 
Lykophron'')  führt  die  Kolonie  des  AgapenOr 
als  die  zweite  ein: 

o  <)£i>r«^^  da  v^Oöv  dyQOifnig  fkoXAv, 
Xe^atog  avroäcutog  iyyoymv  ÖQvbg 

ffnXfidto  xoT^  äxqov  XBtjka  9ttXxpdv%mv  nvq^g,^  ^ 
Xa?jcoQifxii(fs*  xa^  t6v  ix  ßod'QOV  and<fe$ 
ßSXav  itnikXfi  ndv  fieralXevav  yyvxhog* 
Ans  der  Ilias'Q  erfahren  wir,  dass  Agapenor 
Anfuhrer  der  arkadischen  Völker  gewesen  und  sechs« 
7iig  Schüfe  zum  Zuge  geliefert  habe;  warum  er  aber 
das  Reich  seiner  Väter  dem  Hippothoos  uberliess,  und 
sich  in  K  y  p  r  0  s  ansiedelte,  berichtet  uns  Pausanias ' '). 
In  Folge  eines  Sturmes,  der  die  simmtlichen  Grie« 
chen  zerstreute,  soll  er  und  die  Flotte  der  Arkader 
auf  dem  Wege  der  Heimkehr  nach  Kypros  verschla-* 
gen  sein,  und  Neu-Paphos  gegründet  haben,  wel- 
ches daher  bei  Strabon  tniai^a  ^Ayamfvoiiojg  heisst. 
Von  des  Pausanias  unsicherer  Ausdrukksweise  a.  a.  0. 
haben  wir  oben  bei  der  Geographie  von  Paphos  und 
Golgoi  gesprochenund  bemerkt,  dass  dort  wahrschein« 

30  Lykophron  478  ff.  Mit  d.  SchoL 

32)  in as  2,  609. 

33)  Pausan.  8,  5,  3. 
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lieh  ToXyokg  fär  JTdg)io  verschrieben  sei*^).  Der  iU 
teste  Name  dieser  Stadt  war  Erythrai,  und  wurde 
wahrscheinlich  spfiter  erst,  in  Fol^  der  engen  Yer» 
bindang  mit  ihrer  Nachbar^tadt  mitNeu-Paphos  ver-* 
*    tauscht 

Ein  Distichon  **),  welches  die  Grabschrift  des  Aga« 
penor  enthält,  nennt  ihn  einen  König  der  Paphier. 

'^^og  Äi*'  ix  Teyi^g  'AYoni^vmq^  'Ayxaiov  tMg 

x€t^'  vii  ifjbot  n(xq>imv  nBhcoipoqfdp  ßatuXsvg. 
Die  kyprischen  Mythen  haben  diese  arkadische  Kolo- 
nie und  die  Familie  des  Agapenor  mit  in  das  Ge- 
schlecht des  Kinyras  verflochten.  Denn  man  er^hlte 
sich;  Etat  OS,  der  Sohn  des  Arkas,  habe  Laodike, 
Tochter  des  Kinyras,  geheirathet,  und  den  Stympha* 
los  so  wie  den  Pereus  erzeugt.  Nach  einer  andern 
Erzihlung/ welche  Pausanias  a.  a.  0.  giebt,  war  Lao- 
dike nicht  d^s  Kinyras,  sondern  des  Agapenor  Toch- 
ter selbst,  welche  der  Athene-Alea  nach  dem  bei- 
mischen Tegea  einen  Peplos  sandte  mit  der  Ao&chrift 

Aaodlx^g  ode  n^nXog'  iq  d'dyi^iptev  'Axhfv^ 
ITat(fld*  ig  edqvxoqov  Kvnfov  änb  iß&iaq* 

Nonnos  bei  der  Aufzählung  der  kyprischen  Stidle 
undFdrsten  nennt  einen  Persens  König  von Paphoe, 
welchem  Tenkros  bei  seinem  Tode  Salamis  vermaeht 
habe.  Ist  dieser  Per seus  mit  dem  vorhin  genannten 
Pereus  vielleicht  eine  Person?  —  Der  Grund  zu  die-* 

34)  Böckh.  im  Ind.  lect.  1822  u.  1823  soll  an  dieser  SteUe 
des  Paus  an.  für  ^y  rtok»  ndff^tp,  nach  dem  cod.  Paris  n.  Mosq. 
|y  Uahtmdf^  lesen  wollen;  dann  hätte  Agapenor  Papkos  ^h. 
Neu-Paphos  gegründet  und  zugleich  auch  in  Alt-Paphos  der  Aphro- 
dite ein  Heiligthum  errichtet  Dies  passt  sehr  gut,  nui  wird 
die  Schwierigkeit  mit  Golgoi  nicht  gehoben;  ob  Böckh  indess 
auch  diesen  Punkt  a.  a.  O.  aufhellt,  weiss  ich  nicht,  da  ich  die 
Schrift  selbst  nicht  einsehen  kann. 

35)  Brunk.  Analekt  I.  S.  180. 
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8er  VerbiDdang  zwischen  der  Paphkeheii  und  Sala- 
BÜDischen  Herrseberfamilie  modite  theils  ia  politischen 
Absichten,  theils  in  der  durch  die  Töchter  ^  des  Kiny*  « 
ras  herbeigefahrten  Verwandtschaft  beider  liegen. 

Diese  Ansiedlang  der  Arkader  anf  Kypros, 
welche  aoch  Herodot  kennt,  gehört  mit  zu  den  inter* 
essantesten  Erscheinungen  in  der  Geschichte  der 
griechischen  Kolonien,  weil  man  sonst  nicht  gewohnt 
ist,  Arkader  im  Aaslande  zu  finden.  Wenn  nachLy* 
kophron  den  Arkadern  die  Einföhrang  des  Bergbaoes 
auf  Kypros  zogeschrieben  wurde,  so  ist  dies  weiter 
nichts  als  eine  Ehre,  welche  man  dem  Agapenor  bei* 
legte,  denn  der  den  Kypriem  so  wichtige  Betrieb  ist 
in  eine  viel  höhere  Zeit  zu  versezen,  and  ging  von 
den  Phönikern  aus.  Vielleicht  will  Ly kophron  aber 
auch  grade  nicht  ihm  die  Einföhrung  des  Erzbaues 
auf  Kypros  zuschreiben,  sondern  nur  andeuten,  dass 
der  Erzbau  dort  seine  Beschftftigung  sein  werde. 
83  die  Sikyonische  Kolonie  des  Oolgos« 

Unter  den  peloponnesischen  Kolonien,  welche  bei 
den  allgemeinen  Wanderungen  nach  Kleinasien  sich 
io  Kypros  niederliessen,  finden  wir  auch  die  Sikyo- 
Bier,  die  sonst  keine  Kolonien  (haben.  Ihr  Fohrer  heisi^t 
nach  Steph.v.  B.  Golgos  und  gründet  die  Stadt  OoU 
goi,  welche  einer  der  Hauptsize  des  Aphroditeknltes 
auf  Kypros  wurde»  Dies  ist  der  Grund,  weshalb  die 
kyprischen  Sagen  diesen  Golgos*')  zu  einem  Sohn 
der  Aphrodite  und  des  Adenis  machen*  Die  Stadt 
inass  unbedeutend  gewesen  und  geblieben  sein,  denn 
sie  wird  nie  in  der  Geschichte  genannt  und  wir  lernen 
sie  nur  aus  Beiwörtern  der  Aphrodite  kennen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  bemerken  die  Scholiasten,  dass  es 
eine  Sikyonische  Stadt  gewesen« 

;I6)  bcholiast  des  Theokrit.  zu  15,  100. 

15»      - 
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9)  Andere  troische  Helden  auf  Kypros. 

Zftt  den  genannten  dorischen  Koloniefährern  nach 
Kypros  mass  vielleiebt  auch  noch  Pheidippos^  Sohn 
des  Tbessalos  oder  des  Herakles  selbst  ^  gerechnet 
werden,  denn  diesen,  der  sonst  nach  Epiros  verschla- 
gen wird,  ISsst  Lykophron'^J  mit  seinen  Koern  bei 
seiner  Heimkehr  von  Troja  naph  Kypros  gelangen 
ond  die  Insel  einnehmen.  Niheres  darüber  wissen 
wir  nicht  Indess  ist  es  mSglich,  dass  ein  kleiner 
Stamm  Koer,  auf  irgend  eine  Weise  nach  Kypros 
gerathen  war,  wobei  wir  die  Frage  ^^3)  ^^  ^^^  '^^^ 
eine  dorische  Kolonie,  oder  vielmehr  Pelasger  waren, 
unbßrnhrt  lassen  können. 

Nficbsldem  mnss  Agamemnon  hier  genannt 
werden,  welcher  nach  l'heopomp,  in  Folge  der  vom 
Kinyras  erhaltenen  Beleidigungen  nach  der  Zerstö- 
rung Trojas,  nach  Kypros  segelte,  den  Kinyras  und 
sein  Volk  vertrieb  und  Amathus  bevölkerte  ••).  lieber 
Veranlassung  und  das  Nfihere  dieser  Erzählung  ha- 
ben wir  oben  berichtet  Dadurch,  dass  man  den  Aga- 
memnon nach  dem  Eilande  gelangen  liess,  erhielten- 
die  Sagen,  welche  die  trojanischen  Heiden  dahin  fähr« 
ten,  offenbar  noch  mehr  Ansehen  und  Bedeutung,  nnd 
er  vollbringt  gewissermaassen  das  wichtigste  Werk, 
indem  er  nicht  allein  Hellenen  dorthin  fährt,  sondern 
auch  den  König  Kinyras,  in  welchem  hier  die  alte 
.Zeit  reprflsentirt  ist,  aus  dem  Lande  vertreibt  Was 
nun  seine  Bevölkerung  von  Alnathus  betrifft,  so  kann 
es  wirklich  geschehen  sein,  dass  bei  den  griechischen 


87)  Lykopbron  91K  Schol.  ^ 

38)  Otfr.  Müller  Dorier  1,  103,  421  u.  Prolegomeu«  zur 

Mythol.  S.  488. 

39)  Die  Sagen,  welche  ihn  nach  Kreta  hin  verschlagen  wer- 
den lassen,  haben  einen  andern  Zusammenhang. 


229 

Wiindei*ung:en  anch.Ainathus  grieehisü^he  Bestandtfaeile 
erhielt,  vielleicht  Argivische*  Die  Mähe  der  argU 
visehen  Städte,  namentlich  Karions,  mochte  den  £r- 
eahlungen  von  den  Nachkommen  des  Agamemnon  in 
Amathas  noch  mehr  Grund  und  Glauben  verschaffen. 
Menelaos  wird  zwar  nicht  als  Koloniefuhrer 
auf  Kypros  genannt,  indess  lüsst  die  Sage  ihn  sowol 
vor  dem  Zuge  nach  Troja,  als  anch  später  auf  seinen 
Wanderungen  mit  Helena  nach  Kypres  gelangen* 
Das  Verhftltniss  der  Helena  zur  Aphrodite  gab  ibmffir 
Kypros  bestimmt  noch  ein  besonderes  Interesse,  wenn 
nicht  die  Veranlassung  za  seiner  Waaderang  dahin» 

DAXTTfiR    JLBBCnXltifm 

tieschicbte  der  hellenischen  Ansiedlangen 
bis  auf  die  Eroberung  durch  Aegypten« 

1)  Staatliche  Entwikkelung  der  faeUenisdien  Kolonien. 

Wenn  die  Pheniker  einen  so  vollkommenen  Be- 
siz  von  Kypros  ausgeöbt,  und  alle  Theile  gleich  stark 
bevölkert  gehabt  hätten^  ^ie  man  wol  bei  oberflSch^ 
lieber  Betrachtung  und  äbergrosser  Vorliebe  für  das 
Phönikische  anzunehmen  gewohnt  ist,  so  wSre  es  sehr 
aaffallend,  wie  die  Phöniker  erst  die  phrygischen, 
dann  so  viele  und  zahlreiche  hellenische  Siedlungen 
hätten  gestatten  und  gedeihen  lassen  können.  Wir 
haben  aber  schon  oben  die  phönikischen  Bestandtheile 
auf  drei  Hanptorte  und  einige  kleinere  zweifelhafte 
beschrankt :  das  dort  Gesagte  erhSlt  hier  von  neuem 
seine  BestXtigung«  Während  die  phönikischen  Orte 
im  Sfiden  lagen,  so  nehmen  die  Griechen  hauptsäch- 
lich den  Norden,  Nordosten  und  Westen  ein;  und  ob* 
gleich  damals  die  Macht  der  Phöniker  in  ihrer  Bläthe 
stand,  80  hören  wir  nicht,  dass  die  helleiiischen  Sied- 
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loDgen  dort  aof  Hindernisse  gesiossen   seien;   denn 
man  wird  doch  wol  nieht  aaf  Virgils  Nachricbt  etwas 
Geschichtliches  baaen  wollen,  dass  Teokros  erst  nach 
Sidon  gegangen  sei,  und  mit  Hülfe  dee  Königs  Be-r 
los  sich  seines  künftigen  Gebietes  bemfichtigt  habe! 
Im  Norden  des  Landes  war  nnn  ftberhaupt  wo)  we- 
niger an  Hindernisse  zu  denken;  aber  die  Argiver 
nahmen  ihren  Wohnsiz  im  Süden,  unmittelbar  zwi«; 
sehen  Paphos  und  Amathus,  indem  sie  das  Gebiet  von 
Eurion  besezten.    Dies  scheint  uns  noch  ein  Anzei- 
chen mehr  zu  sein,   wie  vereinzelt  die  phönikisdieQ 
Besizungen  da  lagen  und  das  ganze  Land  keineawe* 
ges  als  ein  Besizthum  der  Phöniker  betrachtet  wer- 
den dart    Fanden  die  Griechen  irgend,  wo  sie  sich 
ansiedelten,  eine  phonikische  Bevdlkerong  vor,  so  wird 
diese  bald  von  den  eroberungssüchtigen  kühnen  An- 
kömmlingen erdrfikkt  worden  sein.    Die  zerslreuien 
schwachen  Phöniker  werden  dann  das  Schikksal  ge- 
habt haben,  welches  auch  andere  Völkerschaften  ha- 
ben, die  von  einem  neuen  krftftigeren  Stamme  uber- 
wiltigt  werden,  dass  sie  sich  nSmlichnach  und  nach 
zurükkzogen,   und   wo  etwa  noch  welche  von  ihnen 
blieben,  diese  die  unterste  dienende  Volksklasse  ans* 
machten«    Nur  die  drei  grössten  Stfidte  Kition,  Pa- 
phos und  Amathus  scheinen  ihre  Nazionalitfit  Ifinger 
bewahrt  zu  haben  und  unter  diesen  wieder  am  mei- 
sten Kition,  während  die  andern  beiden  vielleicht  noch 
eher  den  Hellenen  zuginglich  waren,  und  Amathus 
zur  Zeit  der  Kolonien  einige  Hellenen  aulnahm,  die 
ihr  vielleicht  mit  Gewalt  aufgedrungen  waren.    Dies 
Verh&ltniss  der  drei  genannten  phönikischen  Staaten, 
den  griechischen  Staaten  gegenüber,  stellt  sich  denn 
auch  im  Verlauf  der  Geschichte  za  wieder^iolten  Ma^ 
ien  deutlich  heraus» 
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Die  fcellenisehen  Niederl«S8ang:en  fiafRypros  ga» 
stfiUeten  ihr  neues  SUatsleben  nach  den  Etnrichtan« 
gen  nnd  Begriffen,  die  sie  aus  ihrer  Heimatfi  mitge- 
bracht hatten,  und  ao  bildeten  aich  die  Verfassungen 
der  Sttdte  aus,  an  deren  S|>ize  einseine  Herrscher 
standen.  Je  mehr  die  hauptsAchlichsten  Städte  wuch- 
ften.  desto  grösser  wurde  auch  ihr  Uebergewicht  und 
ihre  Gewalt  fiber  die  benachbarten  Gegenden,  sodass 
sich  um  diese  Hauptstidte  ein  abhfingiges  Gebiet  bil^ 
dete  und  auf  diese  Weise  die  einzelnen  Reiche  aaf 
der  Insel  entstanden.  Manche  der  unterworfenen  Städte 
mochte  dasselbe  Alter  mit  ihrer  Gebieterin  nnd  einen 
eij^enen  Herrscher  in  den  ersten  Zweiten  gehabt  haben, 
allein  sie  blieb  in  ihrer  Entwikkelung  und  Macht  «n« 
rukk.  und  mnsste  sich  der  mächtigeren  Nachbarin  fBgen. 
W&hrend  in  dem  übrigen  Griechenland  die  Macht 
der  Könige  nnd  Tyrannen  gebrochen  wurde,  bildete 
sieh  die  monarchische  Yerfossong  auf  Kypros  auf 
eine  Weise  ans,  wie  wir  die  sonst  in  Griechenland 
nicht  wiederfinden.  Die  Nähe  Asiens  nnd  die  all* 
mälige  Entartung  der  kypriscben  Griechen  mochte 
die  Ursache  davon  sein.  Wenn  die  Schriftsteller 
auch  oft  nn^  im  Allgemeinen  von  den  kyprischen 
Königen  sprechen  ^  so  geben  uns  doch  einige  die 
Zahl  der  Königreiche  bestimmt  auf  nenn^O  an. 
Dessenungeachtet  laisen  sich  a&ehn  anfahren.     Die 


40)  PI  in.  S.  MeU  2,  7.  Am  aasfdhrlichsteii  hierüber  ist 
Diodor.  19,  ip  yaq  ttj  rJia^  ntvfp  nolM  fcat^  ^toloyw  für  Im«, 
M  di  ncimf  vntf^i  ttnt^fiiya  fuxQa  noUcfuna,  tu  nqoQtvqotnn 
vüs  iyyia  n6Ua»y'  ixtUmi  di  roonay  dx^  ßacdia,  j^  fAi¥  n6lnai  oq- 
/oww,  (und  was  für  die  spätere  Zeit  gilty  ty  cT«  ßuadii  iwy  Utq- 
«?•'  vnaitfuYfUpw.  Konst.  Porphyr.  1,  15.  iptiiulwtro  di  itQo- 
n^¥  hu  noXXtStf  xai  dkaf6^t^  ßamHiay.    Palsipbatos  39,  2.  {«ay 
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Namen  dieser  Reiche  sind:  1*  Salumis,  das  grossta 
von  allen,  dann  2:  Soli,  'S.  Chytri,    4.  Karion, 
5.  Lapathos,    6.  Kerynia,   7.  Neu-Paphos,  8. 
Marion^  9.  Kition,  10.  Amathus.    Wie  man  da* 
her  rechnet!  mochte,  wenn  man  allgemein  neunKo« 
nigreiche   annahm,    weiss  ich  nicht  zn  entscheiden« 
Vielleicht  war  der  eine  nnr  der  UnterkSnig  eines  an- 
dem  oder  es  hatte  im  Laufe  der  Zeit  die  äerrschaft 
einer  Stadt  Aber  eine  nahgelegene  andere  gewechselt, 
was  nicht  bestimmt  werden  kann,   da  wir  nicht  im 
Stande  sind,  die  Namen  von  Königen  in  allen  Rei«- 
cben  %n  einer  nnd  deselben  Zeit  anzufahren.    Oder 
eine  von  ihnen  war  nur  vorfibergehend  selbstindig, 
sonst  aber  einer  andern  anterworfen,  wie  es  mögli^ 
eher  Weise  mit  Cbytri  und  Salamis  der  Fall  gewe«* 
sen  sein  kann.   Cbytri  kann  nar  ein  sehr  kleines  Ge* 
biet  eingenommen  haben,  and  seine  Unabhingigkeit 
gegen  Salamis  zn  behaupten,  wird  ihm  schwer  ge^ 
fallen  sein.    Indessen  •  lassen  sich  Herrscher  hiervon 
nachweisen   und  sogar  mit  heroischer  Abstammong« 
SlbensO'  iVie  die  fortdauernde  Selbstindigkeit  von  Cby- 
tri, so  kann  auch  die  von  Marion  in  Zweifel  gezogen 
werden.    Marion  lag  sehr  nahe  bei  Amathos,  nnd 
wird  nur  ein  einziges  Mal  als  selbständig  und  unter 
•  einem  eignen  Konig  genannt,  und  zwar  wXhrend  des 
Streites  des  Ptolemaios   mit  Antigonos  am  Kypros; 
ich  bin  daher  nicht  angeneigt  za  glauben,  es  modite 
sich  nor  in  jenen  unrahigen  Zeiten,  die  alle  Augen* 
blikke  die  Verhiltnisse  in  Kypros  umwilzten,  ein  eig- 
ner König  aufgeworfen  haben.  In  diesem  Palle  hStle 
es  sonst  zu  Amathus  gehört«  Damals  hatte  es  sich 
mit  Amathus  und  den  beiden  nördlich  gegenüber  lie- 
genden  lakedimonischen   Städten   gegen  Ptolemaios 
erklftrt,  bfisste  diese  Empörung  aber  hart,  indem  aa 
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zerstört  ond  die  Einwohner  naehArsinoe  verseztwor^ 
den.  Es  ist  überhaupt  bei  den  kleini&ren  Städten  ein 
Wechseln  der  Zustande  zwischen  Abhang o^l^eit  von 
einer  grösseren,  oder  Selbständigkeit  denkbar..  Oa« 
her  wird  auch  oft  nur  gesagt,  dass  Kypros  viele 
Könige  gehabt  habe* 

Den  Stämmen  nach  hatten  die  attischen  Völker 
den  Norden  ond  Nordosten  der  Insel  eingenommen, 
und  bildeten  die  drei  Reiche  Salamis,  Chytri  und  Solu 
Dazwischen  aber  hatten  sich  die  beiden  Lakedä- 
monisehen  Städte  Lapathos  und  Kerynia  eingedrängt* 
Das  Gebiet  von  Salamis  war  das  grösste  von  allen; 
es  scheint  die  ganze  östliche  Spize  nnd  den  grössten 
Theil  der  Ebene,  in  der  es  lag,  später  aber  ganz, 
inne  gehabt  za  haben;  nördlich  stiess  es  an  Chytri 
nnd  Kerynia,  welches  sieh  südlich  über  die  Gebirge 
hinaus  und  östlich  jenseits  von  Aphrodision  erstrekkt 
haben  moss,  da  ein  Theil  seines  Gebietes  in  römischer 
Zeit  zu  Salamis  geschlagen' wurde,  nnd  di^^r  ao 
beträchtlich  war,  dass  man  esr  mit  dem  eignen  Namen 
Korouitis  benannte.  Für  Lapathos  bleibt  kein  grosses 
Gebiet,  wenn  man  bedenkt,  dass  es  nicht  sehr  weit 
von  Kerynia  lag  und  westlich  gleich  an  das  mächtige 
Soli  stiess.  Gegen  die  römische  Zeit  hin  moss  es 
aber  sehr  gewachsen  und  bedeutend  gewesen  sein, 
da  es  die  Hauptstadt  des  nördlichen  Viertels  wurde. 
Nach  dem  zu  m^heilen,  wie  Soli  in  der  Geschichte 
auftritt,  mnss  es  der  mächtigste  Staat  nach  Salamis 
gewesen  sein,  und  erstrekkte  sich  wahrscheinlich  bifsi 
zum  äossersten  Westen,  wo,  den  dort  vorkommenden 
Namen  nach  zn  nrtheilen,  ehenfiiUs  attische  Völker 
hingekommen  waren.  Südlich  daran  stiess  das  arka- 
dische Neu-Paphos,  welches  durch  seinen  Han- 
del sehr  beträchtUcii  vurde.  Ihm  folgte  iü  sehr  kurr 
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iser  Entfemuojt  fallich  AluPapho9,  von  dem  wir 
imcbher sprechen,  iiml  dann  Korion,  welches  argri* 
vi  seh  war,  wie  es  scheint,  mit  einem  ziemlich  {Tro- 
ssen Gebiet  Dann  kamen  Amathus  and  Marion.  Von 
Marion  Msst  es  sich  nicht  gewiss  angeben,  von  wel- 
chem griechischen  Stamme  es  bevölkert  war*  Hieraa 
and  nördlich  au  Salamis,  vielleicht  auch  nördlich  an 
Kerynia,  stiess  Kilion,  welches  am  Mngstenphöni« 
kisch  blieb,  and  in  den  nftchstfolgendeo  Zeiten  noch 
die  grSsste  IMackt  auf  Kypros  gehabt  zu  haben  scheint 
Lange  vor  den  Zeiten  der  Ptoleouiier  mögen  hier 
nicht  Griechen  gewesen  sein;  aber  dann  machten  es 
wel  die  VerhdUnisse,  in  die  es  zu  Alexandrien  ond 
den  Königen  trat,  dass  es  sich  sehr  rasch  ganz  bei« 
lenisirte.  Hiernach  haben  wir  also  nnter  den  König* 
thömem  sieben  rein  griechische  Staaten  und 
zwei  phönikische,  von  denen  aber  vielleicht  A  map* 
thus  schon  froh  griechische  Bestandtheile  erhiett, 
wenn  auch  diese  nicht  die  bedeatenderen  waren,  nnd 
noch  nicht  gleich  die  Obermacht  hatten«  Ueber  die 
Bntstehong  der  königlichen  Macht  in  Kition  haben 
wir  oben  gesprochen,  so  wie  ebendaselbst  die  Veru 
muthang  geftnssert,  in  Amathas  möchte  die  königli^ 
che  Herrschaft  nicht  die  urspröngliche  gewesen,  son- 
dern erst  im  Laufe  der  Zeit  entstanden  sein;  and 
anstatt  derselben  anCftnglich  eine  Priesterberrschaft  die 
Leitung  gehabt  haben,  wie  zu  Paphos;  dann  aber  habe 
sidi  hierselbst  noch  in  phönikischer  Zeit  eine  gUn^ 
zende  Königsherrschaft  gebildet 

Unter  allen  den  monarchischen  Veriassongen  anf 

Kypros,  die  fiberdies  im  Allgemeinen  ziemlieh  unum- 

schrftnkt  da  gestanden  zn  haben  scheinen,  erbielt  sich 

durch  die  Zeiten  hindurch  die  Priesterherrschaft  zu 

.Pathos*  Sie  masa  sieb  daher  von  firäh  an  sehr  fost 
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vnd  stetig  aosgebildet  haben,  so  wie  sie  aoch  ehi 
Zeagpiss  für  die  Macht  des  NationalkuUiis  aafKyproa 
ablegt,  dass  man  iho  and  die  Verlassiuig  seines  Hit«! 
teipunktes  nicht  zu  berähren  wAgie.  So  reich  aacli 
die  Stadt  and  ihre  Tempel  waren,  das  Gebiet  dersel- 
ben scheint  nor  klein  gewesen  zu  sein,  weil  zwischen 
Neu-Paphoa  und  Korion  ein  grosses  nicht  zoläs^ 
sig  erscheint;  die  Heichthamer  flössen  der  Stadt  und 
dem  Tempel  in,  Gelde  und  kostbaren  Geschenken  an-» 
derer  Art  zu.  Auch  hören  wir  nirgends,  dass  es  in 
politische  Händel  verwikkelt  gewesen,  wohl  aber,  dass 
sich  die  Könige,  einheimische  und  fremde,  zur  hohen 
Ehre  augerechnet,  der  heiligen  Stadt  ihre  Geschenke 
und  Huld  darbringen  zu  können»  Man  moss  anneh-* 
men,  dass  fiberall  auf  der  Insel,  wo  sich  nur  Phöni* 
ker  gezeigt  hatten  und  hingekommen  waren,  ihre  Gott- 
heit verehrt  wurde,  als  deren  Mittelpunkt  fär  das  Ei* 
land  sich  Paphos  ausbildete.  Ware  diese  Stadt  es 
bei  der  Ankunft  der  Griechen  nicht  schon  gewesen, 
80  wäre  sie  es  wohl  schwerlich  mehr  geworden.  So 
wie  es  nun  den  kyprischen  Griechen,  namentlich  bei 
längerem  Aufenthalte  daselbst,  zusagen  mochte,  dem 
Kulte  der  Aphrodite,  namentlich  da  er  so  viele  ihnen 
verwandte  phrygische  Bestandtheile  empfangen  hatte, 
zu  holdigen,  ebenso  fond  es  die  paphische  Priester- 
schaft auch  in  ihrem  eignen  Interesse,  Mythen  und 
Vorstellungen,  welche  die  Hellenen  von  der  Aphrodite 
mitbrachten,  aufzunehmen  und  mit  den  alten  vorhan- 
denen zu  verschmelzen.  Der  Kult  der  Aphrodite  war 
freilich  Hein  Nazionalkult  irgend  eines  dorthin  ge- 
wanderten griechischen  Stammes,  aber  sie  war  ihnen 
keineaweges  mehr  fremd,  und  dies  trug  vielleicht 
noch  dazu  bei,  ihrer  allgemeinen  Ausbreitung  und 
AnerkenAung  keine  Hindernisse  in  den  Weg  zu  le- 
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gen.  Nun  «erschien  kein  Stamm  bevorzug,  und  jeder 
konnte  neben  dem  allgemeinen  seinen  ei|:enen  Kult 
bewahren,  der  allerdings  sehr  bald  znriakkgedrSngt 
wurde,  und  sich  jenem  allgemeinen  unterordnen  musst& 
Jede  einzelne  griechische  Stadt  stand  gewiss 
hinter  der  Blacht  von  Kition  noch  weit  zurukk,  aber 
an  Volkszahl  im  ganzen  Lande  mussten  die  Griechen 
die  Phöniker  bald  bei  so  vielen  Kolonien  bei  weitem 
übertreffen,-  und  geistige  Bildung  und  Ideen  gingen 
von  ihnen  aus.  Es  wird  uns  nicht  gesagt,  ob  Alt- 
Paphos  bei  den  Kolonien  griechische  Bewohner  em^ 
pfangen  habe,  wir  haben  auch  keinen  Grund  sie  anzo* 
nehmen,  bald  darauf  aber  nahm  die  Priesterschaft  ge- 
wiss Griechen  in  ihre  Stadt  auf,  da  sie  sich  im  KuL» 
tus  denselben  so  sehr  fugte«  Die  Gestaltung  der 
Mythen,  die  Ausbildung  des  Kultus  geht  seitdem  gans 
nach  griechischen  Ideen  und  Anschauungen  vor  sich, 
so  dass  aus  diesen  dort  zusammengetroffenen  pboni^ 
kischen,  griechischen  ,und  phrygischen  Elementen  sich 
die  kyprische  Göttin  bildete,  deren  Macht  und 
Ansehen  so  wuchs,  dass  sie  sich  nicht  nur  bald  in  ganz 
Griechenland  Eingang  verschaffte^  sondern  später  sich 
über  die  ganze  Erde  ausbreitete.  Bei  Homer  ist  Aphre^ 
dite  schon  ganz  diese  kyprische  Göttin.  Dodi 
ist  im  Uebrigen  in  der  Kunde  über  Kypros  zwischen 
llias  und  Odyssee  ein  Unterschied  bemerkbar.  Die 
Ilias  kannte  nur  den  König  Kinyras,  die  Odyssee  aber 
noch  eine  neuere  Zeit.  Hier  kennt  Homer  schon  die 
Fahrten  des  Henelaos  nach  Kypros  *>J,  und  erwShnt 
einto  Volkes,  der  Erember,  dabei,  welche  den  Aus- 
legern viel  Mühe  gemacht  haben,  von  denen  aber  der 
neueste  Erklfirer  vermnthei,  es  möditen  die  erzso^ 


41)  Odyssee  4,  83  u.  84  mit  Nitschs  Erklttningea. 
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chenden  Bergleute  von  Kypros  darnnter  verstandea 
sein.  Den  £rzreichthuui  vod  Kypros  k^nnt  er  auch 
sonst,  denn  er  ISsst  die  Athene*')  sagen,  sie  wäre 
nach  Tamassos,  Temese,  gegangen,  um  Erz  zu  ho- 
Jen.  An  einer  andern  Stelle  erzahlt  0dysseus*'),das8 
er  von  Aegypten  nach  Kypros  verhandelt  wäre  znm 
König  Dinetör,  dem  Jasiden,  da  dieser  aber  sein 
Gasirreund  gewesen,  habe  er  ihn  freigelassen.-  Es 
Tragt  sich,  wo  dieser  Dmetor  König  war.  Der  Ja-> 
side  mnss  uns  Aufschlüsse  geben.  Ich  glaube  daher, 
dass  er  König  von 'Kurion  w^ar,  was  auch  seiner 
Laj^e  nach  för  einen  von  Aegypten  Kommenden  sehr 
gut  passt.  Kurion  war,  wie  nachgewiesen  ist,  ar- 
givisch  und  in  den  alten  argivischen  Genealogieen**) 
kommen  zwei  namhafte  Jasos  vor.  Der  ältere  Ja- 
sos  war  Sohn  des  Argos  und  der  Buadne,  Urenkel 
des  Phoroneus.  Wenn  nun  die  Könige  von  Kurion 
sich  an  die  argivischen  Kolonien  der  Heimat  ankndpf- 
ten,  was  sehr  nahe  lag,  so  konnten  sie  sich  mit  Fug 
Jasiden  nennen.  Der  hier  genannte  Dmetor  war 
ohne  Zweifel  der  namhafteste  Herrscher  damaliger  Zeit 
auf  Kypros,  und  wenn  der  Scholiast  ihn  einen  Nach- 
folger desKioyras  nennt,  so  hat  er  in  gewissem  Sinne 


42)  Ebend.  1,  181. 

43)  Ebendas.  17,  442. 

ahd^  iß    ^  KmiQoy  fsii^  ifocety  dynaffott^ 

JfijJToQt  'i€caiififj  OS  KwtQO¥  tft  äyaaoiy 
Der  Scholiast  hiezu 

KwvQov  dno^av6yms  Jfi^m^  ißacilewn  kunQW.  $  ov^  fli^jyna 
o  Ktyv^ae  h  ihddt  Wl,  20.  Kvn^  ßattdivi  äXld  KvnQtos  UTÜtk» 
nvüJüoi  ytiQ  Kvn^  ßamX^  ijcay.  Und  Eudokia  S.  125.  JfAigmq 
KunQov  ßaadtüs,  naq  'O^^fp,  älXä  iiqo  yovrw;  Ku^qag,  wfntQ  xmc(# 
iy  'Jlnid*,  ißaaünwr*'  toviw  ifi  fitjuin  oyng,  JfuiruQ  Joxtl  ßaaüiT-ca»» 

44)  Auch  in  der  Arkadischen  Genealogie  kommt  ein  Jp.9  0s 
vor  als  Vater  der  Atalante,  ist  aber  weniger  bedeutend. 
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Recht.  —  Im  Uebrigen  kennt  Homer  von  den  kypri* 
sehen  Stad^n  nor  Paphos  und  seine  Tempel»  Sala«« 
mis  noch  nicht. 

2)  Meerherrschaft  und  Kolonieen  der  Kjprier. 

Die  Kunde  von  Kypros  wurde  vor  allem  durch, 
die  frühe.  See&hrt  uod  den  lebhaften  Handel  der  Ky« 
prior  befördert.  Zuerst  durch  die  Phöniker  in  ihren 
Handelsverkehr  hineingezogen,  betrieben  die  Kyprier 
nachher  ihn  selbständig.  Von  ihrem  Seewesen  a&eugt 
besonders,  dass  auch  sie  zu  den  meer  herrsch  en- 
den Völkern  des  Alterthums  gerechnet  wurden.  Alle 
sogenannte  Thalassokratien,  von  denen  uns  gemeldet 
wird,  beziehen  sich  weniger  auf  die  rein  historische 
Zeit,  als  vielmehr  auf  die  frohere,  dunklere,  weniger, 
auf  eine  regelmässige  und  geordnete  Seeherrschaft, 
als  auf  das  einträgliche  Gewerbe  des  Korsarenhand* 
Werks  und  der  Freibeuterei.  Diese?  Getreibe  machte 
eine  Zeit  lang  solche  Staaten  furchtbar,  es  dauerte 
aber  nie  lange,  weil  bald  andere  Völker  sie  zurukk* 
drängten  und  in  ihrem  Gewerbe  ablösten.  So  ist  es 
auch  bei  den  Kypriern  der  Fall ;  denn  während  ihre 
eigentliche  Seemacht  erst  viel  später  Bedeutung  er« 
hielt,  fallt  ihre  sogenannte  Thalassokratie  nach  Ea- 
stors  Epochen  aufs  Jahr  846.  Von  den  siebzehn  see- 
herrschenden Völkern,  welche  uns  Eusebios  und 
Synkellos  aufzählen^  waren  die  Kyprier  die  sechs«» 
t'en,  und  ihre  Herrschaft  wird  auf  acht  und  dreissig 
Jahre  berechnet*').  Auffallend  ist  hiebei,  dass  nach 
diesen  Angaben  die  Seeherrschaft  der  Phöniker  erst 
nach  den  Kypriern  eintritt. 

Was  die  Kyprier  um  diese  Zeit  etwa  für  Kolo* 


45)  Heyne  Com.  Gott.  No.  1770.  7.  tom.  1.  S  45  ff.  Ar- 
me;;   Euseb   1.321.    Dionys.    Perieg.   508.    HßnAnnct  de 
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nien  ausgeführt  haben,  lisst  sich  nicht  mit  Gewissheit 
bestimmen;  denn  unentschieden  wird  es  bkiben,  ob 
das  kyprische  Geschlecht  (yiuog  KvnQtnav)  in 
Makedonien,  von  dem  Epiphanios  spricht,  in  histori«« 
scher  Zeit  wirklich  ausgeführt  sei,  oder  ob  nicht  die 
Annahme  eines  kyprischen  Geschlechts  ip  Makedonien 
auf  der  Nachricht  beruhe,  dass  jenes  Land  der  Alü« 
kedonier  früher  eben  so  wie  Kypros  Kittim  genannt  sei. 
Mit  mehr  Sicherheit  lässt  sich  eine  Kolonie  nach 
dem  Gebiet  von  Kyme  in  Kleioasien  annehmen.  Wir 
haben  schon  zu  wiederholten  Malen  bemerkt,  wie  man 
eine  Verbindung  zwischen  Kypros  und  Troas  her- 
zustellen suchte.  Die  phrygische  Bevölkernng  des 
Landes  war  die  Ursache  davon.  Man  erzählte,  es 
sei  das  aristokratische  Geschlecht  der  Gerginer  zu 
Salamis  von  den  gefangenen  Troern  herzuleiten,  wel- 
che Teukros  nach  der  Zerstörung  Trojas  mit  nach 
Kypros  gebracht  habe.  Die  Gergithier  waren  Troer, 
von  dem  Apollon  Gergithios  so  benannt,  und  ein  8ohn 
des  Priamos  führte  selbst  den  Namen  Gorgythion  **), 
und  die  Nachkommen  des  Äiueias  sind  ihre  Herrscher. 
Bei  dem  frohen  und  steten  Verkehr  zwischen  Kypros 
und  den  kleinasiatischen  Küsten  findet  eine  Wände«* 
rung  von  Gergithiern  nach  Kypros  leicht  Glauben« 
Einer  dieser  Gerginer  ^^3^'^  spiterhin  mit  Stamm-» 
verwandten  von  Kypros  aus  an  der  kleinasiatischen 
Koste  nach  Aeolis  hingefahren  sein,  um  das  Gebiet 
seiner  Vorfahren  aufzusuchen.  Amtroischen  Ida  habe 
er  mit  Zuziehung  einiger  Myser  eine  Stadt  gegrün* 
det,  welche  früher  Gergina,  später  aber  Gcrgitha 
hiess.    Von  diesem  Zuge  seien  aber  einige  Kyprier 

48)  Hom.  nias.  8,  302.    Appollodor  3,  12,  5 
47)  Athen.  6.  2M.    Vgl.  Müller  Dor.   1.  221.    Strab. 
14,  5ttS».    Hdi:  6.  122. 
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abgegangen,  nnd  hätten  sich  in  Eyme  niedergelassen* 
Es  ist  nun  leicht  einzusehen,  dass  die  Gründung  der 
Stadt  Gorgis  am  fda,  wo  sich  nach  der  Zerstdrong 
Uions  noch  Aeneaden  hielten»  nicht  von  Kypros  ans« 
gegangen  sei,  sondern  von  der  alten  Stadt  selbst. 
Es  leuchtet  aber  daraus  wieder  die  Sorgsamkeit  her- 
vor, mit  der  man  die  Geschichte  der  Kyprier  und 
Troer  zn  verbinden  strebte:  und  es  ist  gar  nicht,  un« 
glaublich,  dass,  wie  früher  Gergithier  nach  Kypros 
gekommen  sein  konnten,  auch  Kyprier  sich  in  Kyme 
niedergelassen  haben,  obgleich  die  Stadt  Gergithta 
daselbst  von  den  troischen  Gergithiem  herznleiteo 
sein  wird.  Ganz  ohne  historischen  Grund  kann  diese 
Ansiedlungsgeschichte  nicht  sein. 

Kypros  gegenüber  auf  dem  syrischen  Festlande, 
zu  Antiochten,  glaubte  man  in  späterer  Zeit  eine  ky« 
prische  Kolonie  zu  besizen.  M  a  I  a  1  a  s  *  *)  berichtet 
hievon,  beim  Bau  von  Antiochien  hätte  Seleukos  auch 
Kreter  aus  der  alten  Stadt  Antigonia,  welche  am 
Berge  ^Kasios  lag,  herabversezt,  um  die  neue  damit 
zu  bevölkern.  Ebenso  habe  er  auch  Kyprier  nach 
Antiochien  heceingezogen,  welche  mit  jenen  auf  der 
Akropolis  gewohnt  hatten.  Nämlich  ein  König  Ka« 
SOS,  ein  Sohn  des  Trachos  von  der  Melia,  habe  die 
Amyke,  welche  auch  Kitia  hiess,  und  eine  Tochter 
des  Königs  der  Kyprier  Salamis  gewesen,  gehet- 
rathet;  mit  ihr  seien  Kyprier  gekommen,  und  hätten 
die  Akropolis  bewohnt.  Amyke  ^ei  aber  gestorbea 
und  hundert  Stadien  von  der  Stadt  begraben  worden; 
die  Gegend  trage  von  ihr  den  Namen  Amyke.  Ans- 
föhrlicher  berichtet  hierüber  noch  Libanios  *'),  um  die 
angebliche  argivische  Kolonie  am  Berge  Kasios,  die 

48)  Malalas  Chrono^.  B.  8,.S.  201. 

49)  Libanios  ün  Antiochikoa  1  ß.  289.  Reiske.- 
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Viter  der  Einwohner  von  Antiochien ,  an  Jannchoe 
und  die  Wandernn^en  der  Jo  anKnknfipfen«  Um  dio 
von  Triptolemos  an^elegfte  Stadt  durch  edle  Geschlech- 
ter 2n  heben )  habe  Kasos  aaf  göttliche  Eingebung 
Kreta  znr  Zeit*  des  Minos  verlassen  nnd  sich  dort  nn« 
ter  den  Argivern  angesiedelt.  Die  grosste  Wohlthat 
habe  er  aber  der  Stadt  dadurch  gebracht,  dass  er 
ihr  die  Gunst  der  Ky prior  erwarb,  und  die  Tochter 
des  Salamis  heirathete,  welcher  über  die  Ky prior 
herrschte*  Sie  bitte  eine  grosse  Schaar  edler  Ky- 
prior  begleitet,  sich  in  der  Stadt  angesiedelt  nnd  ei* 
nen  Bestandtheil  derselben  fortan  aasgemacht;  n.dgL 
mehr.  Nun.  ist  es  freilich  an  nnd  für  sich  unter  den 
damaligen  Umstilnden  nicht  unmöglich,  dass  Selenkos 
bei  seiner  Gründung  von  Antiochien  Kyprier  herfiber, 
nnd  in  seine  neue  Stadt  hineingezogen  habe,  aber  in 
der  Art  ntd  Weise,  wie  die  ErzÄhlnng  von  ihrer  An- 
kunft von  den  Antioehiern  vorgetragen  wurde,  ist 
dieselbe  bestimmt  unwahr..  Man  suchte  ffir  die  An« 
tiochier,  die  doch  eine  so  junge  Stadt  bewohnten,  Al- 
ter und  ruhmliche  Abstammung,  man  benuzte  den 
Mythos  von  den  Wanderungen  der  Jo  und  knfipfte 
daran  eine  athenische  nnd  argivische  Kolonie,  welche 
sich  in  die  Nfihe  der  neuen  Stadt  vor  Alters  nieder- 
gelassen habe  und  in  dieselbe  fibergegnngen  sei.  Das 
Inselchen  Kasos  bei  Kreta,  auf  dem  Argiver  wohn- 
ten'*^),  gab  mit  einem  Heros  Kasos  einen  sehr  be- 
quemen Anknüpfungspunkt  an  das  kasische  Gebirge, 
in  welchem  die  antiochischen  Argiver  frfiher  gewohnt 
haben  sollten,  und  Kreter  fflgten  sich  leichter  unter 
das  Gefolge  des  Heros.  Eine  Anknüpfung  der  Ky- 
prier aber  mag  noch  durch  die.  argivische  nnd  atti- 


60)  Mull  er  Dor.  1,  105. 
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sehe  KoloDie  avf  K^pros  erleichtert  worden  seip,  denn 
nach  Argivern  und  Attikern  sachte  man  vora&ogs^ 
weise«  Die  Mythe  ISsst  nun  den  argivisehen  Kaso» 
eine  Tochter  des  kyprischen  Köni^  Salamis  heira- 
then,  von  dem  es  gleichgültig  ist,  ob  er  seinem  Ur* 
qMTonge  nach  für  einen  Argiver  oder  Attiker  galt^ 
denn  er  herrschte  aber  ganz  Kypros*').  Aber  warum 
fögte  man  aberhanpt  nodi  Kyprier  zu  den  Athenern 
und  Argivern?  Die  leichte  Anknüpfung  an  Stammes« 
genossen  kann  die  Ursache  nicht  allein  gewesen  sein« 
Die  Nfibe  von  Kypros,  das  Alter  und  der  Bukm  den 
Landes  und  seiner  Götter,  welche  ebenfalls  aufgenom- 
men wurden,  so  wie  die  viel&che  Verbindung  der 
Küste  mit  dem  nahe  liegenden  Eilande  gaben  vielleicht 
Veranlassung.  Dann  ist  es  aber  auch'  gar  nicht  un- 
möglich, dass  einmal  Kyprier  binfibergezogen  oder  ko 
jenen  Zeiten  mit  Gewalt  hinüberversezt  wurden,  wie 
wir  schon  vorher  geäussert  haben,  und  wie  es  in  spft- 
tem  Zeiten  noch  ein  paar  Mal  als  politisebe  Maas»- 
regel  voi^kommt* 

Spuren,  wenn  auch  grade  nicht  einer  kyprischen 
Kolonie,  so  doch  eines  berühmt  gewordenen  kyprischen 
Geschlechts,  finden  wir  auch  im  Westen  des  Mittel«- 


51)  Da  Otfr*  Müllers  Abbandlaog  über  An^iochien  mir  nicht  zur 
Hand  ist,  so  weiss  ich  nicht,  ob  sich  dort  nicht  noch  nähere  und 
bessere  Nachweisungeii  über  diesen  Gegenstand  vorfinden.  In 
der  Anzeige  seiner  Schrift  in  den  Gott  Gel.  Anz.  1834.  S.  1086 
sagt  er:  Wie  spät  und  leichtsinnig  die  Fabeln  erfunden  sind, 
wodurch  die  Antiochener  sich  Ton  Athen  und  Argos  herzuleiten« 
und  sonst  ihren  Ursprung  zu  yerherrltchen  bemüht  waren«  ist 
leicht  einzusehen.  Auf  dem  Berge  Silpion  lag  ein  alter  syii- 
scher  Flekken  Zone ;  an  diesen  knüpftet  sich,  hauptsächlich  auf 
Veranlassung  des  Namens,  Fabeln  Ton  Jo  und  einer  argiyisch. 
attischen  Kolonie,  die  zur  Aufsuchung  der  entschwundenen  Ina- 
chide  gesandt  worden*  ,  ^ 
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meers,  utif  SiziliWmid  zwar  in  Gelii.  Gete  vnxtSo 
bekanirtlich'  im  Jahre  686  von  Rhodiern,  und  tvtwc 
^mit  Zaziebon^  von  Einwohnern  der  kleinen  TnRie!  Te^ 
los  ^e^andet,  artter  welchen  sieh  Deinomene^^ 
der  Vorfahr  des  Gefon  nnd  Hrei'on,  befand.  Jener  Del^ 
nomenes  sollte  aus  Kyprös  stammen  ^  wie  einige  be- 
haupteten'*), nnd  ans  der  Anwendung:,  welcAe  Pin>l 
dar  von  Kinyras,  dem  ky prischen  Könige,  maeht,  ist 
dies,  ebenfalls  nicht  unglaublich,  da  der  Dichter  nie 
ohne  Grund  mythische  oder  geschichtliche  Nachrich- 
ten einflocht,  nie  ohne  dass  sie  in  Verbindung  mit  sei- 
nem Gegenstande  stehen  sollten.  Desshalb  ist  es  auch 
nicht  wahrscheinlich,  dass  er  hier  den  Kin3'ras  bloss 
als  einen  bekannten  Namen  und  berühmten  Heros  aufs 
Gerathewohl  gewühlt  habe,  sondern  eben  um  die  Ge- 
schichte und  den  Glanz  des  Deinomenes  zu  erhöben. 
Ohne  Zweifel  stammte  Deinomenes  ans  eineiü  edlen 
kyprischen  Geschlecht  und  wurde  mit  dem  Kinyras, 
seinem  Herrscher,  in  Verbindung^gesezt,  entweder  erst 
durch  Pindar  oder  schon  durch  Familiensagen.  Be- 
sonders bezeichnend  für  Deinomenes  als  Verwandten 
des  Kinyras  ist  es,  dass  seine  Familie  sich  im  Besiz 
von  Priesterschaften  befindet^  der  Apollinischen  nnd 
jener  der  Kora  und  Demeter.  Auf  diese  Weise  ge- 
winnen wir  auch  eine  früher  erfolgte  kyprische  Sie- 
delnng  oder  wenigstens  ein  kyprisches  Geschlecht 
auf  dem  nahe  bei  Rhodos  gelegenen  Eilande  Telos^* 

In^  Pampirylischen  Meerbusen,  an  der  westlichett 
KSste^  in  der  NShe  von  Phasalis,  liegen  drei  unfhieht«^ 


52)  Scholiast  zu  Find.  Pyth.  2,  27.  S.  316.  thn^  6i  U- 
ywns  TW  Jnrofuyijy  roynatiQa  'itQofvos  dvixa^iy  jvyj(äyi»r  KvnQuty 
4io  pvy  iHoytoy  yQutftay  ds  roy  ^Uqtoya  fu/Lunjrat  Kwvqov,  ou  xal 
't)fjajQiiC  fäfunjnct.  Ueber  die  Gründling  von  Gela  Tgl.  Hdt.  7,  53. 
Müll.  Dor.  l,  111. 
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tMure  Inselchen  nach  Plinias^  welche  den  Namen  der 
kyp fischen  ffihren.  Man  ist  nengierig,  woher  sie 
diesen  Namen  erhalten  haben.  Sie  sind  ii^a  weit  vmi 
Kypros  entfernt,  als  dass  ihnen  ihre  Lage  nnraittel* 
har  diesen  Namen  gegeben  haben  könnte,  und  ge- 
schichtliche Beziehungen  lassen  sich  nirgends  entdek- 
ken.  Dessenungeachtet  wird  man  annehmen  mdssen, 
dass  diese  drei  Eilindchen  einmal  vpn  Eypriem  be- 
völkert worden  sind. 

3)  Die  Verhältnisse  von  Kypros  zu  Tyros. 
Es  ist  schwer  zu  bestimmen,  in  welches  Verhilt- 
niss  die  hellenischen  Kolonien  zu  Tyros  traten.  Aber 
mussten  wir  früher  schon  vonKitioo  und  den  andern  phd- 
nikischen  Städten  auf  Kypros  ein  strenges  Unterthinig- 
kettsverUUtniss  zu  Tyros  in  Zweifel  ziehen,  so  nun  noch 
viel  mehr  von  den  griechischen.  Wenn  man  weit  gehen 
will,  so  wird  man  annehmen  können,  dass  Tyros  eine 
Abgabe  von  ihnen  gefordert  habe,  dass  sie  aber  in 
allem  Uebrigen  unabhfingig  gewesen,  und  dass  die 
Verbindung  mit  Phönikien  auf  gegenseitigem  Bedtlrf- 
nisse  beruht  habe.  Aber  auch  Jene  Steuerpflichtigkeit 
scheint  mir  für  die  griechischen  Bewohner  von  Ky- 
pros noch  gewagt.  Sie  sezt  Verplliclitungen  und  Ver-^ 
Inndlichkeiten  voraus,  von  denen  wir  niolls  wissen. 
Nirgends  sind  Andeutungen  daräber  vorhanden,  dass 
sich  die  Griechen  nur  mit  Erlaubniss  und  unter  be* 
stimmten  Versprechungen  gegen  die  Phöniker  hätten 
ansiedeln  dOrfen.  Die  Griechen  hatten  bei  ihren  An- 
siedlnngen  woU  schwerlich  die  Phöniker  um  Eriaab- 
niss  gefragt,  die  überdies  in  den  Gegenden  der  Nie- 
derlassungen nichts  zu  gebieten  hatten,  und  konnten 
die  Phöniker  mit  der  Zeit  \on  den  Griechen  einige 
Zugeständnisse  erlangen,  so  wird  dies  auf  friedlichem 
VTege  geschehen,  und  nicht  von  Bedeutung  gewesen 
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ieiii.  Em  Ug  flberiuuipt  nicht  im  CJurnkter  der  Pb&« 
Biker,  voo  ihreo  Kolonisten  schwere  Steoem  za  er- 
heben, nnd  bei  den  Griechen  werden  sie  noch  beson- 
dere Behntsamkeit  angewendet  haben,  Stenem  auf« 
anlegen,  da  diese  eigenflicb  nicht  einmal  von  ihnen 
Kolonisten  waren,  nnd  sollten  sie  es  werden,  so  moss- 
ten  sie  erst  dazn  gezwungen  werden*  Auch  konnten 
die  PhSniker  sehr  wohl  voraussezen,  dass  die  Grie- 
chen einen  Drukk  von  einem  fremden  Volke  nicht  er- 
tragen wurden;  sie  befanden  sich  damals,  wenn  auch 
gering  noch  an  Zahl,  in  der  Zeit  ihrer  heroischen 
Thatkraft«  SpCter  sank  diese  freilich,  aber  nun  ge- 
wannen sie  an  Umfang,  und  Tyros  sank  ebenfidls. 
Ueberdies  forderten  die  Phoniker  ja  hauptsächlich  nur 
Sicherheit  far  ihren  Handel,  und  diese  werden  ihnen, 
die  Griechen  auf  Kypros  um  so  weniger  verwehrt 
haben,  als  sie  ihren  Handel  an  den  phönikischen  be- 
quem anschliessen,  und  so  allmälig  zur  Selbständig- 
keit erheben  konnten« 

In  allen  Bruchstfikken  der  Geschichte  von  Kypros 
aus  den  nächstfolgenden  Zeiten  wird  immer  nur  von 
Kition  gesprochen.  Dies  hat  einen  doppelten  Grund. 
Es  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  Kition  noch 
in  den  nächsten  Zeiten  immer  der  bedeutendste  Staat 
auf  Kypros  blieb,  und  die  Rolle  spielte,  welche  spä- 
terhin Salamis  fibemahm;  dann  aber  beziehen  sich  die 
Bmehstakke  der  Geschichte  aus  dieser  Periode  im- 
mer auf  das  Yerhältniss  von  Kypros  zu  Tyros,  und 
hier  musste  Kition  als  der  älteste  Ort  und  namentlich 
hauptsächlichster  Handelsplaz  dw  phönikischen  Be- 
völkerung mehr  in  Betracht  kommen,  als  die  grie- 
chischen Städte.  Es  bt  nicht  zulässig,  etwa  zu  glau- 
ben, dass  unter  Kition  ganz  Kypros  zu  verstehen  sei« 
Ein  solcher  Sprachgebrauch  ist  bei  griechischen  Schrift- 


246  ^ 

stellera)  nameoUich  der  BpAterro  Zeit,  wie  i&.  B.  bei 
JoäßjfhoH^  dwchaus  nicht  aniuiaehineD.  Kur  KUieo^ 
uiid  nebenher  die  andern  phönikischen  iMidte  aufKy« 
pro#.  bommen  iß  den  Kimpfea  mk  Tyroa  in  BetraehL 
Zwiseh^en  ihm  und  Tyrgs  haben  wir  obraein  ihnli« 
chea  Yerhältnisa  annehmen  su  rnnssen  gef^lanbt,  wie 
es  s&wiacben  den  pbönikiaehen  Städten  deaFeaÜandes 
und  Tyros  bestand,  eher  aber  noch  loser,  als  enger, 
wie  es  die  Natnr  der  Sache  ergiebt  Die  Stirke  von 
Kition  scbpn  in  dieser  frohsten  Zeit  und  das  aofstei^ 
gende  Streben  nach  Selbstfindigkeit  bekundet  siek 
vornehmlich  dadurch,  dass  es  den  Tribut  zu  verwei» 
gern  sacht»  Auf  solche  Weise  gerftth  es  mit  der. 
Mutterstadt  in  Zerwärfnisse,  und  Tyros  sucht  sein 
Recht  mit  Gewalt  der  Waffen  wieder  in  Anerkennunf; 
an  bringen^  mag  aber  auch  wol  hin  und  wieder  mehr 
Ansprfiche  gemacht  haben,  als  Kition  und  andere 
Städte  ihm  einzurfiomen  geneigt  waren. 

Als  Konig  Hiram")  zu  Tyros  regierte,  der 
Freund  und  Zeitgenosse  Salomos,  gegen  1000  v.  Chr. 
machten  die  Kitier  einen  solchen  Versuch,  den  Tri- 
bat  zurukkzuhalten;  sie  wurden  aber  durch  Gewalt 
gezwungen,  die  alten  Verbindlichkeiten  wieder  zu 
leisten.  Diese  Verhältnisse  dauerten  die  folgenden 
Zeiten  hindorch,  denn  wenn  wir  auch  nicht  eine  fort- 
huifeode  Geschichte  aufzustdlen  vermögen,  so  treten 
uns  doch  in  venichiedenen  Zeitpunkten  Könige  ven 

53)  Joseph.  JQd.   Gesch.  8,  5,  3.  und  geg.  Apion  1,  16. 
S.  1043*    Aus  Meoander  von  Ephesus.  id«p  di  ISvicio*^  itn^ 

at^y/ty:  Das  unter  *BwUo^e  genannte  Volk  hat  keiu  Gelehrter 
verstanden.  Das  Richtige  lehrt  die  Parallelstelle.  geg.  Apion^ 
YfO  Ttrvotc  steht  und  Kt'rtokf  gelesen  werden  muss.  Heng- 
8tenb*6rg.  De  rebus  T^nonim  S.  55.  Hitzig,  Commeut.  t. 
Jesaias  S.  .170« 
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Tyros  e^gegen^  die  eine  Miieht  Ober  Kition  aosflben. 
So  hundert  Jahre  spAter  Pygmalion.  Bei  dem 
Streite^  in  den  seine  Schwester  Dido**)  mit  ihm  ge- 
rith,  wandert  diese  mit  ihrem  Bruder  Barka  und  ih« 
rer  Schwester  Anna  aus;  geht  zuerst  nach  Kyproa, 
erhfilt  hier  ein  Orakel  und  sieht  dann  mit  einem  Prie- 
ster des  Zeus  oder  der  Hera,  und  einer  Schaar  von 
achtaig  Jnngfranen  aus,  nm  Karthago  su  grfteden. 
Wetter  en&thlt  Menander  von  Ephesos'*),  dass 
als  hundert  und  fünfzig  Jahre  spSterSalmanassar, 
der  König  der  Assyrier  gegen  Tyros  zog,  sich  Si- 
don,  Akre,  and  Alt-Tyros  zu  ihm  schlugen,  um 
die  listig  werdenden  Annlaassungen  von  Tyros  ab- 
Eawerfen,  von  dem  sie  zu  der  Zeit  Bedrnkkungen  zu 
erleiden  hatten,  die  sie  ihr  nicht  einzuriumen  geson» 
iien  waren,  wofern  sie  nicht  Gefahr  laufen  wollten, 
ihre  Freiheit  einzubussen.  Auch  Kition  folgte  diesem 
Beispiel.  Salmanassar  erreicht  aber  die  geboflte  Br- 
oberuog  von  Tyros  nicht  Als  dieses  nach  einer  ffinf- 
jihrigen  Belagerung  seine  Selbständigkeit  gerettet 
'  hatte,  die  andern  Städte  aber  durch  ihre  Eifensucht 
gegen  Tyros  sich  dem  Feinde  haften  unterwarfen  mfis- 
aen,  eilte  es  sich  Kitions  Wieder  zu  versichern.  Ein- 
laios  herrschte  damals  in  Tyros.  Sobald  er  wieder 
freie  Hand  erhalten  hatte,  zog  er  gegen  Kition  und 
brachte  es  wieder  zum  geforderten  Gehorsam  zurfikk. 
Wollte  er  Tyros  Macht  tdcht  sinken  lassen,  so  musste 
er  auch  festen  Fuss  in  Kition  haben,  da  dies  die  Haupt- 
stfize  von  Tyros  gewesen  zu  sein  scheint  Die  Lage 

54)  Vgl.  Bekk.  Anekd.  S.  589  n.  777. 

55)  Bei  Joseph.  Jäd.   Gesch.  9,  14,  2.  xat  'BMaif  «»«^ 

lm€  imSß»%  ^orWonr  naUfum  änaoav. 
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scblieast  ein  enges  Band  swidchea  beideo^  and  eiiMS 
bedarf  des  andern« 

Tyros  Macht  wuchs  zwar  wieder  nodi  ein  Mal 
von  neuem,  aber  mancherlei  Stflrme,  namentlich  bür- 
gerliche Unruhen,  führten  es  seinem  Falle  entgegen. 
Hundert  Jahre  nach  Salmanassar  zog  Nebukadne* 
^^^  e^e^  Tyros.  Von  den  wiederholten  Zdgen^ 
weiche  er  nach  der  Küste  hin  that,  ist  zu  verstehen^ 
was  Berosus  von  einer  dreizehnjährigen  Belagerang 
von  Tyros  dnrch  Nebukadnezar  berichtet**}.  Dans 
sich  bei  dieser  Gelegenheit  die  Ky prior,  d.  h.  die 
Kitier  frei. gemacht  hatten,  ist  eine  falsche  Annahme 
V0&  Uengstenberg  a.  a.  0«,  da  Tyros  nicht  wirklich 
erobert  wurde.  Mit  dem  Sinken  dieser  Stadt  gewann 
Kition  auch  von  selbst  eine  freiere  Stellung,  so  dass 
jene  von  ihren  alten  Anforderungen  immer  mehr  ab« 
lassen  musste.  Auch  l&sst  sich  hier  gar  kein  bestimm- 
ter Zeitpunkt  angeben,  wo  sich  etwa  Kition  losgeris* 
sen  bitte.  Nur  wenn  eine  völlige  Unterjochung  von 
Tyros  bis  dahin  stattgefunden  hätte,  so  wäre  es  auch 
möglich,,  dass  sich  Kition  mit  einem  Schlage  losge- 
rissen, diese  Verhältnisse  für  immer  abgeschnitten^ 
und  ganz,  neue  angeknöpft  hätte,  wofern  so  etwas  in 
seiner  Absicht  hätte  liegen  können.  Aber  aus  der 
Verfassung  von  Tyros  und  der  phönikischen  Städte 
im  Allgemeinen,  so  wie  aus  den  orientalischen  Schrif- 
ten lässt  sich  eine  solche  Unterwerfung  nicht  nach- 
weisen, and  die  griechischen  Schriftsteller  reden  gar 
nicht  von  diesem  Verhältnisse.  Doch  Kitions  and  der 
zu  dieser  Zeit  gewiss  auch  schon  mächtigen  fibrigen 
Städte  auf  Kypros  Dasein  und  Bluthe  erheisdite  eine 

9^)  Die  Tyrier  retteten  nch  auf  die  Luelstadt,  wie  beiSal- 
manasMur.  Von  dieser  harten  Bedriingung  suigt  JeMiai  K^.  SS. 
▼gl.  Jeremias  25,  22.    Tyros  rettet  sich  tfebesd  nsch  Kypros. 
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daaernde  VeribiDcIttiig  mit  Tyros  nnd  den  andero  Städ« 
teo  des  Festlandes.  Daher  wird  in  der  Bibel  Kition 
uns  als  eine  Stadt  genannt,  die  an  Leid  und  Freude 
von  Tyro«  Antheil  ntninit,  und  2u  Alexanders  2ieit 
betraehtete  man  die  Unterwerfung  von  Kypros  als 
eine  wahrscheinliche  Folge  des  Falles  von  Tyros. 
Zu  brechen  mit  jenen  Stftdten  konnte  nie  die  Absicht 
Kitions  sein;  nur  einen  unabhängigeren  Stand  znge«- 
winnen  mosste  es  su  erreichen  suchen,  und  dieser 
fand  sich  mit  der  wachsenden  Macht  aller  kyprischen 
Städte  und  dem  Sinken  der  phönikischen  von  selbst 
Diese  auf  gegenseitigem  Bedürfniss  beruhende  Ver- 
bindung dauerte  auch  da  noch  fort,  als  beide  Theile 
dem  Staate  unterlagen,  der  nach  den  Phönikern  die 
Herrschaft  in  jenen  Gegenden  erstrebte« 


Dritte  Periode. 

Ton  der  Eroberung  durch  Aegypten  bis  auf 
Euagoras  L 


BB8TBB  ABSoaariTT. 
Kypros  unter  Aegyptischer  Oberhoheit. 

Diese  Periode  ffihrt  uns  in  hellere  Zeiten,  in 
welchen  sich  -zugleich  die  eigenthfimliche  Bedeutung 
dieses  Landes  herausstellt  Der  Staat,  welcher  der 
herrschende  sein  will  und  ist  im  Osten,  strebt  nach  dem 
Bemze  von  Kypros,  nnd  kann  nur  durch  ihn  die  ihm 
nothwendige  Stellung  zur  See  einnehmen.  Die  Ent- 
wikkelung  des  Landes  steigt,  nnd  mit  ihm  das  Stre- 
ben nach  Selbstständigkeit  und  Freiheit.  Aber  sein 
Beruf  ist  ein  anderer.    Jenes  Streben  erweist  sich 
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alg  ein  irrthiimlicheis,  und  in  dem  Augenblikk,  wo  em 
sein  leztes  Ziel  su  erreichen  glaubte,   sinkt  es  Oku-* 
mfichtig  susammen,    nm  keinen  zweiten  Versuch  der 
Art  zu  wiederholen.     Sein  Loos  ist  ein  dienendes. 
Als  die  Zeit  Persiens  reif  war,  wendet  auch  Kypros 
seine  höchste  Kraft  auf,  um  es  zn  erschSttern«   Neue 
8taatenbilduBgen  gehen  aus  dem  zertrümmerten  Per- 
sien hervor,  aber  auch  für  Kypros  ein  neuer  Herrscher. 
656.    Mit  Psammetich  beginnt  die  neue  Zeit 
Aegypteos,  die  aber  auch  Heine  ägyptische  mehr  ist« 
Denn  so  wie  er  seine  Erhebung  den  Joniem  und  Kariem 
verdankt  .hatte,  so  blieb  auch  seine  Freundschaft  fSir 
jene  Völker,  nnd  sein  Land  den  Fremden,  vorxags* 
weise  den  Hellenen,  geöfltaet,  die  ersten  hellenischen 
Ansiedelungen  inAegypten  fallen  in  diese  Zeit   Das 
giechische  Festland  hatte  zwar  noch  keinen  Verkehr 
mit  Aegypten  unter  Psammetich,  aber  die  Inselgrie» 
chenj  wie  die  Aegineten,  asiatischen  Dorier,  Jonier 
und  Aeoler.    Die  Kyprier  gehörten  unstreitig  mit  zu 
denen,   welche  am  frühsten  nach  Aegypten  Handel 
trieben.    Die  erste  Nachricht  hieröber  finden  wir  in 
einem  Mythographen  Pojycharmos  von  Naokra«- 
tis  '),  welcher  erzählt,  dass  ein  Mitbürger  von  ihm, 
Namens  Herostratos,   ein  vielgereister  Kaufmann, 
von  Paphos  in  Kypros  ein  Bild  der  Aphrodite  nach 
Naukratis  gebracht  habe.     Dies  sei  in  der  drei  und 
zwanzigsten  Olympiade  geschehen,  688  vor  Chr.  Ob 
diese  Zeitangabe  richtig  sei,  Usst  sich  nicht  bestim* 
men.    Die  Gründung  von  Naukratis  selbst  durch 
die  Milesier  ist  unsicher.     Eusebios  sezt  sie  bereits 
in  den  Anfang  der  Thalassokratie  Milets,  Strabo  erat 
nntbr  Psammetidi  ins  Jahr   660.     Mag  diese  lex-. 


^-'-l>Hi  der  ScttütntQi  ^Aüf^odlnig.  Athen.  15,  676. 


251 

tefe  Aogdto  noh  in  naoeher .  Hinsicht  riebti|^  %% 
nenneo  sein;  sie  scUiesat  einen  frfiheren  Handel  seit 
tew  der  Grieeben  dahin  nicht  ans,  und  griechische 
Kaofleate  mochten  sieh  dort  auch  schon  niedergelas- 
sen haben,  ehe  Naukratis  selbst  gegründet  worde^ 
und  hier  ist  überdies  von^  der  drei  und  zwanzigsten 
Olyoipiade  bis  zur  Thronbesteigung  des  Psanmetich 
nur  ein  Zeitraum  von  drei/.ig  Jahren.  Konnte  er  za 
den  Kriegen,  welche  ihm  den  Tbron  verschaflten,  die 
Griechen  benuzen,  so  mossten  sie  ihm  dort  schon 
sehr  bekannt  sein.  War  Naukratis  damals  auch  noch 
nicht  selbst  gegründet,  so  lag  es  dem  Mythographen 
daran,  die  Zeit  der  Hinilberfiihrung  der  Paphischea 
Aphrodite  mögliehst  hoch  bibaufzurukken  Und  an  Nau« 
kratis  selbst  anzuknöpfen. 

Wie  das  ligyptische  Reich  ein  neues  war  unter 
Psammetich,  sp  war  auch  die  Politik  desselben  von  nun 
an  eine  ganz  neue.  Das  Land  war  mit  Griechen  und 
andern  Asiaten  in  Verbindung,  es  erstrekkte  sich  bis 
ans  Heer,  wo  sich  Handelsstüdle  erhoben;  der  Blikk 
des  Psammetich  musste  auch  aufs  Meer  und  das  Aus- 
land gerichtet  sein:  die  syrischen  L£nder  wurden 
angegriffen.  Sein  Sohn  Necho  verfolgte  den  Plan^ 
und  dessen  Sohn  A pries  nahm  ungeachtet  des  ge« 
Jährlichen  Nebukadnezar,  593,  sein  Augenmerk  auf 
Tyrien  und  Phönikien.  Der  Besiz  von  Lindern  des 
Festlandes  reichte  aber  nicht  hin  fOr  die  Plfine  des 
aufstrebenden  Aegyptens,  welches  auf  Asiens  GrSssa 
scheel  sah.  Es  erkannte,  dass  es  eine  See-  und 
Handelsmacht  gründen  musste,  nicht  allein  um  selbst 
Kraft  und  Ansehen  zu  gewinnen,  sondern  um  beson» 
ders  den  Herrschern  Asiens  gewachsen  zu  sein.  Um 
deshalb  einen  sichern  Punkt  seiner  auswärtigen  Macht 
zu  haben,   trachtete  es  vorzugsweise  nach  dem^lok- 
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kenden  Kypros,  denn  vod  hier  ans  koiuite  es  Mch 
ohne  grosse  Schwierigkeit  mu  den  phönikisehen  Ha« 
fenpläzen  und  Wildern  gelangen,  da  die  Verbindang 
«wischen  Kypros  nnd  Tyroa  so  eng  war,  dass  ein 
Krieg  gegen  Kypros  so  viel  als  ein  Krieg  gegen 
die  Stadt  der  Tyrier  überhaupt  bedentete  ^}.  Kurs 
vorher  waren  diese  Lfinder  erst  von  Nebakadnexar 
beunruhigt  worden,  jezt  zog  schon  Apries  wieder 
gegen  sie.  Mit  einer  grossen  Heeresmacht  an  Land- 
und  Seetruppen  zog  er  zu  einem  Angriffe  auf  Ky<- 
pros  und  Phdnikien  aus.  Gleiches  Interesse,  glei« 
che  Gefahr  hatte  beide  Staaten  verbunden,  aber  Apriea 
nahm  Sidon  nnd  andere  Stfidte  ein,  und  besiegte  die 
vereinigte  Flotte  der  Kyprier  und  Phtniker  in 
einem  Seetreffen.  Die  Beute,  welche  er  aus  diesen 
Ländern  heim  führte,  war  beträchtlich.  So  berichtet 
uns  Diodor  ')•  Herodot  spricht  9Bwar  auch  von  einem 
Kriege,  ffigt  aber  den  Ausgang  des  Kampfes  nicht 
hinzu.  Aber  auch  aus  Diodor  Ifisst  sich  nicht  enfe- 
nehmen,  in  welches  Verhiltniss  Kypros*  nun  se 
Aegypten  trat;  indess  zeigen  uns  die  erneuerten  An- 
griffe, dass  die  Flotte  der  Kyprier  zwar  geschlagen, 
sie  aber  noch  keinesweges  unterworfen  waren.  Wahr- 
scheinlich waren  sie  noch  ein  Bilndniss  mit  der  sa 
dieser  Zeit  in  Kleiuasien  sich  bildenden  Macht  Ly* 
diens  unter  KrSsus  eingegangen,  so  dass  Kypros 
erst  nach  dessen  Fall  von  Aegypten  wieder  hdmge- 
sucht  wurde. 

Nach  Apries  Tode  blieb  Amasis  dem  einge- 
schlagenen Wege  der  gefallenen  Dynastie  getreu, 
und  Diodor  *)  hebt  es  als  sein  verdienstiiches  Wir«> 

2)  Dahlmanns  Forschungen  2»  1.  S.  149« 

3)  Diodor.  I,  68.    Herodot  %  161. 
4^  Diodor  a.  a.  0. 


SM 

ken  Mch  aoMen  hin  h?rvor|  dmm  er  KypfM  \nitefi* 
jodite.  Das  war  es  aoeh  in  der  That;  denn  wollts 
Aegypten  siaA  naeh  ansäen  8ein>  und  eine  Seemacht 
haben,  dnrch  welche  es  den  andern  Lindem  nfiher 
If^fthrt  worde,  so  mnsste  es  Kypros  besinen«  Yott 
andern  Untemehnrangen  nach  ,  aossen  er&hren  wir 
nichts;  die  Eroberung  von  Kypros  war  aber  genog^ 
un  aaf  ihr  fassend  seine  malhmasslichen  welter  se- 
henden Plane  verfolgen  na  kfinnen.  Durch  KytOB 
drohende  Macht  wnrde  er  daran  verhindert*  Kyproa 
bot  Aegypten  Alles»  was  diesem  fehlte:  schöne  Wäl« 
der,  Metallgraben  mit  allem  fibrigen  erdenklichen 
SchiffimateriaL  Was  far  Holfsmittel  »and  Material 
snm  Kriege  diese  einzige  herrliche  Insel  darbot,  riUi- 
men  die  Schriftsteller  zu  wiederholten  Malen.  Hero« 
dot')  berichtet  ebenfalls  diese  Unteijochnng  von  Ky- 
pros,  wenn  auch  mit  einem,  den  ruhmredigen  Ae- 
^ptem  nachgesprochenen  Znsazes  Amasis  habe 
xnerst  von>  allen  Menschen  dies  Eiland  er- 
obert und  zinsbar  gemacht  BeschrlUikt  war 
es  zwar  früher  schon  in  seiner  Freiheit  durch  Tyros 
gewesen,  aber  doch  hanptsAchlich  nur  Kition,  und 
nicht  das  ganze  griechische  Kypros.  Jener  Ausspruch 
seigt  aber,  welchen  Werth  man  auf  Kypros  Besiegung 
und  Besiz  legte. 

Amasis,  ein  Ffirst  von  Verstand  und  Klugheit, 
suchte  die  Kyprier  nicht  allein  durch  Entgegenkom* 
men  und  Aufmerksamkeiten,  welche  ihnen  schmei- 
chelten, aondem  auch  durch  anderweitige  politische 
Maassregeln  an  sich  zn  knüpfen.  Ihre  Gottheit  und 
die  Tempel  der  Aphrodite  hatten  fär  die  Kyprier 
den  höchsten  Werth}  und  das  religiöse  Element  hielt 

S)  Herodot,  %  182.    Vgl*  7,  SO.;  und  Zonarat  hat  jen« 
Stelle  avfgenoromen. 
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Hure  GeuriMier  getningtnt  Amasis^  der  Besieg  des 
Landes  j  scfamfifckte  die  kyfrieclie&  Heili^hSlDer  mit 
kMtbaren  Weihg^esehenkeD.  Siiehte  er  sich  aaf  soK 
ehe  Weiae  die  Kyprier  geneigt  mn  machen,  so  ver« 
•iuinte  er  aber  auch  auf  andere  Weise  nicht,  Ky« 
proB  an  Aegypten  29  binden.  *  Man  hat  Grqnd  eu 
vermntben,  dass  die  Aeihioper,  von  denen  Hero* 
dot  auf  KyproB  redet,  von  Amasis  hinüber  gesie«- 
dek  waren,  so  wie  anderseits  Kyprier  wieder  nach 
Aegypten  «ogen.  Denn  nach  Hekataios  bei  Steph. 
Y.  B.  war  eins  der  Nileilande  mit  Kypriern  be- 
▼dikert,  und  fahrte  den  Namen  Kypros  ').  —  Da 
Amasis  so  viele  Griechen  ins  Land  zog,  griechische 
Stidte  anlegte  und  mit  Griechen  verkehrte,  so  be« 
trachteten'  die  übrigen  HeHenen  diese  Unterwerfung 
von  Kypros  durch  Amasis  nicht  viel  anders,  als  wenn 
.  ein  griechischer  Staat  sich  einen  andern  zinsbar  ge« 
macht  hatte,  nnd-  das  Orakel  zn  Delphi  liess  sich 
hierdurch  nicht  verhindern ,  den  Amasis  für  einen 
Freund  zu  erklären. 

Aus  dieser  Zeit  Msst-  sieh  nur  ein  kyprischer 
VAfSt  namhaft  aufffihren;  es  ist  dies  Kypranor  von 
Seli^  Als  Selon  auf  zehn  Jahre  Athen  verlassen 
hatte,  ging  er  zum  Amasis  nach  Aegypten,  und  von 
hier  zum  Kypranor,  dessen  Stadt  damals  noch  Ai- 
peia  hiess^  Der  Zeitpunkt,  wann  Selon  nach  Ky«- 
pros  kam,  lisst  sich  zwar  nicht  genau  angeben,  in- 
desa  war  damals  Kypros  bestimmt  Aegypten  noch 
nicht  unterworfen.  Seine  Anwesenheit  auf  Kyproa 
mnss  in  die  sechziger  Jahre  des  sechsten  Jahrhun- 
derts, die  Eroberung  des  Landes  durch  Amasis  aber 
erst  in  die  dreissiger  fallen.    Damals,  und  bevor  also 

6)  Steph.  fon  xtd  Jtßvx^  KnnQoe;  unter  KhtQct  wird  das« 
selbe  Terstanden. 
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Amasift  efntn  emsdicbett  Augrltt  mf  Kypros  wMf^ 
befand  sich  die  kypmchen  Könige  zum  TMI  wnlMr- 
scheinlich  in  der  Bunde^genossenscbaft  dea  macbti^ea 
lydi^chen  Reichea  unter  l^rösoa«  Plotarqh  berichtet  '), 
daas  Solan  mit  Kypranor  in  befreundetem  VerbaltDisse 
geataoden  und  längere  Zeit  bei  ibm  verweilt  habe« 
Die  attiacben  Ansiedler  hatten  diese  Stadt  zwar  aoc^ 


7)  Plutarch.  Solon  26.  Fr  nenat  den  König ^Phflakjfrprös« 
Im  Leben  des  Arat.  2,  430  Buhle:  heisst  dieser  König  Kypra- 
nor: fäfünjmt  nat^  iy  KvnQ<p  SoXltay  SoXatv,  iy  rals  iXtytlats  lak 
nqoS  KPTfQayoQa  Toy  ßacdia,  os  ifvfißovlsv^ilf  vno  JSoXayos  Ttriaat 
T^y  noUy  X^Q^^  '^'^  dydqoS  Sclovg  toyifjiaöty,  dfiotßljy  tavir/S  yi/uay 
1^  ^fißwlfis  tth^  Bach  zum  Solon  sagt:  der  König  Philo, 
kypros  hiess  auch  Kypranor*  Ich  glaube  aber  nicht  4» 
solche  Doppelbenennnng  mancher  Fürsten,  vde  man  sie  anneh- 
men will  (wie  Lob.  Agl.  S.  996  Annu) ;  es  sind  blosse  Auskunfts- 
mittel,  wenn  man  nicht  weiter  kann.  Das  Nächste  ist,  dass  man 
verschiedene  Personen  in  ihnen  anerkennt,  wenn  es  auch  aus  Man- 
gel an  Zeugnissen  nicht  immer  gleich  nachgewiesen  werden  kann. 
Bei*  sehr  bekannten  Personen  aus  der  Geschichte  begegnet  es 
uns  nie,  dass  Jemand  girei  Namen  .führt,  denn  mit  des  Tyrtamos 
Namen  Theopbrast  und  ähnlichen  ist  es  etwas  anderes,  warum 
sollte  es  gerade  mit  weniger  bekannten  der  Fall  sein.  Auch 
hier  glaube  ich  zwei  Personen  annehmen  zu  müssen:  Kypranor 
und  PhilokyproB,  und  etwas  wenigstens  kommen  uns  historische 
Nachrichten  hierbei  noch  zu  Hülfe.  Herodot  6,  llS  nennt  zur 
Zeit  der,  Perserkriege  den  Aristokypros  Sohn  des  Philo« 
kypros,  des  Freundes  des  Solon,  welcher  im  Kampfe  fiel  und 
daher  noch  nicht  alt  sein  konnte.  Nun  ist  es,  wenn  auch  mög- 
lich, doch  nicht  grade  wahrscheinlich,  dass  dieser  Philokypros 
schon  bei  des  Solon  erster  Anwesenheit  in  Kypros  regiert  habe, 
da  es  siebzig  Jahre  her  sind«  Wohl  aber  kann  er  bei  Solons 
zweitem  Aufenthalt,  der  auch  länger  dauerte,  regiert  haben,  und 
vorher  seii^  Vater  Kypranor;  die  Schriftsteller,  welche  vom 
Aufenthalte  des  Solon  bei  beiden  hörten,  oder  beim  Könige  von 
Soli  überhaupt,  konnten  sehr  leicht  beider ^amen verwechseln. 
—  Names  mit  Kypros  zusammengesezt,  kommen  im  Lande 
sehr  yiel  vor» 
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mn(  eittem  wohlbefefti^Ceii,  aber  nicht  angenehmen  \ 
nnfnichtbaren  Ort  gebaut,  dösahalb  habe  Solon^  wie 
Plutarch  erzilhlt,  dem  Kypranor  gerathen,  sie  von  der 
Höhe  herab  in  die  nahe  liegende  sefadne  Ebene  sa  ver* 
legen.  Diesem  Rathe  folgte  Kypranor  und  baute  mo 
grösser  und  prächtiger  wieder  auf.  Wenn  dar  ge*' 
nannte  Schriftsteller  bei  dieser  Gelegenheit  davon 
spricht,  dass  Kypranor  bei  dieser  Gelegenheit  nicht 
alteia  viele  fremde  Bewohner  herbeigezogen,  sondern 
auch  die  Einrichtungen  und  Anordnungen  der  Stadt 
alle  aufs  neue  geschaffen  habe,  so  steht  ku  vermuthen, 
Selon  sei  hiebei  thadg  gewesen,  und  habe  athenische 
Einrichtungen  und  Geseze,  so  weit  sie  sich  mit  der 
monarchischen  Form  vereinigen  Hessen,  fibertragen« 
Als  eine  attische  Stadt  musste  sie  fiberdiess  noch 
manche  ursprünglichen  Bestandtheile  bewahrt  haben« 
Plutarch  fögt  auch  noch  hinzu,  dass  die  andern  Herr- 
scher ihn  beneidet  und  mit  ihm  in  der  Hebung  des 
Landes  gewetteifert  bitten« 

Zu  Ehren  des  Selon  nannte  Kypranor  diese  neu 
erbaute  Stadt  auch  nicht  mehr  Aipeia,  sondern  Soli, 
und  von  der  Zuneigung  des  Selon  für  den  Kypranor 
giebt  das  Gedicht  *)  Zeugniss,  welches  bei  seiner 
Abreise  angefertigt  zu  sein  scheint: 
Nvy  d^  ad  fi^v  SoUoKf^  TtoXdv  xQoyoP  Sy&a9  dvdftamy, 

%i^v  noX&p  eS  vato$^  9tal  yivog  vijUT€Qoy, 
aivciQ  ifAi  ^iv  vijt  dv^  TtXsiv^^  and  rijtfw 

diüifit^  7ti(A7M&  Kv7tQ$g  $d0tiq>avog* 
OUugfHp  i'ijA  twde  x^Q*^  ^^^  ftviog  indCo^ 

iif&Xiyj  xal  PwTvoy  natqti^  i^  f ficvi|^y. 

Solons  erster  Aufenthalt  in  Kypros  war  nur  von 
kurzer  Dauer,   er  kehrte  bald  nach  Athen  zuriikk. 

8)  Solons  Ged.  Schneidewin  Dialect  poet  elog.  jMnb. 
moL  S,  23. 
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Als  er  aller  ssnm  zwetten  Male  iten8ihi|:t  war«  eela 
Vaterland  %a  verlaflsen^  nahm  er  (ür  imaer  aeinen 
Aafenibait  zu  Soli  anf  Kyproa,  wo  Je%t  muthmaas»- 
lieh  Philokyprofl  re^^erte.  Valerius  Ifaximos  *) 
erzählt,  daas  er  hier  sein  Alter  Verlebt  habe,  and  daaa 
es  ihm  nicht  vergSnnt  gewesen  sei,  in  seinem  Yater« 
lande  zn  mhen,  am  das  er  sich  so  verdient  gemacht 
hsbe«  Aach  Diogenes  von  Laerte  berichtet,  dasa 
er  aof  Kypros  im  achtzigsten  Jahre  gestorben  sei^ 
und  den  Seinigen  aufgetragen  habe,  seine  Gebeine 
nach  der  Insel  Salamis  zn  bringen,  wo  er  geboren 
war.  Darauf  bezieht  sieh  das  Epigramm: 
Säfka  i»iv,  ^^  loiMyß^  iv  dXlodang  £wr((MV  itSq 

Der  Nachricht  von  Solons  Aufenthalte  luid  Tode , 
auf  Kypros  stimmt  auch  Soidas  bei,  führt  indess  auch 
die  Meinung  einiger  an,  nach  welcher  er  im  ki- 
likischen  Soli  gelebt  habe.  Allein  diese  Anuahme 
hat  lediglich  der  Name  und  Unkenntniss  der  Sache 
veranlasst.  Der  Athener  Selon  steht  mit  dem  kiliki- 
sehen  Soli,  welches  von  einem  Rhodier  Selon '  *)  aus 
Lindes  gegrOndet  worde,  in  keiner  Verbindong. 


Eypros  Unterwerfung  unter  Persien* 

Das  seit  Psammetich  sich  schnell  erhebende  Ae- 
g:ypten  erfreute  sich  der  Sdbsttndigkeit  nur  kurze 

9)  Valerius  Mar.  ^  3,  3. 

10)  Leben  des  Aratos  vor  den  Schollen.  VgL  Müller 
Dor.  1,  110  tt.  118.  Der  Scholiast  zo  PUtons  Politeia  la  S. 
420  Bekk.  erzählt  zwar  Solons  Aofenthalt  und  Tod  auf  Kypros, 
niischt  aber  dennoch  der  Ifaaens&hnlichkeit  wefen  das  kiliku 
•che  Soh  hinein.  Was  er  Ton  diesem  sagt,  dass  Solos  nach  ihm 
sthenische  Bürger  hin  irersest  habe,  gilt  möglicher  Weise  tom 

IT 
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Zeit,  indem  es  dieselbe  an  die  schon  Mnger  in  ^e- 
fiihrlichem  Wacbsthom  gesehene  Macht  Asiens  abtre- 
ten masste^  Amasis  sah  in  seinen  lezten  Jahren  nar 
erst  die  herannahende  Gefahr,  die  seinen  Sohn  Psam« 
menit  traf.  Dass  aber  sehen .  Kyros  Aegypten  ero- 
bevt  habe,  ist  eine  eben  so  wenig  gegründete  Nach» 
rieht,  als  die,  nach  welcher  die  Unterwerfung  von 
Kypros  ebenfiills  schon  zn  dieser  Zeit  erfolgt  sein 
soH,  und  steht  uor  in  einem  Buche,  wie  Xenophons 
Kyropaedie '  ^),  .die,  wo  sie  nicht  mit  andern  Geschieht- 
Schreibern  äbereinstimmt,  keinen  historischen  Glauben 
haben  darf.  Uerodots  iSchweigen  darüber  wSre  un- 
erklirbar;  auch  andere  wissen  davon  nichts.  Nicht 
alle  dem  babylonischen  Reiche  unterworfen  gewese- 
nen Völker  gingen  in  die  Macht  des  Kyros  iiber^*), 
da  sie  die  dem  Krösus  geleisteten  Dienste  nur  Kwangs- 
weise  auf  seinen  Sieger  äbertrugen.  Phöuikien  hatte 
zum  babylonischen  Reiche  gehört,  und  Herodot  ge- 
denkt der  Phönikier  gar  nicht  unter  den  dem  Kyros 
gehorchenden  Völkern,  wohl  aber  berichtet  er  aus* 
drfikklich,  dass  in  eben  des  Kyros  Tagen  Aegypten 
fortfuhr,  nach  Phöuikien  und  Kypros  %u  trachten.  Xe- 
nophon  schreibt  die  ganze  Ausdehnung  des  persischen 
Reiches  schon  dem  Kyros  zu,  um  den  Glao/«  seines 
Herrschers  zu  erhöhen,  so  dass  Kypros  und  Ae- 
gypten die  westlichsten  Punkte  sind.    Mit  Herodot 

kyprischen,  wie  es  auch  Plutarchs  Andeutungen  vermuthen  las- 
sen, und  von  uns  bemerkt  ist 

11)  Xenoph.  Kyrop.  1.  1,  4.  Die  Kyprier  helfen  dem 
Kyros  gegea  die  Karer  7»  4,  1  ff.,  er  schikkt  keine  Satrapen 
dahin,  weil  sie  sich  freiwillig  unterwerfen,  8,  6,  8.  Kypros  mit 
Aegypten  bildet  die  Grenze  gegen  Abend.  8,  8,  1. 

12)  Dahimanni  histor.  Forsch.  %  I,  S.  161.  Hengstenbeqs 
Einwendungen  (de  rebus  Tyriis  &6  ff)  haben  mich  nicht  über* 
zeugen  können. 
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stimmt  aoeh  Thukydktes'*),  «ler  in  seitief  gedrangenen 
Darstellott^  den  Kambyses  übergehend,  erst  den  Da- 
rius  Hystaspis  die  Unterwerfeng  der  griechischen  In- 
aein vollführen  ifisst,  weil  ihm,  dem  vorhin  genannten 
Kyros  also  noch  nicht,  die  Seemacht  von  Phönikien 
und  Kypros  zu  Gebote  stand. 

Ansser  dem  genannten  Grunde^  wesshalb  Xeno-« 
phon  dem  Kyros  schon  den  Besiz  von  Kypros  zn- 
^chreibt,  ist  vielleicht  voeh  eine  Veranlassung  in  der 
Theilnahme  der  Kyprier  an  dem  Kriege  zwischen  dem 
Kyros  and  Krösus  zu  suchen,  wo  sie  auf  Seiten  des 
lezlern  waren '^).  Nach  der  Eroberung  des  asiati** 
sehen  Festlandes  wollte  Krösus  auch  die  Inseln  un* 
terwerfen,  schless  aber  fürs  erste  nur  ein  Bündniss 
mit  ihnen;  zu  diesen  gehörte  auch  Kypros,  wie  ich 
aus  dessen  Theilnahme  an  Krösos  Kriege  gegen  Ky- 
ros abnehmen  zu  dürfen  glaube,  .552.  Nach  der  Be- 
siegnng  des  Krösos  kam  zwar  Lydiea  an  Persien, 
aber  die  Inseln  nicht:  auch  Kypros  nicht  Als  Ky- 
ros nach  der  Unterwerfung  Lydiens  gegen  Babylon 
zog,  scheint  mir  der  passendste  Zeitpunkt  zu  sein, 
wo  man  den  Krieg  des  Amasis  gegen  Kypros  anse* 
'xen  kann.  Denn  wäre  es  zu  den  Zeiten  des  Krösus 
geschehen,  so  wäre  er  mit  diesem  in  Streit  gera^hcn, 
und  hStte  Kyros  schon  damals  Kypros  besessen,  so 
wäre  ein  Zusammentreffen  der  Perser  und  Aegypter 
schon  zu  dieser  Zeit  augenblikklich  erfolgt,  denn  für 
beide  Reiche  masste  der  Besiz  dieses  Landes  gleich 
wichtig  sein.  Amasis  w^ollte  von  hier  nach  dem  fe- 
sten Lande,  aber  um  etwas  Erfolgreiches  zu  unterneh- 
men, moss  die  Zeit  zu  kurz  gewesen  sein,  und  die 
Macht  des  Kyros  zu  bedrohlich,  —  Endlich,  hätte  Ky- 

13)  Thttkyd.  1,  16. 

14)  Xenophon.  Ryrop.  6,  2,  10. 

17  • 
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pro»  schon  zu  Kyros  Zeiten  ssani  iterstechea  Reiche 
gehört,  80  hfitte  die  freiwillige  UntenVerfang  der 
Kyprier,  von  der  Xenopbon  so  wie  Herodot  spricht, 
gar  keine  Ursache;  wohl  aber  nachdem  sie  den  Drakk 
Aegyptens  erfahren  hatten. 

Als  Kambyses  den  Thron  des  Kyros  bestiegen 
hatte,  war  Aegypten  in  Besias  von  Kypros  und  trach- 
tete nach  Phönikien.  Wenn  aber  Kambyses  sein  Reich 
voin  allen  Seiten  befestigen  wollte,  so  war  ihm  der 
Besiz  von  Phönikien  und  Kypros  durchaus  nothwen- 
dig.  Daher  betraf  der  Zog,  den  Kambyses  gegen 
Aegypteu  unternahm,  525,  nach  sicheren  Spuren  zu 
schliesseu,  zugleich  Phönikien  und  Kypros,  die  so- 
gar als  seine  Veranlassung  erscheinen.  Es  war  dies 
keiiiesweges  ein  Ueberzug  des  friedlielienden,  bloss 
abwehrenden  Aegyptens;  er  ging  aus  einem  Alteren 
Widerstreite  zwischen  der  Handelspolitik  der  lezten 
Sgyptiscbcn  Dynastie  und  der  Ver^rösserungssucht 
der  Beherrscher  Asiens  hervor.  Bei  dem  Ausbruche 
dieser  Feindseligkeiten  blieb  den  Kyprieni  und  Phö« 
nikern  keine  andre  Wahl,  als  einem  der  Mächtigen 
zu  huldigen,  cintweder  die  Seemacht  Ae<2:yptens  zu 
verstärken,  oder  eine  jpersische  schliffen  zu  helfen. 
Sie  wählten  unter  guten  Bedingungen  der  Macht 
zu  gehorchen,  von  der  sie  noch  keine  Kränkung  er- 
fahren hatten.  So  unterstiizten  die  Phöniker  und  die 
Hy prior,  ,, welche  sich  erst  neulich  dem  Kambyses 
tttitrr würfen  hatten'',  den  Feldzug  der  Perser  gegen 
Aegypteu  '•). 

Auf  diese  Erwerbung  von  Kypros  und  Phönikien 
geht  auch  die  Schmeichelrede  der  königlichen  Rathe 
am  Hofe  des  Kambyses,  welche  auf  die  Frage,  ob  er 


15)  Herodot  3,  19,  Zonaras.  Aaaal.  i. 
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oder  sein  Vater  Kyroi  gröai^tr  sei«  antworteten:  er 
sei  der  grossere  und  niächti«^ere,  weil  er  Aegyptca 
und  die  See  hinzngewouucn  habe*').  Darnnter  k^inii 
Dar  Phoniice  and  Kypros  verstanden  werden^  denn 
dort  war  immer  der  Schwerpunkt  der  Seemacht  im 
ostlichen  JMittelmeere«  ^wenn  es  auch  die  Zusfimmen- 
Stellung  mit  Aegypten  noch  nicht  klar  zeigte«  An 
die  ionischen  Küsten  ist  hier  nicht  xn  denken« 

So  erhielt  Persien  dorch  PhSnikien  und  Kypros 
auch  eine  Seemacht  Die  Bedingungen,  unter  wel- 
chen die  Kyprier  sich  Persien  ergeben  hatten,  waren 
diese:  Sie  behielten  ihre  eignen  Könige  nnd  lebten 
unter  eigenen  Gesezen,  persische  Satrapen  durften  nicht 
das  Lfand  betreten.  Dagegen  entrichteten  sie  eine  mü- 
ssige Steuer,  und  versprachen  Dienste  im  Falle  der 
Notii ,  jedoch  auch  nicht,  gegen  eigne  Interessen  und 
Neigungen,  wie  man  aus  der  Weigerung,  gegen  Kar- 
thago zu  ziehen,  sieht  Kambyses  konnte  auch  wohl 
zufrieden  sein,  auf  solche  Weise  die  Unterwerfung 
von  Kypros  erreicht  zu  haben,  denn  eine  Besiegung 
durch  Gewalt  wurde  nie  leicht  bewerkstelligt  worden 
sein,  da  die  ägyptische  Macht  mit  der  kyprischen  vereint 
einen  solchen  Widerstand  geleistet  haben  wfirde,  der 
nur  schwer  hätte  überwältigt  werden  können.  Die 
guten  Bedingungnn  musste  Persien  den  Kypriern  wol 
einräumen,  weil  es  sich  stark  fühlen  mochte,  mit  zahl- 
reichen Heeren  fiber  Ebenen  zu  herrschen,  aber  nicht 
über  Gebirgs Völker  und  Seestaaten  nnd  vor  allem  Ober 
ein  Eilend  wie  Kypros.  Aus  gleichen  Grfinden  blieb 
die  Herrschart  der  Perser  über  alle  asiatischen  Grie-* 
chen,  wenn  sie  auch  besiegt  waren,  doch  immer  höchst 
schwankend  nnd  ungewiss,  Je  nachdem  Zeitumstniide 
und  Verhältnisse  sie  beschränkten. 

iö)  H«ro4ot.  3,  «I. 
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So  \nnge  als  die  Kyprier  id  dieser  La^  sich 
den  Peraeri)  ^egenöber  l^efaDdeo,  blieb  das  Verbfllt- 
niss  zwischen  beiden  auch  ein.  gutes.  Wenigstens 
wissen  wir  es  nicht  anders.  Als  aberDarins  Hys- 
taspis  die  sfimintliehen  Reichslande  der  schwerge- 
fühlten  GleichgeniJissiglceit  seines  Katasters  unterwarf, 
wo  Kypros'7)  nebst  Palistina  in  demselben  Steaer- 
kreise  mit  PhSnikien  erscheint^  und  starke  Abgaben 
in  tield  nnd  Naturalien  liefern  mnsste,  so  Änderten 
sich  die  Sachen  sehr.  ,Auf  solche  Bedrdkkungen  hin 
hatten  die  Kyprier  den  Persern  sich  nicht  ergehen, 
nnd  dieses  Joch  unwillig  erduldend  beginnen  sie  bald 
darauf  die  Kämpfe,  welche  sie,  oft  im  Verein  mit  den 
übrigen  Hellenen,  fast  hundert  und  fonfBtg  Jahre  hin- 
durch gegen  Persien  führten.  Ueber  die  Stellung 
von  Kypros  zu  den  Persern  und  die  schwierige  Be- 
hauptung dieses  Landes  durch  dieselben,  findet  sich 
eine  bemerkenswerthe  Stelle  beim  Ailios  Aristides  in 
der  ersten  SizilischenBede:  mgl  taß  väiAmtv  ßoi^Sstap 
vctg  iv  JStxsXtq,  Kr  weist  die  Meinung  derjenigen, 
welche  fürchteten,  Athen  wurde  Si/alien  nicht  be- 
haupten können,  mit  dem  Beispiel  Persiens  »nrilkk, 
welches  doch  das  viel  schwierigere  Kypros  dureh  Furcht 
im  Zaume  halte,  nnd  dies  geschehe  noch  dazu  durch 
die  pbönikische  Flotte,  da  es  selbst  keine  eigene  habe* 
In  der  zweiten  siziiischen  Rede  kommt  er  noch  einmal 
auf  dies.  Beispiel  zurfikk,  und  erinnert  daran,  dass  der 
König  von  Persien  fiber  alle  seine  Länder  hinweg  das 
michtige  nnd  widerspenstige  Kypros  beherrsche.  Als 
sie  sich  den  Persern  ergaben,  mochten  die  kyprischen 
Könige  auch  noch  besonders  ihr  Privatinteresse  be«- 
rukksichiigt  haben,  indem  sie  hoffen  konnten,  dass  sie. 


11)  HerodoU  3,  Öl. 
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wenn  etwa  aoch  auf  KyppostBolhdeiiiokratiiiciieRich« 
taogen  kand  (^eben,  und  die  Hellenen  versoehensoU«». 
ten^  auch  hier,  wie  anderwirts  die  AU^inhief raeher  »a 
Yertretben,  an  Persien  Stfise  haben  wärde,:denn  dies 
moaste  ein^hen,  dass  es  leichter  sei,  eirtcn  kleinen 
Kdniy  an  sein  Interesse  bIi  knüpfen,  als  einen  freien 
Staat.  So  blieben  die  kypriaehen  Kfiriige  Vasallen 
des  persischen  Orosskönigs,  ond  an  ihren  versohie* 
denartigen  Gesinnanj^en  seheitern  wirklich  mehrere 
Male  die  Plinsf  and  KAmpfe  der  Kyprier  gegen  Per* 
aien«  Zn  dieser  Zeit  herrschte  in  Salamis  der  K&* 
nig  Euelthon» 

Unter  den  Königen,  welche  bei  der  Unterwer- 
fung von  Kypros  unter  Persien  herrschten,  ist  uns 
der  Name  des  Enelthon  aufbewahrt  worden,  weil  er 
^ewissermsHssen  mit  in  die  gleichzeitigen  Thronstrei« 
tigkeiten  zu  Kyrene  verwikkelt  wurde*  Dort  war 
Arkesilaos,  der  dritte  Sohn  Battos  des  Dritten,  529, 
seinem  Vater  gefolgt  und  hatte  die  Einrichtungen  des 
Demonax,  welche  dem  zerrütteten  Staate  wieder  ei- 
nige Festigkeit  gegeben  hatten,  umgestossen,  nm  die 
königlichen  Vorrechte  in  ihrer  ganzen  Ausgedehnt* 
heit  wieder  herzustellen.  Die  darauf  erfolgten  Un- 
rnheil  vertrieben  ihn  nach  Samos;  seine  Motter  Phe- 
retima  floh  aber  nach  Kypros  zum  ßuelthon  und 
flehte  diesen  um  Hfilfe  gegen  die  Kyrenäer  an,  527* 
Doch  war  Eu elthon  durchaus  nicht  geneigt,  sich  in 
diese  Angelegenheiten  zu  mischen ,  sondern  sachte 
die  Pheretima  durch  Gate  und  Geschenke  zu  be- 
achwichtigen,  ond  von  ihrem  Vorhaben  abzuleiten. 
Allein  dies  reichte  ihr  nicht  hin,  und  da  sie  ihm  ant- 
wortete: die  Geschenke  seien  zwar  schon,  schöner 
aber  noch  sei  es  fär  sie,  wenn  er  ihr  ein  Heer  gäbe, 
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80  «oll  Bnelthon,  wie  tteivdot'")  ersihlt,  ihr  etoe 
^Idcne  Spindel,  Mphisrokken  oiid  Wolle  dabei  ge-» 
sandt  bebea,  mit  den  Wertem  „es  j^esieme  si^  die 
Frauen  mit  derg^leichen  Dingen  za  beschenken,  aber 
nicht  mit  einem  Heere/'  —  Die  gewflneckten  Tmp* 
pen  erkielt  dagegen  ihr  Sohn  in  Samos,  eroberte  die 
Herrschaft  wieder,  und  Hess  auf  das  hürteste  seine 
Rache  gegen  seine  Gegner  ans,  von  denen  er  einige* 
nach  Kypros  sandte,  in  der  Hofltaong,  dasa  sie  dort 
ihren  Untergang  finden  wfirden*  Aber  die  Knider 
uaümeo  sie  auf  and  sandten  sie  nach  Thera,  wfthrend 
Arkesilaos  selbst  bald  von  Einwohnern  Barkas 
mordet  worde* 


Die  kyprischen  Kriege  gegen  Persien  bis 
auf  Enagoras» 

Bisher  hat  Kypros  wenig  Theil  an  der  Geschichte 
des  (ihrigen  Hellas  genommen  und  sdieint  noch  von 
den  politischen  Entwikkelnngen  der  äbrigen  helleni- 
schen Staaten  unberflhrt  geblieben  zn  sein«  Doch 
lasst  es  sich  nicht  annehmen,  dass  Kypros  so  ganz 
abgeschlossen  da  gestanden  habe,  wenn  ans  nach  die 
Nachweisungen  daräber  fehlen.  Seefahrt  nnd  Han- 
del liielteo  sie  immer  mit  dem  europSischen  Festlande 
in  Verbindung,  Selon  war  in  Kypros  befreundet,  und 
wählte  dies  Land  nach  seiner  Vertreibung  aus  Athen 
zu  seinem  besttndigen  Aufenthaltsorte,  und  der  im 
vorigen  Abschnitt  genannte  König  Euelthon  von 
Salamis  hatte  ein  kostbares Rioclierfass  nach  Delphi 
geweiht,  welches  zu  Herodots  Zeiten  sich  im  Schar- 
ia) Herodot4,  IdOiT.  VgL  Polyän.  Bacba^Pherelim« 
Euttath.  Ik  7,  S.  657,  Hom.  Odyssee  J,  9. 


lurnse  fler  Kofinther  befind.  Von  nim  ad  aber»  wo 
die  UBteroehaiiingeii  der  lieUeoen  noifaeeender  wer* 
den  ^nnd  die  Kämpfe  gegen  Persien  beginnen,  da  iat 
Kyproa  vielfoch  in  die  Geschichte  des  gesammten 
Hellas  verflochten  und  gehört  a&u'den  gefiihrlichsten 
und  thiligsten.  Gegnern  der  asiatischen  Herrschaft. 

Die  allgemeine  Unzufriedenheit  und  Aufregung 
der  Gemflther  gegen  den  Drukk  des  persischen  Jo* 
ches,  welche  im  ganzen  asiatischen  Griechenlande 
herrschte,  enlKflodete  auch  auf  Kypros  einen  leiden- 
schaftlichen Kampf.  Dort  waren  in  Salamis  aafEuel« 
thon  dessen  Sohi|  Scromos,  so  wie  sein  Enkel 
Chersis  gefolgt^*)«  Beider  Herrschaft  moss  aber 
von  sehr  kunser  Dauer  gewesen  sein,  denn  wir  fin-> 
den  jest  zur  Zeit  des  ionischen  aufstanden  schon 
wieder  den  Sohn  des  Chersis,  Namens  Gorgos  auf 
dem  Thron.  Die  Kyprier  hatten  zwar  auch  frfiher 
schon  im  Yerhiltniss  der  Abhängigkeit  gelebt,  aber 
nie  waren  sie  an  solche  Bedriikknngen  gewdhntwor* 
dem,  als  sie  seit  Darius  Hystaspis  erfahren  mossten. 
Er  hatte  die  Vertrage  des  Kambyses  gebrochen  und 
sie  als  Provinz  behandelt  Das  brachte  Aufregung 
inl  Lande  hervor  und  es  bildeten  sich  Fakzionen  ge« 
gen  Persien,  an  deren  Spize  des  Königs  von  Salamis 
eigener  Bruder  Onesilos  stand.  Doch  die  Pläne, 
welche  man  entwarf,  um  das  persische  Joch  abzu- 
schfitteln,  scheiterten  an  der  Gesinnung  des  Gorgos, 
der  es  mit  Persien  hielt  Die  allgemeine  Stimmung 
auf  Kypros  war  allerdings  gegen  Persien  und  einge* 
denk  einer  bessern  Zeit,  im  Vertrauen  auf  die  Kraft, 
welche  in  ihnen  wohnte,  im  Hinblikk  auf  die  Hfllfin 

19)  Larcher  bestimmt  die  Regierung^ahre  dieser  drei  Für- 
sten so:  Scrombs  621,  Chersis  515,  Odrgos  S02»  Woher 
aber  die  bestimmtea  Zahlen  ? 
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mittel,  welche  thnen  ihr  Lind,  und  di«  Vortheiley 
welche  ihnen  ihre  Luge  bot,  echaieiGbelte  ntn  m^k 
mit  der  gewiesen  Aassicht  auf  Erfiplg  eines  Aalitan- 
des,  auf  Freiheit  und  Selbstftndigkeit;  aliein  Gorgos 
mochte  hier  sein  eigenes  Interesse  beriikksichtigeny 
mochte  von  Persien  gewonnen  sein,  er  gab  den  all* 
seiiigen  Wdn^chen  nicht  nach*  Oftmals  hatte  ihn 
sein  Bruder  Onesilos  von  der  Notbwendigkeit  eines 
Abfalls  EU  fibersengen  gesacht,  aber  umsonst  Als 
nnn  die  Nachridit  von  dem  Aufstände  der  lonierkam, 
drang  er  von  neaeni  in  ihn;  der  Kdnig  war  nicht  sa 
bewegen«  Da  blieb  dem  Onesilos  kein  anderes  Mittel, 
als  durch  eine  Empörung  gegen  seinen  Bruder  and 
König  sich  freie  Hand  %n  schaffen,  und  sich  an  die 
Sptze  des  Volkes  su  stellen,  nm  die  Perser  ans  dem 
Lande  ko  verjagen*  Er  benuete  einen  Augenblikk, 
wo  der  König  ausserhalb  der  Stadt  war,  verschlosa 
die  Thore  und  fibemahra  die  Leitung  der  Angelegen«' 
heften.  Sobald  der  König  sich  ausgesperrt  sah,  und 
seines  Bleibens  auf  Kypros  nicht  mehr  war,  wurde  er 
landesflflchtig  und  begab  sich  zum  Darius. 

Onesilos  war  zum  König  von  Salamis  erklirt 
worden,  und  forderte  nnn  die  fibrigen  Fürsten  des 
Landes  auf,  sicfc  offen  för  einen  allgemeinen  Aufstand 
KU  erkliren.  Dies  geschah j  Amathus  allein  wei- 
gerte sich.  Onesilos  dachte  es  mit  Gewalt  zu  zwin- 
gen ond  belagerte  die  Stadt  Inzwischen  hatte  Gor- 
gos  Hülfe  bei  den  Persem  nachgesucht  und  gefsnden. 
Koch  war  Onesilos  mit  der  Belagerung  von  Ama- 
thus beschSfUgt,  als  ihm  gemeldet  wurde,  die  Per- 
ser seien  unter  ihrem  Feldherm  Ar tybios  mit  einem 
Heere  bereits  im  Anzüge,  welches  wahrscheinlich  in 
Kypros  landen  werde.  Auf  diese  Kunde  sandte  er 
sogleich  Herolde  an  Sie  lonier  ab,  um  sie  zum  Bei- 
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Stande  ffer  die  aHgeneiM  Sache  avfcttKnrdem.  Dort 
halte  der  Krieg  bereits  eine  vDgfiiistige  Wendoeg  ge«  ^ 
BOtmnen.  Za  Lande  waren  die  lonler  den  Persem 
nicht  gewachsen,  die  Hilfe  der  Athener  «irar  nabe- 
deutend;  nichts  desto  weniger  httteo  sie  sich  gegen 
die  Schiffe  des  Darios  behaoptet,  wenn  sie  nur  einig 
gewesen  wAren;  ein  Hindemiss,  welches  noch  dea 
Kypriem  verderblieh  werden  sollte.  Jezt  war  Sardes 
verbrannt,  bei  Ephesns  die  Hellenen  geschlagen,  md 
die  Athener  nach  Hause  geflogen,  499,  Die  lonier 
sahen  sich  nach  neuen  Bundes-  und  Kampfgenossen 
um:  es*  konnte  ihnen  nichts  erwünschter  kommen,  als 
die  Nachrichten  von  Kypros.  Von  einem  Aufstände 
der  Ky prior  liess  sich  Grosses  erwarten;  schon  die 
Zersplitterung  der  persischen  Streitkräfte  wfirde  nicht 
ohne  wohlthitige  Folgen  bleiben,  die  phönikische  Kd«* 
ste  in  Schach  halten  und  die  Seemacht  der  Perser, 
ohne  welche  Darios  in  lonien  immer  nicht  viel  an* 
fangen  konnte,  schwädien;  bis  jezt  aber  hatten  so- 
gar noch  kyprische  Schiffe  gegen  die  lonier  gefooh- 
ten '  ^).  Bereitwillig  kam  man  daher  der  Aufforderung 
von  Kypros  entgegen,  und  eilte  mit  einem  betrftchtli* 
chen  Heere  jenem  Kampfe  schleunig  smi  Hülfe',  den 
die  Perser  mit  allem  Nachdrokk  betrieben,  damit  nicht . 
an  einer  Befreiung  der  Kyprier  ihre  übrigen  Unter« 
nehmungen,  die  lange  ruhen  mussten,  sich  zerschla«» 
gen  möchten* 

Die  lonier  kamen  in  Kyprosi  an ,  als  die  Pener 
von  Kilikien  aus  hinubergesezt  waren,  die  nördlichen 
Gebirge  überschritten,  und  gerade  in  die  Salamtnische 
Ebene  hinabrükkten,  um  Salamis  anzugreifen«    Die 

20)  Plutarch.  De  Herodoti  maligniUte  24.  —  Appian. 
in  der  Vorrede  sagt?  Als  die  Perser  die Seeberrschaft  besassen« 
hatten  sie  den  pamphylifchen  Meerbuaen  und  Kypra«. 
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Flotte  aber  segelte  tatiich  benim  und  kreuxte  bei  de« 
Yorgebirge,  ^velcbe«  die  Kleidischen  Inseln  bilden» 
Als  dies  geschah,  riefen  die  Forsten  von  Kypros  die 
ionischen  Anführer  zu  einem  gemeinschaftlichen  Kriegs- 
rathe  snsammen  nnd  eröffiieten  ihnen:  ,,e8  solle  ihrer 
eignen  Wahl  anheimgestelU  sein,  ob  sie  lieber  mit  den 
Persem  xu  Lande,  oder  den  Phönikem  zur  See  käm- 
pfen wollten.  Wenn  sie  es  vory.8gen,  mit  den  Per- 
sern sn  Lande  so  schlagen,  so  möchten  sie  eilig  die 
Schife  verlassen  und  sich  schlagfertig  machen;  in 
diesem  Falle  möchten  sie  ihnen  ihre  Schiffe  abtreten, 
weil  sie  dann  mit  den  Phönikem  söhlsgen  wollten. 
Wenn  sie  aber  selbst  lieber  den  Kampf  mit  den  Phö- 
nikem bestehen  wollten,  so  worden  die  Kyprier  %n 
diesem  Zwekke  ihre  Schiffe  abtreten.  Was  von  bei- 
den Yorscblügen  sie  auch  erwfihlen  möchten,  bei  ih- 
nen wfirde  es  stehen^  dass  fonien  nnd  Kypros  die 
Freiheit  erlange.  Hierauf  erwiederten  die  lonier: 
„sie  seien  von  der  gemeinschaftlichen  Versammlung 
der  lonier  abgesandt,  um  das  Meer  zu  sichern,  nicht 
aber  nm  den  Kypriern  ihre  Schiffe  zu  fiberlassen  und 
den  Persem  ein  Landtreffen  zu  liefern.  Indem,  wozu 
man  sie  bestimmt  habe,  wollten  sie  sich  tüchtig  er- 
weisen, die  Kyprier  möchten  sich  aber  auch  ihrerseits 
erinnern,  was  sie  alles  von  den  Persera  erlitten,  wie 
sie  geknechtet  seien,  und  möchten  sich  als  wakkere 
Minner  zeigen."  Kaum  war  die  Versammlung  aus 
einander  gegangen,  als  sich  auch  schon  die  Persische 
Armee  in  die  Salaminische  Ebene  hinabgesenkt  hatte, 
nnd  die  k yprischen  FSrsten  trafen  die  Anordnung,  dass 
sie  ihre  Kemtrnppen,  welche  die  Salami nier  nnd 
Soli  er  bildeten,  den  Persera  gegenüberstellten,  die 
flbrigen  Kyprier  aber  den  gegnerischen  Hulfsvölkera. 
Onesilos  ersah  sich  zn  seinem  Gegner  den  Arty- 
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bio8  «elbM,  denP^dhemi  der  Perser,  Dieser  plleffto 
ein  Pferd  zn  reiten,  welches  dasa  ab^rtcbtel  war, 
sich  vor  schwerbewallbelen  Fusssolda^n  zu  bCumen 
und  sie  niederzutreten*  Onesilos,  dem  dies  bekannt 
war,  sa^te  zu  seinem  Schiidträjcer,  einem  Karer  von 
Geburt,  der  ein  alter  Krieger  und  sehr  verwegen  wir, 
er  solle  sein  Augenmerk  auf  dies  Pferd  richten,  und 
wenn  es  sich  bäume,  das  Pferd  oder  den  Artybios 
selbst  niederzttstossen  suchen.  Diester  antwortete  er- 
freut dem  Könige:  er  sei  bereit,  nicht  nur  das  Eine 
zn  thun,  soudern- beides,  und  was  sein  König  ihm 
sonst  noch  auftrüge;  würdig  sei  der  Eiitschiuss,  dass 
der  König  sich  dem  Könige,  und  der  Feldherr  dem 
Feldherm  in  der  Schlacht  gegenüberstelle;  wenn  er 
den  Feldherm  erlegte,  so  würde  sein  Ruhm  gross 
»ein,  ttud  ehrenvoll  würde  er  sterben,  wenn  jener  ihn 
überwältigen  würde,  was  Gott  verhüten  möchte;  vor 
den  Kunstgriffen  des  Gegners  solle  er  sich  nicht 
fürchten,  und  er  wolle  es  auf  sich  nehmen,  dass  je- 
ner sich  keinem  andern  Manne  gegenüberstelle« 

Das  Treffen  zur  See  und  zu  Lande  begann*  Der 
Anschlag  gelang  vollkommen.  Onesilos  suchte  den 
Artybios  auf,  das'  Pferd  binmte  sieh  gegen  den  One- 
silos und  in  dem  Augenblikk  hieb  ihm  der  Waffen- 
träger des  Königs  die  Fasse  mit  der  Sichel  ab. .  Es 
stürzt  nieder  und  Onesilos  erlegt  seinen  Gegner«  Doch 
während  alles  im  hja&igsten  Gefecht  Begriflbn  war, 
ging  Stasanor,  König  von  K  u r  i o n ,  der  eine  nicht 
unbedeutende  Truppenzahl  unter  sieb  hatte,  sn  den 
Feinden  über;  ihm  folgen  die  Streitwagen  der  Sala» 
minier  und  so  siegen  die  Perser  über  die  Kyprier. 
Viele  waren  gefallen^  Onesilos,  des  Chersis  Sohn, 
selbst,  welcher  den  Aufstand  geleitet  hatte,  und  Artr 
•tokypros  von  Soli,  der  Sohn  des  Philokypros»^ 
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Die  Auatä «liier,  um  sich  am  Oiieeiloe  t&t  ditf 
Belagerang  iiirer  Stadt  zu  riehen,  schnitten  ihm  das 
Haupt  ab^  brachten  es  nach  Amathas  and  hängten 
es  über  einem  Thore  ihrer  Stadt  auf.  Als  der  Kopf 
schon  hehl  geworden  war,  soll  sich  ein  Bienenschwarm 
hineiiigesext,  und  den  Kopf  mit  Wachs  angefüllt  ha« 
ben.  Hierfiber  befragten  die  Amathusier  das  Orake>, 
und  erhielten  zur  Antwort:  „sie  sollten  den  Kopf  bc« 
graben,  dem  Onesilos  aber  als  einem  Heros  alljihr« 
lieh  opfi^n,  das  wurde  ihnen  heilbringend  sein.  Dies 
thaten  die  Amathusier  noch»  zu  Herodots  Zeit*^). 

Die  lonier  ihrerseits  hatten  die  Perser  in  einem 
Seetreffen 'uberyvnnden,  aber  dieser  Sieg  wurde  bei 
der  Niederlage  der  Kyprier*  zu  Lande  auch  nazios. 
Als  sie  daher  erfahren  hatten,  dass  die  Angelegen* 
heiten  des  Onesilos  diesen  Ausgang  genommen,  Sa* 
lamis  dem  fraheren  Könige  Görgos  von  den  Salami* 
niern  wieder  flbergeben  war,  die  anderen  Städte  des 
Landes  aber  belagert  wurden ,  schiften  auch  sie  wie- 
der nach  lonien  heim.  DieSlidte  ergaben  sich  auch 
bald  mit  Ausnahme  des  starken  Soli,  welches  die 
Belagerung  der  Perser  fast  fünf  Monate  hindurch  ans* 
hielt,  wid  erst  die  Vertheidigang  aafgab,  nachdem  der 
Feind  die  Mauern  untergraben  hatte. 

So  wurde  Kypros  wieder  den  Persern  unterwor- 
fen, nachdem  es  ein  Jahr  lang  frei  gewesen,  welches 
zugleich  das  zweite  Jahr  in  der  Geschichte  des  ioni« 
sehen  Aufstandes  ausmacht,  49&  Es  liegt  an  Tage, 
dass  es  Uneinigkeit  und  Yerratli  war,  welches  die 

21)  Herodot  S,  104  bis  115.  Athenagoras,  H^.  iu^ 
X^ftfT.  S.  1 1 1.  Rechenberg.  Wie  die  Samier  den  Lysaader  nach  so 
vielem  Leiden  und  Unglükk  als  Gott  verehren  u*  s.  vr «  so  auch 
di^  Amathusier  den  Onesilaos.  Hier  heisst  er  nämlich  One- 
silaos.  Vgl.  iiber  diese  Form  B^kh.  Corp.  Inscript  I,  S.  8b7^ 
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kypriselie  Sache  verloreh  nmchtes  4ie  Interesdea  der 
Fürsten  und  Anräbrer,  welche  verscbieden  waren  von 
denen  ihrer  Völkern.  Was  hätte  sonst  den  Stasaoor 
von  Karion  bewegen  können,  die  Sache  der  Freiheit 
»n  verlassen,  wenn  er  nicht  geglaubt  hätte,  dass  er 
fflr  seine  .Person  dadurch  gewinnen  würde,  und  eben- 
so möchtjen  auch  die  Unterfeldherrn  desOnesilos  vom 
Gorgos  bestochen,  oder  mit  Versprechungen  hinge«- 
halten  seien,  dass  auch  sie  im  entscheidenden  Augen« 
blikk  zu  den  Persern  fibergingen.  Salamis  war  der 
mächtigste  und  tonangebende  Staat  auf  Kypros;  hatte 
dies  sich  den  Persern  wieder  zugewendet,  wozu  noch 
Amathus  und  Kurion  kamen,  so  konnte  Soli,  so  stark 
es  immerhin,  sein  mochte,  auch  mit  dem  besten  Wil^ 
leu  den  Kampf  auf  die  Dauer  nicht  aushalten.  Wie 
ernst  es  den  Soliern  mit  der  Sache  gewesen,  sieht 
man  ans  ihrer  und  ihres  Königs  Haltung  im  Kampf 
und  der  Ausdauer,  mit  welcher  sie  ihre  Stadt  noch 
später  vertheidigten. 

Bessern  Fortgang  als  auf  Kypros  hatte  auch 
der  Aufstand  in  lonien  nicht;  auch  hier  wurden  die 
Griechen  besiegt,  und  die  Kyprier  mussten  sogar  bei 
der  Belagerung  von  Milef )  noch  mitwirken.  Als 
nun  Darius  zum  Kriege  gegen  die  europäischen  Grie- 
chen schritt,  so  wird  auch  Kypros  nicht  ausgeschlos« 
sen  gewesen  sein  und  Theil  am  Kampfe  gehabt  ha- 
ben; mit  Gewissheit  können  wir  die  kyprische  Flotte 
im  Zuge  des  Darius  voraussezen.  Nähere  Angaben 
finden  wir  fiber  den  zweiten  Zug  der  Perser  gegen 
Griechenland  und  die  Theilnahme  der  Kyprier  an  dem- 
selben,  480.    Sie  mnssten  150  Schiffe  stellen  ^^9  ^i^ 

22}  Herodot  6,  6i 

23)  Herodot  7,  90.    Diodor  11,  2  u.  S*    Saidas  sagt 
vom  Xerzea,  6  di  Tutov  /<iV  fUfQtadas  vSy  Mywnka¥  $(ui  ^^o$ytxt»p 
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Landiruppen  nicht  mit  eingereehnet.    Doch  hatten  tne 
die  YergüMtigangt  unter  den  unmittelbaren  Befehlen 
ihrer  eigenen  Könige  stehen  %n  dfirfen**)  und  hier 
%vird  uns  Gorgos,  der  Konig  von  Salamis,  wieder 
genannt.    Daneben  finden  wir  den  T  i  m  o  n  a  x ,  Sohn 
des  Timagoras;  dieser  war  ohne  Zweifel  auch  Kö- 
nig, und  ich  vermuthe  von  Amathus,  weil  Ja  diese* 
Stadt  neben  Gorgos  sich  den  Persem  am  ergebensten 
ge/^eigt  hatte,  und  nur  zuverlflssige  Befehlshaber  ge- 
wühlt werden  konnten.    Uebrigens  kennen  wir  aucli 
die  Könige  der  äbrigen  grösseren  Stidte   zu  dieser 
Zeit,  nur  nicht  von  Amathus.    Daneben  lernen  wir 
^anch  den  König  von  Paphos,  Penthylos^  Sohn  des 
Bemonoos*')  kennen.    Er  hatte  bei  Artemision  die 
zwölf  Schife   befehligt,  welche   die  Paphier  hatten 
stellen  mflssen;  davon  hatte  er  aber  durch  einen  Sturm, 
beim  Vorgebirge  Sepias  bereits  elf  verloren :  mit  den 
einzigen  flbrig  gebliebenen  segelte  er  nach  Artemi- 
sion   und   wurde  dort   gefangen.     Er  wurde  gefe^ 
seit  mit  nach  Kofinth  geschikkt,  weil  die  Griechen 
von  ihm  etwas  fiber  den  Feldzug  des  Xerxes  erfah- 
ren zu  können  dachten.    Ausserdem  befand  sich  im 
kyprischen  Heere  noch  der  jöngste  Bruder  des  Kö« 
nig!^  Gorgos  von  Salamis,  welcher  Philaon  hiess^ 
iind  als  ein  ausgezeichneter  Mann  gerfihmt  wird**)« 
Er  wurde  bei  Artemisium  gefangen  und  es  scheint, 
als  wenn  auch  die  dreissig  Schilfe,  welche  die  Athe- 
ner nugleich   mit  ihm  nahmen,   kyprische  gewesen 
seien*    Wenn  sich  hier  nun  auch  die  kyprischen  Pfir- 
sten  ab  Anhinger  Persiens  erweisen,  so  muss  nuui 
persischer  Seits  doch  den  Ky  priem  nicht  recht  getrmot 

94)  Herodot  7,  W. 

25)  Den.  7,  IM. 

26)  Dm.  B,  11^ 
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haben,  denn  vor  der  Schlacht  von  Salamis  fahrt  d(e 
Königin  Artemisia  auch  unter  den  Granden^  wodurch 
sie  den  Darins  von  der  Schlacht  abznrathen  sucht, 
an,  dass  er  auf  einen  Vortheil  von  Seiten  der  Kyprier 
eben  so  ivenig  rechnen  könne,  als  von  den  Ae^yptem, 
Kiiikiern  und  Pamphyliern,  obgleich  sie  seine  Bundes- 
genossen hiessen«  Und  aus. den  Worten  des  Mardo- 
nios^O  anXerxes  nach  der  Schlacht  von  Salamis  su 
schliessen,  muss  auch  gerade  diese  Volker  dort  ein 
Vorwurf  getroffen  haben.  Er  sagt,  wenn  jene  sich 
auch  schlecht  erwiesen  hätten,  so  falle  desshalb  doch 
noch  kein  Makel  ^uf  die  Perser  selbst;  diese  seien 
am  IJnglukk  nicht  schuld«  Diodor'*)  sagt  geradezu, 
dass  die  phönikischen  und  kyprischen  Schiffe  zu- 
erst vor  den  Athenern  geflohen  wären  und  lässt  durch-* 
blikken.  dass  eine  übelwollende  Stimmung  gegen  Per* 
sien  diese  Völker  zur  Saumseligkeit  verleitet  habe, 
denn  Xerxes  liess  nachher  ihre  Anführer  tödten.  Ent- 
vi^eder  waren  die  kyprischen  Troppen  zu  sehr  grie« 
chisch  gesinnt,  dass  sie  sich  nicht  zwingen  Hessen, 
gegen  die  Griechen  als  Feinde  zu  kämpfen,  oder  die 
kyprischen  Könige  befolgten  die  Politik,  es  mit  kei-* 
nem  von  beiden  zu  verderben,  weder  mit  dem  Könige 
von  Persien  noch  mit  den  Griechen,  um  sich  dem  zu* 
zuwenden )  auf  dessen  Seite  sich  das  Glükk  neigen 
werde. 

Nachdem  die  Griechen  auch  den  zweiten  Angriff 
der  Perser  zurfikkgeschlagen  hatten ,  verändert  sich 
der  Schauplaz  des  Krieges:  er  wird  nach  Asien  ver- 
legt, es  galt,  lonien  und  Kyprtfs  zu  befreien.  Oe<*- 
lang  ihnen  dies,  so  war  die  persische  Macht  nicht  mehr 
ztt  furchten ,   namentlich  wflrde  eine  Flotte  den  Per- 

27)  Herodot  8,  100. 
28}  Diodor  II,  44. 
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sero  gefehlt  haben,  da  die  phönikisehe  sich  hitte 
schwerlich  von  dea  Küsten  entfernen  dflrfen,  sobald 
Kypros  nnabhiagig  war.  Als  die  Griechen  den  Kanpf 
von  neuem  begannen,  nm  nicht  ihr  IFerfc  nur  halb 
vollendet  a&a  lassen,  stellten  sich  nun  die  Lakedimo« 
nier,  in  Folge  des  Prina»pats,  welches  sie  ausfibten, 
an  die  Spize  des  Krieges,  und  schikkten  den  Pait* 
sanias  mit  fünfzig  Segeln  nach  Kypros,  577,  wel- 
chen die  Athener  nochdreissig  unter  Ar istides  bei- 
ffigten*').  Es  waren  gewiss  die  richtigsten  Maass- 
regeln, welche  die  Griechen  damals  ergreifen  konn- 
ten, hieher  nach  dem  empfindlichsten  Theile  der  per« 
sisdien  Macht  den  Krieg  zu  spielen,  und  die  Perser 
ihrerseits  liessen  es  sich  auch  angelegen  sein,  die- 
sen Punkt  recht  fest  zu  halten,  und  hatten,  zumal  sie 
nie  auf  die  Neigung  der  Kyprier  rechnen  konnten, 
in  die  hauptsachlichsten  PlSze  Besazungen  gelegt 
Diese  gelang  es  dem  Pausanias  zu  vertreiben,  und 
einen  grossen  Theii  des  Landes  zu  erobern*  Aber 
damit  war  es  nicht  gethan ;  die  Könige,  den^n  es  wie 
früher  nicht  um  die  Freibeit  des  Volkes,  sondern  nur 
um  die  Beibehaltung  ihrer  Herrschiift  zu  thun  war, 
scheinen  sich  nach  Pausanias  Abzug  gen  Byxänz  wie« 
der  dem  persischen  Grosskdnige  ergeben  zu  haben, 
da  wir  das  Land  nachher  wieder  in  seinen  Händen 
finden» 

Nachdem  Pausanias  die  Verhiltnisse  durch  Ueber- 
muth  und  Untreue  verdorben  hatte,  fiberliess  man 
den  Athenern  den  Krieg,  nndKiinon  tritt  auf,  dessen 

29)  Nach  Diodqr  11,  44,  sind  es 50 peloponnesische  Schiffe 
und  SO  athenische«  nach  ThuJcydides  1,  9i,  90  athenische» 
und  eine  Anzahl  der  Bundesgenossen.  Kornel  Pausan.  2.  Dahl- 
manns  histor.  Forschangen  1,  S.  19  ff.  Vgl  auch  Thnkyd. 
1.  128. 
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Grodsttaten  fast  dem  grSssten  Theile  nach  auf  and 
um  Kypros  vorralleD.  Ans  dieser  Gegend  zog  sieh 
der  Krieg  gegen  Persien  non  nieht  wieder  weg,  und 
die  Siege  bei  Kypros  sind  den  grdssten,  welche  die 
Griechen  erfochten,  gleiebznsteilen**).  Aber  um  Ki- 
mons  Leben  und  Thaten  hat  sich  ein  Sagengespinnst 
gewoben,  das  schwer  za  entwirren  ist'O*  BemThu- 
kydides  mfissen  wir  haaptsicblichsten  folgcfn,  der,  ob- 
gleich ein  Anverwandter  Kimons,  doch  am  wenigsten 
verschwenderisch  mit  seinen  Heldenthaten  ist,  unge« 
achtet  er  sie  vermdge  seines  Alters  and  seiner  Yer- 
hiltnisse  genaa  kennen  konnte.  Je  mehr  die  ausfiahr« 
lieberen  Berichte  sich  ^  ihm  anschliessen,  desto  mehr 
Glauben  mfissen  sie  fflr  ans  haben* 

Um  das  angefangene  Werk  des  Pausanias  zu 
vollenden,  gebt  Kimon,  nachdem  er  Eion  am  Stry-* 
mbn  erobert,  470,  ond  erfahren  hatte,  dass  die  per- 
sische Flotte  in  den  pamphylischen  GewSssern  kreuze, 
mit  200  Schifen  nach  dem  Sfiden,  trifft  sie  an  der 
Mändnng  des  Eurymedon,  schiigt  sie,  steigt  ans  Land 
und  vernichtet  an  demselben  Tage  auch  noch  das 
persische  Landheer,  welches  ebenfalls  am  Eurymedon 
stand.  Die  persische  Hölfsflotte,  wie  zu  vermuthen 
die  kyp Tische  Abtheilung,  hatte  beim  Eilande  ge- 
standen, und  Kimon,  um  sie  einzeln  zu  vernichten, 
hatte  mit  dem  Angriff  der  andern  Abtheilung  am  Eu-^ 
rymedon  geeilt,  ehe  Jene  zu  Hülfe  kommen  konnte. 
Als  er  hier  gesiegt,  segelt  er  schleunig  nach  Ky- 
pros'*) und  schUgt  aach  diese  Flotte.  Dabei  bediente 

SO)  Arriaa.    Von  der  Jagd,  Kap.  24,  5. 

31)  Vgl.  Dahlmanns  histor.  Forschungen  1,  19  ff. 

82)  Thttkyd,  1,  100  envähnt  in  seiner  kurzen  Erzählung 
nur  der  Schlachten  am  Eorymedon,  Plutarch,  Leben  Kimons, 
12—14  und  18*19,  so  wie  Polyän«  strateg.  1,  Kimon,  lassen 

18  • 
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er  ticli^  wenn  wir  der  etwas  abenteneiltcben  ErsSh« 
long  des  Polyin  triKien  dürfen,  der  List,  dass  er  die 
am  Eurymedon  erbeuteten  Schiffe  seine  Griechen  be- 
steigen,  diese  sich  persisch  ankleiden  und  so  gegen 
Kypros  segeln  lisst  Die  Kyprier,  dnrch  die  asiatische 
Kleidung  der  Bemannung  getauscht,  empfangen  die 
Flotte  als  eine  befreundete;  aber  die  entkleideten  Hei« 
lenen  lassen  sie  bald  ihren  Irrthum  erkennen  und  be- 
siegen sie. 

Es  ist  sehr  auffallend,  dass  wir  den  Kimon  jest 
wieder  abziehen  sehen,  um  die  Perser  au$  demCher- 
sones  £u  verjagen,  und  Thasos  zu  erobern^  welches 
sich  erst  nach  drei  Jahren  ergiebt  Wahrscheinlich 
war  sein  Empfang  bei  den  kyprischen  Königen  nicht 
ein  erwünschter;  auch  Pausanias  war  nicht  mit  offe- 
nen Armen  empfangen  worden,  qnd  wenn  das  Volk 
sich  auch  gegen  Persien  fortwährend  regen  mochte, 

das  Treffen  bei  Kypros  folgen«  Dies  scheint  wahrscheinlicher, 
alsDiodors  Erzählung  11,  60.  Er  lässt  ihn  erst  nach  K/pifos 
segeln  nnd  mit  250  Schiffen  gegen  340  feindliche  Lämpfeiu 
Nach  einem  heftigen  Kampfe  siegen  die  Athener,  versenken  ei- 
nen Theil  der  feindlichenFlotte,  nehmen  mehr  als  hundert  Schiffe 
mit  ihrer  Mannschaft  und  da  die  übrigen  Trappen  ans  Land  steigen, 
die  Mannschaft  die  Schiffe  verlässt,  so  kommen  auch  diese  in  die 
Gewalt  der  Feinde.  Hiernach  ist  ein  grosser  Sieg  am  Eutynie. 
don  gar  nicht  mehr  möglich,  da  die  Hauptmacht  der  Feinde  ver- 
nichtet  sein  muss.  Wahrscheinlich  findet  hier  eine  Verwechse« 
lung  mit  der  Schlacht  am  Eurymedon  statt ;  augenscheiDlich  legt 
er  auch  der  Schlacht  bei  Kypros  grössere  Bedeutung  bei,  als 
der  am  Eurymedon,  Auch  er  hatte  erfahren,  dass  Kimon  nach 
dem  Siege  am  Eurymedon  nach  Kypros  gegangen  sei^  denn  er 
lässt  ihn,  obgleich  er  nach  ihm  vorher  schon  einmal  da  war, 
dessenungeachtet  nachher  wieder  hingehen.  Bei  Plutarch  steht 
Hydros  für  Kypros  yerscbrieben ;  auch  sagt  er,  dass  die  bei 
Kypros  stehende  Flotte  die  phönikische  gewesen  sei—  Ailios 
Aristides  sagt  an  mehreren  Stellen ,  dass  Kimon  gegen  phöaiki-* 
sehe  iui4  kyprische  Schiffe  kämpfte. 
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M  hieKen  es  die  KSni^e  in  ihrer  Boghersigkeit  doch 
^egen  ihr  Interesse  solchen  Bestrebungen  sn  will« 
y  fahren.    Es  fehlte  noch  ein  Eaagoras;  nach  gedCmpf- 
ten  Unruhen,  nach  Verfaeening  des  herrlichen  Landes 
kehrte  alles  wieder  zur  alten  Ordnung  der  Dinge 
zarfikk.    Aber  die  Athener  liessen  Kypros  fflrs  erste 
nicht  wieder  aus  den  Augen;  sie  mochten  sich  viel<- 
leicht  mit  der  HoUhnng  wiegen,  Perser  und  kyprische 
Könige  zugleich  aus  dem  Eilande  vertreiben  zu  kön- 
nen.   Berits  im  siebenten  Jahre  nach  der  Schlacht 
am  Eurymedon,  sehen  wir  Athen,  inmitten  mancher 
Zerwürfnisse  mit  dem  Übrigen  Hellas,  thfltig  bemüht 
durch  Unterstflzung  nder  Aufstfinde  in  Kypros  und 
Aegypten  Persien  Abbruch  zu  thun«     Wir  finden 
die  Athener  auf  Kypros  mit  200  Schiflbn  von  ihnen 
nnd  den   Bundesgenossen  ausgerüstet,    462,  wissen 
aber  nicht,  seit  Wann,  nnd  kennen  auch  nicht  das  N<- 
here  dieses  Feldznges.    Zu  gleicher  Zeit  hatten  auch 
die  Aegypter  unter  Inaros  sich  wieder  gegen  Persien 
erhoben,  und  baten  Athen  um  Hülfe.   Eine  Unterwer« 
fung  Aegyptens  von  Persiens  Seiten  konnten  die  Athe- 
ner nicht  gleichgültig  mit  ansehen,  sowol  der  Aus- 
breitung nnd  Befestigung  der  persischen  Macht,  als 
besonders  ihrer  Handelsverbindungen  mit  Aegypten 
wegen«    Es  war  dasselbe  Interesse,  welches^  sie  mit 
Kypros,  und  Kypros  und  Aegypten  unter  sich  wieder 
verband,    und  je  mehr  der  griechische  Einflnss  auf 
Kypros  gewann,  desto  schwankender  wurde  die  Macht 
Persiens  in  Aegypten«    Die  Athener  sandten  also  an 
Charitimis  auf  Kypros  den  Befehl,  den  Aegyptem 
zu  Hülfe  zu  kommen.    Dadurch  wurde  Kypros  wieder 
entblSsst,  und  wenn  auch  noch  griechische  Truppen 
da  waren,  so  waren  sie  doch  nicht  stark  genug,  sich 
gegen  die  Feinde  halten  zu  ktonen*    Die  Kyprier 
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mllfisen  sogar  liegen  dte  Athener  otid  Aegyptei^  foch-' 
tea")9  tti^d  *ls  di^  Athener  nach  dem  trauri|^eD  Aas* 
gang:e  des  Feldzu|^  in  Aegypten  wieder  nach  Hanse 
segelten'^),  worden  wahrscheinlich  nach  die  lestcn 
Uebenreste  der  athenischen  Trappen  ans  Kypros  ge- 
zogen, 460.  Persien  stand  wieder  nfichtig  nnd  oea, 
befestigt  da.  Kyprös  war  nnterwor(en  nndAegypten 
bis  anf  den  kleinen  Konig  Amyrtaios,  der  in  seinen 
Sampren  unzoginglich  war.  Die  Athener  konnten 
nicht  anders  9  als  Kypros  für  jest  seinem  Schikksale 
nberlassen;  sie  waren  geschwicht  und  fiberdies 
band  ihntaaof  einige  Jahre  ein  inlindisdier  Krieg 
die  Binde«  Als  aber  Kimon  zurfikkbemfen  war, 
vermittelte  dieser  auch  einen  Frieden  mit  Sparta;  nnd 
da  er  nie  nnterliess,  in  seinen  Landsleuten  die  Lost 
zum  Kriege  gegen  die  Perser  wach  zn  halten,  damit 
die  Griechen  nicht  die  Waffen  gegen  einander  selbst 
fährten,  so  zieht  er  auch  schon  ein  Jahr  nachher  wie- 
der stark  gerüstet  gegen  Persien  ans«  Anf  Kypros 
musste  Persien  besiegt  werden,,  denn  er  sah  wolein, 
dass  die  Eutscheidnng  des  ganzen  Krieges  vom  Be- 
siz  vom  Kypros  abhfingen  werdje,  449.  Von  den  200 
Schiffen,  welche  er  zi^  diesem  Feldzoge  erhalten  hatte, 
sandte  er  sechzig  dem  Amyrtaios  in  Aegypten  zur 
Hülfe,  um  zu  gleicher  Zeit  den  dortigen  neu  ansge- 
brochenen  Aufstand  zu  onterstuzen..  Mit  den  übrigen 
140  Schiffen  belagerte  er  Kition»  Weil  aber  Kimon 
starb,  und  die  Athener  Blangel  an  Lebensmitteln  fohl« 

d3)  Diodor  11,  75. 

84)  Die  anf  Kypros,  in  Aegypten  nnd  Phdnikien  geftUenen 
Athener  waren  anf  dem  KerameÜcos  ausserhalb  der  Stadt  beer- 
digt Böckh.  Coip.  Inscript  1,  2.  Nr.  165.  Vgl  Paasan.  I, 
29,  11.  Doch  ist  nicht  gewiss,'  welcher  Gefallenen  Gräber  Pau- 
sanias  sah,  derer  die  im  ersten,  oder  derer,  die  im  lezten  Znge 
des  Kimon  auf  Kypros  gefallen  waren.  T  buk  yd.  1,  104. 
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teDj  standen  sie  von  der  Belagerung  ab,  fahren  gen 
Salamis  anf  Kypros  bin  nnd  lieferten  bier  den  Per- 
sern beides,  ein  Land-  nnd  Seetreffen,  und  siegten 
in  beiden,  worauf  sie  nach  Hanse  sogen,  wie  eben- 
falls die  aus  Aegypten  xurükgekehrten  Schiffe.  So 
berichtet  Thnkydides'*),  ohne  auch  nur  iin  mindesten 
eines  Friedens  nach  diesen  doppelten  Siegen  auf  Ky* 
pros  KU  erwihnen.  Dass  er  den  Verlauf  des  Krie- 
ges nicht  ausführlich  erzShlt,  dilrfcui  wir  annehmen, 
und  es  lag  auch  nicht  in  seinem  Plan,  aber  wie  Diodor 
ihn  ersAhlt,  ist  vieles  Unwahrscheinliche  und  Falsche 
darin  enthalten,  auch  abgesehen  von  der  Familienfthn- 
lichkeit,  welche  diese  Schlachteii  mit  vielen  andern 
bei  Diodor  haben.  Den  Oberbefehl  aber  die  persischen 
Streitkrifte  haben  Artabas&Oi^  nnd  Megabyzos.  Arta- 
bazos,  als  Hauptbefehlshaber,  befand  sich  auf  Kypros 
selbst  mit  30(1  Trieren,  gegenüber  in  Kilikien  stand 
die  Landarmee  unter  Megabyzos'*)  von  300,000  Mann* 
Kimon  belagert  die  beiden  Orte  Kition  und  Marion, 
hat  aber  auch  die  Oberhand  zur  See,  indem  er  die 
ans  Kilikien  nnd  Phdnikien  herankommende  Flotte  der 
Feinde  besiegt,  viele  Schiffe  versenkt,  hundert  Schiffe 
davon  mit  ihrer  Mannschaft  gefangen  nimmt,  und  die 
übrigen  bis  Phönikien  verfolgt  IHe  zorükkgebliebe-* 
nen  Perser  sezten  zum  Megabyzos  über,  aber  auch 
dort  suchte  Kimon  sie  auf,  brachte  seine  Truppen  ans 
Land  und  lieferte  eine  Schlacht,  in  welcher  sich  be- 
sonders der  Unterfeldherr  Anaxicrates  auszeichnete, 
aber  auch  sein  Leben  einbüsste;  Kimon  siegte,  und 


35)  Thukyd,  I,  112. 

36)  Verdächtig  ist,  dass  Megabyzos  hier  wieder  mit  Arta- 
baxos  Anführer  ist,  welche  beide  auch  gegen  Inarot  geschikkt 
gewesen  und  Megabyzos  darauf  nach  Ktuias  vom-  Artaxerzea 
abgefallen  war. 
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kehrte  nach  Kypros  .asurukk.  —  In  dem  Berichte  bi« 
hierher  möchten  die  Hauptsachen  nicht  bestritten  wer- 
den können,  denn  es  hindert  uns  nichts,  auch  ein  See- 
treffen Kimons  an%unehmen,  mochte  es  nun  vor  der 
BelAgerunm;  von  Kttion  geschehen  sein,  oder  wahrend 
derselben.  Kimon  konnte  ein  Beobachtun^skorps  su* 
rükklassen,  oder  sie  eine  Zteiilnng  ganz  aufgeben, 
und  nachher  wieder  ans  Werk  gegangen  sein.  Das« 
Kimon  auch  noch  weiter  in  der  Eroberung  von  Kypros 
schritt,  und  mehr  vollbrachte,  als  die  blosse  Belage* 
'rang  von  Kition,  darüber  haben  wir  auch  noch  an* 
dere  Aussagen'^).  Aber  darin  begeht  Diodor  einen 
Fehler,  dass  er  den  Kimon  nicht  zur  rechten  Zeit 
sterben  lisst,  sondern  erst  nach  dem  vollbrachten  Felit- 
znge  an  einer  Krankheit  auf  Kypros,  ohne  n&here  An- 
gabe des  Ortes.  Um  möglichst  viele  Thatcn  auf  ihn 
zu  häufen,  iässt  er  Ihn  auch  noch  vor  Salamis  ziehen, 
um  mit  den  Athenern  diese  Stadt  zu  belagern,  was 
Dach  ihm  im  zweiten  Jahre  des  Krieges  geschieht. 
Doch  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  sich  der  ganze 
Feldzug  bis  ins  zweite  Jahr  hineingezogen  hatte.  Zu 
der  Zeit  konnten  auch  die  Truppen  aus  Aegypten  zu* 
Tukkgekehrt  sein,  und  die  Schlachten  von  Salamis 
mögen  mit  dem  vereinigten  griechischen  Heere  ge- 
liefert sein.  Jene  vermeintliche  Belagerung  von  Sa- 
lamis giebt  Diodor  als  sehr  schwierig  an,  indem  eine 
sehr  beträchtliche  persische  Besazung,  grosser  Vor- 
'rath  an  Waffen  und  andern  Kriegsbedilrfnissen  darin 

^  37)  Kornel.  Nep.  Kimon  3.^  Post  in  Cyprum  cum  20Q 

naTibus  Imperator  missus  est,  quMm  ejus  majorem  partem  in- 
siilae  devicisset,  in  morbum  implicitus,  in  oppido  Citio  est  mor- 

V  tuus.    Die  Schlachten  von  Salamis  lässt  er  ihn  so  wenig  mit^ 

machen,  vfie.  Plutarch,  obgleich  si^  doch  des  Kimon  Leben  erst 
krönen  würden.    Vgl,  Suidas  Klfuoy, 
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gewesen  seien;  die  Athener  bitten  swar  tapfer  bei 
der  Belagerung  verharrt,  gegen  die  Stadt  tagtfiglich 
gestürmt,  doch  ohne  sonderlichen  Erfolge  da  die  zähl« 
reichen  und  gut  mit  Material  versehenen  Truppen  drin* 
nen  die  Belagerer  leicht  zurukkschlagen  konnten«  Ob« 
gleich  hienach  augenscheinlich  die  Sachen  der  Perser 
gut  stehen,  und  noch  bessere  Aussichten  gewähren,  so  ; 
]£s8l  Diodor  den  Artaxerxes  dessenungeachtet  plözlich 
einen  sehr  demuthigenden  Frieden  schliessen '  *>  Er 
nuss  sehr  falsch  über  diese  Angelegenheiten  berichtet 
gewesen  sein,  und  gar  keine  klare  Vorstellung  von 
dem,  was  er  eigentlich  wollte,  gehabt  haben.  Von 
den  grossen  Siegen  der  Athener  zu  Lande  und  zur 
See  bei  Salamis  weiss  er  nichts,  die  er  gewiss  Ki-  ' 
mons  wegen  nicht  verschwiegen  hätte;  dagegen  spricht 
er  von  einer  sonst  nicht  bekannten  Belagerung  der 
Stadt,  wobei  ihn  vielleicht  ein  dunkles  Vorschweben 
der  Belagerung  unter  Euagoras  irre  führte''). 

Nach  diesen  grossen  Siegen  bei  Salamis  auf  Ky- 
pros  waren  die  Athener  theiis  so  geschwächt*^),  dnss 
sie  ihre  Unternehmungen  dort  und  gegen  Persien  nicht 
weiter  verfolgen  konnte»,  theils  gab  es  in  der  Hei- 
math  neueDingd  zu  beschaiFen,  die  sie  nSthigten  zu<r 


38)  Ueber  den  Kimonischen  Frieden  s.  Dahlmann 
a.  a.  O.  Diodor  lässt  ihn  hier  eintreten,  Plutarcb  zwanzig  Jahre 
früher  nach  den  Schlachten  am  Eiiryroedon,  Thukydides^  hat  ihn 
nicht,  auch  Kornel  nicht.  Durch  die  Redner  ist  der  Glaube  an 
ihn  erst  befestigt. 

39)  Diodor  12,  3  ff. 

40)  In  Aegypten  hatten  sie  200  Schiffe  eingebässt  und  auf 
Kypros  150,  Aclian.  Var.  Hist.  5,  10.  Isokrates  Rede  vom 
Frieden  Kap.  23.  Die  Gräber  der  auf  Kypros  unter  Kimon  Ge- 
fallenen  sah  Pausanias  1,  29,  11.;  doch  ist  nicht  gewiss,  welcher 
Gefallenen,  ob  der  im  ersten»  oder  im  zweiten  Feldzugie  Ki- 
moos  GebUebenen« 
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rukk  zn  kehren.  Aach  war  Ja  Kimon*'),  die  Seele 
des  Feldzqges,  nicht  mehr.  Bitte  er  gelebt,  so  wSre 
es  vielleicht  Kam  Abschlass  eines  Friedens  gekommen, 
der  sich,  weil  er  so  höchst  rahmvoll  nnd  schmeichel* 
haft  für  die  Eitelkeit  der  Griechen  dnrch  die  Redner 
gepriesen,  in  der  Meinnng  der  Masse  7sU  einer  That 
bildete.  Man  mochte  athenischer  Seits  daran  gedacht 
haben,  solche  Bedingnngen  dem  Artaxerxes  vorssnle- 
gen,  and  jener  mag,  fflr  diesen  Aogenblikk  sehr  ge- 
schwächt, stillschweigend  ein  Verrühren  beobachtet 
haben,  nämlich  den  asiatischen  Griechen  die  Freiheit 
zo  geben,  welches  den  Glaoben  an  das  Vorhanden- 
sein eines  wirklichen  Vertrages  bestärkte«  In  Ae- 
gypten  hatte  er  grosse  Verluste  erlitten,  grössere 
aber  noch  anf  Kypros.  Um  diese  Siege  aafeinewfir« 
dige  Weise  %u  feiern,  sandten  die  Athener  ein  kost- 
bares Weihgeschenk  nach  Delphi,  als  Zehnten  der 
persischen  Beute«  Die  Inschrift  * ')  anf  demselben  lastete 

''E^  oS  /  BvQiiniig  *Aatag  dij^a  nörrog  SveiiH, 
xal  TtoUag  &Pf[€äv  ^ov{jOg  "'Agt/g  iTt^x^h 

Oidiv  7UA  tatovvoy  huxd^vimv  yiVB^  dyÖQcSy 
^qyov  ip  ^Ttsi^m  xal  natd  nörtov  dfj^ay 

Olda  Yciq  iv  Kvnqta  M^dovg  TtoXXavg  dXi<favt§g 
Ootvixtav  kxatbv  vavg  ip  TtsXdyBk 

^Avdqäv  nXfi^ovaagj  iiiyct  iFi^spw  "^AcXg  ivl  avnSr 
niAjyditt'  aikquniQaig  x^Q<^^  xqdxsi  7toXif*ov. 

Suchen  wir  jezt  die  Fragen  zu  beantworten,  wel- 


41)  Plutarch  fuhrt  aas  einem  Redner  Nausikrates  an, 

das8  die  Kitier  Kiroons  Grab  verehrten,  weil  ihnen  eine  Gott- 

.  heit  zu  einer  unfruchtbaren  Zeit  befohlen  hätte,  Kimons  nicht 

KU  vergessen ,  sondern  ihn  als  Heros  zu  verehren.    Es  ist  dies 

eine  ähnliche  Feier,  wie  jene  des  O  n  e  s  i  1  o  s  bei  den  Amathusiem. 

42}  Unbedacht  bezieht  Diodor  diese  Verse  auf  die  Schlachten 
am  Eurymedon,  sie  passen  nur  auf  die  Erzählung  des  Thukydidet. 


eher  Ztetattd  trat  nadi  den  Abssnge  der  Grieehen 
aaf  Kypres  ein,  und  welches  VerhftltDisi  entsteht  zwi- 
sehen  Athen  nnd  Kypros?  —  Die  Athener  kfimpfeni 
Bchlagen  sieitreiefa  die  grossen  Schlachten  bei  Sala- 
mis und  kehren  heim.  —  Was  man  als  die  erste  von 
den  Athenern  an  Artazerxes  gestellte  Bedingung  an- 
nehmen mass,  ist,  dass  er  die  persischen  Troppen 
vom  Eilande  wegniehe  nnd  die  Unabhtogigkeit  der 
Kyprier  anerkenne«  Wenn  solche  Bedingongen  ge» 
stellt  sind,  so  hat  der  KSnig  von  Persien  höchstens 
nur  dem  Zwange  des  Aogenbiikks  nachgegeben,  nach 
wenigen  Jahren  aber  schon  wieder,  wo  er  die  Athe* 
ner  anderweitig  beschiftigt  sah,  sich  auf  Kypros  fest- 
znsezen  gesucht,  vielleicht  selbst  wieder  Besazungen 
hineingelegt  So  etwas  konnte  leicht  mit  Bewilligong 
dieses  oder  jenes  Königs  geschehen,  der  leicht  dnrch 
besondere  Versprechangen ,  Vorschmeicheleien  erwei- 
terter Herrschaft  und  derlei  zu  gewinnen  wan  Die« 
sen  neu  gewonnenen  Eiiifluss  der  Perser  auf  Kypros 
müssen  wir  aber  voranssezen,  weil  die  bald  darauf 
erfolgten  Umwilzungen  zu  Gunsten  des  orientalischen 
Prinzips  schwerlich  ohne  Zuthnn  der  Perser  hätten 
vor  sich  gehen  kennen. 

Welchen  Werth  die  Athener  auf  Kypros  legten, 
erhellt  aus  den  vorhergegangenen  Erzihlongen  zur 
Genüge;  wire  demnach  die  Eroberung  des  Landes 
vollk((mmen  gewesen,  so  wurde  es  unerklftrlich  sein, 
wie  die  Athener  das  Liand  verlassen  konnten,  ohne 
daselbst  Einrichtungen  getröffen  zu  haben,  Besazun- 
gen hineinzulegen,  welche  die  Ergebenheit  desselben 
gegen  sie  forderten  und  sicherten,  vor  einem  Angriff 
des  Perserköuigs  bewahrten.  Wir  erfahren  aber  Aber 
alles  dies  nichts  Gewisses,  und  über  die  Absichten 
der  Athener  lassen  sich  nur  Vermuthungen  aufstellen. 
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Erat  nadi  ftinfeig  Jahren  finden  wir  sie  wieder  dort. 
Die  Untemehman|B;en  gegen  Kypros  konnten  aas  dop* 
pelten  Granden  geleitet  sein:  nm  die  Biaeht  Pemens 
sn  scbwflchen,  nnd  am  ihre  eigene  m  erhöhen;  and 
ersteres  würden  sie,  wie  ihnen  eingeleuchtet  haben 
wird,  nm.  so  sicherer  erreichen,  je  onbestritteiier  ihr 
eigener  Einflass  dort  geltend  war.  Ueberdies  forder- 
ten aach  die  Interessen  ihres  lebhaften  Handels  mit 
Kypros,  dass  sie  dies  Land  so  eng  als  möglich  an 
sich  Kogen;  denn  Kypros  war  nicht  allein  der  Stapel* 
plaz  f är  den  östlichen  Handel,  Athen  versorgte  von 
daher  aoeh  seinen  Bedarf  in  vielen  Gegenständen  dor- 
tiger Eroeognisse  und  Fabrikate,  und  betrftchtlich  war 
auch  die  Komzafnhr  von  daher.  Aas  diesen  Gran* 
den  durfte  es  uns  nicht  auffallend  sein,  wenn  wir  ir* 
gendwo  Ifisen,  es  wire  die  Absicht  der  Athener  ge* 
iPvesen,  dies  reiche  und  seemichtige  Liand  mit  in  die 
Bondesgenossenschaft,  die  damals  am  ausgedehntesten 
war,  au  ziehen.  Wir  finden  hierüber  freilich  keine 
Nuchrichten,  da  uns  Aussprüche,  wie  die  des  Scho- 
liasten  zu  Aristophanes  Rittern,  dass  Kypros  eine  In« 
sei  Attikas  sei,  KwtQogj  v^aog  %^g  ''ATt$xfjq,  nicht  für 
hinreichende  Bürgen  gelten  können.  Spätere  Rheto- 
reo  gefallen  sich  zu  wiederholten  Malen  darin,  Ey« 
pros  uhi  diese  Zeit  attisch  zu  nennen,  und  als  einen 
Erwerb  Kimons*')  darzustellen.  Indessen  liegt  in 
diesen  und  fihnlichen  Aussprächen  nur  so  viel  Wah- 
res, dass  die  Verbindung -Athens  mit  Kypros -seit  So^ 
Ion  immer  gestiegen,  seit  Kimons  Zeit  eng  geworden. 
Eine  wirkliche  Unterwerfang  fand  zwar  nicht  statt^ 
aber  ich  zweifle  dennoch  nicht,  dass  Athen  wirklieh 
solche  Absichten  gehegt  hat     Die   Athener   war«i 

43)  Z.  B.  Dion  Chrygost  73.  xoi  v»  Kl^mv  dtf»^  UBn- 
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dAznmal  allerdings  auf  dem  Gipfel  ihrer  Mackt^  noch« 
ten  »ich  aber  noch  nicht  stark  genug  fühlen,  ein  soU 
ches  Vorhaben  auszuführen;  und  an  Zeit  gebrach  es 
ihnen  ebenfalls«  da  sie  immer  vollauf  in  der  Nähe  zu 
ihun  hatten.  Je  naher  der  peloponnesische  Kfieg  eben 
heranrükkte.  desto  weiter  mussten  sie  auch  den  Ge- 
danken an  einen  nenen  Feldzug  nach  Kypros  hinaus« 
schieben.  Endlich  wandten  sie  sogar  ihren  Blikk  auf 
Sizilien,  und  von  der  Zeit  an  war  Kypros  noch  wei- 
ter in  Aussicht  gestellt.  Vielleicht  hatte  Perikles . 
selbst  9  als  er  am  Steuerruder  des  Staates  sass^  an 
eine  Unternehmung  zur  völligen  Unterwerfung  voa 
Kypros  gedacht.  Wenigstens  findet  sich  im  Plutarch 
die  Nachricht,  dass  Perikles  wihrend  der  Belagerung 
von  Samos»  nachdem  eine  Flottenverstirkong  von 
Athen  angekommen  war,  mit  sechzig  Schiffen  in  See 
gegangen  sei,  um,  wie  Stesimbrotos  melde,  gegen 
Kypros  zu  segeln;  Plutarch  glaubt  dies  nicht| 
und  auch  wir  können  dies  nicht  beweisen,  aber  min^ 
destens  folgt  ans  dieser  Nachricht  so  viel,  dass  man 
die  Möglichkeit  einer  solchen  Unternehmung  dazumal 
nicht  bezweifelte,  und  dass  manche,  und  Perikles  selbst, 
die  Gedanken  weiter  als  Samos,  auf  Kypros  hinge« 
lenkt  haben.  Dass  ein  solcher  Zug'  nicht  erfolgte, 
sogar  auch  bei  den  zur  selben  Zeit  stattfindenden 
mannigfachen  innern  Unrohen  auf  Kypros  nicht,  ist 
kein  Beweis  dagegen,  weil  die  ganze  Kraft  Athens 
für  nähere  und  wichtigere  Dinge  in  Anspruch  genom- 
men wurde.  Ailios  Aristides  kannte  sicherlich  auch 
die  Absichten  und  Wunsche  Athens,  wenn  er  in  der 
zweiten  sizilischen  Rede  sagt,  dass  die  Athenerauch 
nach  den  vielen  und  herriichen  Siegen  den  JBesiz  von 
Kypros  nicht  hatten  erhalten  können  ^^). 

44)  §f»pfifia$*  (fi  «J(  odit  i/ti  pSy  itf  KH((^  nttd  putviy  noiXShf . 
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Eaagoras. 

Es  mnss  nar  wenige  *Zeit  nach  dem  Abzüge  der 
Griechen  von  Kypros  gewesen  sein,  als  die  alte  Herr* 
Scherfamilie  der  Teakridenin  Salamis  durch  einen 
Phöniker  vom  Thron  gestossen  and  Kypros  in  Folge 
dessen,  anf  eine  geraame  Zeit  Schaaplaz  vieler  Gäh- 
mngen  und  Verfolgungen  wurde  ^').  Aber  die  Nach- 
richten hierfiber  sind  so  dfirftig,  dass  sich  schwerlich 
etwas  Sicheres  darfiber  herausstellen  Msst  Das  Wahr* 
scheinlichste  ist  dieses,  dass  ein  Tyrier**),  Namens 


45)  Wir  geben  diese  Zeitbestimmung  nach  der  Aeussenuig 
des  Isokrates,  dass  Euagoras  bei  seinem  im  Jahre  374  erfolg-, 
ten  Tode  im  Greisenalter  gestanden  habe.  Was  aber  der  Red- 
ner  über  den  Anfang  der  phönikischen  Herrschaft  in  Salamis 
sagt,  scheint  durchaus  unrichtig  zu  sein.  Nach  ihm  besizt  ein 
phönikischer  Stamm  schon  Unge  die  Herrschaft;  und  untenrtrft 
sich  Persien,  um  sich  behaupten  zu  können.  Während  dessen 
lebt  der  Stamm  der  Teukriden  im  Privatstande  zu  Salamis.  Aber 
die  Geschichte  zeigt  es  anders.  Bei  Herodot  ist  auch  nicht 
die  leiseste  Spur  von  einer  phönikischen  Umiiralzung,  welche  das 
Land  unter  Persien  gebracht  hätte,  sondern  er  sagt,  dass  sich 
die  Kyprier  freiwillig  dem  persischen  Reiche  unterworfen  bitten« 
als  ihnen  Aegyptens  Macht  drükkend  geworden.  Theopomp 
und  Diodor  kennen  nur  den  Abdemon  (bei  Theopomp  Au- 
demon)  als  phönikischen  Herrscher;  der  Redner  spinnt  aber  die 
Geschischte  abenteuerlich  weiter  aus.  Auch  würden  die  Athe- 
ner bei  ihrer  wiederholten  Anwesenheit  auf  Kypros  schweriich 
dort  phönikische  Herrscher  im  Besiz  der  Königreichet  am  we- 
nigsten  in  Salamis,  geduldet  haben. 

46)  Isokrates  und  Diodor,  14,98,  nennen  ihn  einen  Ta- 
rier, Theopomp  einen  Kitier.  Vielleicht  bewog  ihn  der  Aus- 
drukk  4Mm(  zu  dieser  Annahme.  Auch  mochte  Ton  Kition  aus 
snnäehst  der  Angiiff  nateniommeii  sein* 
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Abdemon,  nach  Kypros  kam,  mit  Hälfe  des  Königs 
von  Persien  den  König  von  Salamis  ermordete,  und 
sich  selbst  auf  den  kyprischen  Thron  sezte.  Dass 
hierbei  Persien  hauptsächlich  die  Hand  im  Spiele  ge-* 
habt  habe,  erhellt  nicht  allein  aas  der  Politik  des  per* 
sischen  Hofes,  sondern  wir  sehen  es  auch  noch  aas  der 
Aensserung  Diodors,  dass  jener  Abdemon  ein  Freund 
des  Königs  von  Persien  gewesen  seL  Mit  diesem 
einen  Schlage  war  die  lange  und  mit  beharrlicher 
Ausdauer  getriebene  Arbeit  der  Griechen  auf  Kypros 
um  ihren  Erfolg  gebracht.  Die  Feldzüge  des  Paa-> 
sanias,  des  Aristides  iind  Anderer,  die  Siege  Himons 
waren  vergeblich  gewesen«  Grade  als  die  Athener 
hoffen  konnten,  die  Perser  für  immer  von  Kypros  aus^ 
geschlossen  zu  haben,  eine  selbständige  und  starke 
befreundete  Macht,  vielleicht  gar  einen  unabhängigen 
Staat  erwachsen  zu  sehen,  gewinnt  Persien  durch 
einen  Handstreich  nicht  allein  seinen  vorigen  Einfluss 
wieder,  sondern  einen  noch  grosseren,  als  es  je  ge- 
habt Nicht  allein  dass  Abdemon  sich  völlig  Persien 
unterwarf,  denn  dies  nur  wird  die  Bedingung  gewe- 
sen sein,  unter  welcher  er  zur  Herrschaft  gelangte, 
er  suchte  auch  das  ganze  übrige  Kypros  demi  persi- 
schen Könige  unterthan  zu  machen  ^^),  zog  Phöoiker 
ins  Land  und  suchte  zur  Sicherung  seiner  Lage  asia- 
tischen Sitten  und  Einrichtungen  Geltung  zu  verschaf- 
fen. Ob  oder  wie  viele  von  den  übrigen  Königen 
auch  ihres  Thrones  dabei  beraubt  wurden,  erfahren 
wir  nicht,  aber  nach  Isokrates  Aeusserungen  hätte 
die  AuslSnderei  sich  fiberall  Eingang  verschallt  und 


47)  n^r  Myotoy  SXipf  tf  ßwalA  fjuyal^  xandovhaoir.  Für  die 
folgende  Dantellang  haben  wir  leider  keinen  Oewährsmann  wei- 
ter, als  den  Isokrates  in  seiner  Lobrede  auf  Euagoras. 
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gans   Kyprod  wäre  ein  barbarisches    Lani**) 
geworden.        , 

Kurz  vor  dieser  UinwMl7.ting,  etwa  am  145,  roa/c 
der  Mann  geboren  sein,  welcher  das  Werk  der  Bc- 
freiang  des  Eilandes  vollbringen^  und  ansgestaUet  mit 
den  herrlichsten  Geistesgaben,  mit  der  glahendsten 
Vaterlandsliebe^  diese  Insel  durch  wunderbare  Ent^ 
faltung  aller  ihr  %u  Gebote  stehenden  Mittet  dem  gan- 
zen Asien,  furchtbar  machen  und  das  persische  Reich 
erschüttern  sollte*  Die  späteren  Sagen,  welche  den 
Eoagoras  vergötterten,  Hessen  Orakel,  Weissagungen 
nnd  Traumgesichter  auch  schon  vor  seiner  Gebart, 
nnd  wunderbare  Vorbedeutungen  bei  derselben  laut 
werden^*).  Dass  er,  weil  er  aus  dem  alten  Herr^ 
scherhause  von  Salamis  stammte,  ein  Nachkomme  des 
Teukros  hiess,  war  natdrlich,  aber  Isokrates  weist 
noch  nach,  dass  er  als  einer  der  grössten  Spr5sslin|fe 
des  Aiakos  nnd  des  Zeus  zn  preisen  sei.  Er  er^ 
zahlt  von  ihm,  wie  er  als  schöner,  kräftiger  Knabe 
in  den  Kampfspielen  an  Stärke  und  Gewandtheit  seine 
Altersgenossen  übertraf,  und  wie,  als  er  herangereift 
war,  zn  seinen  körperlichen  Vorzügen,  welche  die 
bewunderten,  so  ihn  sahen,  sich  auch  die  glinzend* 
sten  Eigenschaften  des  Geistes  gesellt  hStten,  nnd 
dass  diese  mit  einer  seltenen  Liebenswürdigkeit  ver^ 
bunden  gewesen  wären,  wodurch  er  um  so  mehr  die 
Herzen  der  Seinigen  gewonnen,  je  mehr  sie  ^eine 
-Ueberlegenheit  anerkennen  mussten.  Sein  Körper  war 
eine  Heroengestalt,  nnd  man  konnte  besorgen,  dass 

4S)  ixßtßttqßa^fäyti^  Ttai  fha  r^v  vStf  'i»otylx»p  t^xi"  ^^ 
focff  "EXXiiyai  nffosdkxofiiytiy  ovn  »/yaf  liwnufävtpf, 

4S)  Isokrates«  Vgl. die  Schollen  zum  Aphthonios  in 
Wal.  Griech.  Rhet  %  621,  aber  dort  ist  alle»  dem  laokratM 
entnommen. 
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ein  Mami,  aus  dessen  ITesen  «ehr  dem  meDsehllditt 
Krifte  hervorstrahlten,  nicht  geneigt  sein  mfiehte,  sein 
Leben  in  Unthitigkeit  and  im  dankten  Privatstande 
hineodSnimern,  sondern  sich  berafen  fühlen  den  Thron 
seiner  Titer  ko  besteigen.  Desshalb  glaabte  Abde- 
mon  seine  Herrschaft  so  lauge  nicht  gesicher^.  als  er 
noch  einen  Nebenbohler  nicht  aas  dem  Wege  gerlnart^ 
der  ihm  so  geAhrlich  werden  konnte,  nnd  aaeh  die 
Liebe  des  Volkes  besass.  Er  dang  Mörder,  am  aach 
den  Eaagoras  ko  vertilgen.  Allein. dies^  entdekkte 
den  Anschlag  aaf  sein  Leben  and  gelangte  angeOhr- 
det  nach  Soli  in  Kilikien. 

Dies  Schtkksal  der  Verbannang  sollte  erst  seinen 
Geist  erhfirten  and  jene  eiserne  Willenskraft  in  ihm 
erxeageä,  welche  ihn  sein  ganzes  Leben  hindurch  in 
einepi  seltenen  Grade  aaszeichnete.  Dort  sog  er  den- 
Haas  gegen  den  Unterdrfikker  seines  Vateiiandes  in 
vollem  Maasse  ein,  nnd  Hess  in  sich  den  BntsdilasSy 
dasselbe  %a  befreien  j  zur  Reife  gedeihen«  Im  Oe«^ 
lieimen  rüstete  er  sich  zu  seinem  Werke,  aber  nichft 
in  der  Art,  dass  er  etwa  die  Masse  der  herumirrenden 
kyprischen  Flflchllinge  an  sich  gezogen  UUte;  son« 
dem  nur  fdofzig,  auf  dareb  Treue  nnd  Töchtigkeit 
er  ganz  rechnen  konnte,  verband  er  sich  anfe  «engste. 
Mit  diesen  wenigen  wagte  er  es,  sieh  den  Weg  ins- 
Vaterland  za  bahnen;  and  sein  Ansehen  and  seine 
Macht  fiber  die  Gemuther  der  Seinigen  war  so.gro8%. 
dass  keiner,  obgleich  sie  in  die  fingräschcinKeKster 
Gefahr  gingen,  von  dem  Wagnisse,  gegen , eine  so' 
bedeutende  Stadt  zu  ziehen,  abstehen  woIUe.  Erseifcto* 
das  vollste  Vertraaen  in  das  Gelingen  seinei  Sache, 
als  wenn  er  ein  stirkeres  Heer  als  sein  Gegner  habe*. 
In  die  Raschheit  derThat  sezte  er  den  Erfolg.  KaämE 
war  er  gelandet,  und  nicht  glaabte  er,  um;fär  den 

1» 


IUI' des  MtsdiB^eM  einen  fUtkStmg  w  hab«,  einen 
festen  Plazi  besezen,  oder  warten  %ü  mausen,  bis  ein 
Anhang  sich  nm  ihn  versammele,  sondern  ohne  Yer- 
^ug  sprengte  er  noch  in  derselben  Nacht  ein  kleines 
Thor  veik  Sälamis,  fährte  seine  Begleiter  hinein  nad 
griff  di6  kfinigUche  Burg  an.  Da  entsteht  allgemein 
oerilifirm  und  Bewegung  in  der  Stadt  Viele  fardi«- 
ten;  er  spricht  Math  ein,  muntert  auf  »ur  That;  al- 
lein die  Furcht  vor  dem  Zorn  des  Tyrannen  bSlt  sie 
zorOkk..  Dfldi.nur  die  Leibwache  lastet  Widerstand, 
die  Bürger  sehen  theilnahmlos  dem  Kampfe  sbu,  dena 
Liebe  und  Achtung  vor  der  IJnbeacheltenheit  des 
Bfukies,  gegte  4eu  sie  die  Waffen  ergreifen  sol- 
Im,  binden  ihnen  die  HÜnde.  Enageras  aber,  er 
gegen  tiele,  nnd  die  wenigen  Seinen  gegen  die  ge* 
sammte  Feindesmasse,  kimpft  fort  und  ruht  nicht  eher, 
als  bis  er  die  KAnigsburg  genommen,  an  seinen  Fein- 
den sieh  geridit,  seine  Freunde  gerettet,  den  Thron 
erfnügen  nnd  sieh  num  Beherrsdier  der  StadI  ge- 
macht hat. 

So  Jbokrates.  Die  Zeit,  wann  diese  Ereignisse 
anf  Kypros  vorfielen,  lässt  sich  nicht  mit  Genauigkeit 
angeben,  iodk  müssen  sie  ungeführ  gegen  das  Jahr 
410  treffen,  weil  nm  diese  2leit  sich  Andokides  sa 
ihm  begiebt  Auf  die  Frage,  warum  Persien  diese 
Unternehmnng  des  Euagoras  nicht  zu  verhindern 
sackte,  fliegt  die  Antwort  nahes  sie  mnsste  heimlich 
vorbereitet,  dem  persischen  Könige  ganz  unerwartet 
kommen,  nnd  in  dem  AngenbUkk,  wo  er  nur  die  er- 
gebensten Widiter  seines  Interesses  anf  Kypros  za 
haben  glaubte.  Auch  mochte  er  damals  grade  beson- 
ders sein  Auge  auf  den  Verlauf  des  peloponnesisdien 
Krieges  gerichtet  haben,  indem  er  durch  Unterstdanng 
derSpartaner  die  Athener  au  vernichten  strebte^  weldi» 
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nie  anfgehort;  hatten,  sobald  sienurfreje  Hatad  g^balft, 
den  Persern  Abbrach  an  thon.  Es  ist  gewiss,  dasti 
die  darch  Aibdemon  auf  Kypros  hervorgebrachte 
Umwilzong  sie  sehr  gesebnierst  habe^  niid  dass  sie, 
wenn  sie  nar  gekonnt  hätten,  gewite  za  Hfllfe  ^eiK 
wSren.  Perilites  mag  daran  gedacht  haben,  und  nach'» 
her  Alkibiades,  der  es  aber  vorzog,  sich  gegeüi  Si^ 
Zilien  zn  wenden,  ungeachtet  durch  das  Uebergreifen 
der  persischen  Macht  auf  Kypros  um  diese  Zeit  die 
Angelegenheiten  der  Athener  von  Osten  her  nicht  we^ 
nig  gefährdet  waren""*)*  In  gleichem  Grade  wird 
zn  Athen  die  Freude  aber  den  gelungenen  Ueberfall 
des  Euagoras  gross  gewesen  sein.  Wahrscheinlich 
wurde  dieser  auch  nicht  ohne  athenische  Belhulfe  voIK 
bracht,  und  die  Zahl  der  MHkSmpfer  war  nicht  so 
gering,  als  Isokrates  sie  angiebt,  wenigstens  klagt 
bei  Aristophanes'O  ^°o  Frau,  dass  sie  ihren  Mann 
auf  Kypros  verloren  habe.  Dass  dies  ohne  Zeitan- 
spielung geschehen  sei,  kann  man*  ebenso  wenig  an- 
nehmen, als  dass  der  Feldzug  des  Kimon  damit  ge* 
meint  sei,  denn  dieser  ist  bereite  vierzig  Jahre  her. 
Oeffentlich  wird  allerdings  Athen  den  Eoagöt-as  mcht 
miterstfizt  haben  und  konnte  es  au6h  nicht,  aber  vieU 
leicht  im  Geheimen,  oder  es  begeben  sich  Athener 
fireiwiliig  in  sdnen  Dienst  Die'Vei'bindong  der  Athe«' . 
ner  mit  Kypros  hörte  nicht  auf.  Unter  andern  finden 
wir  auch  einen  sehr  bekannten  Athener,  deji  Redner 

50}  Zu  vgl.  Apsin^S:  ntqi  viSv  hx^ifAcmafäviay  n^oßhifianav* 
bei  Walz.  Gr.  Rhet.  9,  538,  es  ist  gefährlich  für  Athen,  on  xal 
ßa<nXtvs  0JÜ7C  KvTiQov  d^ycenn  xqocihp,  pijcov  xai  ravttfi  woffi*  Die 
lesten  Worte  sind  in  Bezug  aaf  Sizilien  gesagt :  zu  der  Zeif  des 
Feldsugs  dahin  war  also,  wie  angegeben,  det  penisclie  König 
anf  Kypros  sehr  mächtig.- 

51)  Vers  446  der  Thesmophoriastusen«  welche  411  oder  410 
aufgeführt  wurden. 

19» 
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Andokides  dort,  welcher,  in  den  Hermokopidenpro- 
xe88  verwikkelt,  sich  ^nöthigt  sah  za  fliehen.  Er 
begab  sich  nach  Kypros'*),  und  fand  bei  den  dortigen 
iKönigen,  namentlich  dem  Könige  von  Kition,  die  sn- 
yorkommendste  Aufnahme.  Auch  hatte  er,  nm  sidi 
ihn  zn  verbinden,  eine  Mitbürgerin,  Tochter  eines  ge- 
wissen Aristides,  die  seine  Nähme  war,  dem  Ko* 
nige  der  Kyprier  zam  Geschenk  gemacht.  Anf  diese 
Oeschichte   beziehen  sich  auch  folgende  Vorse  des 

Tzetzcs»')*  '     • 

Kai  tijv  aihmS  dpetf^g  o  ^Apdoxtdiig  oSrog 
nvqäp  mlst  %tf  ßaiUJjil  %ä  wtb  vdSp  KvTt^wf 
TtfS  ^AQuftsiiav  dl  17  ncOg  dvymqtov  vn^dX^* 
Da  er  aber  fürchtete,  dass  er  desswegen  in  Adien 
vor  Gericht  gezogen  werden  wfirde,  so  wollte  er  sie 
wieder  von  Kypros  entfahren,  und  wurde  entweder 
aus  diesem  Grunde  vom  Könige  ins  Gef&ngntss  ge- 
worfen, oder  weil  er  nach  andern  Nachrichten  Unru- 
hen  am  Hofe   desselben  angestiftet  hatte'*).     Ans 
Furcht  vor  einer  schimpflichen  Behandlung  entfloh  er 
aber  und  gelangte  wieder  nach  Athen,  als  die  Vier« 
hundert  eingesezt  waren,  und  hoffte  im  Stoate  fänfluss 
zu  erlangen,  wenn  er  durch  Dienstleistungen  sich  die 
"Gunst    derselben    erwSrbe*     Allein  seine  Absiebten 
schlugen  fehl.    Er  kam  nach  Athen,  wurde  von  den 
Oligarchen  der  Verbrechen,  welche  er  zu  Hause  und 
in  der  Fremde  begangen,  angeklagt,  und  musste  von 
neuem  aus  dem  Vaterlande  fliehen.    Auch  diesmal  be- 
giebt  er  sich  nach  Kypros,  aber  zum  Eaagoras  von 

52)  Plutarch.  Leben  der  zehn  Redner:  Andokides.  Pho- 
thius^Bibliotb.  Kod.  261.  S.  48S.  Bekk.  filuiter  lect  Andokid. 
S.  76. 

iS3)  Tzetsc.  Cbil.  6,  367. 

M)  Lysiaa  gegen  Andokides  3  u.  8. 
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Sakuiiifl,  der  also  um  diese  Zeit  schon  zur  Begierang; 
gelangt  sein  moss.  Mit  nicht  geringerer  Zu  vorliommen-» 
heit  wird  er  von  diesem  Frennde  der  Athener  aafge- 
nommen;  allein  wie  bei  seinem  früheren  Aufenthalte 
auf  Kypros,  soll  er  sich  nach  diesmal  mehrerer  T  er- 
brechen schuldig  gemacht,  sich  des  Euagoräs  Unwil- 
len zugezogen  haben,  und  von  ihm  ins  Gefingniss 
geworfen  sein.  '  Es  gelang  ihm  auch  hier  zu  entkom« 
men,  und  nach  langem  Umherirren,  als  Mngst  die< 
Demokratie  wieder  hergestellt  war,  wagte  er  es  wieder, 
nach  Athen  zurukkzukehren.  —  Zulezt  muss  er  s^ch 
wieder  mit  deo  Königen  von  Kypro^  ausgesöhnt,  viel» 
leicht  dort  Handelsgeschifte  getrieben  haben,  denn 
von  Kypros  aus,  sagt  er,  sei  er  das  lezte  Mal  nach  Athen 
snrfikkgekehrt,  und  erwihnt,  dass  er  auf  dem  Eilande 
vielen  Liandbesiz  theils  zum  Geschenk  erhalten,  theils 
durch  Kauf  sich  erworben  habe ,  was  doch  ohne  Er- 
lanbniss  der  Könige  nicht  geschehen  konnte.  Auch 
rfihmt  er  sich ' '),  bewirkt  zu  haben,  dass  von  Kypros 
her  wieder  Getraide  eingeführt 'werde,  was  eine  Zeit 
lang  verboten  gewesen.  Wie  wir  vermuthen,  fand 
dies  statt,  so  lange  das  Gebot  des  Königs  von  Persien 
auf  Kypros  vorherrschte,  dem  daran  liegen  musste, 
Athen  auf  Jede  Weise  Schaden  zuzufffgen,  Andoki- 
des  scheint  sich  bemSht  zu  haben,  die  gestörten  Ver- 
bindungen zwischen  Kypros  und  Athen  überhaupt 
wieder  herzustellen;  namentlich  bei  seiner  zwei-* 
ten  Anwesenheit  auf  dem  Eilande  beim  Euagoras. 
In  der  Rede,  welche  er  nach  der .  hierauf  erfolgten 
BSkkehr  hielt,  rfihmt  er  sich  dessen. 

Isokrates  preist  von  Euagoras,  dass  er  vom  An- 
tritt seine  Herrschaft  an  unermädet  th&tig  gewesen 

56)  Rede  über  die  Mysterien  $•  132  —  $•  4« 
56)  Ueber  die  Räkkehr  §•  20. 
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sei,  das  Wachsthaoi  von  Salamis  za  foidenit  etarice 
Festangawerke  angelegt,  den  Hafen  verbeaaert,  Scbifie 
gebaut  und  den  Handel  gehoben  habe*  Die  Stadt 
habe  aieh  eines  solchen  Gedeihens  erfreut,  ihre  Kraft 
dnreh  ihn  nach  innen  und  aussen  so  zugenommen, 
dass  sie  mit  den  besseren  hellenischen  wetteifern  koBDte 
und  keiner  mehr  nachstand,  dass  viele  sie  fttrchteten, 
welche  sich  frfiher  über  sie  erhoben  hatten.  Als  da- 
her Konop  nach  der  Schlacht  bei  Aegos  potamos  flie- 
hen musate,  405,  ging  er  mit  neun  Schiffen  zum  Ena- 
goras*^),  der,  wie  es  hiess,  sein  Freund  war.  Bier 
glaubte  Konon,  wenn  er  einmal  nicht  nach  Athen  so* 
rflkkehren  wollte,  den  sictiersten  Zufluchtsort  zu  fin» 
den«  Er  kannte  des  Eoagoras  Gesinnungen,  seine 
Liebe  zu  Griechenland,  besonders  für  Athen,  seinen 
Hiiss  gegen  Persien,  und  war  überzeugt,  dass  von 
hier  ans  noch  am  leichtesten  etwas  für  Athen  gethan 
werden  konnte.  Er  täuschte  sich  nicht.  Beide  ge* 
Wannen  bald  eine  innige  Zuneigung  zu  einander  und 
waren  in  alten  ihren  Ansichten  völlig  einverstanden^ 
besonders  in  dem,  was  Athen  und  das  Umsichgreifen 
der  spartanischen  Macht  betraf,  waren  sie  derselben 
Meinung^  Dazu  gesellte^  sich  bald  noch  viele  an- 
dere Athener,  welche,  so  scheint  es,  in  Folge  der 
Dinge  daselbst,  aus  AÄen  auf  Spartas  und  der  neuen 
Herrscher  Geheiss  vertrieben  und  verbannt,  sich  hierü- 
ber begiib^,  von  denen  Isokrates  sagt,  dass  sie  ihr 

67)X0nophons  Hellenika  2,  I,  29  im  Alkibiades  Plut. 
Artax.21.L7siU[id.  Alkih.  Justin.  5,  6.  Diod.  13,  106.  Pausen. 
1,3, 1.  Isokrat  im  Euag.  u. Philipp.  Nach  Aristoteles Rhe- 
torik  2, 23.  xai  TÜqi  EdayoQoVj  on  cnovSahs,  S^mt^  'IffoxQanjg  iftjdtf. 
Kov^y  yovv  dvctv/^agf  Tiävues  tovS  äXXovs  naqahntiiv  laS  Bvaycqar 
il^fy.  Lysias  Apol.  <f«»^ocf.  waren  es  zwölf  Sohiflfe.  Wahr- 
scheiDlich  hatte  auch  Theopomp  in  seiner  hellenischen  Geschichte 
diese  Zeit  beschrieben. 


Yateriand  verlasseo,  und  in  Kypron  «in  neues  ge« 
saekl  httten,  weil  ihnen  die  Herräehit^  des  EoagOras 
weni^r  drdkkend  nnd  gesezaiSssiger  gesdiienen,  als 
ihre  beimisehen  Staalsverwaltangen.  Nieht  bloss  der 
Politik,  aoeh  seinen  Gesinnungen  und  Neigungen  naeb, 
w w  Eottgoras  ganz«  Hellene»  und  sein  eifrigstes  Stre^ 
ben  ging  dahin,  ein  enges  Band  Kwisehen  Athen  und 
Kypros  su  knüpfen.  Weil  er  ganz  Athener  war,  und 
so  viele  Griechen  eine  gastfreandsehaftliehe  Aufnahme 
bei  ihm  fanden,  lieschenkte  man  ihn  mit  dem  athe* 
Bischen  Bärgerrecht**),  Ohne  Zweifel  wollte 
man  dadurch  den  kyprischen  König  besonders  ehren^ 
allein  genau  genommen  war  es  keine  so  grosse  Au»* 
seichaung,  weil  das  athenische  Bärgerrecht  zu  der 
Zeit  an  viele  gegeben  wurde. 

Athen  war  gefallen,  und  die  Spartaner,  welche 
vorher  durch  die  Perser  gehoben  warön,  wandten  nun 
ihre  neu  errungene  Macht  dazu  an,  die  WhWeu  gegem 
Artaxcrxes  selbst  zu  kehren.  Agesilaos  greift  ihn  in 
smnem  eignen  Lande  siegreich  an  und  macht  den  Plan, 
ihn  vom  Throne  zu  stossen«  In  diesem  ge&hrvollen 
Augenblikke  sucht  der  Perserkdnig  auf  doppeltem 
Wege  die  Spartaner  in  ihrem  Laufe  aufoubalten. 
Denn  wifarend  Tithraustes  ihnen  zu  Hause  Feinde 
in  Argos,  Korinth  und  Theben  erregt,  hatten  ander- 
seits Konon  und  Enagoras,  um  die  gesunkene 
Macht  Athens  wieder  zu  heben  nnd  Sparta  zu  demä« 
thigen,  dnen  Plan  verabredet,  der  durch  nichts  Ge- 
ringeres erreicht  werden  sollte,  als  dadurch,  dass  man 
den  Konon  an  die  Spize  der  persischen  Flotte  brin- 
gen wollte«  Denn  es  war  ihnen  klar,  dass  es  dem 
König  von  Persien  nur  an  einem  einsichtsvollen  Manne 

58)  Brief  des  Philipp  an  die  Athener.  Bekker  bei 
Or^  Att.  4«  146.  ^fiik  U^  nokmkty  M^yi^  vf  Avi^. 
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fehle,  am  gegen  die  Spartaner  mit  Erfolg  aoftretea 
sn  kömoien.  Wahrseheinlieh  wandten  sie  sieh  zaerat 
an  Phamabazag,  und  zeigten  ihm,  wie  der  Krieg  gei- 
gen die  Spartaner  zur  See  geföhrt  werden  muaae, 
wenn  man  isich  auf  ein  Gelingen  Hoftiung  machea 
wolle*  Dann  sehrieb  Euagoras  an  Ktesiaa,  den  be« 
kannten  Arzt  deä  Artaxerxea,  um  dureh  dessen  Yer* 
mittelung  den  König  zu  einem  solchen  Entschlüsse  za 
bewegen»  Das  mochte  eine  höchst  schwierige  Auf- 
gabe sein  9  da  dem  Artaxerxes  vor  allem  Vertrauen 
bei  dieser  Sache  eingeflösst  werden  mosste,  Euagoras 
aber  als  ein  natürlicher  Feind  dastand,  weil  er  wider 
seinen  VTillen  das  Reich  besass,  und  ans  demselben 
den  Freund  und  Verbfindeten  des  Artaxerxes  vertrie« 
ben  hatte.  Daher  lässt  sich  annehmen,  dass  er  ihn 
nur  mit  grossem  Verdross  auf  dem  Throne  gesehea 
und  die  Gelegenheit  habe  abwarten  wollen,  wo  er 
ihn  angreifen  könne«  Bis  dahin  hatten  ihn  die  fort* 
dauernden  Beschäftigungen  an  andern  Orten  nicht  daza 
kommen  lassen,  namentlich  der  Aufstand  seines  Bm» 
ders,  des  {fingern  Kyros,  und  der  Feldzug  des  Age« 
tsalaoa  Offene  Feindseligkeiten  früher  oder  später  vor« 
mussehend,  war  Euagoras  ffir  ein  solches  Ereigniss 
mit  Vorsteht  zn  Werke  gegangen,  indem  ereinerseito, 
um  den  Artaxerxes  zu  beschwichtigen,  Tribut  zahlte^ 
andrerseits  aber  auch  seine  Stellung  und  Macht  za 
verstärken  bemfiht  war.—  Zu  diesem Zwekke  suchte 
er  sich  die  kleinerep  Könige  im  Lande  zu  imterwer«- 
fen.  Wie  viel  er  wirklich  davon  unterworfen  habe, 
wissen  wir  nicht,  nur  hören  wir,  dass  die  beidea 
Städte  Kition  und  Amathus,  welche  noch  sehr 
viele  phdnikische  Bestandtheile,  namentlich  die  erstere, 
hatten,  und  daher  den  Persem  eher  gewogen  sein 
mochten,  hartoäkkigen  Widerstand  leisteten.  Zu  die- 


«es  geteilte  dA  noeh  Soli,  weldies  ab  der  nldh-^ 
tigBtt  Staat  uach  Salamis  nicht  geneif^t  war,  sich 
jeaeiB  m  onterwerfen.  Von  Soli,  vermutbe  ich  da- 
her, war  jener  Anaxagoras,  den  Ktesias**)  König 
der  Kyprier  nennt,  nnd  mit  welchem  er  den  Euagohui 
vorher  auBsöhnen  zu'  mOasen  glaubt,  ehe  mitlezterem 
ein  Bfindnias  von  Seiten  des  Artaxerxes  in  Anssicht 
gestellt  werden  könne.  So  reinigte  Eoagoras  sich 
ftttsserlick  wenigstens  von  dem  Verdacht  feindseliger 
Gesinnungen  gegen  Persien,  stellte  nnter  den  kypri- 
sehen  Staaten  das  Gleichgewicht  wieder  her,  und  stand 
nicht  ttbermichtig  und  dem  Reiche  gefllhrlich  da.  Die 


50)  Wir  tfaeilen  hier  die  Stelle  des  Ktesias  mit,  wie  sie  im 
Auszüge  bei  Photius  Kod.  72  Torhanden  ist:  AlHcu  ih&c  Sday6Q^ 
ßacdu  Jttkafüyoe  flamXevc  'A^fu^tifitii  duiyix^»  —  *«i  äyyilot>  Eiu" 
yo^a  nQoS  Knjatay  vntQ  nd  Xaßiiy  naQu  UfiovXiJTov  w  intciolas,  xai 
Kttfilov  ngos  avroy  intcnX^  ne^i  lov  dkcHay^yat  avroy  liya^ayoQ^, 
w^  KvTtQUay  ß€ctfdi%,  —  TvSy  na^ä  Evayoqa  ctyyiXtay  (te  Kvnqov 
iq^^,  nal  vSy  na^  Ktrfihv  yqafAfAcivay  dn6^wns  EvaySQa.  ->  Ka^ 
K6ymyoc  n(fos  MdayoQar  Xo^bc  hti^  tov  n^  ftaaXi«  draß^ytu,  xnl 
MvayoQa  bii4mXi  ns^  Zy  iÜmJ^V  vn'  aintß»  —  xai  Koyioyoc  n^ 
Kttjclay  in^en^  xai  ßacM  naqä  Khayoqa  iftoQv^t  xai  v3y  irwnokmy 
Knjat^  dno^octg*  —  Rnjolw  Xoyos  HQoe  ßtuChUa  ntql  Koytjyos  xai 
iTUtnoHi  nQos  avny»  —  yvuk  naqn  EvttyoQov  dtoQtay  dnodotns  Stxv*^ 
ßaqiayp,  Tuti  vSy  dyyiXtay  ik  KvnQoy  wf^^g,  xal  Koymyog  ht^tnoXti 
7i^  peuttlkt  xvi  Knfiktv.  —  ck  htjqi^ay  ot  na^  Aaxt&atfMyUay 
ayyÜM  lUfny'dtyns  n^  ßtufdia»  —  ßaaditas  imantl^  m^a^  Koy^ya 
xai  Jaxidcufioylovg,  ^y  Kt^ckis  tcmf  ix6jM4fty,  —  6^  dno  'PiXQyaßä-- 
fov  yavnqx^  Koytoy  (yiyoQ»  —  Knjclov  tk  Kyldoy  r^y  najqldtt  dtpt^ 
l^&S,  xal  tk  AäxtdalfMya,  xal  xqlctc  TtQog  Yovf  Jaxk&ah(AoyUoy  dyyi^» 
kopf  h  *Hii^,  xal  of^TMiK.  Ausserdem  ist  noch  zn  vgl.  Plut.  Ar«. 
taxerxes  Ki^p.  21.  Pausanias  1,3,  l.  Isokrates  im  Eiia- 
goras  and  Rede  an  Philipp  Kap.  25.  Justin.  6,  1.  Cornel 
Nepos,  Koiion,  i,  ülpian.  Demosth.  Sept.  &y  ^y  xal  Koroty, 
oS  xal  dn^lS^i  n^  EiayoQay  i^y  j^  KvTtqon  a^/o^m:  o  cfj  Evayo^ 
gas  lunoUpci  qtXoy  toy  Koyatya  tf  Jlt^öiy  ßactUl,  fy  ydq  M^^y  Jtqcc 

'fdlky* 
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Beilin^oiigen  mass  Einigen»  eibgegängenseiii;  den 
das  BöDdiiiss  kam  wirklich  %n  Stande,  so  schwer  es 
auch  dem  Artaxerxes  gewordeo  sein  mag.;  aber  die 
Noth  drängte  ihn  dazu«  Konon  wollte  selbst  sieh 
Kam  Könige  begeben ,  allein  Buagoras  hielt  es  fär 
Bwekkmissiger,  dem  Artaxerxes  brieflich  seine  An« 
sichten  darzulegen  und  ihm  auseinanderznsezen,  weU 
eher  Gewinn  ihm  daraus  erwachsen  würde,  wenn  er 
die  Leitung  einer  vereinigten  kyprisch  -  persischen 
Flotte  dem  Konon  anvertraue.  Zugleich  sandte  er 
eine  tfichtige  Summe  Geldes  mit,  um  den  König  von 
seiner  Ergebenheit  und  Aufrichtigkeit  zu  aberxeogen« 
Ktesias  sollte  die  Briefe  abgeben,  und  dem  Konige 
inündlich  noch  die  nöthigsten  Vorstellungen  madien; 
das  geschah.  Der  König  willigte  ein.  Es  worden 
wieder  Gesandte  nach  Kypros  geschikkt,  von  neuem 
Briefe  gewechselt,  und  Konon  selbst  schreibt  an  Kte- 
sias und  Artaxerxes.  Eine  lakedfimonische  Gesandt- 
schaft, die  sich  zur  selben  Zeit  am  persischen  Hofe 
befand,  suchte  wahrscheinlich  diese  Verbindung  za 
hintertreiben,  allein  ohne  ihre  Absichten  zu  erreichen. 
Artaxerxes  schrieb  darauf  selbst  an  den  Konon,  und 
übertrug  ihm  die  Leitung  der  Flotte,  aber  so,  dass 
er  als  Admiral  unter  Pharnabazus  stand;  was 
Artaxerxes  nur  aus  dem  Grunde  gethan  haben  kann, 
um  gegen  Konons  etwaigen  Missbrauch  der  Gewalt 
gesichert  zu  sein*  Diesen  Brief  überbrachte  dem  Ko- 
non Ktesias  selbst,  der  gerade  in  seine  Heimat  reiste, 
494.  —  So  sehen  wir  den  Euagoras  mit  dem  Arta- 
xerxes  gemeinschafUich  und  als  Verbündete  in  einen 
Krieg  gegen  diö  Laked/tmonier  ziehen.  Aber  das 
Band  war  auf  beiden  Seiten  nicht  aus  aufrichtiger 
Gesinnung  hervorgegangen;  es  mos9tezerreissen,  so- 
bald das  nächste  Bedürfniss  befriedigt  war,  da  aie 
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Mf   Grri4  iNi4  Eeip|8<sluift  im  Herseii  tnq^a;  den 
Artaxene»  hatte  4ie  Noth  dasu  gesKwungen,  den  Ena« 
^oraa  dieKIagheit.  Kaum  war  der  g^meinaehaftliGba 
Gegner  besiegt,  als  aikch  schon  dies  Bändniss  aogen« 
blikklich  in  eine  gegenseitige  Befehdung  omschlug^  find 
einen  Krieg,  erzeugte,  der  zehn  Jahre  hindorch  vnd 
mit  der  grossten  Erbittening  gefährt.  wurde.  Auf  diese 
Weise  kann,  denn  also  auch  Ktesias  jene  Unterhand« 
lung  des  Euagoras  mit  Artaxerxes  zum  Bunde  wider 
die  Lakedfimonier  ganz  richtig  als  die  Ursachen 
des  sogenannten  kyprischen  Krieges  ansehen. 
Zu  dem  Kampf,   welchen  Konon  führen  sollte, 
hatte  Euagoras  die  grossten  Beitrüge  geliefert,  und 
während  die  Perser  nur  vierzig  Schilfe  ausrüsteten, 
stellte  er  deren  hundert    Mit  dieser  Macht,  nnd  in 
Begleitung  des  Pharnabazos  sezte  Konon  von  Kypros 
hinüber   nach   dem  Festlande,   trift  die  spartanische 
iPlotte  bei  Knidos  in  Karien  und  vernichtet  sie.    Die- 
ser Sieg  hatte  das  Ansehen  Athens  zur  See  emenert, 
und  aus  Dankbarkeit  für  die  durch  sie  wiedererlangte 
Hegemonie  haben  die  Athener  dem  Konon  sowol,  als 
dem  für  ihr  Interesse  unermüdlichen  Euagoras,  die 
grossten  Ehren  erwiesen,  haben  ihnen  in  der  Nahe 
des  Zeus  Soter  Bildsäulen  neben  einander  errichtet,' 
auim  Andenken  ihrer  Leistungen  und  gegenseitigen 
Freundschaft'''').    Aber  augenblikklich  brach  auch  das 
Misstrauen   im  Herzen   des  Artaxerxes  gegen   den 
Euagoras  von  neuem  hervor.  Noch  während  des  Bünd- 
nisses und  des  gemeinschaftlichen   Feldzuges  gegen 
die  Lakedämonicr  hatte  er  sich  auf  einen  Kampf  ge- 
gen Euagoras  vorgesehen  und  Rüstungen  im  Gehei- 


60)  Isokrates  im  Euag.    Pausanias  1,  3,  I.  fügt  hinz^, 
dass  auch  Timotheos,  Konons  Sohn,  dort  stand. 
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men  gemacht").    Er  wolKe  ihn  erit  bamieii«  dairit 
er  dann  freiere  Hand  habe,  om  aaeh  ihn  sa  flberwil- 
iigen.    Das  sah  Eoagoras  ein  nnd  aaehte  vondenael* 
ben   Umständen  nach   seinem   Vortheil  Gebraach  za 
machen.    Artaxerxes  hatte  freilich  nun  an  den  Lake-» 
dflmoniern   einen   sehr  bedrohlichen  Feind  verloren, 
aber  in  demselben  Angenblikk  hatte  auch  Euagoras 
an  den  von  neuem   mftchtig  gewordenen   Athenern 
Freunde  gewonnen,  anf  die  er  im  Falle  der  Noth  reeb- 
nen konnte.     An  den  ferneren  Unternehmungen  den 
Eonon  zur  Demuthigung  der  Spartaner  und  Kur  He«* 
bung  Athens,  die  mit  persischen  Hfilfsmitteln  nnd  bald 
wider  Willen  und  gegeh  das  Interesse  Persiens  voll- 
filhrt  wurden,  scheint  Euagoras  keinen  Antheil  gehabt 
£u  haben,  desto  thätiger  aber  im  eignen  Lande  ge- 
wesen zu  sein.    Einen  Theil  der  Forsten,  sucht  er 
durch  Ueberrednng  und  Unterhandlungen  zu  gewiii* 
nen,  andere  mussten  sich  der  Gewalt  fugen.    Da  sen- 
den im  Jahre  391  die  Staaaten  Kition,  Amathas 
nnd  Soli  nach  dem  persischen  Hofe  und  bitten  den 
Artaxerxes  um  Unterstuzung  gegen  Euagoras,  gern 
würden  sie  ihm  dafflr  wieder  die  Hand  hei  der  Un- 
terwerfung  von  kypros  reichen.    Auch  klagten  sie 
ihn  an,  dass  er  den  Agyris,  der  doch  ein  verbiin« 
deter  Ffirst  Persiens  sei,  getddtet  habe.  Ohne  Zwei- 
fel war  dieser  Agyris  König  einer  der  drei  genann- 
ten, im  Bunde  mit  Persien  stehenden  Stfldte,  von  Ki- 


61)  Isokrates  Enag.  23.  tkn  /mufp  nd^xw  §Z,  luUfum 

62)  Diodor  14,  SS,  und  dann  berichtet  Suidas  ans  dem 
neunzehnten  Buche  des  Ephoros  mit  Diodor  in  Uebereinstun- 
mung.    U^tMT^mvtfko»  <fi  »al  2oiUo»  wd  KimSc  (es  steht  verschrieben 

,  Umk  da)  am/on«f  in  v^  irM^.    VieUeidit  nahm  Diodor  diese 
Geschichten  aus  Ephoros. 
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tion  oder  Amalhitti.  Diese  AoffordeniBg  kam  dem  Ar« 
taxerxes  gele/cen ;  bisber  b«tte  Konon  noch  einen  Thett 
seiner  Krifte  ij^ebraaeht,  so  dasp  sie  ihm  nicht  gans 
ZQ  seiner  Yerfägang  gegen  Kypros  standen.  Jezt 
aber  konnte  nnd  mosste  er  sich  so  einem  ordentlicheo 
FeldKüge  gegen  Kypros  entscbliessen,  da  er  einsehen 
mochte,  dassersich  in  seinen  Berechnongengetibscht 
hatte.  Konon  war  weiter  gegangen,  als  er  sollte; 
Athens  neoer  Wachsthum  mnsste  ihm  bedenklich  er* 
scheinen,  und  noch  bedrohlicher  worde  die  nm  sich 
greifende  Herrschaft  des  Eaagoras;  er  mosste  alles 
aofbieton,  damit  des  Eaagoras  Macht  nicht  vergrossert 
werde  ^  sondern  dass  im  Gegenthefl  das  schon  ge« 
legene  Eiland,  welches  eine  Seemacht  besise,  die 
ganz  Asien  schfizen  könne,  gänzlich  in  seine  Gewdt 
käme*').  Er  sagte  daher  seine  Hälfe  den  verbünde« 
ten  kyprischen  Staaten  zu,  nnd  nachdem  die  Gesand« 
ten  dev  Kyprier  entlassen  waren,  sandte  er  nach  sl* 
len  Seestädten  nnd  beauftragte  die  Satrapen  in  den 
Provinzen,  Schiffe  auszurüsten  und  Alles,  was  zum 
Bedarf  einer  Flotte  gehöre,  auf  das  Schleunigste  her- 
beizuschaffen« Dem  Hekatomnos,  Dynasten  von 
Karien,  abertrug  er  die  Leitung  des  KWieges;  aber 
nach  Theopomp  war  Hekatomnos  nur  Admiral  und 
Btfehlshaber  der  Flotte,  während  das  Landheer  unter 
Aotophradates,  Satrapen  von  Lydien,  stand*.  Ar^ 
taxerxes  selbst  hatte  sich  in  die  Binnensatrapien  be- 
geben und  nachdem  er  dort  eine  grosse  Heeresmacht 
zusammengezogen  9  war  er  nach  Kypros  übergesezt, 
um  von  nun  nn  persischer  Seits  einen  regelmassigea 
Krieg  zu  beginnen,  da  er  sich  bisher,  wie  es  scheint, 

63)>Diodor.  a.  a.  O.  Sfut  di  dkayoovßut^  l^r  Km^m^  tifsytk 
dkmxHfdyiiP  ntU  rovoxyy  &^yafi$r  doifuad'ak  faydltir  i/H^^^  i  cT^MfAiTa» 
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mir  flof  UirtersUteitiig  der  persischen  Partei  in  Kypros 
bes<^Ffinkt  ^atfte.  D^senange»ch(el  scheint  auch  jest 
der  Krie^  nar  liesig  geführt  zu  sein ,  denn  wir  M^ 
ren  von  keinen  grossen  Ergehniitoen.  Wahrseheinireh 
erhoben  sieb  beim  persischen  Hofe  selbst  Schwierig- 
keiten Aber  die  Fortseznng  des  Krieges.  Denn  grade 
inn  diese  Zeit  waren  dort  die  griechischen  Gesandten 
wegen  der  Friedensanterhandiungei^  angekommen.  Sei 
es  nnn,  dass  die  Athener  Einstelldng  der  Feioselig'^ 
keiten  forderten^  sei  es,  dass  Artaxerxes  selbst  erst 
alle  andern  Verwikkelnngen  gelöst  wünschte,  woko 
sich  ja  die  Aassichten  darboten,  bevor  er  mit  aller 
Kraft  gegen  Kypros  verföhre.  Aach  mag  es  dem  ei- 
nen der  persfechen  Anffibrer,  dem  Hekatomnos  von 
Karten,  auch  nicht  recht  Ernst  mit  der  Brf&llang  sei-» 
ner  Pflicht  gewesen  sein ;  denn  er,  ein  Grieche  ron 
Gebort,  wartete  nnr  auf  einen  gtnstigen  Aog4nMikk, 
um  dem  Beispiele  des  Eaagoras  zn  folgen  und  sieh 
ebenfidls  von  Pensien  loszusagen. 

Inzwischen  sachte  Eaagoras  seioe  I^age  für  könf* 
Uge  Zeiten- so  viel  als  möglich  zu  slörken,  dnreh 
rasche  Handlung  und  kfihne  Angriffe  dem  Artaxerxea 
zuvorzukOBMnen,  und,  wo  nur  immer  möglich,  ibmAb« 
bruch  zu  tbbn.  Ein  BAndniss  mit  Dionysios  vim  Sy* 
«akM  seheint  Eaagoras  schon  etwas  früher**)  nadh«» 
gesucht  zn  haben,  welches  ao#  Verwendung  des  Ko* 
non  ein  gewisser  Aris top hanes  mitEunomos  «ml 
Lysias  zu  Stande  za  bringen  sachte.  Zugleich 
hatte  Eaagoras  den  Plan,  sich  den  Dionysioa 
darch  Verschwägerung  zu  verbinden.    Altein  sie  er» 

64)  Etwas  früher.  Jezt  brauchten  die  Lakedäittonier  nicht 
mehr  die  von  Dionysios  erbetene '  Flotte.  Auch  geht  aus  den 
Worten  des  Lysias  hervor,  ^dass  dies  früher  geschah,  als  Eaa- 
goras Athen  um  Hülfe  ansprach. 


fricbten  nnr  so  vid,  d«80  DionysiM  die  den  Sparta« 
nein  versprochene  Flotte  zorukkbielt*').  Nunscbikk- 
ten  die  Kyprier  Gesandte  i|ach  Athen:  die  Athener 
gat^n  Geld  zur  Anwerbang  von  Peltasten^  dreissig 
taosend  Drachmen  zain  Ankauf  von  Waffen  ^  aaadteii 
zehn  Schiffe  unter  Philokrates**)  nach  Kyproa 
ab;  allein  dieae  werden  schon  nnterweges  von  den 
Lakedamoniem  anter  Telentias,  4er  ihnen  bei  Rho* 
des  mit  sieben  and  zwanzig  Schiffen  auflaoerte,  ge- 
schlagen« Ein  seltsames  Ereigniss,  welches  darch 
die  eigenth&mlichen  Verwikkelongen  der  damaligen 
2jeit  berbeigefiahrt  war;  Athener  sowol  als  Laked&- 
moniier  stehen  als  Feinde  der  Pers^  da,  können  sich 
aber  nicht  vereinigen,  und  leztere  nehmen  eine  Flotte 
der  Atheper  weg,  die  dem  ebenfitdls  gegen  Persien 
kämpfenden  Eoagoras.  zo  Hälfe  zieht.  Darauf  rfisten 
die  Athener  im  folgenden  Jahre  eine  neue  Flotte  un« 
ter  Chabrias  aus;  dieser  landet  in  Kyprosy  erficht 
mehrere  glänzende  Siege  gegen  die  Perser  und  un- 
terwirft zum  grossen  Ruhme  der  athenischen  Waffen 
dem  Eoagoras  die  ganze  Insel  *0-  Wahrscheinlich 
war  es  bei  dieser  Gelegenheit,  denn  auf  eine  andere 
pausen  die  Umstände  nicht,  wo  Rhoikos,  König  von 
Amafthus,  gefiangen  genommen  worden  war,  und  nach« 
dem  er  nach  Hause  zurukkgekehrt  war,  vielleicht  für 
eeine  Freilassung  nach  der  Stadt  der  Athener  eine 
Getraidesendung  schikkte.  Dies  hatte  Eratosthenesiq 
neimten  Buche  berichtet**). 

65)  Lysias.  pro  boDis  Axistoph.  S.  ISS.  Steph.  ff.  Avs  die* 
cor  Bede  sind  mehrere  That^achen  im  Folgenden  entnommen. 

66)  Xenophon  HeUen.  4,  8,  24. 

67)  Xenophon  a.  a.  O.  5,  1«  10.  Kornel  Chabrias  2; 
DemoBthen;  gegen  Lept  Theil  4,  S.  433  Bejck.  dca  y  Kvn^ 
sf9K€ua  fonyo.  (Chabrias). 

68)  Hesych*  'PqIxov  nf^i^onofinia.    ^^cnoo^'i^c  h^  w^ 
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WSbrend  dieift  «of  KyproB  g^esdiali,  hatten  die 
Friedensanterhandlaageo  am  persischen  Hofe  nur  lan^« 
samen  Fort^an^  gehabt;  aber  eine  wichtige  Wen« 
dang  hatten  sie  dadurch  bdiommen,  dass  die  Spartaner 
darch  A  nt  a  1  k  i  d  a  s  das  Uebergewicht  aber  die  Athener 
erhielten*  Die  Poliäk  des  Artaxences  war  von  nenem 
nmgeschlagen;  er  wandte  seine  Gunst  wieder  den 
Athenern  ab  und  den  Spartanern  sn, .  besonders  seit- 
dem die  Athener  den  Euagoras  unterstiisten,  Konon, 
das  Haupt  der  athenischen  Gesandschaft,  war  nodi 
besonders  beim  persischen  Könige  angeschwirzt,  daos 
er  die  ihm  anvertraaten  Gelder  zur  Erhebung  Athens» 
nicht  aber  zum  Yortheile  Persiens  angewandt  hüte. 
Dazu  machte  sein  Verhattniss  zum  kyprischen  Könige 
seine  Stellong  noch  misslicher.  Daher,  als  er  einsah, 
wie  sehr  er  in  Ungnade  gefallen,  wie  wenig  er  im 
Stande  wäre,  zum  Wohle  Athens  und  des.Eoagoras 
etwas  nfizen  zu  können,  sich  selbst  sogar  ni(At  mehr 
sicher  graubte,  entftoh  er  und  ging  nach  Kypros, 
wohin  ihm  seine  Gattin  und  sein  Sohn  Timotheos 
gefolgt  waren.  Zugleich  finden  wir  dort  einen  Frennd 
von  ihm,  den  Athener  Nikophemos,  ebenfalb  nie 
seiner  Gattin  und  Tochter.  Dessen  Sohn -war  dec 
vorhin  genannte  Aristopfaanes,  der  sich  des  Ena- 
goras  so  lebhaft  in  Athen  annahm.  Als  die  ky« 
prische  Gesandschaft  nach  Athen  gekommen  war^ 
iini  Hülfe  zu  suchen,  so  betrieb  er  besonders  die 
Sache.  Die  Schiffe  hatten  die  Athener  bewilligt,  als 
sie  nun  aber  um  Geld  baten ,  Peliasten  zu  dingen 
und  Waffen  zu  kaufen,  so  gab  Aristophanes, 
als  ein  reicher  und  angesehener  Mann,  aas  eignen 

iprat^  mt^  Ufia9p0tiinf  ßaed£tt  lüvmy  ai/fiahnw  yst^fut^ö^,  dm 
Ebenso  hat  Suidas  unter  K^^t^vn^^aUi* 
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Mitteln  das  meiste  Geld.  Weil  sein  Termü^en  aber 
nicht  kiDreiebte,  spraeh  er  aneh  seine  Freunde  nm 
Unterstfiftong^  an,  nnd  verwandte  selbst  das  Termo^en 
seines  Bruders  £n  diesem  ZweU.  Alles,  was  er  nor 
anfbrinjj^en  konnte,  rafte  er  sosammen  nnd  fährte  es 
dem  Euagöras  sn**). 

Nach  kbrzem  Aufenthalte  starb  Konen  in  Ky« 
prss^*),  ohne  mehr  Zeuge  der  folgenden  Ereignisse 
Kü  sein.  Vorher  hatte  er  in  seinem  Testamente  noch 
fiber  sein  Vermögen  verfiogt,  von  dem  er  eine  Summe 
Geldes  der  Athene,  dem  Apollon  zu  Delphi,  und*sei- 
nem  Nelfea,  welcher  Verwalter  seiner  Angelegenhei** 
len  auf  Kypros  war^'),  vermachtet  das  übrige  er« 
hielt  sein  Sohn  Timotheos.  So  das  Ende  des.Eo- 
non,  der  die  spitere  Zeit  seines  Lebens,  wenn  er 
nicht  im  Kriege  sich  befand,  auf  Kypros  verlebte. 

Je  mehr  Einfluss  die  Spartaner  bei  den  Friedens* 
onterhaitdlongen  ku  Sosa  gewannen,  fe  weniger  dabei 
für  den  Euagoras  za  hoffen  stand,  desto  mehr  musste 
er  auf  der  betretenen  Bahn  fortfahren  und  seine  Stel- 
lung mit  dem  Schwerte  zu  sichern  suchen.  Nachdem 
er  mit  Hülfe  der  Athener  unter  Chabrias  sich  der 
kyprisch^n  Ffirstenthfimer  bemächtigt  hatte,  sezte.  er 
hinfiber  nach  dem  Festlande,  um  den  grossen  König 


68)  Lysias  a.a.O.  ygl  Bockh.  StoaUlviushaltg.  der  Ath«^ 
ner  2,  59. 

70)  Vor  388  oder  im  Anfange  dieses  Jahres,  denn  in  diesem 
Jahre  wurde  wahrseheinlieh  die  Rede  des  Lysias  gehalten,  lie- 
ber den  Tod  des  Konon  ygl.  Xenophon.  Hellen.  4, 8, 10.  Ker- 
nel Konon  tu  Ende,  Theopomp,  bei  Athen.  12,  533»  Iso« 
krates  im  Panegyr.  erzählt  die  Nenigkeit,  dass  Konon  in  Per« 
sien  getödtet  sei.    Diesen  Fnnd  mag  er  selbst  behalten. 

71)  ce  i^pvXarw^  ah^^  xid  imfäitm  7$äym  m  Ir  Kmi^*  Ly- 
sias in  der  angeführten  Rede,  Wahrsoheinlich  hatte  Konon 
dort  bedeutende  Besizungen.  ^ 
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in  Asien  selbst  anzugreifen.  Tyres  nahm  .«  im$ 
Sturm  '')9  jene  m&chtige  weitherrschende:  Stadt,  der 
auch  Kypros  einst  znmTfaeil  vnterthan  gewesen  war; 
eroberte  dort  iloch  mehreDe  Stidte ,  plünderte  Pböni- 
kien  t^hä  brachte  Syrien  und  Kilikien  sum  Aufstande* 
Diese  Naehrichten  erregten  Furdit  und  Sobrekken  am 
persischen  Hofe.  Nun  meinte  man  nicht  langer  mit 
dem  YernicAtttOgskriege  »ogem  aa  dürfen ;  denn  wa- 
ren die  Kdsten  in  Aufruhr  und'  in  des.  gewaltigen 
Feindes  Hand,  so  war  man  nicht. mehr  uQf  denBeais 
von* Kypros  biuige,  man  muastefurditen,  jdass  Ena* 
goras,  die  Siegesbahn  des  Agesilaos  vor  Aogen,  anf 
dem  «betretenen  Wege  fortfahren,  Asien  selbst  bekrie* 
gen ,  und  das  Perserreich  erscbuttern  mdcbte.  Bis 
dahin  hatten  die .  Freunde;  der  Athener  zn  Susa  die 
Abschliessung  des  Friedens  zu  vei*zögern  gewasst« 
Nun  aber  glaubte  Arlaxerxesdie  Sache  nicht  langer 
hinhalten  zu  dürfen.  Die  Absichten  der  Athener  wi^ 
ren  augenscheinlich  auf  sein  Verderben  gerichtet,  die 
Thaten  .Kenons  hatten  ihn  zwar  von  einer  augenblikk« 
liehen  Gefahr  befreit,  aber  dadui^ch,  dass  er  seine 
Aufträge  flberscKrltt,  durcht  die  neue  Erbebiuig  Athens» 
eine  grdssere  bereitet.  Und  wie  bedenklich  würde  es 
erst  für  ihn  stehen,  wenn,  man  aich  in  Griechenland 
verständigte  nnd  versöhnte,  und  zugleich  mit  Euago- 
ras  gemeinschaftlich  Persien  angriffe.  Den  Versiche- 
rungen der  athenischen  Freundschaft  konnte  er  kei- 
nen Glauben  beimessen^  die  fortwährenden  Unterstfi- 
Zungen  des  kyprischen  Krieges  überzeugten  ihn  vom 
Gegentheil.   Die  Athener  ihrerseits  mochten  durch  die 

72)  Isokrates  im  Euagor.  undPaaegyr.  Vgl  a»ch  Philipp. 
Kap.  42.  Aber  der  Historiker  Bio  der,  welcher  hier  die  kypr. 
Geschichte,  wie  wfar  yermntheten,  aus  Ephoros  schöpfte,  bestä- 
tigt es  ihm,  15,  2. 


807 

Hinweisong^  mf  die  Leistnngeo  ihres  Freundeis  Ena* 
gorftfl,  desseo  Saehe  sie  wie  die  ihrige  betraditeten^ 
ihren  Vorstellengea  Naciidrakk  sa  geben  soeben, 
und  es  steht  nieht  zn  bezweifeln^'  dass  grade  die  An- 
gelegenheiten van  Kypros  manehe  Sehwierigkeiten, 
in  den  Weg  gelegt  haben.  Die  Athener  werden  sich 
t&r  Kypros  verwendet,  die  Spartaner  den  Artaxerxes 
gegra  Euagoi'as  angereist  haben,  da  ihr  Venlerben 
hanptsfieblich  durch  ihn  herbeigefQhrt  war.  Ein  soN 
ches  Benehmen  mosste  den  Artaxerxes  von  der  Aaf- 
riehiigkeit  der  Spartaner,  and  wie  ernst  es  ihnen  mit 
dem  VTiAle  Persiens  sei,  ttberseogeo;  desto  mehr 
warf  er  sieh  ihnen  in  die  Arme,  je  weiter  Euagaras 
vorsehritt  Aber  eben  so  viel  als  den  Athenern,  de« 
ren  Vorthdl  hier  mit  dem  der  Griechen  insgesamt  auf 
eins  hinaus&ef ,  an  der  Befreiang  von  Kypros  liegen 
musste,  eben  so  viel  lag  den  Persem  an  dem  fort- 
daoemden  Besis  des  Landes«  Sie  ergriffen  daher  die 
den  griechischen  Namen  herabwfirdigenden  Bedingun- 
gen, welche  ihnen  der  Spartmuer  Antalkidas  vor- 
legte, durch  welche  dasganseasi^tisehe  Griechenland 
den  Persem  gehören  sollte^  dasa  noch  von  den  Inseln 
Kypros  npd  das  kleine  Biland  KlaKomenS.  Durch 
die  Aossshliessung  von  Kypros  wurdtn  allerdings  die 
Yerhandlongen  sehr  vereinCidit  und  nach  dem  Jezigen 
Stande  der  Dinge  konnten  sie  nur  dadurch  »i  Ende 
geiahrt  werden«  Leider  waren  die  Athener  und  The- 
baner  diesen  AngenUikk  nicht  mSchtig  genug,  sich 
diesem  scbimpflicben  Frieden  zu  widersezen.  Noth«« 
gedrangen  mnssten  sie  ihn  annehmen,  und  tief  schmerzte 
es  in  Athen,  dass  der  alte  Freund  Eoagoras  preisge- 
geben war  <iy  tal^  iMf&ijweug  ixiori^  l(Ar*v)  und  sie 
niebts  fjBr  ihn  hatten  auswirken  können.  Die  Spar- 
taner hatten  nur  ihren  eignen  und  einzelnen  Vortheil 
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im  Angtj  indem  sie  diesen  Frieden  schlössen»  in  wel- 
chem sie  ihren  Groll  gegen  Enagoras,  der  ihnen  die 
Hegemonie  entrissen,  sfittigten.    Sie  konnten  hoffen, 
.  dass  Euagoras,  jezt  alleinstehend,  von  den  Persem 
erdrfikkt  wurde,  and  ihm  das  vergolten  wficde,  was 
er  an  ihnen  selbst  verfibt  hatte.    Aber  lange  hatte 
diß  griechische  Sache  nicht  so  voriheilhaft  gestanden, 
als  jezt,  denn  der  eigentliche  Ueerd  des  Krieges  be* 
fand  sich  nun  dort,  wo  man  sich  schon  lange  bemfiht 
hatte  ihn  hinzuspielen,  anf  Kypros.    Doch  nie  hatte 
man  daselbst  einen  solchen  Stizpankt,  solche  Hälfis- 
kri(te  gehabt,  als  j  est  durch  Euagoras.     Hätten  die 
Spartaner  diesen  unklugen  Frieden  nicht  geschlossen, 
schon  jezt  wäre  es  Zeit  gewesen,  das  persische  Reich 
zu  störzen*.    Dieser  Krieg  des  Buagoras  ist  nar  eine 
Fortsezung  des  schon  mehr  als  hundertjährigen  Kampfes 
der  Griechen  mit  den  Persem,  aber  durch  den  Ver- 
rath  des  Antalkidas  verliessman  ihnnun,  schlossman 
ihn  von  der  allgemein  griechischen  Sache  aus.    Er 
muss  allein  für  seme  Selbständigkeit,  für  die  Freiheit. 
Griechenlands  kämpfen,  und  dieThaten,  durchweiche 
der  griechische  Name  hier  verherriicht  wurde,  sind 
nicht  geringer  als  die  früheren  anzuschlagen. 

Nachdem  (%r  Friede  abgeschlossen  war^  -schritt 
man  auch  in  Persien  mit  allem  Eifer  zum  Vernich* 
tungskriege  des  Eoagoras.  Kypros  war  gänzlich  den 
Händen  der  Perser  entwunden,  und  selbst  die  KOsten 
des  Festlandes  in  Feindes  Gewalt  Die  ganze  Arbeit 
musste  also  wieder  von  neuem  begonnen,  mit  mehr 
Nachdrakk,  weniger  schwankend  und  unschlfissig  be- 
trieben werden.  Durch  das  ganze  weite  persische 
Reich  waren  schon  seit  längerer  Zeit  neue  und  uo- 
geheure  Rüstungen  ausgeschrieben,  sintemal  Artaxer- 
xea  keinen  Feind,  weder  seinen  Brader  SyfMy  Moh 
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den  A|(e«Ujios  00  (Ürcbteto,  als  den  kyprisdien  FeiiMl. 
Di«  Kosten  stiegen  naeh  Isokrates  anf  die  nnglanb« 
lidiellohe  von fanfifiig  tausend  Talenten,  oder.6875000U 
Thalern '*>  Aach  der  Oberbefehl  fibar  die  Trappen 
erlitt  eine  Veränderung,  denn  die  fräheren  Befehls- 
baber  hatten  sieh  des  Yertranens  des  Artaxerxes  nicht 
würdig  gezeigt  Das  Landheer,  mit  Einschluss  der 
Beiterei,  welches  Diodor'')  auf  3Q0OOO  Mann  angiebt, 

73)  Diese  Zahlen  toh  den  persischen  Kriegskosten  müssen, 
,  gegen  heutige  gehalten,  um  so  grösser  erscheinen,  als  beim  je- 

zigen  Kriegswesen  die'  Kosten  durch  Schiessbedarf  und  Gespann 
so  «ehr  vertheuert  werden.  = 

74)  Ausser  Einzelheiten  in  den  Reden  des  Isakrates  ist 
fdr  den  folgenden  Krieg  die  Hauptquelle  Diodor  'J5,  1  bis  4, 
dann  8  bis  10;  demnächst  aber  Theop<vmp.  Da  wir  uns  schon 
mehrere  Male  auf  die  Stelle  dieses  Geschichtschreit)ers  bezogen 
haben,  so  theilen  wir  sie  hier  mit,  Wie  sie  im  Auszüge  bei  Pho- 
tios  Kod.  176  Torhanden  ist  In  dem  zwölften  Buche  ist  enthal- 
ten :  ntqt  n  ^Axtiqiof  voS  Atyrnnkav  ßtxatliw,  tk  n^g  n  wvS  Ba^- 
Xtthvs  Itfntiitam,  xai  vn*^  EwtyoQov  htqam  vw  Kvnqkv,  ivayjia 
it^amnf  T^  Iftqffn*  ovn  ^i^inw  nttQ^  do^ay  EvayoQas  i^  KirnqUap 
dQXn^  te'/ft7,  Ußdvfioya  xtnacxiiy  r^y  K^te,  mvrrfi ina^ovm*  likt  n 
TQonw  "'ElhjyH  gI  Cvy  Uyafitfiyort  r^y  KArt^y  xaricxoy,  dntXacayng 
lovf  fma  K»yvqw^  äy  ih»y  mtokMtk^AfmMcHtt'  Zntag  ^  o  fiaüdevs 
KvayoQ^  ffwtntUf^ii  noksfiijirat,  CTQcenjyüy  lawrtrfiag  Avto^f^dajtjy  top 
Avdlas  ikOQdnrjy,  yava^x^  ^  ^  *BxuM6fAyor'  itai  n^^i  r^  ttQ^iytii, 
^tß  avwg  voie  "ßUjjm'  ißffdßtvaty'  oniog  rf  n^oc  Bvayoquy  IrrMt^oian«. 
^y  kfoiffdH,  xtu  iM^  ttjf  h  KvJBQifi  vwfAuxlag'  xai  tag  'A^yukfy  ^ 
noh/g  •wiüg  n^  paadia  0vy»n*iug  kauqvm  i/a^y^y,  AttMdwftoyiot  dS 
^niQ^yxa  ff^oyouyng  Tucqipatyoy  tag  ifvy^ag'  tiya  di  t^^y  v^  (tu 
^Avmhaiw  mvn  ^^pn^y'  iml  wg  Ti^ßaCog  inoUfAMfitp,  oTUog  n  E^ 
aypQf  ht$pm>ltv0gy,  wfiog  n  aMy  E&ayoQag  Ttgo^  ßaaditt  duxßahoy 
cwifiaU  /or  'O^kiov*  Mtl  ck  N'txturlßtog  naQ§iliitf>eing  iSgy  Alyvntw 
ßcsmUkiy,  TtQog  JaMtdatfwykwg  nQtgßug  mUanüjof  Eiayo^g'  jiya  u 
iq^nov  h  ntql  KonQw  aivf  nols^wg  (ftci^*  xoi  m^  Numii^hynSy 
tk  imßovXtvoiy,  ag  naqttMotg  i^'fOQa^tf,  tk  Ifmy*'  wul  tk  jfi  ixUyoo 
ntudi  xtmihig-9^ff  noqjß  ElayoQag  n  nal  o  «ovmv  näig  JlyvmyoQag, 
lay&dyoyng  dlXilmM  cwacd^vidoy,  Bf^ac^däiov  wS  dyo^ov,  Sc  ?y 
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stand  unter  Orontes,  einem  ScbwiefefMhn  tfesKS-« 
nigSj  die  Flotte^  ans  800  Segeln  bestehend,  beMili|;ta 
Tiribazos,  ein  Mann  von  bedeutendem  Knflnm  am 
perslachen  Bofe.  Wahrscbeinlidier  abir  ist  es,  dass 
dem  Tiribasos,  wie  aaeh  aai  Theopomp  liervorsa« 
liehen  scheint,  die  Hanptleitong  des  Jansen  Krieges 
vorbehalten  war,  denk  dem  Diodor  selbst  ist  nadiher 
Oa  OS  der  Admirah  Diese  Flotte  mossle  ihren  Hanpt- 
bestandtheilen  nach  eine  ionische  sein'*),  da  Ph({ni- 
kien  entfremdet  nnd  a&um  Yheil  von  Ünagoras  abbin-* 
gig  war,  ^Aegypten  aber  Kiemlicb  uuumwanden  feind- 
selige Gesiunttttgen  zeigte;  anch  im  Landheer  been- 
den sich  viele  Griechen,  Phokaia  nnd  Eyme  wa- 
ren ZQ  allgemeinen  Terimmmlangsorteb  der  Trappen 
bestimmt  worden.  Ton  dort  aus  sezten  sich  im  Frflh« 
ling  3Ö6  die  HeeriEichaaren  nach  demSflden  zn  in  Be- 
wegung, machten  in  Kilikien  Halt,  schallten  das  Heer 
hinäber  nach  Kypro%  om  den  Kampf  mit  allem  Nach- 
drukk  zu  beginnen. 

Die  Streitkräfte,  welche  Eoagoras  dagegen  aof- 
zubieten  hatte,  hielten  auf  keine  Weise  eineVerglei- 
chung  mit  den  persischen  aus«  Doch  wenn  seine  e^- 

'H^fSof  10  yfyos,  itMit  nte^a  /i/^r  SfftjlfHwfaim  ^  n^ci  Hfy  iti^t/^ 
ttxdUal^'  xttl  ^  nZn  ttMic  a§noyMi9i^  r^y*>^,  ^tMtdbth»  t^ 
ixttk>p  dvnlqtc^p  tartqyaiffät^.  Sehoii  im  zehnten  Buehe  seiner 
helleiiis^eii' Geschichte  hatte  Theopomp  der  kyprtscheii  Qe- 
schichte  erwähnt,  denn  Steph.  v.  B.  führt  darttts  an,  das«  er  a. 
a.  O.  die  Einwohner  der  kyprischen  Stadt  Karpasia  KafptacOs 
nenne,  gleichsam  als  hiesse  de  Knqncofos,  Vielleicht  tond  hier 
die  Geschichte  der  ersten  Regiemngljtiire  des  £uag6ra^,  ven 
welchen  wir  hsi  gar  nichts  wissen.  Im  Amfeehnten  Buche  sei', 
iier  philippischen  Geschichte  kam  Kypros  wieder  vor,  dennnadi 
Stephanos  t.  B.  erwähnte  er  am  angef.  Orfe  der  StSdte  Kresion 
und  Dioneia. 

75)  Isokrates,  Panegyrikus  S4  itt  Ende  und  87, 
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nen  Laadtnipfieo  mir  Anf  BOOOManti  angeg;ebeii  wer« 
den,  80  ftiad*  gewiss  mir  die  Salaminier  darunter  ver* 
»teiiden,  nidit  die  gesammton  k'yprisehen,  die  eiR  Be«-^ 
trfichtlicbea  fiiieiAr  aitewacheir  oiissteB.  Aber  a«ch  wol 
für  die  Satemiiiisr -schetiiea  ai^  nopll  za  ^eritfg  an- 
gegeben za  sein«  Sin  Tkeil  der  Kyprier  jedooh,  und 
CS  steht  zm  vemathen,  dasa  ^s  die  Kitier,  Ama- 
t-kosier  aod  Solier^  oder  eina^lne  von  ihnen  tvaren, 
hatten  sich  wieder. den  Persern  zugewendet«  Dieser 
AusfaU  wurde  dadurch  wieder  aufgewitg^n^  dass  er 
Herr  in  Pfapaikien.  war,  Aber  Tyros  und  einige  an- 
dere Stftdte^  wenn  es  auch  sehr  naohtheilig  blieb, 
Feiode  im  eignen  Lande  za  haben«  Die  bedeufeudste 
Unterstüentig  kam  ihm  indossen  von  Aegypten  her,, 
welches  mit  Kypros  stets  ein  Interessiegegeii  Per-» 
aien  hattä.  Dort  hatte  Amyrtaios  sich  anfangs  nur 
in  seinen  Sumpfgegenden  foehaupteti  nachher  sich  liber 
das  ganze  Aegyt>tea.  unterworfen  und  sich  von  Per- 
aien  unabhAiigtg  zu  machen  gesiridbt.  —  Darin  folg- 
ien  ihm  seine  Nachkommdil,  und  versäumten  keine 
Oelegenüeity  Pemien  Abbruch  zu  diun.  Dahec  nahm 
auch  der  jezige  Herrscher  A kor is  sehr  bereitwillig 
die  Aufforderung  des  Eufigoräs  an,  sich  mit  ihm  zu 
veHifinden,  «nd  gemeinschaftlich  den  Feind  zu  bekricr 
gen»  Ausserdem  gab  es  aber  noch  einti  Menge  an- 
derer kleiner  Betrsctor  und  Städte,  welche  Persien 
verfeindet,  bereitwUlig  des  Buagoras  Macht  zu  ver-^ 
stärken  suchteit,  wfenn  manche  von  ihnen  es  auch  nur 
heimlich  zu  thun  wagten.  Zu  diesen  müssen  wir.  vor 
allen  den  sohon  bekAanten  HekateiAnos,  Dynasten 
von  Kurien,'  nennen,  w:eleher  in  der  ersten  Pertode  des 
Krieges  Befehlshaber  im  persiachen  Heere  gewesen, 
aber  wahrscbeinlieh  das  j^ersischelatereBse  nicht  recht 
eifrig  vertue^  hatte*    Jezt  hielt  er  es  zwar  nicht 
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fiSr  rathsap,  Sffentlieh  als  Feind  Persiew  aafluitreteii, 
desto  reichlieher  Hess  er  aber  dem  Eoagoras  Oeldmitr 
tel  zufliessen,  um  Söldlinge  werben  auikfianen.  Bad-* 
lieh  isaadte  aach  noch  der  König  der  Araber  eine  nidit 
nnbeMcbtliche  Anzahl  Trappen ,  nnd  so  mdirere  an- 
dere. —  Auch  die  Seemacht  des  Eoagoras  war  ge- 
gen die  persische  gehalten,  nar  gering,  da  er  ffir  dea 
Augenblikk  nur  neonxig  Trieren  besass;  davon  war- 
ren  siebensig  kyprische,  und  s&wansig  von  Tyros^ 
welches  sich  jezt  Kypros  fäj^en  mnsste,  wie  das  Ei- 
land' froher  dieser   stola&en  Stadt    Vergleichen  wir 
demnach  die  kyprische  Macht  mit  der  persischen,  so 
hatte  Eoagoras  zwar  vielerlei  Gehfilfen,  denen  es  aber 
aA  Einheit  fehlte,  ond  an  Masse  selbst  bei  weitem 
nicht  Jenen  gleichkam,  so  dasssein  Unternehmen  toll- 
kühn  erscheinen  konnte*    Allein  man  moss  bedenken, 
welche  Verhfiltoisse   ein  grosses  Gewicht  in  seine 
Waagschale  legten:  die  Lage  der  Insel,  ihre  Half»- 
mittel  ond  der  Yertheidigungskrieg,  dessen  moralisdie 
'  Kraft  selten  der  Ueberzahl  despotischer  Söldlinge  nn- 
terliegt;  nicht  minder  das  Feldherrntalent,  die  Uner- 
mädlichkeit  des  Eoagoras*  Man  wende  hingegen  nicht 
ein,  dass  Glökk  ond  Umstünde  ihm  seine  Erfolge  be- 
reitet; was  als  Glfikk  ond  Zofall  bei  grossen  ThateB 
ond  Unternehmongen  erscheint,  liegt  in  der  Wirkongs- 
kraft    des   Genies.     Am  bedenklichsten   mochte  das 
Verhiltniss  der  kyprischen  Landmacht  sein;  aber  hier 
mosste  vor  allem  die  moralische  Kraft  die  ongelenki» 
todte  Masse  beherrschen.   Doch  ist  es  aoibllend,  dasa 
er  nicht  eine  Landong  zn  verhindern  sachte»    Aber 
er  modite  theils  die  HoAiuig  hegen,  die  persisdie 
Macht,  wenn  er  sie  nar  aof  Kypros  habe,  ganz  ver- 
.  nichten  ond  kfinftige  Angriffe  des  Königs'  dorch  einen 
gewaltigen  Schlag  vereiteln  zo  können;  denn  der  ei»- 
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zigiß  Ptaki,  wo  sich  iid  erirSkkenien  Vmmmitr 
Perser  entfilteB  kooBteo,  war  die  Salamtoitehe  Ebene. 
Ehe  sie  dieee  aber  erreiebtea,  moehte  erglaabWi  «e 
in  den  Wald*  and  Gebirgsgegenden,  ans  denen  doch, 
der  grtssie  Theil  des  Landes  besteht,  zn  fiberwUti- 
gen.  Yortheilbafter  stand  es  immer  noch  mit  der  ky-* 
]irischen  Seemacht  der  [persischen  gegelifiber.  Eo»- 
goras  besass  noch  Tiele  kleine  Schilfe;  Miele  waren 
im  Ban  ond  demntehst  segelfertig.  In  der  persischen 
Flotte  bildete  zwar  die  vortreflliche  phönikische  Ma- 
rine den  Kern,  aber  sie  diente  den  Persem  nicht  gans^ 
ein  Theil  dem  Eoagoras  nnd  ein  anderer  Theil  mochte 
nicht  snverUssig  sein*  Ueberdies  gehörten  JadieKy« 
prier  anter  den  alten  Yolkem  za  deo  besten  Seelea-» 
ten  and  Sdnlbkondigen.  Mehr  aber  noch  hatten  die 
Pline  and  Hofltaangen  des  Eaagoras  ihren  Boden  in 
seinem  eignen  Bewosstsein  der  Kraft  Die  moralische 
Ueberlegenheit  der  griechischen  Heere  gegen  die  ma« 
terielle  der  persischen  hatte  sich  schon  aber  handert 
Jahre  bewihrt  Eaagoras  hoflte,  dass  sie  in  den  Ky- 
priem  nicht  gesanken  sein  werde,  er  kannte  ihre 
Stimmoog  gegen  Persien;  der  Gedanke  der  Freiheit, 
das  griechische  Erbtheil  in  ihnen,  schwebte  ihnen 
vor;  er  wnsste,  dass  alle  Mhereu  Untemehmangen 
gegen  Persien  allem  an  der  Gesinnong  and  den 
selbstischen  Absiebten  der  frfiheren  Könige  geschei- 
tert waren.  —  Mit  diesen  Streitkriften  sehritt  Eaago« 
ras  znversicbtlich,  zam  Kampf.  Da  er  aasser  den  ge- 
Bannten  Schifen  eine  hinreichende  Anzahl  Kaper  be- 
sass, 80  begann  er  die  Feindseligkeiten  daipit,  dass 
er,  kahn  nnd  gewandt  wie  war,  and  wfibrend  er  die 
Feinde  aaf  dem  Lande  dorch  kleinere  Angriffe  zabe- 
aebiftigen  sachte,  ihrer  Zafahr  aaflauerte,  die  Fracht- 
achiffe  theihi  vernichtete,  thcüs  doch  am  Anlanden  ver- 
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Hinderte;  einige  Mcb  ^einigten  nahm.  Das  'Mhrekkfte 
aii  Handeltreibende  at^  fernerhin  Oetraide  nach  der 
Insel  sa  aehiHfen,  und  da  riel  Volk  auf  derselben  &«« 
aammengedrfingt  war,  so*  waren  die  vorhandenen  Vor« 
rithe  bald  anfgeeehrt  and  drfikkender  Man^t  an  Le* 
bensB^tteltf  wnrde  ffihlfoan  '  Man  befand  sieh  in  vAl« 
Kger  BathkBigkeit  und  WdSste  dis  Verlangen  der 
Truppen  nieht  an  befriedigen;  ein  Anfstand  war  die 
Folge '  daTdnr.  Die  persischen  SSldner  empören  sich 
gegen  ihre  Anfftbrer,  ermorden  einige  derselben  nnd 
erfüllen  das  Lager  mit  Zwietracht  und  Aafiruhr«  Die 
Anfflhrer  der  Perser  und  der  Admiral  der  Flotte,  Na* 
mens  Gaös  traten  dazwischen  und  sachten  die  aufge- 
regten Oemflther  %u  stillen,  aber  der  Aufruhr  hatte 
stark  um  sich  gegriffen  und  nur  mit  vieler  Anstren- 
gung gelang  es  ihnen,  denselhen  nu  dfimpfen.  Sie 
massten  die  ganze  Flotte  ia  See  gehen  lassen,  zwi- 
schen Kypros  und  dem  Festlande  aufstellen,  um  Le- 
hensmittel von  Kilikien  aus  heräber  zu  schaffen;  diese 
wagten  die  Kaper  nicht  anzugreifen,  und  es  gelang 
ihnen,  sich- mit  Unterhalt  aaf  lange  Zeit  za  versehen, 
Solche  Verlegenheit  hatte  Euagoras  nicht  zubefQrch- 
ten,  denn  ihm  sandte  Akdris,  der  ^dig  von  Aegyp^ 
ten,  iqtets  »o  viele  Zufuhr,  als  er  deren  nur  irgend 
bedurfte,  ausserdem  foHwftbrend  Geld  nnd  Bedarfhisse 
anderem  Att,  deren  er  zur  KriegfiKimng  benlMhigt 
war,  in  Uebe^fluss.  Nicht  viel  ganstiger^  als  uater 
dem  persischen  Fussvolk,  war  die  /Stimmung  auf  der 
Flotte",  hehonders  unter  den  ionischen  Sölilingea^ 
"Welche  mit  den  Ihrigen  in  der  Heimath  in  Briefwech- 
sel standen^  die  diese  zu  Feindseligkeiten  gegen  den 
persischen  Admiral  aufforderten^  Ciads  hatte  davon 
Kunde  erhalten  und  suchte  sich  der  Rädelsführer  durch 
folgende  List,  welche  Polyän  erzählt^  zu  versichMi« 
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Kr  riUHe  dMii « DrMrttletfer  am  «nil  gab&  fliiii  ieä 
Anttrtigj  tmA  Utikm  m  ieffeln.  Ate  (rieh  tfe  Ifaeh^* 
rieiit  vorbretele,  «b  geh«  tta  Schiff  dahin  ab,  katten 
Tide^  welche  Briefe  in  die  Heimat  denRnA^i^m  zor 
Pceeggeng  mümgehen  hallen«  Das  8tkHt  segelt  ab^ 
erfailt  aber  bidd  4en  BefeU,  wieder  sn  landen;  Gad» 
begiebl  sieh  aelbal  m  Fmb  ren  der  Stadtana  iiaelr 
dem  Landmigaplaise  nnd  M^t  eich  ven  den  Matreaen 
die  Briefe  einbindigen«  So  wurden  die  Betheüigteot 
naadkaft^  eine  Uniemachang  gegen  sie  AngeatelK  nnd 
die  Schuldigen  geatinpt. 

Zn  oibnem  Kampfe  war  ea  bisher  nnr  anf  dem 
Lande  gekemmen^  und  in  diesem  war  Evagoras  Sie- 
ger geblieben.  Yermothlidi  war  das  peraisehe  ifeer 
in  den  Oebirgsgegenden  anfgelmlten  worden;  dort 
konnte  Enageraa  sie  mit  kleinen  Massen  angreifen, 
nnd  die  Bewohner  sie  empindHdi  beiSsligen,  da  dai 
gemx^  Yrtk  immer  ein  gtfthriicherer  Feiiid  is^  als 
orgntaisirte  Beere,  welche  weiter  keine  Macht  in  den 
Kampf  fuhrt,  als  ^kw  Befehl  des  Anffihrers«  Wenn 
Enagoras  hemadi  den  Feind  auch  asnr  See  angreifen 
wollte,  se  mnsste  er^  das  sab  er  wohl  ein,  s&uforderst 
sein  OeschwAder  Termehren,  da  ein  Zosammentreffien 
mit  dner  dreimal  sttrkern*  Fkitte  immer  bedenklieh 
war.  Auch  hatte  schon  seil  gerimmer  Zeit  die  grösste 
TtaStigkeit  abf  dte  kyprischen  Werften  geherrscht, 
.  nnf  Schüfe  nn  sfanmern.  Jtet  standen  sechzig  n^e 
segelfertig  da,  nu  deneh  Aköris  von  Aegypten  noch 
foofaiig  \on  den  Siitoigen  stesSen  Hess.  Mit  diesen 
2UU  Fahnteogen  glaubtb  ar  scholl  einen  Haitapf  ge- 
gen die  MnAüchen  dreihundert  wagen  su'  kOnnen. 
Die  EtnAhoog  wurde  rasch  und  mit  grossei^  Sorgfalt 
betrieben;  tAglich  kreuzten  sie  in  den  naheil  Oewfis* 
sem  umher,  um  sieh  zu  ebier  Sehlacht  vonUibereiten. 
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jlneh  fiüm^g  »  am,  seine  Leiiie  in  rkaiwr  aWü  wmt 
dem  DicMrt  vertimvt  ku  oiieheD^  mid  flie  «teto  itt  Ue* 
bani;  .M.ferhdl€tt,  damit  «ie  fitar  Jeden  Avgenblikkien 
Kunpfefl  gewSriig  wSren,  wfihrend  laelne  Geipier  an«* 
tUttig  vor  Anker  It^en,  und  der2iikiinft  sorglMenW 
^egensaheo*  Endiieh  lkr«di  aie  anf  nach  Kition. 
Qaaa  nach  Beltehen,  und  oh»  Qrdnanf,  wie  es  aidi 
grade  traf^  achülen  die  Per^r  naher;  in  aeifoner, 
geordneter  £kAilachtreihe  .oegelte  JBoagoras  auf  die 
feindliche.  Flotte  Jos,  griff  sie  An  und  eatnaa  ihr  gleich 
beim  ersten  Zasammentreffen.den  Sieg«  Die  Nieder« 
lege  d^  Feuide  war  voilstindig;  gegen  das  herriiche 
und  gewandte  fcyprische  Geschwader  vennochten  die 
nngefibten  persischen  nichts;  viele  worden  versenkt, 
andere  kamen  in  die  Gewalt'  des  Em^oras.  Aber 
dies  scheint  nar  ein  Theil  der  persischen  Macht  ge* 
wesen  z»  sein,  weldie  hitor  besiegt  Mrurde;  der  Ad- 
niral  Gads,  so  wie  die  andern  pennschen  Anfiiimr^ 
nahmen  den  Kampf  wieder  anf,  und  leisteten  den  hart- 
nikkigsten  .Widerstand;  es  entspinnt  sich  ein  sehr 
heftiges  und  Mstiges  Treflui,  in  welchem  Eoagoras 
snerst  swar  Sieger  bleibt,  dann  aber  Gaos,  alle  seine 
Macht  entwikkelnd,  sich  mit  grosser  Erbittening  und 
Wnth  auf  ihn  wirft,  und  dieKypriermitgroflsemYer« 
lost  in  die  Flucht  sehligt 

Diese  Schlacht  hatte  das  Schikksal  des  Krieges 
entschieden;  die  Flotte  des  Eoagoras  war  vernichtet, 
nnd  ohne  diese  konnte  eki  Kampf  um  den  Besiz  von 
Kypros  nicht  gefuhrt  werden.  'Fftrs  erste  blieb  ihm 
nichts  fibrig,  als  sich  naeh  Salamis  surukksnsiehen, 
um  dort,  im  Herbste  mochte  die  Schlacht  geliefert 
sein,  den  IFinter  über  sich  v^rtheidigongsweise  sn 
verhalten,  und  den  Frähling  absuwarrten.  Die  Zeit 
konnte  andere  Gestakungen  der  Dkige  herbeifOhren» 
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^Jest  Mflser  der  BerttHmng  li^eii^  Die  Vener 
ihrerseite  verfid^ten  den  KritgBf^^  dea  einst  die 
AAener  den  ihrigen  sein  Ueeeen.  Bei  Kitim,  we  die 
Scbladit'  geliefert  worden^  sogen  ae  die  beiderlei 
Streiikriliie  zusammen,  waren  ohne  Zweifel  im  Berns 
dieser  festen  Stadt  und  sebritten  von  hier  ans  zor 
Belagerung  der  Haoptsiladt  Salamis.  Nadidem  die 
Yorbereitongen  zu  dieser  Arbeit  getrolfen,  die  Stadt 
von  der  Land«9  ond  Seeseite  her  eingeseblossen  war, 
entfernte  sich  Tiribazos,  sezte  nach  dem  Festlande 
UnAber,  ging  IBrbass  gen  Sosa,  um  beim  Artaxerxes 
selbst  der  Ueberbringer  der  Siegesbotschaft  zu  sein« 
So  viel  Yersprecbend  auch  die-  Aussiebten  des 
Euagoras  nach  dem  Landtreffen  vor  der  Seesphlacht 
waren,  ebenso  niederschlagend  war  Jezt  seine  Lage, 
als  er  sieh  zu  Wasser  und  zu  Lande  eingeschlossen 
s|di.  Er  war  zwar  keinesweges  gesonnen,  vom  Kampfe 
abzustehen,  allein  aus  diesem  veraweillungsvollen  Zu« 
Stande  sich  zu  retten,  schien  ihm  unmöglich)  wofem 
nicht  zugleich  Unterstuznng  von  aussen  her  käme» 
Demzufolge  ordnete  er  seine  Angelegenheiten  in  Sa* 
lamis,  sezte  seinen  Sohn  Protagoras '*)  zum  Ver<* 


76)  Die  lUmlich  laatenden  Namen  mehrerer  K;fprier  sind 
sebon  von  den  Allen  arg  durch  einander  f  eworfen«  Isokrates 
nennt  diesen  Sohn  des  Euagoras  I.  Protagoras,  Diodor  Py- 
thagoras,  Theopomp  Pnytagoras.  Ich  halte  dafür,  das« 
Isokrates  in  diesem  Falle,  weil  er  Zeitgenosse  und  Freund  der 
Familie  war,  den  meisten  Glauben  verdiene,  da  er  die  Namen 
der  Familienglieder  virissen  musste  nnd  keinen.  Qrund  zur  Fäl- 
«chnng  hatte,  und  nenne  ibsk  Rrotagoraa.  Er  wnrde  nut  dem 
Vater  zugleich  ermordet  Den  Gegner  Euagora^  des  Zweiten 
nennt  Diodor  Protagoras,  wir  aber  nach  einer  Münze  Py- 
thagoras,  nnd  den  Zeitgenossen  Alexanders  des  Grossen  nen-« 
nen  Curtins»  Arrian  und Athenaios einstimmig  Pnytagoras.  So 
lind  wirvor  yerwecfaslttngen  geschüzt»  ond  genöthigt,  unter  den 
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isreser  deiBdben  wilnmid  aeiaer  Abwesenheit  ein,  hm 
sehn  Siegel  aue,  edilipfte  bei  NechtKeit  dareh  die 
Flotte  der  Feinde,  und  entkam  glfikklieh  nach  Aegyp«- 
ten.  Auf  Akens  hefte  er  seine  lexte  Heftiong  ge- 
sest,  er  hat  ihn  instindigst)  ihn  Jeat  aieht  zu  verlassen, 
stellte  ihn  vor,  er  dürfe  seine  Hand  Jest  nicht  von 
ihm  abziehen,  der  Krieg  gegen  das  feindliche  Petsien 
sei  ein  gemeinschaftiidier;  mit  Kypros  &Ue  aach 
Aegypten. 

.  Mit  dem  Frfihling  des  Jahres  ses  war  Tiribasos 
wieder  vom  persisefaen  Hofe  her  eingetroffen^  ond 
brachte  für  die  WeiterfShmog  des  Krieges  noch  2000 
Talente  mit  Andi  Eaagoras  war  wieder  ans  Ae- 
gypten znräkkgekehrt,  nnd  hatte  zwar  ebenfttlls  Un«- 
terstteung  an  Geld  erhalten,  aber  doch  weniger»  als 
er  gehofft,  nnd  als  er  dessen  bedarfte.  Seine  öbrigen 
Bondesgenossen,  durch  den  traurigen  Ausgang  des 
ersten  Kriegsjahres  eingesehdehtert,  entzogen  ihm 
ganz  ihre  Hfflfe.  Als  er  daher  sah,  wie  hart  (Sala- 
mis bedringt,  wie  wenig  von  einer  Fortsezong  des 
Kampfes  zn  hoffen  sa,  schlag  er  den  Weg  der  Un-* 
terfaimdlnDgen  ein,  weil  Jezt  noch  «her  Anssicht  zu 
annehmlichen  Bedingungen  war,  als  wenn  er  ganz 
iiberwmpdiin  sie  vom  stolzen  nnd  racfaerflHIten  Sieger 
vorgesdirieben  erhtßlt  Tiribazps  antwortete  ihm,  ein 
Vertrag  kann  nur  unter  den  Bedingungen  zn  Stande 
kommen,  dsss  Eaagoras  sich  ans  allen  kyprischen 
Stidten  2^urOkk7,öge,  seine  Herrschaft  aof  Salamis 
beschrinke,  jiihrUch  dem  Könige  von  Persien  einen 
niher  zu  b^timmenden  Tribut  zahle,  und  sich  dem 
Willen  und  Anordnungen  desselben  füge,  wie  es  ein 


drei  NanMn  «tiek  drei  yertcliieaene  Personell  sn  renteheB«  welche 
olrer  von  den  SckrilUtell^ni  mter  eiiuuidw  Tenniseht  worden. 


Knedu  seinem  Hemi:  v^rpflicktet  Mi.  IMbgleidi  dem 
Efia^onoi  die  Annahme  schwer  worde^  M  erkUrte  er 
etch  doch  bereit,  diese  Vorsehlige  einzugehen ,  den 
einen  Punkt  aosgenenwen,  ,,da8S  er  sieh  dem  Willen 
nnd  den  Anordnungen  des  persiseben  Königs  zu  fu- 
gen halbe,  wie  es  ein  Kneeht  seinem  Herrn  ver- 
pflichtet sef  Er  könne  sich  nur  auf  die  Bedingung 
einlassen,  „dass  er  dem  Gebieter. Persiens,  wie  ein 
König  einem  Könige  untergeordnet  bleibe."  Dar- 
auf ging  aber  Tirihazos  nicht  ein  nnd  die  Verhand- 
lungen wurden  abgebrochen.  Doch  mm  kam  die  Ret- 
tang des  Eoagoras  von  anderer  Seite  her,  freilich 
nicht  von  aussen,  von  Athen  etwa>  wohin  er  oft  ver- 
gebens geblikkt  haben  mag.  Es  ist  nicht  zu  bezwei- 
feln, dass  es  einfe  grosse  Partei  in  Athen  gegeben^ 
welche  zum  Bruch  des  schm£hlichen  Friedens,  zum 
Kriege  gegen  Persien,  znm  Beistand  des  Euagoras 
aufgefordert  habe.  Isokrates  suchte  ebenfalls,  wie  es 
scheint,  für  beides  diesen  Augepblikk  zu  wirken. 
„Man  habe  keinen  Grund  mehr,  sich  durch* den  Frie*. 
den  gebunden  zu  fahlen,  weil  ja  die  Spartaner  selbst, 
welche  ihn  geschlossen,  durch  ihre  Unternehmungen 
gegen  Mantinea7^)  denselben  gebrochen  bfitlen*  Noch 
sei  der  Zeitpunkt  zu  einem  Feldzuge  gegen  Persiea 
gänstig,  und  Pflicht  sei  es,  dem  Euagoras  beizustehen^ 
welcher  im  Frieden  des  •  Antalkidas  so  acfamihlich 
preisgegeben  sei.  -  Er,  der  Herrscher  einer  einv^en 
Stadt,  bestelle  nun  schon  seit  sechs  Jahren^*)  dea 
Kampf  ge^en  Artaxerxes,  freilich  habe  er  in  einer 
Seeschlacht  eine  Niederlage  erlitten,  aber  dessennn- 

77)  ISO  kr  at.  Panegyr.  Kap«  35.  39.  Xenoph.  Hellen.  5/2. 

78)  Sechs  Jahre  ^ind  es  yon  391 ,  von  wo  an  Euagoras  ei- 
gentlich erst  gegen  Persien  zn  kämpfen  hatte,  bis  dahin  war  er 
nur  gegen  persisches  Interesse  g.evesen. 


I^eacbtet  vermSge  Artexerxes  ihn,  .obgleich'  er  nur 
noch  dreitausend  Peltasten  habe,  licht  zur  Brgebnn^ 
zu  bringen.  Zudem  bitten  noch  asiatische  Provinzen 
sich  gegen  die  Perser  erhoben,  man  dfirfe  hoffen,  dass 
noch  von  mehren^n  ein  Gleiches  geschehen  werde, 
sobald  Hekatemnos  es  nor  wagen  dfirfe,  sich  laut  fBr 
Eaagoras  zn  erkMren."  Allein  die  Hfilfe  kam  nicht 
von  dorther,  sondern  ans  dem  persischen  Lager  selbst. 
Zwischen  den  persischen  Heerf Obrem  war  ein 
Zwiespalt  entstanden;  Orontes  beneidete  den  an« 
Ungst  vom  Hofe  znrfikkgekehrten  Tiribazotf  um 
seinen  erlangten  Einfloss  nnd  Rohm.  Mit  ihm  liess 
sich  Eaagoras  in  Vnterhandlangen  ein,  nnd  beide  ver- 
abredeten einen  Plan,  den  Tiribazos  za  stfinsen,  ihn 
ans  ihrer  NAhe  zu  schaffen.  Orontes  schrieb  desshalb 
an  den  Artaxerxes  und  Euagoras  bestitigte  seiner- 
seits diese  Aossagen:  „Tiribazos  sei  ein  Yerr&ther^ 
die  Erobemng  von  Salamis  habe  er  in  Rinden  gehabt, 
und  doch  nicht  vollzogen*  Statt  dessen  habe  er  eine 
Oesandschaft  vom  Eaagoras  empfangen,  ood  ein  ge- 
meinschaftliches Handeln  mit  ihm  verabredet.  Anf 
ihnliche  Weise  habe  er  mit  den  I^PArtanern ,  deren 
Frennd  er  sei,  ein  Bandniss  geschlossen;  dann  hnbe 
er  nach  Delphi  gesandt,  am  den  Gott  wegen  eines 
Krieges  gegen  den  König  zn  befragen,  ond  was  das 
Aergste  sei,  die  Anfährer  des  Heeres  habe  er  zom 
Wohlwollen  ond  Gehorsam  verpflichtet,  durch  Ehren- 
stellen, Geschenke  ond  glinzende  Yersprechnngen  an 
sich  gezogen.'^  Der  König,  nachdem  er  diesen  Brief 
gelesen,'  glanbte  dem  Bericht,  ond  schrieb  an  den 
Orontes  znrükk,  er  solle  den  Tiribazos  gefinglich 
einziehen,  and  nach  Hofe  liefern.  Dies  geschalu 
Tiribazos  wnrde  vorltofig  ins  Geflüigniss  geworfen, 
spiter  aber  nach  Untersocfanng  der  Saehe,  ab  der 
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Koni^  in  den  Krieg  mit  den  Kadosiern  verwikkett 
war,  wieder  freigresproehen. 

Nach  Entfernang:  des  Tiribazos  fibemahm  Oron* 
tes  den  Oberbefehl  ober  die  Trappen  aaf  Kypros; 
Ena/^^oras  aber  schlag  mit  tapferer  Gegenwehr  die» 
Angriffe  der  Belagerer  zorükk,  was  am  so  leichter 
sein  mochte,  da  im  persischen  Heere  sieh  eine  Aaf-* 
regang  verspüren  liess,  die  Trappen  des  Orontes, 
nnzufrieden  über  die  Abfuhrung  des  Tiribazos,  den 
Gehorsam  verweigerten  and  von  der  Belagerang  weg-» 
liefen.  Um  einem  Aufruhr  vorzubeugen,  eilte  Orontes 
mit  dem  Eoagoras  zu  unterhandeln,  und  der  Friede 
kam  anter  ^^n  Bedingungen  zu  Stande,  mit  denen 
sich  Euagoras  selbst  früher  dem  Tiribazos  einverstan*' 
den  erklärt  hatte,  dass  er  nämlich  König  von  Sala* 
mis  bleibe,  einen  bestimmten  Tribut  jährlich  zahle, 
und  dem  Befehle  des  Königs  als  ein  König  Folge 
leiste.  Hier  schliesst  Diodor  die  von  uns  durch  Theo- 
pomp ergänzte  Erzählung  des  kyprischen  Krieges 
mit  den  VTorten:  so  endete  derselbe^  nachdem  er  im 
Ganzen  beinahe  zehn  Jahre  gedauert  hatte,  von  de- 
nen zwar  die  meiste  Zeit  aaf  Rüstungen  verwendet, 
zwei  Jahre  hindurch  aber  anunterbrochen  and  mit 
aller  Kraft  gekämpft  war."  Dies  ist  so  zu  verstehen, 
wie  es  auch  der  Verlauf  der  Geschichte  ergiebt,  dass 
die  Rüstungen  gleich  nach  der  Schlacht  bei  j&nidoa 
begannen,  bis  zum  Jahre  391  aber  nur  Euagoras  ge-* 
gen  die  Anhänger  Persiens  auf  Kypros  kämpfte,  mit 
jenem  Jahre  aber  Persien  selbst  den  Kampf  übernahm* 
Der  heftigste  Kampf  wurde  erst  am  Schlüsse  des 
Krieges  in  den  beiden  Jahren  386  and  385  geführt, 
und  damit  der  ganze  Feldzng  geendet  *  ')•  Dass  En- 

79)  Eusebios  Chron.  Armenische  Uebers.  S.  219  sezt  die- 
sen Krieg  zwei  Jahre  früher  ap,  auf  OL  98,  2.  388.    K^ycQos 
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agoras  aech  im  lezten  Jahre  sich  noch  ao  die  Lake* 
daimonier  gewendet  habe,  wie  bei  Theopomp  stehf, 
acheint  mir  anwahrnchetDlich,  denn  wenn  Sparta  aach 
schon  wieder  feindlich  gegen  Persien  verfahr,  wäh- 
rend Athen  noch  die  Verträge  hielt,  so  fehlt  doch 
noch  nocli  viel  dazu,  dassEuagoras  sie  um  Hülfe  an-' 
sprechen  konnte,  nnd  es  scheint  vielmehr,  dass  dies 
anf  einer  Yerwechselaog  mit  einem  Ereigniss  unter 
Eaagoras  dem  Zweiten  beruhe.  Die  Erwähnung  des 
ägyptischen  Königs  Nektanebis  spricht  auch  dafür. 

Im  Besi/i  seines  Landes  und  der  Stadt,  wie  er 
beUtes  vor  Ausbruch  des  Krieges  besessen,  herrschte 
Eaagoras  noch  zehn  Jahre  hochverehrt,  und  von  per- 
sischen Satrapen  unbeläsiigt.  Man  mochte  in  Persien 
zufrieden  sein,  auch  nur  ein  solches  Ergebuiss  her- 
beigeführt zu  haben  und  sich  nicht  nach  einem  neuen 
Kampfe  sehnen,  da  dieser  schon  ein  so  ungeheures 
Geld  gekostet  hatte,  und  neue  Gefahren  von  andern 
Seiten  her  drohten.  Doch  musste  er  noch  vor  seinem 
Ende  die  Kränkung  erfahren,  dass  aus  s^ner  Nähe 
selbst  Anschläge  auf  den  Umsturz  des  Thrones  ge- 
macht wurden,  und  wenn  wenn  wir  uns  nicht  tau-- 
sehen,  gingen  diese  sogar  von  seinem  eignen  Sohne 
Nikokles  aus^*^)*   Allein  er  erreichte  seinen  Zwekk 

fiainUioy  1^  Kinqw  Ifatfry.    VgL  Synkellos  206,  13  Bonner 
Ausg.  S.  491. 

80)  Theopomp  a.a.O.  nennt  ihn  Nikokreon,  und  ohne 
Beifügung,  dass  er  sein  Sohn  war.  Aus  dem  folgenden  Verlauf 
der  Geschichte  geht  aber  hervor,  dass  Nikokles  einer  solchen 
That  sehr  wol  fähig  \rar;  die  Zeit  von  hier  his  auf  die  Erobe. 
rang  dnrch  Ptolemaios  leidet  an  so  vielen  Dunkelheiten«  so 
mancherlei  N^unensyerwechselungen,  dass  wir  nur  selten  gewiss 
sind,  das  Richtige  getroffen  zu  haben;  nur  nach  wiederholten 
und  allseitigen  Betrachtungen  hat  sich  uns  die  Auffassung,  wie 
sie  erfolgt,  als  die  wahrscheinlichste  herausgestellt.   Dass  Theo- 
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nicht,  sein  Vorhaben  warde  wider  Erwarten  entdekkt, 
uiid  er  miiaste  fluchtig  werden.  Dapach  ist  es  auch 
nicht  aufiallend,  wenn  wir  ihn  als  Theiinehmer  des 
Mordes  seines  Vaters  Enagoras  yermufhen  mfissen''> 
wobei  er  jedoch,  wenn  die  Nachricht  des  Theopomp 
wahr  ist,  dass  seine  Tochter  es  war,  die  vom  Prota-^ 
goras  entehrt  wurde,  wenigstens  eben  so  viel  Recht 
zur  Rache  gegen  den  Euagoras  hatte,  als  der  Eu- 
nuch Thrasydaios  aus  Elis,  dessen  Gattin  jene  Tochr 
ter  des  Nikokles  war.  Dieser  Thrasydaios  soll  näm- 
lich, so  erz&hlt  Aristoteles,  den  Kuagoras  ermordet 
haben,  weil  er  sich  wegen  der  Entföhrung  seiner 
Frau  durch  dessen  Sohn  Protagoras  verlext  fühlte. 
Theopomp,  der  sich  ein  Vergnügen  daraus  machte, 
von  seinen  grossen  Zeitgenossen  Zuge  der  Sittenlos 
sigkeit  ÄU  erzählen,  stellt  die  Sache  etwas  romanhaf- 
ter dar.  Jene  Verführte  ist  itim  bloss,  wie  schon  ge- 
sagt, eine  Tochter  des  Nikokles,  nicht,  wie  Aristote- 
les sie  angiebt,  Gattin  des  Thrasydaios ;  dieser  dage- 
gen ist  bei  ihm  ein  Helfershelfer  des  sträflichen  Um«' 
ganges  von  Vater  und  Sohn,  von  Euagoras  und  Pro- 
tagpras,  mit  jenem  Frauenzimmer,  den  sie  beide  heim- 


pomp  hier  den  Namen  des  Empörers  Nikokreon  nennt,  kann 
uns  nicht  abhalten,  darin  den  Nikokles  zu  erkennen,  denn  diese 
beiden  Namen  werden  in  der  folgenden  Geschichte  sehr  häufig 
verwechselt,  was  wir  hier  gleich  bemerken  woUen,  wenn  es 
uns  nicht  iamer  gelungen  sein  sollte,  die  Nachrichten  richtig 
zu  würdigen,  welche  bald  auf  den  einen,  bald  auf  den  andern 
widersprechend  bezogen  werden.  Wir  können  aber  gegen  diese 
Stelle  des  Theopomp  mit  um  so  mehr  Recht  Misstrauen  sezen, 
als  auch  die  gleich  folgende  Nachricht  vom  Tode  des  Euagoras 
nicht  mit  der  Aussage  des  Aristoteles  hierüber  übereinstimmt. 

81)  Aristoteles  Poütik  6.  8,  10.    9  (^^«w)  td5  drav^ov 
EittyhQU  tf  Kvnift^'    cfto  yaQ  lÄ  v^r  yvraiita  naf^üia^at  w  «üy 
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lieh  aasfiben,  so  dass  keiner  von  beiden  seinen  Ne- 
benbuhler  muthinaasst.     Dies  Verhaltniss  wird  aber 
die  Ursache  ihres  Todes,  indem  Tbrasydaios  beide, 
wir  erfahren  nicht  aus  was  für  Grundeu,  ermordet. 
Aristoteles  erwähnt  des  Todes  des  Protagoras  bei  die- 
ser  Gelegenheit  nicht;  aber  ihm  kam  es  auch  onr  dar- 
auf an,  das  Todesloos  verschiedener  Könige  anzu« 
fuhren*    Anders  lautend  ist  noch  der  Bericht  des  Dio- 
^dor^'):  „iii  Kypros  habe   der  Eunuch  Nikokles  den 
König  Euagoras  ermordet,   und  die  Herrschaft  fiber 
die  Salaminier  an  sich  gerissen/^     Es  scheint  fast, 
als  wenn  dem  Diodor  zwei  Erzählungen  bekannt  wa- 
ren, eine,  nach  welcher  Nikokles  die  Schuld  desMor- 
des  trug,  eine  andere,  nach  welcher  ein  Eunuch  sei« 
nem  Leben  nachgestellt,  und  die  er,  da  er  keine  klare 
Torstellung  von  dem  Hergange  der  Sache  hatte,  zu 
der  einen  verband,  dass  der  Eunuch  Nikokles,  wel- 
cher zugleich  sein  Nachfolger  war,  den  Euagoras  ge- 
tödtet  habe.    Diesen  Verdacht,  dbiss   Kikokles  einen 
Tbeil  der  Schuld  des  Mordes  seines  Vaters  trug,  fin- 
den wir  endlich  noch  durch  das  äugslliche  Bestreben 
des  Isokrates  bestärkt;  mit  dem  er  jeder  Anspielung 
auf  den  Tod  und  die  Todesart  des  Eu))goras  aus  dein 
Wege  zu  gehen  bemuht  ist,  obgleich  sich  so  oft  dazu 
Gelegenheit  darbot,  und  sie  so  manchen  Stoff  zu  Be- 
trachtungen gegeben  hätte.  Isokrates  wurde  sie  sicher- 
lich nicht  verschmäht  haben,  wenn  er  nicht  in  allen 

82 j  Diodor  15,  47  «)m«  Jt  rovrotc  n^arrofjilyoig,  Tcttm  fuy  T^y 
Kvnqov  N$xoxltjs  6  (vyov/oS  idoloffoytjCfP  EvayoQay  w  ßaadia,  xai 
f^f  wy  S(tlttfuykDy  ßaadttas  ixv^ltvfffy,  Wesseling  ändert:  2V*jeo- 
H^f  inti  6  Evyovxos  idoltxfoy/jaty  EvayoQay  roy  ßaffdia^  i^  vSy 
JSaXafuylfoy  ßacdtlag  ixvQUwny,  So  wird  allerdings  ein  Sinn  her- 
gestellt, welcher  der  Geschichte  gemäss  ist,  aber  ich  zweifle, 
ob  dies  ein  richtiges  Verfahren  ist,  dass  ;nan  eine  Stelle  sofort 
verbessert,  wenn  man  sie  für  unrichtig  erkennt.' 
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'Reden  zeigte,  wie  viel  ihm  daran  ^ele^en  war/  den  Ni- 
kokies  in  ein.  möglichst  günstiges  Licht  zu  stellen^ 
und  das  Vortheilhafteste  von  ihm  zu  meiden.  Er  hatte 
dazu  um  so  mehr  Ursache ,  als  mehrere  Stellen  ver- 
rathen,  dass  Bewegungen  im  Volke  beim  Antritt  sei-' 
ner  Regierung  stattfanden  und  er  die  Gemuther  zu 
beruhigen  trachtet.  War  Nikokles  von  ehrgeizigen 
Plänen,  wie  es  scheint,  getrieben,  so  musste  er  durch, 
eine  gewaltsame  Umwälzung  zum  Throne  zu  gelan- 
gen suchen,  da  er  nicht  der  älteste  Sohn  war,  wie 
vielleicht  daraus  zu  schliessen  erlaubt  ist,  dass  Eua* 
goras  während  seiner  Abwesenheit  in  Ae^ypten  nicht 
ihm,  sondein  dem  Protagoras  die  Leitung  der  Ange- 
legenheiten übertrug.  Mindestens  hielt*  er  ihn  für  ein 
solches  Geschäft  nicht  geeignet. 

Durch  den  Isokrates  erfahren  wir,  dass  Euagoras 
ausser  Protagoras  pnd  Nikokles  noch  mehrere 
Söhne  hatte,  doch  lassen  sie  sich  nipht  namhaft  ma- 
chen, wenigstens  mit  Sicherheit  nicht.  Denn  von 
Euagoras  dem  Zweiten,  dem  Nachfolger  des  Ni- 
kokles, scheint  es,  dass  er  ein  Sohn  desselben  war, 
und  vom  Pythagoras,  welcher  jenen  vertrieb,  ist 
es  mindestens  eben  so  wahrscheinlich,  dass  er  ein 
Vetter  Euagoras  des  Zweiten  uild  in  diesem  Falle  ein 
Sohn  des  ermordeten  Protagoras,  des  älteren  ßruders 
des  Nikokles,  als  dass  er  ein  Oheim  des  Euagoras 
des  Zweiten  gewesen.  Was  den  Demonikos  be- 
trift,  an  den  Isokrates  die  Rede  dieses  Namens  ge- 
schrieben hat,  so  erklärt  ihn  Konstantin  Porphyroge- 
neta^')  für  einen  König  von  Kypros,  Johann  Tzetzes*^^) 

83)  Konst.  Porphyr.  Them.  Orient  15. 

84)  Tzetz.  ChiL  II.  Kap.  332.  Gayoms  EdayoQov  dl  y^dy^» 
n(^  nttlda  jovnv  ^i2*  xlijcas  ijy  J^fioytxfys,  noXXag  ras  na^awicau 
Vgl.  Konr.  Orelli.  Opusc.  gr.  S.  9.  Leben  des  Isokrates. 
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aber  f&r  einen  Sohn  des  Ena^roras,  Lezteres  ist  ge« 
wiss  falsch,  denn  Isokrates  nennt  seinen  Vater  selbst 
Hipponikos.  Was  man  mit  Sicherheit  aus  jener 
Rede,  die  in  ihrer  Abfassun/f^  viel  Aehnlickeit  mit  der 
hat^  welche  den  Titel  Nikokles  fuhrt,  schliessen  luinn, 
ist,  dass  jener  Demonikos  in  einem  monarchischen 
Staate  gelebt  haben  muss,  denn  sie  enthält  Vorschrift 
ten  aber  das  Verhalten  und  den  Gehorsam  gegen 
Könige.  Der  Vater  war,  wie  wir  erfahren  haben, 
ein  Frennd  des  Isokrates,  nur  darüber,  dass  er  in  Ky«> 
pi'os  gelebt  habe,  lassen  sich  keine  bestimmten  Gründe 
aus  der  Rede  selbst  herleiten,  wir  mfissen  es  aber  nach 
den.  Versicherungen  des  Konstantin  Porphyrog.  glan-* 
ben.  Die  Gemahlin  des  Euagoras  hiess  Leto,  wie 
wir  aus  Lukian"')  lernen. 

Wenn  sicii  auch  nicht  sein  Lobredner  Isokrates 
es  uns  eiiJKupr/jgen  bemüht  hätte,  wir  wurden  ans  sei- 
nen Thaten  selbst,  die  er  mit  geringen  Mitteln  gegen 
eine  so  grosse  Uebermacht  vorführte,  aus  seinem  uner- 
müdlichen Streben  Persien  Abbruch  zu  thun  erkennen, 

.  .  dass  Euagoras  einer  der  ausscrordentlichsten  Männer 
des  griechischen  Alterthums  gewesen  sei.  Isokrates 
aber,  der  den  Kypriem  genügen  und  den  Athenern 
gefallen  wollte,  hat  unstreitig  sein  Lob  mit  rednerischem 
Schmukke  in  zu  grellen  Farben  aufgetragen,  denn 
nach  ihm  konnte  kein  Mann  der  Hellenen,  kein  He- 
ros, nicht  die  Helden  von  Troja,  selbst  kein  Gott  seine 

*  Thaten  denen  des  Euagoras  gegenüberstellen.  Be- 
sonders hebt  der  Redner  die  Wagnisse  hervor,  aus 
welchen  Euagoras  stets  glükklich  hervorgegangen  und 
preist,  dass  dieser  das  Allesj  was  Andere,  deren  Ruhm 

85)  Lukian  de  Imagin,  Jiim  di  ywnjnt  iyfytn  Eday6(fov,  top 
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00  hoch  stibide^  meistentheOs  durch  materielle  Krtfte 
geleistet,  allein  durch  G^teskraft  vollbraebt  habe, 
dass  er  diese  im  höchsten  Gr^de  besessen,  dass  er 
alles  Dar  mit  Einsicht  nnd  Ueberlegang  aosgefährt; 
die  Staatsverwaltung  mit  der  höchsten  SorglUjk  be- 
trieben, von  allen  innem  Angelegenheiten  auf  das 
genauste  Kenntniss  gehabt,  und  dadurch  gesichert,  ge* 
ivesen  sei,  nie  durch  Verlilumdungen  hintergangen  xa 
werden.  Obgleich  er  keiner  Rathgeber  bedurft,  habe 
er  sich  doch  stets  mit  seinen  Vertrauten  berathen, 
habe  die  Wurde  und  den  Ernst  des  Herrschers  nicht 
in  die  Falten  des  Gesichts  ku  legen  gesucht,  sondern 
durch  sein  Leben  bethätigt,  im  Reden  und  Handeln 
Ordnung  und  Uebereinstimmnng  gezeigt  Nichts  habe 
er  unterlassen,  was  die  Pflicht  eines  Königs  erheischt, 
aus  allen  Verfassungen  habe  er  das  Beste  und  auf 
die  kyprischen  Verhältnisse  Passende  ausgewfihlt, 
durch  setoe  rükksichtsvolle  Sorgfalt  für  die  Menge 
sei  er  ein  Volksfreund  gewesen,  ein  wahrer  Staats« 
mann  djirch  seine  Verwaltung  des  Gesammtwesens, 
ein  tüchtiger  Feldherr  durch  Anordnung  eines  Kriegs- 
plans und  Besonnenheit  in  Gefahren,  ein  voUkommner 
Herrscher  dadurch,  dass  er  alle  diese  Eigenschaften 
zusammen  in  sich  vereinigte« 

Wir  haben  keinen  Grund  das  2u  beeweifeln,  was 
er  von  des  Euagoras  Liebe,  Anhänglichkeit,  Ver* 
ehrung  bei  den  Kypriern  sagt  Er  hatte  das  Land 
aus  den  Händen  eines  Fremdlings  und  Tyrannen  ge- 
rissen, hatte  eine  enge  Verbindung  mit  dem  Mutter- 
staate Athen  gestiftet,  hatte  barbarisches  Wesen  ge- 
tilgt, das  Land  der  griechischen  Gesittung  wieder 
zugeführt.  Ihm  verdankten  die  Kyj^rier  ihre  schönste 
Erhebung  und  die  BInthe  des  Landes,  den  höchsten 
Ruhm  und  eine  fast  wunderbare  KraOentwikkelung, 
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ihre  glorreichste  Zeit.  Bis  hierher  haben  wir  eine 
fortschreitende  Entwikkeliuig  des  Landes  wahrgenom- 
men und  mit  Enagoras  hat  die  kyprische  Geschichte 
ihren  Höhepunkt  erreicht.  8alamis  hat  immer  da- 
hin getrachtet,  das  ganze  Land  zu  unterwerfen;  seine 
Pline  scheiterten  aber  an  'der  Eifersucht  der  fibrigen 
Staaten;  in  dem  Angenblikk,  wo  Salamis  seinen  Zwekk 
erreicht  zu  haben  scheint,  stärzt  es  auch  wieder,  am 
seinen  Plan  für  immer  fahren  zu  lassen.  Als  das  Sa- 
Jaminische  Reich  seine  grösste  Ausdehnung  hatte,  be- 
sass  ^s  nicht  allein  ganz  Kypros^  sondern  gebot  auch 
auf  den  nächsten  Husten  des  Festlandes,  aber  hier 
erweist  sich,  dass  das  Jahrhunderte  hindurch  ver- 
folgte Streben  der  Kyprier  nach  Freiheit  ein  irrthum- 
liches  und  verfehltes,  eine  Sehnsucht  war,  die  nicht 
^erfüllt  werden  konnte.  Das  Land  war  zu  gross  und 
zu  wichtig,  um  unbeachtet  von  den  grossen  Nachbar- 
ataateu  ^u  bleiben,  die  ihm  kein  ruhiges,  selbststän- 
diges Dasein  gestatten  konnten ,  ohne  selbst  von 
ihm  gefährdet  zu  werden ;  es  war  zu  klein,  um  zwi- 
schen grossen  Staaten  eine  eigne  Macht  bilden  zu 
können.  Ihm  war  ein  dienendes  Loos  bestimmt,  der 
Träger  der  grössten  Seemachten  in  den  östlichen  Ge- 
wässern zu  sein,  und  der  Maassstab  seiner  Grösse, 
seine  Leistungen,  die  Bedeutung  seiner  Kämpfe  ist 
nicht  sowol  darnach  zu  beurtheilen,  was  sie  fär  die 
Selbständigkeit  und  Unabhängigkeit  des  Landes  ge- 
than,  als  Vielmehr  nach  dem,  was  sie  für  die  Zertrüm- 
merung des  Perserreichs  mitgewirkt  haben.  Die  Zeit 
des  Perserreiches  war  gekommen,  es  sollte  abtreten, 
nachdem  es  seine  Bestimmung  erfüllt  hatte;  der  Krieg 
mit  Kypros  und  Enagoras  ist  vor  dem  Zusammentref- 
fen mit  .Alexander  die  lezte  grosse  That.  Aber  sie 
hatte  ihm  ausserordentliche    Anstrengung  gekostet, 
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seine  Kräfte  aafgezehrt,  die  es  viel  heilsamer  aof  Er- 
halt img  und  GenesnDg  der  faulen  innem  Theile  sei- 
nes Körpers  verwandt  hatte.  Wir  sehen  Persien  noch 
mehrfach  bemüht,  sich  geltend  ku  machen »  es  sind 
aber  die  Atbernzfige  des  Sterbenden« 


TIcrie  PerloNle* 

Vom  Tode  Eaagoras  des  Ersten  bis  auf  die 
Eroberung  durch  Ptolemaios. 


Von  Nikokles  bis  auf  Alexander  d.  6r« 

Haben  wir  in  der  vorhergehenden  Periode  nicht 
ohne  Spannung  die  Anstrengungen  und  Kfimpfe  ver- 
folgt, welche  Kypros  zur  Erringung  der  Selbstfindig- 
keit machte,  desto  unerfreulicher  muss  für  uns  die 
nSehstfolgende  Zeit  sein,  die,  immer  mehr  in  TrSgheit 
und  Genusssncht  versinkend,  keine  Erhebung  nnd  Be- 
geisterung mehr  kennt.  Ist  uns  auch  oft  die  Zwie- 
tracht und  die  Selbstbefehdnng  der  einzelnen  Staa- 
ten bedauerlich  und  als  ein  Hinderniss  der  Entwik-. 
kelung  erschienen,  so  wäre  sie  doch  ein  Zeichen 
selbstfindiger  Kcaft  und  eigenthümlichen  Volksbewusst- 
seins,  um  sich  den  Anmaassungen  des  mfichtigen  Sa- 
lamis zu  widersezen,  gegen  welche  wir  die  nun  ein-' 
tretende  grössere  Einigung  nur  als  Gleichgültigkeit 
und  Erschlaffung  ansehen  mässen,  die  damit  endigt, 
dass  die  lezte  Aussicht  auf  Unabhfingigkeit  verloren 
geht,  das  Land  die  eigenen  Herrscher  verliert,  und 
nichts  als  eine  Provinz  des  neuen  Lagidenreiches  wird« 

Gleich  nach  dem  Tode  des  Euagoras,  374,  er- 
scheint uns  Kypros  und  vornehmlich  Salamis  in  einem 
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aorgelösten,  von  Unraheni  z&rriBeenen  Zustande.  Der 
Nachfolger  des  Euagoras.  Nikokles,  sein  zweiter 
Sohn,  war  dem  Vater  nicht  aHein  in  vielen  Dingen 
völlig  nnihnlich,  sondern  hatte  auch  wahrschein* 
lieh  nar  durch  Kabale  und  Slordschuld  die  Thron- 
folge erlangt.  Wir  wissen  nicht  viel  von  ihn,  und 
manches  ist  selbst  noch  zwischen  ihm  und  dem  später 
lebenden  Nikokreon  zweifelhaft,  da  beide  Namen  be- 
ständig verwechselt  werden,  in  derselben  Sache,  von 
verschiedenen  Schriftstellern;  ein  Zeichen,  wie  ähn- 
lich sich  beide  gewesen  sein  müssen.  Aber  keiner 
verliert  dabei  viel,  denn  jeder -von  ihnen  scheint  ein 
Taugenichts  gewesen  zusein,  und  despotisch  im  höch- 
sten Grade.  Den  Nikokles  bestrebt  sich  Isokrates 
bei  seinen  Unterthaoen  wo  möglich  wieder  in  Anse- 
hen und  Achtung  zu  bringen.  Dass  er  etwas  wissen- 
schaftliche Bildung  hatte,  sich  ein  bischen  mit  Philo- 
sophie und  Rhetorik  beschäftigte,  schliesst  seine  Nichts- 
.  Würdigkeit  keineswegs  aus,  sondern  stellt  sie  nur  noch 
widerlicher  hin.  Wie  auf  Kypros  überhaupt  Prunk  and 
ausschweifende  Sitten  herrschend  waren,  so  scheint 
sich  doch  Nikokles  nach  Theopomp  ')  darin  noch  be- 
sonders ansgezeichhet  zu  haben.  Ein  Nebenbuhler  in 
dieser  Kunst  war  ihm  Straten,  König  von  Sidon, 
ebenfalls  im  höchsten  Grade  weichlich,  ausschweifend, 
Wollüstling,  und  wie  jener,  Liebling  hellenischer  Mäd- 
chen und  Künste.  Beide  trieben  einen  ganz  beson- 
deren Wetteifer,  suchten  es  einer  dem  Andern  in  Wol- 
lust,  Prunk  und   Schwelgerei  hervorzuthon.    Denn 

l)  Bei  Athen,  12,  C^L  Dieser  Straten  ist  ein  älterer,  als 
der,  welchen  Alexander  d.  Gr.  vertrieb«  Ueber  den  gewaltsamen 
Tod  Max.  Y.  T^r.  Dissert  4.  int  daSfjM  starb  Nikokles,  Straton 
hil  ntvktp*  Im  Uebrigen  stimmt  er  mit  Theopomp  und  Anaxi* 
menei  übereiu.    Eben  so  bat  auch  Ailian,  Eneahlung.  7,9. 
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weno  Hin*-  und  Herreisende  dem  Einen  die  Besebrei« 
bang  von  den  grossen  Zurustungen  brachten,  welche 
in  dem  Hauswesen  des  Andern  geschahen,  von  dem 
kostbaren  Aufwand  bei  den  Opfern  erzählten,  so  be* 
muhte  sich  jener,  noch  diesen  zu  übertreffen«  Sie 
wollten  die  reichsten  und  glüklelichsten  scheinen,  aber 
sie  starben  beide  eines  gewaltsamen  Todes«  Anaxi- 
menes,  in  dem  Boche  über  das  wechselnde  Geschikk 
der  Ejonige,  hatte  dasselbe  wie  Theopompos  von  der 
Weichlichkeit  nnd  dem  ausschweifenden  Lpstleben 
dieser  beiden  erzfihlt,  und  ebenfalls  berichtet,  dass 
sie  beide  eines  ^f^waltsamen  Todes  gestorben  seien. 
Laut  Maiufflos  von  Tyros  war  Nikokles  im  Gefi&ngniss 
gestorben»  Aach  weisen  mehre  Stellen  der  Rede  des 
Isokrates,  welche  Kikokles  an  das  Volk  hält,  deutlich 
darauf  hin,  dass  bei  seinem  Regierunsgsantritt  Unru- 
hen und  Bewegungen  des  Missvergnugens  unter  dem 
Volke  statt  gefunden.  PraclUliebend  und  verschwende-  . 
risch,  wie  er  war,  hielt  Nikokles  seinem  Vater  ein 
festliches  Leichenbegängniss,  welches  vielleicht  auch 
dazu  beitragen  sollte,  die  beunruhigten  Gemuther  zu- 
frieden zu  stellen  und  mit  dem  neuen  Herrscher  aus- 
Kosöhnen.  Eine  Menge  schön  veranstalteter  Todten- 
opfer,  Aufzöge  von  Chören,  Musik,  WettkSmpfe,  Pfer^ 
derennen,  Schankämpfe  von  Schiffen,  hatten  diese  Feier 
verherrlicht.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  sich 
Isokrates  selbst  za  der  Zeit  auf  Kypros  befand;  we- 
nigstens steht  dieser  Annahme  nichts  entgegen,  und 
der  Eingang  der  Lobrede  auf  Euagoras  lässt  es  ver- 
mathen.    Die  Nachricht  im  Leben  des  Isokrates  ^), 

2)  Plutarch  im  Lebeik  der  zehn  Redner;  doch  steht  auch 
hier  fälschlich  wie  beim  Theopomp  a*  oben  a.  O.  Nikokreon 
für  Nikokles  geschrieben,  ein  Fehler,  den  schon  Hieronymuf 
Wolf  rügte.    Beim  Isokr.  vgl.  Clirifitiant 
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das3  dieser  einmal   bei  Nikokles  aaf  Kypros  gef:{$ei«t 
habe,  und  von  den  Gästen  gebeten,  eine  Rede  zu  hal- 
ten, geantwortet   habe,    worüber  er  grade  je%t  re- 
den könne,  das  passe  nicht  dahin,  und  etwas  der  Art, 
was^  dahin  passe,   könne  er  grade  nicht  vortragen,* 
stellt  wenigstens  seinen  Aufenthalt  auf  Kypros  ausser 
Zweifel.    Auch  die  weite  Entfernung  Athens  von  Ky- 
pros scheint  uns  für  die  Abfassung  und  Uinsehdun^ 
Jener  drei  Reden  Schwierigkeiten   zu  erregen:    sie 
stehen  alle  in  Zusammenhang  und  scheinen  in  kur- 
zer Frist  hinter  einander  geschrieben  zu  sein.    Viel- 
leicht zielt  auch  die  Aeusserung  in  der  Lobrede  auf 
den  Busiris  auf  eine  beabsichtigte  Reise  nach  Kypros, 
wo  er  den  Polykrates  daselbst  persönlich  zu  sprechen 
-hellt    Dass  aber  Isokrates  in  näherer  Verbindung  mit 
dem   kyprischen   Herrscherhause  gestanden,   ist  ans 
seinen  Reden  gar  nicht  zu  bezweifeln.   Vielleicht  war 
Nikokles  selbst  sein  Schüler.    Diess  folgt  zwar  aus 
der  Aeusserung  '),  er  wiederhole  oft  dieselben  Er- 
mahnungen,  noch  nicht  unbedingt,    aber  vermuthen 
dürfen  wir  es  doch,  zumal  die  Annahme  nichts  Un- 
wahrscheinliches hat,  bei  dem  nahen  VerhSItniss,  in 
welchem  Euagoras  zu  Athen  stand,  seiner  Vorliebe 
für  Athen  und   attische   Qildung.     Aus  der  Ursache 
konnte  er  sehr  wol  seineu  Sohn  dem  Isokrates  über- 
geben haben,  und  dieser  hatte  dem  Nikokles  dafür  die 
Neigung  für  wissenschaftliche  Beschfiftigung  und  die 
Rhetorik  insbesondere    eingeflösst,   welche  Isokrates 
bei  keiner  Gelegenheit  rühmend  zu  erwChnen  unter- 
lisst  /)•    Auch  ist  das  ganze  Verhältniss,  in  welches 

3)  Lobrede  auf  Euagoras  Kap.  32. 
\  4)  Hiemach  sagt  Himerius  Rede  32,  dass  Isokrates  be- 

'        sonders  dann  seine  Lehren  mit  Sorgfalt  vorgetragen  habe,  wenn 
ein  wohlbegabter  königlicher  Jüngling  zu  ihm  gekommen  sei: 
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sich  Isokrates  zum  Nikokles  erteilt,  das  eines  Lehrers 
und  väterHchen  Freundes.  Mochte  sich  nun  Isokra« 
tes  zufällig  beim  Tode  des  Euagor^s  auf  Kypros  be- 
finden, oder  kam  er  erst  auf  Ansuchen  des  Nikokles 

^vx  fi^aata  cTi  gon;  $vqvig  T(Sy  vitoy  ßaOiXetov  yifovs*    Die  Bruch« 
stükke  über  den  Euagoras  in  dieser  Rede  sind  'folgende :  tjy  nalg 
Kvayo^  jf  KvaqUay  Tv^yyo)    ...  Jvxfiov*   Jvxaßtfnov  n...to,,, 
itmh  voik  uXXoiS  xa&tjytfMijy   dmxos*     TovTüy  6  Trcrri^  idöd-ofurof  .  • . 
ini&vf4ta$g  mk  mql  ahovs  amxiCoims,  tva   xXijQoyo/uoy  dya&oy -r^ 
ietvrov  cfol^tf  ntttai  KvrtQliav  «  . .  ni()t  avroo  ßovlei(Ttt&,  ^Icoxqwn/fi  roy 
fxiy  ^Qoyoy  üx^y  U&ijyalcjy,  n}*'  do^ay  dt  onoaijy  o^(c  xai  ^Uoe  6  r..; 
nilytas  oqdy,  otfoi  jijg  nxq^ßovs  io^iy^yro  i?/J^ff,  anaytnxoO-hy  ^v^oy^ 
•uts,  <nilX4oy ...  ''O  dt  loy  Nixoxliu  dt^dfuyof  xani  n  t^y  aXXtjy  nat^ 
dtiay  ^xtjfft  xai  nQoTQtnnxaik  in,,.  cvytQyoy  Tijg  iaviou  tmovd^s  r^y 
Too  ytayUsxuv  nQod-v^lay  lußtay  igiUyng  yäq  Xoyoy,.,   dk  r*?  niyfjs 
xfttmjQ  adft   Q  Nixox^g  dQvojutyoS  Toi . , .    q^oy^s  ofuhjtijy  ytyofuyoy 
yy^aioy.    *Wcrnsdorf  ergänzt  und  überseht :  Euagoras  Cypri  re« 
gulus  filiujn    habebat   (Nlcoclcm  valde  amantem  attici)  Lycei.- 
Lycabettusi   (collem  enim  pater  infoluerat)   utpote  Atheniensis. 
Eum   quam   aniinadverteret  pater  (atticae  eloquentiae  cupidissi- 
mum  esse  et)  cupiditate  ejus  esse  valde  stiTdiosum  Atheniensium 
tale  iniit  consiJium ,   ut  videlicet  bonum  sui  noininis  gloriaeque 
heredeni  Cypri  incolis  (post  se  relinqucret).    Isocrates  tunc  te-. 
nebat  Athenis  quidem  cathedram,  toto  autem,   qua  sub  sole  pa- 
let, terrarum  orbe  sparsam   famam  maximam.    (In  hujus  igttur 
scholam  cum  pater)  viderct  omucs,  quicunque  accuratiorem  ar- 
tis  institutionem  anquirerent,  confluere  undiquaque,  ipse  quoquo 
mittere   (filium  Athenas  et  Isocrati  commendare  decrevit.)    Hie  . 
vero  Nicoclem  in   discip]in<im  acreptum  tum  caeteris  rebus  in- 
stituit,  tum  orationibus  (ad  politicam  artem)  commonefacientibus 
eum   exercuit  (audiendis)  quippe  juvenis  iudustria  magistri  Stu- 
dium adjuvante.    Amantis   enim  verba  (libenter  admit(Kbi*amatus. 
Ex)  hoc  igitur  fönte  afifatim  hauriens  Nicories   tantam  (consecu- 
tus  est  dicendi  facultatem^  quantam  consequi  debuit  juyenis  tanti) 
magistri  voce  fideliter  conformatus.   —    Wemsdorf  vermuthet, 
dass  Euagoras  im  Lykabettos  eine  Besizung  gehabt  habe ,  oder 
Bürger  eines  Demos  Lykabettos  gewesen  sei.  —    Dass  Hfmerius 
hier  die  Reden  des  Isoer.  vor  Augen  hatte,  ist  klar,  und  Niko- 
kles mag  immerhin  nicht  ohne  Anlagen  gewesen  sein« 
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dahio;  dem  sei,  wie  ihm  wolle,  die  dreihieher  gehö- 
rigen Reden,  von  denen  die  beiden  ersten  an  Nike- 
kies  nnd  Eaagoras  wahrscheinlich  in  kurzer  Frist 
und  gleich  beim  Regierangsantritt  des  Nikokles  374 
gehalten  wai^en,  die  dritte  Nikokles  oder  dieKy- 
prier  betitelt,  etwas  später.  Ffir  welche  der  Reden 
er  die  bekannten  zwanzig  Talente  vom  Nikokles  em- 
pfangen, ist  nicht  gewiss,  wahrscheinlich  aber  fü)r 
seine  Bemühungen  insgesammt,  ihm  durch  diese  Re* 
den  zu  nfizen  '). 

Wir  wollen  den  Inhalt  der  drei  genannten  Re- 
den der  Hauptsache  nach  mittheilen,  weil  sie  zur  Cha-> 
rakteristik  des  Nikokles  und  der  datnaligen  Zustände 
auf  Kypros  wesentlich  sind.  Ob  Nikokles  den  Iso- 
krates  um  die  erste  Rede  An  Nikokles  gebeten 
haber  um  durch  Veröffentlichung  derselben  einen  gun- 
stigen Eindrukk  auf  das  Volk  zir machen,  d^mit  sie 
wähnten,  es  werde  dieser  ihm  vorgehaltene  Fürsten- 
spiegel, wie  mau  die  Rede  charakterisirend  nennen 
könnte,  seine  Gesinnungen  und  Handlungen  bestim- 
men, die  bisher  empfangene  üble  Meinung  über  ihn 
aber  aus  ihren  Gemüthern  verwischen,  oder  ob  Iso^ 
krates  diese  Rede  aus  eignem  Antriebe  verfasste, 
weil  er  wohl  wissen  mochte,  dass  eine  solche  Ermah- 
nung dem  Nikokles  beilsam  sein  mochte,  bleibt  uner-> 
mittelt  Er  zeigt  ihm  den  VTeg,  gut  zu  herrschen, 
nnd  sich  die  triebe  des  Volkes  zu  erwerben;  nicht 
durch  Härte  und  schwere  Strafen  solle  er  regieren,  son- 
dern durch  Einsicht  und  Verstand,  zwar  stark  gegen  Ue- 
belgesinnte  sein,  aber  den  Bürgern  die  Furcht  beoehmeo« 

5)  Bei  Photios  ßibl.  Kod.  200,  8.  487  Bekk.  steht:  er 
empfing  von  Nikokles,  König  der  Kyprier,  20  Talente  für  einen 
ffvfjtßovXtvtutos  Xoyof;  hierüber  zog  er  sidvMissgonstzuundmusste 
einen  Dreiruderer  ausrüsten. 
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Man  hatte  spfiteVhin  dem  Isokrates  zu  Athen  ttn^ 
ter  andern  mCh  den  Vorwarf  gemacht,  dass  er  die 
Jünglinge  verderbe,  sie  das  Recht  verdrehen  lehre, 
nnd  dadurch  einen  grossen  Reichthum  erworben  habe» 
Dieser  s&ielte  auch  auf  sein  Verhältniss' zum  Niko- 
kles»     Isokrates   aber  vertheidigt  sich  dagegen  in 
der  Rede  vom  Vermögenstaasche  and  fuhrt  namentlich 
aas  dieser  Rede  An  den  Nikokles  eine  Stelle  an, 
welche  beweisen  sollte,  dass  er  einem  solchen  Men- 
schen, wie  diesem,  nicht  das  VTort  geredet  habe.  „In 
kurzen  Lehren   und  Sprücl^en  habe  er  ihn  ermahnt 
nnd  gehofft,  auf  diese  Weise  seinem  Herzen  und  Geiste 
am  besten  nfizen  zu  können.    Die  ganze  Rede  zeige, 
wie  er  mit  Gewalthabern  umzugehen  pflege,  wie  er 
sich  nicht  um  seinen  Reichthum  und  seine  Macht  ge- 
kümmert, sondern  gesucht  habe,  die  Unterthanen  des- 
selben zu   sqbüzen   und  ihnen  eine  möglichst  milde 
Staatsverwaltung  auszuwirken.    Er  habe  immer  nur 
freimäthig  and  des  athenischen  Staates  würdig  ge- 
sprochen, den  Nikokles  ermahnt,  nicht  leichtsinnig  zu 
sein,  nnd  nicht  von  der  Königsherrschaft  zu  denken, 
als  wenn  er  ein  Priesteramt  verwalte,  sondern  er  solle 
mit  Nichtachtung  aller  Vergnägungen ,  auf  die  Ge<> 
Schäfte  seine  Aufmerksamkeit  rictiten.     Auch  davon 
hätte  er  ihn  zu  fiberzeugen  gesacht,  dass  er  es  für 
schimpflich  halten  mfisse,   wenn  die  Schlechten  den 
Guten  geböten,  und  die  Unverständigen  den  Vernünf- 
tigen bef&hlen.'^    Dies   sind   alles  Rechtfertigungen, 
welche  Thatsachen  in  der  Regierungsweise  des  Ni<* 
kokles  voraussezen. 

Demnächst  verfasste  Isokrates,  und  wie  es  scheint 
bald  hernach,  die  Rede,  welche  Euagoras  betitelt 
ist.  Es  ist  dies  eine  Lobrede,  und  als  solche  kün^ 
digt   Isokrates  sie   selbst  an;   es  ist  durchaus  kein 
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Ansdnikk  eines  schmerzlichen  GefShts  über  den  Tod 
des  Gepriesenen  darin,  weder  wird  der  Verlust  des 
Volkes  darin  beklagt,  noch  die  Trauer  der  Hinter- 
bliebenen erwähnt.  Die  grosse  Leichenfeier  ist  vor- 
bei; er  hat  sie  selbst  mit  angesehen;  das  Andenken 
des  grossen  Mannes  soll  noch  einmal  verherrlicht  wer* 
den,  and  zwar  durch  die  Rede,  welche  mehr  vermöge, 
als  solche  prunkende  Feier;  er  entwirft  ein  Bild  des 
grossen  Königs,  welches  er  von  ihm  in  den  Gemu- 
thern der  Nachwelt  eingeprägt  wissen  will.  In  dem 
leisen  Vorwurfe,  den  er  dem  Nikokles  bei  dieser  Ge- 
legenheit macht,  däss  er  nicht  selbst  eine  Rede  ge- 
halten, und  auf  diese  Weise  das  Andenken  des  Va- 
ters geehrt,  da  er  doch  ein  nach  Bildung  strebender, 
und  die  Beredsamkeit  liebender  Mann  sei,  musste  in 
den  Augen  der  Menge  ein  ver^tekktes  l^ob  enthalten 
sein.  Die  Todesart  des  Euagoras  bleibt  unerwähnt; 
obgleich  sie  auch  in  einer  Lobrede  eiRQ,%ehr  passende 
Stelle  gefunden  hätte,  dass  nämlich  der  grosse  Kö- 
nig auf  eine  solche  unwürdige  VTeise  enden  musste ; 
allein  sie  sollte  den  dabei  beiheiligten  Nikokles  nicht 
verlezen,  das  Volk  sie  fibei'  seinen  blendenden  Ruhm 
vergessen,  nicht  von  neuem  aufgereizt  werden;  daher 
ans  der  Trauerfeier  eine  glänzende  Festlichkeit,  aus 
der  Leichenrede  eine  Lobrede  wurde.  Angeredet  wird 
freilich  immer  nur  Nikokles,  allein  indirekt  ist  diese 
Rede  sowol,  wie  die  beiden  andern  ans  Volk  gerich- 
tet; denn  wenn  Isokrates  diese  Reden  auch  nicht  vor- 
trug, so  verbre'tete  er  sie  doch  ").  lieber  die  Wir- 
kung einer  Rede  auf  Vernunftige  und  Gebildete  lässt 
•  er  sich  selbst  aus  0  und  gewiss  nicht  ohne  Bezie- 
hung auf  den   gegenwärtigen   Fall     Den   Schluss 

6)  Vgl.  Nikokles  Kap.  4. 
1)  Euagoras  Kap.  30. 
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macht  eine  riihnieiiden  Anrede  an  Nikokles  und  ein 
Lob  seiner  geistigen  Bestrebungen,  welehe  er  vor  so 
vielen  Fürsten,  vorans  habe. 

Die  dritte  Rede,  welche  Ispkrates  für  Nikokles 
verfasste,  ist  Ni kok  I es  überschrieben,  Nikokles  hSIt 
sie  ans  Volk  und  bes&iebt  sich  darin  auf  die  frühere 
Bede,  welche  die  Pflichten  eines  guten  Herrschers 
enthalte.  Ob  Nikokles  wirklich  einmal  diese  Rede 
vor  einer  Versammlung  gehalten,  oder  nur  verbreitet, 
bleibt  unentschieden;  vielleicht  wurde  sie  aber  gele* 
gentlich  bei  einer  Art  Amnestie  gehalten  oder  veröf- 
fentlicht ^  Blikkte  schon  in  den  frühem  Reden  die  Ab^ 
Bicbt  durch,  .das  Volk  su  beruhigen,  zn  versfihnen; 
80  in  dieser  noch  viel  mehr;  ihrZwekk  war,  den  will- 
kürlich despotisch  regierten  Staat  als  eine  gesezmA- 
sstge  Monarchie  darzustellen  O*  Alle  Punkte  nach 
einander,  welche  hier  beröhrt  werden,  sehen  wie  lau« 
ter  Erwidruttgen  auf  vorgebriichte  Beschuldigungen 
gegen  Nikokles  aus,  als  Rechtfertigungen  seiner  Hand- 
lungen, Gesinnungen  und  Regierungsweise,  selbst 
seiner  Legitimit&t  als  Herrscher  von  Salamis.  Es  ist 
durchaus  nicht  zu  verkennen,  dass  der  Redner  stets 
gewisse  Varf&lle  und  Zustände  vor  Augaa  hat,  auf 
die  er  antwortet,  die  er  in  ein  gunstiges  Licht  stel- 
len, mit  dem  Scheine  des  Rechts  bedekkeuj  und  dem 
der  göttlichen  LegitimitSt  verhüllen  will;  er  siAhlt 
ihnen  alle  seine  vo^refflichen  Eigenschaften  auf,  zeigt 
ihnen,  was  für  laodesvfit^liche  Gesinnungen  er  hege, 
wie  viel  besser  der  Zustand  des  Landes  unter  ihm, 
als  unter  seinem  Vorginger  sei;  er  beweist,  wie  der, 


6)  Der  Uhetor  Menander  in  Walzens  griech.  Rhetdren  9, 
194.  Uck  dil  äno  imTtj<fewfnay  ras  noUif  fyxiOfuäC»^.  Daraus 
die   Stelle:   il  vAvov  intupol^s  itoht^^   tt  fäy  tifQayyovfiiyiiy^  ok 
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welcher  das  nicht  aDerkenneD  woUe,  verblendet  und 
ein  Yerrfither  sei;  er  warnt  vor  Aoflehnnng  nndEnn 
pdnmg,  da  sie  mit  der  g;r5s8ten  Strenge  geahndet 
werden  wfirde.  Ifikokles  scheint  sich  einer  Reihe 
willkürlicher,  selbstischer-,  nnrechtmissiger  Handlun- 
gen schuldig  gemacht,  dnrch  YerieKong  der  Ge« 
te^ze,  Krinkang  der  Einzelnen  und  Beeintrichtigung 
ihrer  Rechte,  Betrügereien,  Verschwendung  des  df- 
fentlichen  Vermögens  und  grobe  Ausschweifungen 
einen  zerrütteten  Zustand  des  Staates  herbeigef&brt, 
dadurch  Widersezlichkeilen  von  Seiten  des  Volkes, 
Bewegungen,  Bildung  politischer  Klubbs,  und  das  Ver* 
langen  nach  einer  neuen  Staatsform,  und  zwar  einer 
demokratischeren,  hervorgerufiNi  zu  haben.  Allein  die- 
sem scheint  die  folgende  Rede  begegnen  zu  sollen, 
wobei  die  Vertheidigung  des  Nikokles  oft  so  unglfikk- 
lieh,  um  nicht  zu  sagen  albern,  ausfällt,  und  einen  so 
hohen  Grad  von  Cnverschlmtheit  entUUt,  wo  so  man- 
ches andre  AuShllende  darin  vorkommt,  dass  buui 
glauben  möchte,  Nikokles  bitte  mehr  Antheil  daran, 
als  wir  wissen.  Zuerst  gehen  wieder  allgemeinen 
Lob  und  Anpreisungen  der  wissenschaftlichen  Beschif-» 
tigungen  das  Nikokles  voraus,  besonders  wegen  der 
Bemühungen,  ein  guter  Redner  zu  werden;  dies  sei 
fiberail  gut,  besonders  aber,  um  fiber  dffentlicbe  An* 
gelegenheiten  zu  sprechen  und  fiber  StaatsverUUtnisne 
Belehrung  zu  geben«  Die  Denrscher  lernten  dadurch 
das  Volk  behandeln,  und  die  Unterthanen  dem  Herr- 
scher gehorchen;  lezteres  wolle  er  ihnen  nun  zeigm. 
Bisher  hätte  er  ihnen  nicht  mit  Fug  ztrnen  kdnneii, 
weil  sie  seinen  Willen  nicht  gekannt  hätten,  wenn 
sie  aber  kfinftig  sich  etwas  zu  Schulden  kommen  lie- 
ssen,  so  könne  er  sie  mit  Recht  als  Ungehorsame  be* 
trachten.    Die  gegenwärtige  Staatsverfrssnqg  nei  die 
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beste  von  allen  and  er  besize  die  Herrschaft  nicht 
gesezwidrig,  noch  gehöre  sie  ii^end  einem  Andern* 
Nach  göttlidiem  und  menschlicheoi  Rechte  komme 
sie  ihm  zu,  sowol  wegen  seiner  Ahnen,  als  seines 
Yateni  und  seiner  selbst  willen.  Er  stamme  von  Ten- 
kros  ab,  und  sein  Vater  habe  die  Phöniker  wieder 
veijagt,  nnd  dass  er  wfirdig  zu  herrschen  sei,  bezeige 
seine  Missigang,  Weisheit  nnd  Gerechtigkeit.  Da- 
nach sei  also  auch  dem  die  schirbte  Strafe  zuzuer- 
kennen, welcher  nicht  ausfahre,  was  demselben  von 
ihm  gerathen  und  befohlen  wörde.  Üebrigens  sei  die 
Monarchie  besonders  desshalb  die  besteVerfossung,  weil 
sie  jedem  Guten  die  höchste  Stufe  einrtume,  und  weil  in 
einer  Monarchie  das  Wesen  und  die  Handlungen  der 
Menschen  am  richtigsten  durchschaut  werden  könnten. 
Die  Sitaatsgeschäfte  worden  besser  darin  besorgt,  als 
in  einer  Demokratie  oder  Oligarchie.  Die  Monarchie 
sei  auch  milder,  angenehmer  und  gerechter,  denn  leich« 
ter  sei  es,  dem  Willen  Eines  als  Vieler  zu  gehorchen, 
und  nur  ein  König  könne  einen  Staat  gross  und  blfi* 
hend  machen.  Seine  Gerechtigkeit  könnten  die  Bur- 
ger daraus  abnehmen,  dass  er,  da  er  beim  Antritt 
seiner  Regierung  den  Palast  leer  von  Schazen  *)  ge- 
troffen, die  Geschifte  in  Ferwirrnug,  vieler  Sorgfalt, 
Vorsicht  und  Ausgaben  bedürfend,  er  dessenungeachtet 
nichts  unterlassen  hfbe,  was  das  Glikk  des  Staates 
befiMere ;  was  doc^i  schwerlich  ein  Anderer  thnn 
werde.  Gegen  die  Mitbflrger  sei  er  mit  Milde  ver- 
ehren, weder  Verbannungen,  noch  Hinrichtun- 

9)  Dass  die  Staatskasse  unter  Eoagoras  Verwaltung  leer  ge« 
wesen,  ist  iliclit  wahrscheinlich,  und  müsste  dann  nothwendig 
vom  Kriege  her  sein.  Ob  sie  jest  unter  Nikokles  gefüllt  war. 
dürfen  wir  becweifeln»  und  hatte  auch  wol  Nienuuid  darüber 
Nachweis» 
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gen,  nofh  Vcrm6g:ensein7.iphiingen  hätten  stattge- 
funden, noch  irgend  ein  anderes  trauriges  Ereigniss 
der  Art.  Da  Griechenland  zu  der  Zeit  denKypriern 
nicht  zngfinglich  gewesen,  ihre  Schilfe  wegen  des  da- 
maligen Krieges  überall  weggenommen  worden '  O, 
80  habe  er  das  Meiste  davon  in  Ordnung  giebracht, 
Einigen  Alles  bezahlt,  Andern  einen  Theil,  Andere 
hätte  er  um  Aufschub  gebeten,  mit  Andern,  so  weit 
er  gekonnt,  sich  wegen  ihrer  Klagen  verglichen.  Da 
ferner  die  andern  Bewohner  des  Eilandes  feindlich 
gegen  die  Salamiuier")  gesinnt,  der  König  von  Per- 
sie? aber,  nur  dem  Scheine  nach  ausgesöhnt,  in  Wahr- 
heit jedoch  feindselig  gewesen,  so  habe  er  beide  Theile 
besänftigt,  indem  er  diesem  sich  bereitwillig  und  ge* 
fällig  erzeigt,  gegen  jene  sich  aber  gerecht  erwiesen 
habe.  Er  trachte  so  wenig  nach  fremdem  Eigenthum, 
dass  er  nf^ht  einmal  das  ihm  angebotene  fremde  Land 
habe  annehmen  wollen;  er  ziehe  es  vor,  in  Gerech- 
tigkeit nur  sein  eignes  zu  besizen.  Viele  VTohltha- 
ten  habe  er  immer  seinen  Unterthanen  und  andern 
Griechen  erwiesen.  Das  GrjSsste  aber,  was  von  sei- 
ner Enthaltsamkeit  Zeugniss  ablege,  sei.  dass  er  seit 
Erlangung  der  Herrschaft  sich  nie  mehr  mit  der  Fraa 

10)  Was  für  ein  Krieg  inag  hier  gemeint  sein?  Auf  den  Krieg 
des  Euagoras  kann  e^  Sich'^Üt&rfidh  liicht  itielir  beziehen.  Sollte 
wahrend  des  BUndnisses  der  Athener  mit  Artaxerxes  Tom  J.374 
etwas  der  Art^^rorgefattenseSn?  So : erheblich,  wie  Nik.  es  liier 
mach^  ist  es-,  gewiss  mcht  ^e ifesen. 

lU  Wahrscheinlich  hatte  er  auch  Fehden  mit  den  übrigen 
Fürsten  gehabt;  in  der  ersten  Rede  ermahnt  Isokr.  ihn  auch, 
sich  gegen  die  kleineren  Fürsten  freundlich  zu  benehmen.  Dem 
König  von  Persien  räumte  er,  wie  es  scheint,  wieder  mehr  Vor- 
rechte ein.  üeber  das  ihm  hier  angebotene  Land  wissen  wir 
nichts  Näheres;  dass  er  es  nicht  angenommen  hat,  mag  seinen 
richtigeren  Grund  in  der  Eifersucht  der  anderen  Staaten  haben. 
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eines  Andern  einirelassen,  weil  er  Win  Betragen  'den 
fibrigen  Burgern  als  ein  Muster  Hiirstetlen.  WoIIei,  Ob- 
gleich auch  die  Besten  der  Leidenscfiafl  za  Cnaben 
und  Mädchen  unterlagen,  so  habe  doch  er  sich  auch 
hier,  wie  überall,  beherr^chi.  Ein  gutes  eheliches  Le- 
ben sei  von  dem  höchsten  Werthe  nnd  Einfluss  auf 
den  Staat.  Auch  dadurch  unterscheide  er  sich  .voii 
den  meisten  Konigen  auf  Jas  Vortheilliafteste,  dass 
er  nicht  mit  vielen  verschiedenen  FraueM  Kinder  i^euge^ 
sondern  dahin  strebe,  keines  seiner  I^iiider  des  Adels 
der  Gebart  zu  berauben. 

VTeil  er  eingesehen  habO)  wie  viel  CTutes.  die 
M&sigung  und  Gerechtigkeit  stifteten,  'so  habe  er 
grade  diese  Tageoden ' ')  vor  allen  andern  geübt. 
Die  Tugenden  dürfe  man  aber  nicht  alle  auf  dieselbe 
Art  prSfen;  sondern  die  Gerechtigkeit  zur  Zeit  des 
mangels,  die  Mfissigung  zur  Zeit  der  Macht  und  die 
Selbstbeherrschung  im  Jugendalter.  Bei  ihm  fände  es 
sich  nun,  dass  er  in  allen  Verhältnissen  eine  Probe 
seines  Charakters  abgegeben  habe.  Zwar  verdienten 
schon  die,  welche  aus  natfirlicher  Neigung  ein  geord* 
netes  Leben  führten,  Lob  nnd  Hochachtung,  mehr 
noch  aber  die,  welche  so  aus  Grundsizen  handelten« 
Er  habe  aber  eine  gute  naturliche  Beschaffenheit  und 
zugleich  die  Ueberzeugung ,  dass  die  Tugend  das' 
höchste  Gut  sei,  und  wurde  also  gewiss  sein  ganzes 
Leben  hindurch  einen  solchen  Wandel  fuhren.  Sie 
mfissten  nun  aber  auch  bereitwillig  than,  was  er  ih- 
nen heisse.  Keiner  solle  etwas  versfiumen,  und  ver- 
nachlässigen, was  ihm  befohlen.  Sie  sollten  sich  auch 
nicht  um  seine,  sondern  ein  jeder  am  die  eignen  An- 
gelegenheiten bekämmem,  und  sie  sollten  das^  Anse« 

12)  In  diesen  beiden .  scheint  er  aber,  grade  mit  am  aller« 
•chwäebaten  gewesen  za  sein» 
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hen,  weldiea  die  genSssen,  die  sein  Interesae  wahr- 
ten, fftr  kein  geriojcea  Gut  halten.  Sie  sollten  nicht 
danach  streben  reich  zu  wer;den,  sondern  ffir  gute 
Menschen  zu  gelten«  Seinen  Befehlen  möchten  sie 
sich  freiwillig  unterziehen,  denn  die,  welche  seine  G- 
schfifte  ordentlich  betrieben,  wurden  auch  dadurch  Ar 
ihr  Vermögen  am  besten  sorgen*  Er  wisse  alles,  was 
im  Staate  vorgehe.  Sie  mochten  doch  nur  nicht  glau- 
ben, dass,  wenn  sein  Körper  auch  nicht  gegenwirtig 
sei,  etwa  sein  Geist  auch  nicht  bei  dem,  was  geschehe, 
sugegen  sei/  Das  sollten  sie  bedenken,  und  darnach 
handeln  >  und  ihm  nichts  von  dem,  was  sie  besissen, 
oder  th^ten,  verbergen,  Sie  sollten  nicht  listig  und 
heimlich  im  bürgerlichen  Leben  handeln,  ihre  Hand- 
lungen pröfen,  und  die  für  schlecht  halten,  welche  sie 
ihm  zu  verbergen  suchten;  sie  sollten  es  ihm  auch 
nicht  verschweigen,  wenn  sie  sähen,  dass  Einige  ge- 
gen seine  Herrschaft  Böses  im  Schilde  führten,  son- 
dern sie  ihm  namhaft  machen,  und  diejenigen,  welche 
es  ihm  verhehlten,  sollten  sie  für  eben  derselben  Strafe 
würdig  erachten,  wie  die,  welche  sich  vergingen. 
Auch  sollten  sie  keine  Verbindungen  und  Zusammen- 
künfte ohne  sein  Wissen  und  seinen  Willen  veranstalten, 
denn  solche  politische  Elubbs  wären  zwar  in  andern 
Staaten  vortheilhaft,  in  Monarchien  aber  gefShrlich. 
Seine  Freundschaft  mfissten  sie  für  die  sicherste  und 
festeste  halten.  Die  gegenwärtige  Staatsverfassung 
sollten  sie  zu  erhalten  streben,  nach  keiner  Verände- 
rung verlangen,  denn  sie  wussten  ja  selbst,  dass  durch 
Umwälzungen  die  Staaten  noth wendig  zu  Grunde  gin- 
gen, und  das  Hauswesen  der  Bürger  zerrfittet  wfirde. 
Nicht  der  Charakter  eines  Herrschers  sei  die  Ursache 
der  Strenge  oder  Hilde  desselben,  sondern  das  Be- 
tragen der  Unterthanen;  denn  schon  viele  seien  durch 
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die  Schlechtigkeit  der  Bflrger  geDötfai^t  worden,  stren« 
ger  7M  herrschen,  aL»  in  ihrer  Absicht  ^^legen.  Sekie 
Sicherheit  sollten  sie  als  Grund  zar  Furchtlosigkeit 
für  sich  selbst  betrachten,  denn  wenn  es  mit  seinen 
Sachen  gut  stfinde,  so  wärde  dadurch  schon  ffir  die 
ihrigen  nicht  minder  gut  gesorgt  sein.  Sie  mossten 
seiner  Herrschaft  unterworfen  bleiben,  von  dem  Aer- 
kommen  nicht  abweichen,  die  königlichen  Geseze  be- 
obachten, die  Kinder  schon  zum  Gehorsam  anhalten 
ond  sie  zu  gehorsamen  Mftnnem  erziehen,  denn  der 
sicherste  Schaz,  den  sie  ihnen  fibergeben  könnten,  sei 
der,  dass  sie  ihnen  des  Königs  Wohlwollen  hinter« 
Hessen.  Sie  möchten  auch  nicht  auf  die  scheel  se- 
hen, welche  bei  ihm  die  ersten  wfiren,  sondern  wett- 
eifern, den  Vorgezogenen  gleichzukommen.  Diejeni« 
gen  seien  zu  lieben  und  zu  ehren,  welche  der  König 
liebe  und  ehre.  Wie  sie  aber  ihn  in  seiner  Gegen- 
wart sprächen,  sollten  sie  auch  in  seiner  Abwesenheit 
von  ihm  denken  ond  reden,  und  so  wie  sie  gegen 
ihn  gesinnt  w&ren,  so  wärde  es  ihnen  auch  ergelien« 
Seine  Worte  sollten  sie  fnr^  ein  Gesez  halten,  sie  be- 
obachten, da  sie  wfissten^  dass  denen,  welche  am  b^* 
reitwilligsten  seinen  Willen  thäten,  am  ehesten  ge- 
stattet sei,  zu  leben,  wie  sie  wollten. 

Der  Erfolg  dieser  Rede  hat  aber  seinen  Hoffiiun- 
gen  und  Bemfihungen,  durch  Ueberredongskunste  die 
Gemuther  der  Salaminier  zit  versöhnen  und  zu  ge- 
winnen, nicht  entsprochen»  Wie  wir  schon  .berichtet 
baben,  starb  er  eines  gewaltsamen  Todes  nach  eineni 
fippigen  und  ausschweifenden  Leben.  Wann  Nikokles 
vom  Throne  gestossen,  ist  nicht  genau  zu  ermitteln, 
doch  kann  er  nur  vre^ige  Jahre  regiert  haben,  denn 
in  der  Rede  des  Isokrates  vom  Yermögenstansche, 
welche  353  geschrieben,  wird  seiner  als  eines  schon 
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ISnger  Verstorbenen  erwfihnt,  nnd  ikn  Jahre  351  zieht 
Eiiagoras  2./der  in  frfiheren  Jahren  auf. der 
Insel  geherrscht  hatte '•),  gegen  den  derKetti* 
gen  Inhaber  des  Reiches,  Pythagoras,  zu  Felde.  Py- 
thagoras  muss  demnach  zu  dieser  Zeit  schon  eine 
Reihe  von  Jahren  im  Resiz  der  Herrschaft  gewesen 
sein,  und  soll  dann  auch  noch  Eaagoras  einige  Jahre 
regiert  haben,  so  bleibt  von  seinem  Regierangsan«^ 
tritt  an  bis  zam  Tode  des  Eaagoras  I.  im  Jahre  374 
nnr  eine  sehr  geringe  2eit  fflr  den  Nikokles«  Wer 
.dieser  Eaagoras  2.  war,  ob  ein  Sohn  des  Nikokles, 
oder  des  Eoagoras  1.,  erfahren  wir  nicht,  sondern  nnr, 
dass  er  vertrieben  warde,  nach  dem  Festlande  ging, 
nnd  Pythagoras  die  Regierang  fibernahm.  Auch  wer 
dieser  Pythagoras  war,  ob  ein  Sohn  Eaagoras  des 
ersten,  oder  des  Protagoras,  oder  wer  sonst  aus  dem 
königlichen  Hause,  wissen  wir  nicht  Am  wahrschein- 
lidisten  ist  es  mir,  dass  Eaagoras  der  zweite  ein  Sohn 
des  Nikokles,  Pythagoras  aber  ein  Bruder  des  Nike-* 
kies  war.  Nicht  minder  kann  man  über  des  Pytha- 
goras Namen  noch  zweifelhaft  sein,  denn  Diodor  nennt 
ihn  Protagoras;  wir  haben  aber  oben  nachzuweisen 
gesucht,  dass  der  Name  Protagoras  dem  ältesten 
Sohne  des  Eaagoras,  der  mit  ihm  zugleich  ermordet 
wurde,  gebühre,  und  geben  diesem,  mit  Zuziehung 
einer  Mänze,  den  Namen  Pythagoras,  womit  Dio- 
dor jenen  benennt  Er  vertauscht  also  beide  nur,  was 
am  80  leichter  geschehen  konnte,  da  sie  beide  in  Ver- 
bindung mit  einem  Euagoras  aufzufassen  waren,  Pro- 
tagoras mit  dem  ersten,  Pythagoras  aber  mit  dem  zwei* 
ten  dieses  Namens. 

Ffir  Persien  gab  es  keinen  Ruhm  melir,  an  allen 
Seiten  hatte  es  mit  nnruhigen  Provinzen  zu  kSmpfen, 

13)  w  iy  toiS  iftdpm  XQ^*'^  ßtßaciXiifxtm  »vm  Hpf  tnjtay.  Diod* 
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and  wollte  doch  Griechenland  nie  vernachli$sigen. 
Im  Jahre  362  spricht  Tachos  von  Aegypten  die  Spar* 
taner  um  Hülfe  an,  als  die  Perser,  von  Athenern  un- 
ter Iphikrat'es  iinterstiizt,  gegen  ihn  zogeta,  um  noch 
einmal  einen  Versuch  zu  machen,  das  Land  zu  unter- 
werfen, und  Rache  zu  nehmen.  Agesilaos  sezte  zwar 
den  Nektanebis  auf  den  Thron,  aber  die  Perser  muss- 
tcn  das  Land  meiden.  Im  Jahre  351  soll  ein  neuer 
Zug  von  Artaxerxes  dem  Dritten,  genannt  Ochos,  ge- 
^cn  Aegypten  unternommen  werden,  die  Pbönikei' 
verlegen  aber  den  Persern  den  Weg,  und  mit  Hülfe 
der  Aegypter,  der  Rhodier  unter  Mentor,  vertreiben 
sie  die  Feinde  aus  ihren  Städten.  Diese  Gelegenheit 
zu  benuzeo  ermannten  sich  auch  die  Kyprier  noch  ein- 
mal, um  das  seit  Nikokles  wieder  äusserst  drukkend 
gewordene  persische  Joch  abzuwerfen.  Es  sieht  bei- 
nahe als  blosse  Nachahmung  der  Phöniker  aus '  *)| 
wenn  wir  hören,  dass  die  Kyprier  ihre  Konige  ffir 
frei  und  unnbhSngig  erklftrt  und  sich  zum  Kriege  ge- 
nistet hätten.  Zugleich  nehmen  wir  die  auffallende 
Erscheinung  wahr,  dass  alle  kyprischen  Fürsten  sich 
gegen  Persien  erklären  und  zu  diesem  Zwekke  ver* 
einen;  es  mag  sein,  dass  Persien  in  der  lezten  Zeit' 
es  versäumte,  eine  Partei  auf  dem  Eilande  zu  näh- 
ren und  dass  alle  gleich  gedrukkt  wurden;  es  mag 
sein,  dass  das  griechische  Element  aoch  in  den  phor 
nikischen  Städten  die  Oberhand  bekommen  hatte, 
glaublicher  aber  scheint  es  noch,  dass  Gleichgfiltig-r' 
keit  und  Schlaffheit  keine  Eifersucht  und  Leidenschaft 
mehr  erzeugten  und  verursachten,  dass  sich  die  UeW 
Deren  Staaten  dem  Willen  von  Salamis  fugten.    Wie 

wenig  aber  die   Kyprier  dazumal  Lust  hatten,  und 

■f  ■  ■      ■ 

14)  f*kfiPjcd(Mtw  iw€  ^Hflifutas,    Dieser  Krieg  fii^det  si^b  Wk 

Piodor  16^  lUp.  40,  42»  46. 
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l^ignet  waren,  ins  Feld  zü  ziehen,  das  sieht  man 
deutfieh  ans  dem  Verlaufe  dieses  Krieges.  Das  Land 
hatte  sich  nach  dem  Frieden  wieder  sehr  gehobeni 
die  Reichthflraer,  weiche  eigentlich  nie  za  erschopfei^ 
und  immer  von  neaem  anwachsen,  waren  den  Ky- 
priem  dorch  Handel  and  Verkehr  wieder  sogestrSmt, 
und  hattten  Wohlleben,  Glanz  nnd  Ueppigkeit  aufs 
Höchste  gesteigert  Darcb  Schwelgen  und  Verweich- 
lichang  verzSrtelt,  konnten  sie  keinen' grossen  Trieb 
fahlen,  ins, Feld  za  rfikken. 

Bei  der  Nachricht  von  derUnabhingigkeitserkU* 
rang  der  kyprischen  Fürsten,  die  noch  mehr  klang, 
als  sie  za  bedeuten  hatte,  sendet  Artaxenes  Ochos 
an  Idricns,  Dynasten  von  Karien,  den  Befehl,  eine 
Land-  nnd  Seemacht  snszurfisten,  am  die  Könige  von 
Kypros  zu  bekriegen,  und  zom  Gehorsam  zorukk  za 
fähren.  Binnen  karzem  waren  auch  vierzig  Dreiro- 
derer  aui^erfistet,  und  achttausend  Mann  Miethstrap- 
pen  in  Sold  genommen;  za  Befehlshabern  ernannte 
er  den  Phokion  ^*)  von  Athen,  and  den  aus  Sala- 
mis Vertriebeneil  Euagoras  2.,  welcher  bei  dieser 
Gelegenheit,  gewiss  nicht  ohne  bedeutende  Verspre- 
chungen für  Persien,  wieder  eingesezt  zu  werden 
hoflle.  Das  Jahr  der  Vertreibung  des  Euagoras  ge- 
nau anzugeben,  vermögen  wir  nichu  Philipp  in  ei- 
nem Briefe  an  die  Athener,  wirft  es  diesen  als  ein 
Zeichen  ihrer  Schwachheit  and  Treulosigkett  vor^ 
dass  sie  es  geduldet,  dass  Euagoras,  obgleicb  er,  wie 
das  ganze  Salaminische  Königshaas,  mit  dem  Ehren- 
titel eines  athenischen  Borgers  bekleidet,  vom  Throne 
gestossen  und  verbannt  worden  sei.  Durch  die  Kriege, 

Ift)  Plutarch  tehwdft  iwsr  von  diätem  Zage.desPbddHm» 
dettonimgaachtet  ist  nicht  zu  besweifdn,  dMt  es  der  bdüumte 
war  und  nicht  etwa  ein  anderer  diesee  Namen«. 
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welche  Persieii  am  diese  Zeit  fShrte,  winl  man  reelit 
ione,  wie  man  in  Griechenland  des  Gewinnes  wegen 
nach  allen  Seiten  auf  Söldnerei  ausging,  nm  splter- 
bin  den  Ertrag  verschwelgen  zu  können«  Die  ichte 
Yaterlandsliebe  war  nur  noch  bei  Einzelnen  zu  fin- 
den, wenn  im  Gans&en  die  Kriegslust  auch  noch  nicht 
erloschen  war.  Viele  nahmen  in  Sizilien  und  im  gan- 
zen Westen  Dienst,  viele  bei  den  persischen  Satra- 
pen. In  Aegypten  hatten  für  und  wider  Persien  Grie^ 
chen  gefochten,  und  während  eben  jezt  den  Phönikern, 
welche  gegen  Persien  kimpften,  Griechen  zu  Hülfe 
gezogen  waren,  erhielt  Artaxerxes  gegen  Kypros 
Unterstflzung  von  den  Athenern,  welche  sonst,  na« 
mentlich  noch  in  Bezug  auf  Kypros,  die  heftigsten 
Gegner  Persiens  gewesen  waren.  Aber  nicht  der  at- 
tische Staat  hatte  Antheil  an  diesem  Kriege,  sondern 
Phokion  erscheint  hier  nur  als  der  Anfuhrer  von  Söld- 
nern im  Dienste  des  Karischen  Dynasten.  Der  Gross- 
fcönig  hatte  zwar  den  attischen  Staat  zur  Theilnahme 
aufgefordert,  aber  manche  Redner  forderten  dagegen, 
man  solle  den  Aegyptern  wider  den  König  beistehen, 
und  so  begnögte  sich  der  Staat  mit  einem  neutralen 
Bdndniss. 

Es  müssen  aber  um  diese  Zeit,  entweder  vorher 
oder  nachher,  noch  mehrere  kleinere  Kriege  auf  Ky- 
pros gefuhrt  sein,  von  denen  wir  nicht  n&her  unter- 
richtet sind,  denn  die  Komiker  dieser  Zeit  lassen  oft 
Söldner  auftreten,  die  aufKypros  gedient  haben,  wozu 
unmöglich  dieser  eine  Zug  des  Phokion  allein  schon 
hinreichende  Veranlassung  gewesen  w&re;  namentlich 
auch  keine  Veranlassung  zu  den  vielfältigen  Klagen 
und  Beschwerden,  denn  diesen  seheint  es  sehr  gut 
dort  gegangen  zu  sein.  Phokion  undEnagoras^O 

10)  Zu  diesem  Zuge  kaui  möglicherweise  Euagoras  aocb 
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landetea  anfKypros,  und  zo^en,  obne  anf  Hindernisse 
%u  stoss*en^  sogleich  gegen '  Salamis,  errichteten  Palli- 
saden,  l^cfestigten  das  Lager  und  legten  sich  voa 
der  Land-  und  Seeseite  zu  gegen  Salamis,  w&hrend 
die  andern  Städte  sich  ohne  Schwertstreich  ergeben 
hatten.  0en  Söldnern  aber  gefiel  das  herrlich  blä- 
hende, glükkliche  und  reiche  Eiland  ganz  vortrefflich, 
das  Leben  und  Lustschwelgen  behagte  ihnen  besser, 
als  der  Krieg;  ohne  sich  nur  im  geringsten  zu  bemü« 
hen,  konnten  sie  nicht  nur  ihre  gegenwartigen  Bedurf- 
nisse nach  Verlangen  befriedigen,  sondern  anchihreTa* 
sehen  für  die  Zukunft  reichlich  füllen*  Das  gewaltige 
Lobeserheben,  das  sie  von  den  Reichthumern  und  dem 
unvergleichlichen  Leben  auf  Kypros  machten,  scholl 
nach  dem  festen  Lande  hinüber,  and  bald  stromteii 
aqs  Syrien  und  Kilikiea  Leute  in  Menge  herfiber, 
um  in  einem  Lande  Dienste  zu  nehmen,  \yo  es  sieb 
noch  der  Muhe  lohnte,  zu  Felde  zu  liegen.  So  wuchai 
denn  binnen  Kurzem  das  Heer  des  Phokion  und  Eua- 
goras  aufs  Doppelte  an,  und  die  Kyprier,  welche  das 
alfes  für  streitbare  Mannschaft  ansahen,  geriethen  in 
nicht  geringe  Bestürzung.  Sie  kamen  aber  noch  mit 
4coi  Schrekken  davon«  Euagoras  wurde  beim  Kö- 
nige verleumdet,  und  dieser  zog  seine  Hand  von  ihm 
ab.  Doch  mochte  dies  nur  ein  blosser  Vorwand  za 
einem  Vertra^^e  mit  ihm  gewesen  sein,  denn  der  Krieg 
war  nicht  unternommen,  um  den  Euagoras  einzusezen« 
sondern  um  die  Widerspenstigen  zu  zuchtigen,  jenes 
war  nur  Nebenzwekk.  Es  ist  wahrscheinlicher,  dass 
Pythagoras  sich  unter  denselben  Bedingungen  mit 
dem  Könige  vergleichen  wollte,  welche  Euagoras  ge- 
boten, 350.    VFenn  dies  geschah,  konnte  es  Persien 

noch  die  Lakedämonier  um  Hülfe  angesprochen  haben,  wie  wir 
pben  S.  32a,  nach  einer  Aeusseruig  des  Theopomp  TennafheteB, 
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sehr  gleichgöltig:  sein,  wer  dort  herrsche.  Wie  we* 
mg  die  geg:en  Euilgoras  vorgebrachten  ßeschnldigun« 
gen  gegründet  waren,  zeij^t  sich  daraas,  da^s  ^s  ib/n 
bald  gelange  sich  za  rechtfertigen,  und  der  Könige 
um  ihn  wenigstens  zufrieden  zu  steilen,  ihm  eine  ein- 
trägliche Satrapie  in  Asien  als  Entschädigung  für  die 
auf  Salamis  gemachten  Hoffaungen  gab.  Der  Koiiij; 
Artaxerxes  hatte  aber  nocii  einen  besondere  GruM^ 
den  icyprischen  Zwist  beiziilegen.  Er  hatte  den  Zug 
^egen  Neictanebis  von  Aegypten  vor,  und  es  wfire 
ihm  sehr  lästig  gewesen  ^  wßnn.  er  sich  9  jpachdeia 
Sidon  durch  die  Verrätherei  des  Tennes  gefall€|Q|. 
noch  durch  Kypros  aufgehalten  g.Ö9eheQ  hütte. 

Euagoras  aber  benahm  sich  .in  seinen  neuen  Ver- 
hfiltnissen  eben  auch  nicht  zum.  bebten,  ward  verjagt^  ^ 
und  floh  nach  Kypros^  wo...er  Av.abrßcbeinlich.  auf  ei« 
nen  Anhang  rechnete^  darin  betrQg ersieh  aber,  ward, 
vom  Pythagoras  gefangen  upd  hingerichtet  Seitdeqi^ 
herrschte  Pythagoras,  sich  in  allen  Stukken  dep  W[0p«. 
sehen  Persiens  fügend^ .  ongestört in. Kypros;  wie  lange^, 
lAsst  sich  nicht  angeben.  Der  Zeit  nach  wfire  nichts^ 
hinderlich  ihn  mit  dem  zwapzig  Jahre  sp&ter  leben^< 
den  It'reunde  Alexanders,  Pnytagoras,  fur^ ipe  Per-* 
8on  zu  halten,  allein  es  wird  ausdrukkli^  a&^ischen 
beiden  eine  Unterscheidung  gemacht« 


Die  Zeit  Alexanders  des  Orosseti* 

Als  Alexander  auszog,  um  Asien  za  belleiiisire% 
war  Kypros  noch  dem  Perserreiche  unterworfen,  und 
die  kyprischen  Schiffe,  ein  Hauptbestandtheil  der  feind-* 
liehen  Flotte,  gehörten  zu  den  geübtesten  und  besten^ 
und  waren  am  meisten  zu  fprchten.   Gegen  sie  wagte 
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Alexander  die  seiiu^i^n  nicht  zn  sezen;  so  vor  Mllet 
Pythagoras  hatte  sich  anbedingt  Persien  unterwor- 
fen, weil  er'  mit  seinen  Kypriem  keinen  Trieb  in  sich 
fBhlte,  sich  den  Anmaassangen  seines  Oberherm  bii 
"'widersezen,  lieber  die  geforderten  Dienste  leistete, 
als  sich  in  Zwist  einliess.  Aber  was  dieKyprier  an 
iPersien  Jezt  band,  war  eben  weiter  nichts,  als  Liebe 
sar  Rahe,  und  Forcht  vor  dem  mäditigen  ESnige; 
denn  nicht  einmal  die  milde  Herrschaft  eines  Darios 
Kodomabnas  vermochte  sie  trea  an  Persien  za  fesseln« 
Sobald  daher  das  Glfikk  sich  nach  den  Siegen  am 
Granikos  and  bei  Issos  aof  Seiten  Alexanders 
neigte,  und  der  Ausgang  des  Kampfes  mindeatens 
i&weifelhaft  wurde,  hielten  auch  die  Cyprier  es  für 
das  rithlichste,  die  Partei  des  Siegers  zu  ergreifen, 
indess  wollen  wir  zu  ihrer  Ehtt  glauben,  dass  anch 
etwas  griechischer  Sinn  sie  zu  diesem  Schritte  be- 
weg. Unmittelbar  nach  der  Schlacht  bei  Issos  zogen 
Dodi  Kyprier^'),  mit  einem  Theil  der  nach  Kypros 
flbergesezten  griechischen  HOlfävölker  des  Darios, 
unter  Anflihrung  des  Hakedoniers  Amyntas  nach  Pe* 
losinm,  um  Aegypten  zu  vertheidigen.  Sobald  aber 
Alexander  nach  Phöaikien  kam,  wurden  die  kypri- 
sehen  Könige  ftlr  sich  besorgt,  und  zogen  ihre  Flotte 
von  der  persischen  ab  und  aus  den  hellenischen  Ge- 
wissem weg,  um  sie  in  ihrer  Nihe  zu  haben.  Wollte 
Alexander,  ohne  zu  besoiijgen,  dass  die  Perser,  wenn 
sie  im  Besiz  der  Seekuste  idieben,  den  Krieg  nach 
Europa  hinflberspielen  möchten,  seinen  Broberungs- 
plan  mit  sicherm  Schritte  verfolgen,  so  musste  er  Bich 
nothwendig  Phdnikiens  und  des  Eilandes  Kypros  ver- 
gewissem.   Vor  allem  war  Tyros  zu  nehmen;  war 


17)  Curtiui  4,  1«    Diodor  17,  48. 
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dies  {geschehen,  00  hatte  Alexander  ^*)^  wie  er  rich- 
tig 8chlo88,  nieht  bloss  ganz  PhöniUen,  nod  die  phS« 
nikisciie  Flotte,  sondern  aneh  Kypros  würde  sieh 
entschliessen  mfissen  sa  folgen ,  widrigenfidls  es  mit 
der  makedonisch-phSnikisdien  Flotte  genonuaen  wer«^ 
den  könne;  dann  habe  man  die  vollkomniene  Herr« 
Schaft  auf  dem  Heere  und  SicheAeit  für  alle  känfti« 
gen  Untemehmangen.  Im  Yertraaen  aaf  die  kypri-- 
sehe  Marine  hatte  Tyros  thetlweise  einen  Widerstand 
unternommen.  Aber  noch  war  der  Kfinig  Alexander 
2n  Sidon  mit  dem  Bau  einer  grossen  Flotte  beschif- 
iigt,  als  anch  das  schöne  Geschwader  der  kyprischen 
Könige  von  wenigstens  150  Segeln  unter  Anföhrong 
des  Pnytagoras  von  Salamis  in  den  Hafen  einlief, 
om  mch  for  Alexander  sn  erklären,  und  seine  weitem 
Befehle  zu  erwarten '*)•  Dies  Ereigniss  war  gegen 
alle  Erwartung  der  Tyrier,  die  gehoflU  hatten,  dass 
die  Eyprier  sich  mindestens  nicht  gegen  sie  erklireo 
wSrden«  Frfiher  war  es  ihre  Absicht  gewesen,  Ale- 
xanders Flotte  SU  einer  Seeschlacht  entgegenzusegeln; 
jest  erblikkten  sie  zu  nicht  geringem  Erstaunen  eine 
viel  stirkere  Flotte,  als  die  ihrige,  sich  gegenfiber,  und 
die  Kyprier  mit  darunter;  sie  konnten  es* nieht  wagen, 
eine  Schlacht  anzunehmen. 

Bei  der  Belagerung  von  Tyros  stand  die  kypri* 
sehe  Flotte  unter  dem  Admiral  Andromachos  und  un-» 
ter  ihren  eigenen  Königen.  Alexander  benuzft  sie 
sor  Sperrung  des  Nordhafens  der  Stadt,  .wihrend  die 
Phöttiker  den  Sfidhafen  blokkirten,  so  dass  die  Tyrier 
nidit  einmal  ihre  gahze  Marine  zu  einem  AuslUle, 
der  noehdie  einzige  Rettpng  schien,  als  sie  von 
limde  her  so  hart  bedringt  wurden,  vereinigeD  kenn- 

18)  Arrisn  %  17  und  13. 

19)  Arrian  %  70.  Plat  Alezander  24.  Vgl  Curtlus  4«  8. 
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teil«  Ziidetn  mis^glukkte  eine  heimlScb  reninsiaUete 
UüterDebmujDg  gegen  das  kypri^che  Geschwader  dar€h 
die^sc^nelle  Daxwii^chenkanft  der  Flotte  unter  Ale«* 
Sander,  ond  endigte  zomgrossea  JNachtheil  der  Ty« 
fwr.,.  C2h^  i^lexandeir  aber  anlangte,  hatten  noch  die 
K^p.irier  .jd.ie.  gröi^^ten  Vcirluste  erlitten«  Der  achöne 
Funfrnderer  des  Fnytagoras^  das  Admiralscbiff,  war 
beim  ersten  Anfall  durchbohrt  and  versenkt;  ebenso 
die  Schiffe  des  Androkles  von  Amatfaua  und  dea 
Pasikrates  von  Karion,  die  fibrigen  trieben  aaf 
den  Strand  ^^).  Bald  nach  dieser  Beschidigung  der 
Kyprischen  Flotte  begann  nach  den  ungehenersten  Ar« 
hjeiten.  und  mühseligen  Errichtungen  von  Maschinen, 
wo/^.Alexanfler  die  Handwerker  von  Kypros  herüber 
und  ans  Aegypten  hatte  kommen  li^ssea,  der  Stnnn 
von  Tyros«  Einmal  zurukkgescblagen,  glfikkie  er 
ZfUA  zweiten  Mate,  während  di)s  kyprische  nnd  phö« 
nikische  Geschwader  in  den  Hafen,  den  sie  blokkir^ 
ten,  nach  Spcengang  der  Ketten  eindrangen«  — 

. .  So  hatten  die  kyprischen  Könige  dem  Alexander 
bei  df^r .  Eroberung  von  Tyros  die  wesentlichsten 
Dienste  geleistet;  denn  die  Verlegenheit  wäre  gewiss 
nicht  ;gering  fiir  ihn  gewesen,  wenn  sie  die  Uilfe^ 
die  sie  ihm  zuwandten,  den  Tyriern  UUten  widerfiüi- 
re^  lass^n^;  ;Behon  das  Fehlen  derselben  bitte  dieBe-» 
lageruQg  weit  in  die  Mo^e  hinausgeschoben.  Aber 
Atexs^der  .wurste  4as  auch  zn  scbiMn;  er  acJieakte. 
ibm^n.  seine  Gnnst^  zog  manche  davon  in  seine  Nihe^ 
und  Hess  mein,  ihren  heimischen  Verhiltnisaen  nach  Be<> 
Heben  ßeli^Uen«  Dem  Pnytagoras  aber^  welcher  dea 
Aui>9cMag  gegeben i»  als  sich  die  Kyprier  für  ihn  er-». 
klarten, .  glaubte,  c^r  $ich  noch-anm  beaondero  Danke 
Vrrpllichtet.  Bei  dem  Ausfalle,  den.  die  Tyrier  gegei^ 
M>)  Arrian'  2^  21  u»4  %l*    Cusititts.^»  8i 
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du  kyprische  Geschwader  machten,  war  allerdings 
Bein  Fänfruderer  versanken,  er  selbst  aber  gerettet; 
Dach  der  Einnahme  von  Tyros  sandte  Alexander  ihn 
nun  nach  Kypros,  am  dort  etwa  noch  die  Anordnnn- 
gen  SU  treffen,  die  er  gern  gewfinscht  haben  mochte« 
Welcher  Art  die  Aufträge  und  Anordnungen  waren, 
welche  Alexander  durch  Pnytagoras  auf  Kypros  zu 
vollziehen  hatte,  ist  nicht  bekannt.  Hauptsächlich 
mochten  sie  auf  die  Weiterf&hrang  des  Krieges,  Stel- 
Jung  von  Hfilfsvölkern  und  Lieferungen,  sei  es  in 
Geld  oder  Naturalien,  Bezug  haben.  Kypros  wurde 
allerdings  seiner  Wichtigkeit  wegen,  und  um  Alexan* 
ders  Macht  eine  sichere  Grundlage  zu  geben,  unter 
den  eroberten  Provinzen  unmittelbar  zum  makedoni« 
schen  Reiche  geschlagen,  aber  es  scheint  nicht,  als 
wenn  Alexander  sich  in  die  innem  Angelegenheiten 
gemischt  habe,  so  weit  sie  sich  mit  den  allgemeinen 
Interessen  vertrugen,  and  die  Fürsten  blieben  als  Un- 
terkSnige  ihm  zinsbar. 

Zu  gleicher  Zeit  hatte  Pnytagoras  ihn  um  das 
Gebiet  von  Kition  gebeten:  Alexander  fiberliessihm 
dies,  neben  vielen  andern  Geschenken.  Frfiher  hatte 
dort  Pasikypros  geherrscht,  aber  da  er  das  Schwel- 
gen dem  Regieren  vorzog,  so  hafte  er  die  Herrschaft 
einem  Kitier,  Namens  Pymatos,  für  die  Summe  von 
fünfzig  Talenten  verkauft  und  sich  nach  Amathuszu* 
rfikkgezogen  * ')•  Was  ffir  Grunde  den  Alexander 
bewegen  konnten.  Kition  zu  verschenken,  wissen  wir 
nicht;  doch  scheint  es  mir  das  Wahrscheinlichere, 
dass  Pymatos  von  Alexander  als  neuer  Herrscher  nicht 
anerkannt  worden  sei«  Daher  glaube  ich  auch  nicht, 
dass  dieser  Pymatos  mit  dem  später  vorkommenden 

21)  Dur i 8  im  siebenten  Buche  der  makedon.  Geschichte 
dei  Athen  4,  167«    Nur  so  yerstehe  ich  diese  Stelle. 

23 


364 

Pygmalion,  Kinig  von  Kition,  eine  Person  aei. 
Die  Namensühnlichkeit  ist  nur  scheinbar,  und  Pyaia* 
tos  war  nach  des  Dnris  Aasdmkk  nicht  aas  koni|r|i- 
ehern  Geblöt,  was  wir  beim  Pygmalion  %ü  bezweifeln 
kein  Recht  haben.  Jener  König  von  Kition,  welcher 
dem  Alexander  einen  Degen  geschenkt  hatte,  den 
Alexander,  da  er  ungemein  leicht  und  hart  war,  nicht 
allein  in  der  Schlacht  bei  Gaugamela  trog,  sondern 
auch  sonst  stets  gebrauchte  und  werthhidt  **),  scheint 
Pasikypros  gewesen  zu  sein.  Aber  auch  die  Ver- 
'h£ltnisse  des  Pnytagoras  machen  Schwierigkeiten« 
War  er  wirklich  Herrscher  von  Salamis  gewesen? 
Ich  bezweifle  es  und  halte  ihn  nur  ffir  einen  Ver- 
.wandten  des  königlichen  Hauses,  welcher,'  als  aosge* 
zeichneter  Feldherr,  Oberbefehlshaber  der  kyprischen 
Flotte  geworden  war.  Erheisst  allerdings  kyprischer 
König,  aber  es  konnte  nur  ein  Titel  sein,  den  man 
ihm  beilegte,  und  der  wirklich  eine  Wurde  ward,  ak 
er  die  Herrschaft  von  Kition  erhielt  Man  könnte  gbo* 
ben,  Kition  sei  von  nun  an  mit  Salamis  vereinigt  wor- 
den; allein  spiter,  etwa  nach  fünfzehn  Jahren,  kommt 
wieder  ein  eigner  König  von  Kition  vor,  welches  die 
Saiaminier  gewiss  nicht  hätten  fahren  lassen,  wenn 
es  ihnen  einmal  gehört  bitte.  Auch  mochte  es  nicht 
in  Alexanders  Interesse  liegen,  den  Salaminischen 
Herrscher  flbcfrmSchtig  zu  machen.  Nun  erhalten  wir 
im  folgenden  Jahre  einen  König  von  Salamis,  Namens 
Nikokreon,  welcher  ein  Sohn  das  Pnytagoras  heisst 
Ich  weiss  nicht,  ob  dies  richtig  ist  Spätere  konnten 
es  vermuthen,  nachdem  sie  den  Pnytagoras  einmal 
als  König  von  Salamis  aufgeführt  hatten;  von  diesem 
aber  sagen  sie  uns  nicht,  dass  er  noch  in  demsel- 
ben Jahre  gestorben  sei.  War  Nikokreon  vielleicht 
aa;  Plutarch.  Alexander  32. 
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ein  Sohn  des  Pytba^ras?  Dieise  Annahme  scheint 
nö^lieh  bei  der  Verwirrung,  welohe  anter  diesen  Na-* 
men  und  Königen  herrscht*  —  Der  spfttere  König  von 
Kition,  Pygmalion,  war  entweder  dn  Bofan  desPny- 
tagoras,  oder  aas  dem  alten  Stamm  der  Kitischen 
Könige,  da  Alexander  dem  Pnytagoras  das  Land  nnr 
anf  Lebenszeit  gegeben  haben  iionnte^*). 

Bei  der  zweiten  Anwesenheit  Alexanders  inTy- 
ros,  ein  Jahr  daraaf,  finden  wir  die  Könige  von  Ky* 
pros  wieder  iil  Alexanders  Umgebung»  Die  kurze 
Zeit,  die  er  diesmal  hier  nur  Verlebte,  verging  unter 
glinzenden  Festlichkeiten,  die  ganz  nach  grieeiiisehem 
Brauch  angeordnet  wurden.  Götteropfer,  Aufzüge, 
kyklische  Chöre,  tragische  und  andere  Wettklimpfe, 
die  berfihmtesten  Schauspieler  Griechenlands  verherr^ 
lichten  diese  Tage.  Hier  iraf  es  sich,  dass,  als  nach 
athenischer  Sitte  die  Veberaahme  der  Choregie  ver- 
lost wurde»  die  beiden  Könige  von  Kyphis,  Niko- 
kreon  von  Salamii^,  ond  Pasikrates*^)  von  Soli, 


33)  Dass  Alexander  sich  auch  in  die  Angelegenheiten  von 
Pap  ho  8  gemischt,  den  regierenden  Priester  vertrieben  und  ei- . 
nen  andern  aus  dem  Stamm  der  Kinyraden  eingesezt,  wie  Pitt- 
taJTch.  de  Alex.  s.  fort  s.  närt  or.  2,  8  erzählt,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich, weil  dieselbe  Geschichte  Yon  Diodor  nach  Tyros, 
von  Curtius  nach  Sidon  hin  verlegt  wird,  und  an  den  le^teren 
Ort  wahrscheinlich  hingehört  Curt  4,  l  u.  Droysen,  Gesch. 
Alexanders  S.  182.  Auch  ist  es  schon  befremdend,  dass  Ale- 
xander sich  in  die  religiösen  Angelegenheiten  gemischt  haben 
aoille,  tttt4  der  Ausdmkk  volv  fittinltSoyns  acfXxov  x«^  natni^  ffa" 
rims  passt  für  den  Oberpriestcr  von  Paphos  nicht.;  ebenso  un- 
wahrscheinlich ist  es,  dass  die  ganze  Priesterschaft  der  Kinyra< 
den  bis  auf  einen  ausgegangen  sei,  und  dieser  nicht  einmal  im 
Besize  seiner  Rechte  gewesen, 

-  24)    Dass  dies  derselbe  Pasikrates  mit  dem  obengenann-' 
ten  Könige  von  Kurion  dieses.  Namens  sei,  .scheint  mir  nicht  nö- 

23* 
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die  AodrfistfiDg  der  Chöre  der  berfihmten  Schauspie- 
ler, jener  den  des  Thessalos,  dieser  den  des 
Athenodoros  von  Salamis  erhalten  hatte.  Beide 
Fürsten  hatten  in  eifersfichtiger  Nebenbahlerei  und 
dem  Wetteifer  einander  zu  überbieten,  die  Chöre  aus- 
gerastet, und  sie  mit  einer  seltenen  Pracht  und  CHans 
hergestellt.  Aber  die  Richter,  obgleich  Alexander 
dem  Thessalos  persönlich  wohlwollte,  hatten  dem 
Athenodoros  den  Preis  zuerkannt"),  worauf  der 
König  geantwortet  haben  soll,  er  bitte  es  lieber  ge- 
sehen, dass  ihm  ein  Theil  seines  Reiches  verloren 
gegangen,  als  dass  Thessalos  biesiegt  worden  sei« 

Die  Verpflichtungen,  welche  die  kyprischen  Ko« 
nige  für  die  folgenden  Kriege  Alexanders  übernah- 
men, gingen  hauptsächlich  darauf  hinaus,  die  Seemacht 
Alexanders  zu  verstarken.  So  mussten  die  Kyprier 
mit  den  Phöpikem,  als  die  Spartaner  auch  jezt  noch 
feindlich  gesinnt  blieben,  und  den  Peloponnes  gegen 
Alexander  aufzuregen  suchten,  unter  dem  Admiral  Am* 
photeros  hundert  Schiffe  stellen,  uiü  jene  zur  Ruhe 
zu  zwingen'").  Auch  unter  dem  Heere  Alexandem 
in  Asien  finden  wir  Kyprier,  wie  wir  daraus  sehen, 
dass  Kyprier  unter  den  seekundigen  Völkern  genannt 
w^den,  welche  beim  Bau  und  Dienst  der  Flotte  aaf 
dem  Indus  verwandt  wurden.  Im  Aligemeinen  stan- 
den auch'  sie  hier  freilich  unter  Nearchos,  aber  den 
besondern  Befehl  über  sie  führten  die  eignen  Filrsten, 
der  Solier  Nikokles,  Sohn  des  Pasikrates  nnd 
der  Salaminier  Nithaphon,  Sohn  des  Pnytago-- 


thig  anzunehmen.    Dieselben  Namen  kommea  auf  Kypros  aelur 
häufig  vor;  man  denke  nur  an  Nikokles,  Stasanor  u.  s.  w. 

25)  Plutarch  Alexander  29,  und  de  Alex.  s.  virt.  s,  fort» 
%  2.    Vgl.  Grysar.  de  trag.  gr.  Demosth.  aet  S.  29. 

26)  Arrian.  8,  6.    Vgl.  Strabon  16,  741. 
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ras'O*  Di^  regierenden  Fürsten  scheinen  dalieim 
geblieben  3u  sein,  so  aus  den  hier  genannten  &fttt- 
sem  Pasikrates  und  Nikokreon.  Nikokreon 
mochte  fibrigens  auch  keine  grosse  Neigung  fBhIen, 
sich  den  Unbequemlichkeiten  nnd  Strapazen  de8Krie-*> 
ges  zu  unterziehen,  sondern  lieber  bleiben,  um  seinen 
Launen  und  Lasten^  seinem  Hange  zur  Schwelgere! 
und  Trigheit  nachzugehen.  Denn  er  ist  es,  den  wir 
oben  als  ein  Ebenbild  seines  Vorfahren  Nikoktes  be« 
zeichneten,  mit  dem  er  daher  asch  manchen  Verwechs- 
lungen ausgesezt  war,  indem  viele  Zuge  seiqes  Le- 
bens und  Charakters,  die  wir  an  einem  andern  Orte 
geben  werden,  wie  auf  iho^  so  auf  jenen . passten. 
Eine  Tochter  des  Nikokreon  liieas  Arsinoe'*).  Un- 
ter den  übrigen  kyprischen  Fürsten,  welche  mit  Ale- 
xander zogen,  nahmen  besonders  Stasanor  von  Soli, 
ein  Sohn  oder  Bruder  des  Königs  Pasikrates,  wenig- 
stens nicht  regierender  Ffirst,  da  wir  ab  solchen  den 
Pasikrates  anerkennen  mfissen,  bei  ihm  einen  bedeu- 
tenden Rang  ein'*).  Zur  selben  Zeit,  als  Bessos, 
der  Mörder  des  Darios,  von  Alexander  verfolgt  wurde, 
empörte  sich  auch  Sa  tibarzaAos  vonAria;  nachdeai 
dieser  im  Kampfe  gefallen,  so  erhielt  Stasanor  die. 
Statthalterschaft  von  Aria.  Als  Alexander  die  Ver- 
hiltnisse  Seythiens  geordnet,  das  Sogdianerland  un- 
terworfen, und  gerade  zu  Zariaspa  in  Baktrien  Ge- 
richt über  den  eingefangnen  Bessos  hielt,  traf  daselbst 
mit  Phrataphemes,  dem  persischen  Satrapen,  auch 
Stasanor  von  Arien  ein,  und.  brachte  den  treulosen 
Arsames,  welcher  die  Unternehmung  des  Satibarzanes 

27)  Arrii^ii.  Indischer  Feldzug  Kap.  18.  vgL  Arriant  Ge- 
«chichte  Alexanders  6,  I. 

28)  Anton  in  US  Liber  alis.  Metam.  39. 

29)  Strabon  14,  683.    Diodor  18,  3. 
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begünstigt  hatte,  in  Fessehi  Kam  Alexaoder.  Der 
K«ni^  bediente  sich  seioer  aitfiserdem  £u  vers^iede- 
nen  AoftrSgen,  und  im  folgenden  Winter  von  328  bis 
327,  wo  Alexander  aich  zu  Naofaka  Im  Sogdianer» 
lande  aufhielt,  erschien  fiiasanor  wieder  vor  ihm  and 
ging  nach  Erledigang  seines  Geschäfkes  nach  Arien 
sfiuräkk,  wo  er  verblieb,  bis  wir  ihn  nach  Alexanders 
Tode  wieder  als  Statthalter  von  Arien  aafbrelen  se« 
hen.  So  viel  fSrjezt  fiber  Stasanor,  über  St a« 
sandros  aber,  der  sidi  ebenfalls  bei  Alexander  be* 
fanden  haben  mass,  Jedoch  erst  «nr  Zeit  seiner  Nach« 
fofger  genannt  wird,  wissen  wir  nichts  Näheres,  son- 
dern n«r,  dass  er  aas  Kypros  war,  und  ohne  allen 
Zweifel  ebenfalls  ans  einem  der  Kdnigsbftaser. 


Kampf  der  Nachfolger  Alexanders  um 
Kypros. 

Der  Feldsag  gegen  Westen  sollte  angetreten 
werden,  an  allen  Kosten  des  Mittelmeeres  und  aach 
besonders  aof  den  kyprüNAen  Werften  worden  grosse 
Rästiangen  betrieben;  den  kyprischenPArsten'*)  war 
aofgetragea,  Metall,  Werg  und  Segeltuch  eur  Aas- 
lüstung'  der  Flotte  su  liefern,  als  Alexandem  der  Tod 
sa  Babylon  ereilte.  Bei  der  VertbeiiuDg,  welche  der 
Reichsverweser  Perdikhas  verfügte,  behielt  Stasanor 
von  Soli  seihe  Linder**);  Kypros  aber  blieb  nach 
wie  vor  unmittelbar  dem  makedonischen  Reiche  söge* 
hörig.  In  den  bisherigen  YerhSltnlssen  warde  wahr* 
scheinlich  nichts  geändert.  Auch  moss  man^beken- 
.nen,  dass  die  kyprischen  Färstea  treu  dem  königli«* 

ao)  Curtius  10,  1. 

31)  Diodor  18,  3  vgl   Kap.  39. 
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eben  Haase  angehangen  haben^  so  lange  esnoclieine 
Partei  deaaelben  gab.  Aber  noch  bevor  diese  gefal« 
.  len  war,  ist  ein  Trachten  der  miciitigsten  anter  den 
Statthaltern  des  Reiches  nach  diesem  Eilande  onver* 
kennbar.  Diejenigen,  welche  darnach  rangen,  die 
Oberhand  im  Reiche  so  erreichen,  und  die  Nebenbuh- 
ler KU  erdrukken,  mnsaten  nadi  Kypros  streben,  da 
der  Besiz  dieses  Landes  den.  Ausschlag  gab  ffir  die 
Herrschaft  auf  dem  Meere,  und  ohne  diese  wieder 
fiberbaupt,  keine  vollständige  Oberherrschaft  möglich 
war.  Daarit  ist  nun  auch  zugleich  gesagt,  zwischen 
welchen  Feldherm  Alexanders  hauptsächlich  der  Kampf 
um  den  Besiz  von  Kypros  vorfallen  muss;  zwischen 
den  beiden  mSchtigsten,  Antigonos  von  Grossphrygien 
nnd  Ptolemaios  von  Acgypten.  Dem,  der  als  Sieger 
ans  dem  gamsen  Kampfe  hervorging,  musste  auch  der 
Preis  des  Kampfes,  Kypros,  bleiben.  Aegypten  ist  ea 
daher,  welches  uns  von  allen  aus  dem  Reiche  Ale» 
luinders  hervorgegangenen  Staaten  am  meisten  für 
die  Zukunft  iateressirt.  Durch  des  Ptolemaios  weise 
nnd  kluge  Verwaltung  hatte  sich  der  Wohlstand  die* 
ses  Landes  binnen  kurzem  ausserordentlich  gehoben^ 
und  er  verstand  es,  wie  kein  anderer  der  neuen  Herrn, 
die  Nazbn  fiiir  sich  zu  gewinnen.  „Mit  grosser  po- 
litischer Weisheit  bennzte  er  die  Zeitomstfinde,  und 
darf  behaupten,  dass  er  von  Anfang  her  die  Ten- 


denz der  neuen  Zeit,  das  Reich  zu  einer  Reihe  ein-* 
zelner  Staaten  umzubilden,  erkannt,  und  zur  Grund- 
lage seines  Thuns  zu  machen  gewusst  hat;  seine 
Macht  ist  die  erste,  die  sich  als  Staat  im  Sinne  der 
neneren  Zeit  herausgebildet  hat,  und  er  ist  stets  der 
Führer  und  die  Seele  dieser  Richtung  gewesen,,  die 
bald  die  Oberhand  im  Reiche  gewinnen  sollte.'' 

Bis  Ptolemaios  aber  es  tut  d&k  richtigen  Zeit- 
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pQnkt  hielt,  Kypros  anssn^reifen,  stand  die  Yerwaltao^ 
dieses  Landes  wahrscheinlieh  unter  Antipater,  wd« 
eher  mit  Krateros  die  Verwaltung  in  Makedonien  imd 
Griechenland  führte.  Aus  diesem  Gründe  finden  wir 
auch  den  Antigonos,  als  er,  von  Perdikkas  nnd  Es« 
menes  geschlagen,  sich  nach  Europa  wandte,  um  van 
Antipater  Hälfe  zu  erlangen,  her  seiner  Rfikkreise  anf 
Kypros,  wahrscheinlich  um  dort  die  Rfistungen  fSr 
den  bevorstehenden  Krieg  gegen  Perdikkas  %u  leiten. 
Ob  er  schon  damals  Absichten  auf  die  Erwerbung  des 
Landes  gehabt  habe,  ist  nicht  ku  bestimmen,  dena 
nirgends  finden  wir  auch  nur  eine  Andeutung  seines 
Thuns  daselbst  Was  wir  erfahren,  ist  dies,  dass  ab 
die  Feldherrn  nach  dem  Tode  des  Perdikkas  andiihn 
7M  einer  Berathschlagnng  ober  die  neue  Anordnung 
der  Reichsangelegenheiten  nach  Triparadisos  raf- 
fen, Antigenes  von  Kypros  hinüberkommt,  wo  er  sieh 
befunden'*).  Nach  der  Vertheilung  der  Satrapien, 
die  hier  vorgenommen  wurde,  erhielt  Stasanor  ans 
Soli  Baktrien  und  Sogdiana,  Stasander  Arien  und 
Draugiana. 

Während  Antigonos  gegen  Eu menes,  nichst 
Perdikkas  die  Hauptstuze  des  königlichen  Hauses,  ge- 
zogen war,  und  ihn  in  Nora  eingeschlossen  hatte, 
glaubte  Ptolemaios  diese  Gelegenheit  nicht  voriber* 
gehen  lassen  zu  dfirfen,  die  seinem  Reiche  und  sei- 
ner Herrschaft  nöthige  Befestigung  und  Sicherheit  za 
geben ;  die  Zeit  schien  günstig  zur  Erreichung  seiner 
einsichtsvollen  politischen  Plane.  Er  erkannte,  dass 
keine  Gebietsvergrösserung  seinem  Lande  angemes- 
sener sein  wfirde,  als  eine  solche,  durch  welche  seine 
Seemacht  sich  vergrossere,  weil  dadurch  sich  der  em- 
porblohende  Handel  Aegyptens  Sicherheit,  und  er  selbst 
a2)  Vgl«  au^h  Ktesias  bei  Photios  Kod.  n, 
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€10611  nachdrfikklicbeB  EinfluflS  aof  die  Weltbe; eben- 
heiten  sich  versehaffen  könne.  Naturlich  fielen  seine 
Blikke  aof  Syrien  und  Kypros,  wo  eine  Menge 
guter  Rheden  und  Schilbbaumaterial  im  Ueberfloss  vor- 
handen war.  Syrien  wfirde  ihm  einen  Landweg  dar^ 
bieten,  um  in  die  politischen  Händel  eingreifen  zvl  kön- 
nen, und  Kypros  ibnsste  er  sich  bemfichtigen,  wenn 
er  den  Vorflillen  in  Kleinasien,  dem  steten  Tnmmel- 
plaze,  nahe  sein  wollte.  Aber  an  die  Eroberung  die- 
ses Eilandes,  das  eine  bedeutende  Seemacht  besass, 
konnte  er  nicht  eher  denken,  als  bis  er  selbst  eine 
Seemacht  gegründet,  nm  es  mit  Erfolg  angreifei^  und 
behaupten  zu  können").  Nur  der  Besiz  von  Syrien 
und  der  phönikischen  Stidte  konnte  ihm  dazu  ver- 
helfen, 320.  In  Syrien  war  Laomedon  Statthalter, 
Ptolemaios  Hess  ihm '  für  die  Abtretung  Syriens  eine 
grosse  Geldsumme  anbieten ;  da  dieser  aber  nicht  dar- 
auf einging,  griff  Ptolemaios  ihn  an  und  verjagte  ihn« 
Aber  Kypros  seheint  er  fär  diesmal  noch  nicht  ge- 
wonnen XU  haben,  denn  als  Eumenes  aus  Nora  ent- 
kommen war,  und  mit  dem  neuen  Reichsverweser 
Polysperchon  sich  verbflndet  hatte,  und  sich  in 
Kilikien  von  neuem  ausrüstete,  eröffnete  er  auch  auf 
Kypros  WerbepKze'^);  es  mag  also  damals  noch  so 
Makedonien  und  dem  königlichen  Hanse  gehört  haben, 
319.  Aber  Verbindungen  suchte  Ptolemaios  in  Kypros 
anzoknSpfen,  um  eine  Partei  wenigstens  für  sich  zu 
haben,  welche  ihm,  wenn  er  den  Zeitpunkt  gekommen 
glaubte,  die  Erwerbung  des  Landes  erleichtern  wurde. 
Ans  diesem  Grunde  vermute  er  seine  Tochter  Ei* 
rene'*)  dem  Eunostos  von  Soli,  des  Pasikratea 

33)  Appian,  Syrische  Oesch.  Kap.  52« 

34).Diodor  18,  61. 

35)  Athenaios  13,  570.    Vgl.  Eustath.  U.  23,  826. 


Nachfolger;  und  bei  dem  Vertrage,  den  er  in  Jahre 
319  mit  AntigoDos  niid  Kassander  gegen  Poly- 
sperchon  abschlösse  scheint  man  gar  nicht  abgeneigt 
gewesen  za  sein,  dem  Ptolemaios  Kjrpros  zn  überlas* 
aen,  unter  der  Bedingung,  dass  er  den  Antigonos  als 
Herrn. vom  Osten,  und  den  Kassander  von  Buropa 
anerkenne»  So  mag  der  Zustand  des  Landes  bis  »a 
Eomenes  Fall  fortgedauert  haben;  denn  dass  Antigo- 
nos  die  Insel  erobert  habe,  lassen  keine  Spuren  ver- 
mntfaen.  Einen  Wendepunkt  in  der  Geschichte  bildet 
aber  &er  Tod  des  Euroenes.  Mit  ihm  war  die  Stfize 
und  Macht  des  königlichen  Hauses  gefallen,  die  bei- 
den mSebtigsten  Satrapen  Antigonos  und  Ptole«* 
mafos  mussten  sich  schirfer  einander  gegenüber  tre« 
ten,  um  die  Oberherrschaft  streiten.  Als  Euieiies 
gefallen  war,  hatte  Antigortos  eine  Bestrafung  der 
Anhänger  desselben,  und  eine  neue  Satrapienvertliei* 
Inng  vorgenommen.  Stasander  von  Ari(i  hatte  sich 
fQr  Eumenes  erklärt  gehabt,  ihm  Truppen  jr^ugelBbrty 
in  der  Schlacht  von  Gabiene  gegen  Antigonos  gefoeh- 
ten;  er  wurde  seines  Amtes  und  Landes  entseat;  bin- 
gegen  dem  Stasanor,  obgleich  er  es  ebenMIs  mit 
Eumenes  gehalten,  wurde  yereiehea  rnid  ihm  die  Sa-* 
frapie  gelassen.  Von  beiden  hören  wir  nichts  weiter. 
'  Nach  des  Eumenes  Fall  eilte  nun  Antigonos 
wieder  nach  dem  Westen,  um  den  Kampf  aiitPtole- 
naios,  ku  dem  Selenkos  geflohen  war,  zu  beginnen. 
Jeder  von  beiden  wollte  Alexanders  Reich  fSr  sich 
erobern.  Um  in  den  Besiz  der  ihm  durchaus  noth* 
wendigen  Flotte  zu  kommen,  eilte  Antigenes  nach 
Phönikien,  und  ging  mit  allem  Eifer  und  grossem  Ko- 
stenaufwaude  an  einen  Flottenbau,  da  Ptolemaios  alle 
seine  Schiffe  fort  nach  Aegypten  gezogen  hatte.  Zu- 
gleich sandte  auch  Antigonos  den  Agesilaos  nach 
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Kypros*^)  hinöber,  am  die  KSnige  för  sieh  zn  ge» 
wiDnen  und  aaf  ihren  Werften,  wie  zq  Rhodos,  Schiffe 
simmem  %u  lassen.  Aber  aueh  Ptolemaios  hatte  sei«« 
nerseits  nicht  verabsinnit,,  sich  der  Konige  zo  ver^ 
gewissem.  Daher  kam  Agesilaos  mit  dem  Bescheide 
zom  Antigonos  znrfikk:  von  den  Königin  des  Landes 
•ei  es  ihm  gelungen,  die  von  Kition,  Amathas,  La-* 
pathos  und  Kerynia  zam^  Bündniss  za  bewegen; 
die  äbrigen  seien  auf  Seiten  des  Ptolemaios.  Augen- 
scbeinlieh  war  die  mftehtigere  Partei  für  Ptolemaios^ 
namentlich  die  beiden  grössten  Staaten  Salamis  oih 
ler  NiJiokreon  nnd  Soli  unter  des  Ptolemaios  Ei« 
dam  Eunostos.  Ob  Karion  noch  anter  Pasi« 
k  rat  es  stand,  oder  unter  wem  sonst,  Usst  sich  nicht 
nachweisen;  Päphos  stand  anter Nikokles,  dessen 
einer  Sohn  wahrscheinlich  Timarchos'^.  hiess.  Z« 
diesen  gesellte  sich  noch  ein  anderer  Staat,  der  hier 
Bom  ersten  Male  nach  seiner  Grändung  wieder  aotf 
seiner  Unbedeutendheit  zum  Vorschein  kommt;  es  ist 
Chytri  unter  Gordiss*^).    Ob  es  bis  dahin  unab« 

36)  Diodor  19.  57  ff. 

37)  Plinius  H,  N.  11,  63  sagt:  Timarchus,  Nicoclis  filius 
Paphiiy  duos  ordines  maxillaniTn  habiKt;  frater  ejus  non  mutavit 
priores,  ideoque  praetrivit  Dieselbe  Sache  aber,  auf  eineR  an. 
dem  Nikokles  sich  beliebend,  giebt  Pollux  9,  4  S.  98.  'O  «fl 
NtmMovs  VM  Ktm^p  ßauftUms  non^,  tk  tat  na^trkfae  l  U^ 

tfytp  i^a  tovs  ddiynts^  tp  'AQttfwrilovg  I6ytp,  Diese  Stelle  ist  «m-^ 
glaubwürdig,  aus  Aristoteles  Tielleicht  nachlässig  abgesohriebeRf 
unter  dem  6  U^p*  <n>/.  kann  nur  Isokrates  yerstanden  sein  und 
der  Vater  dieses  Nikokles  hiess  bekanntlich  Euagoras.  Dieser 
Tfamaithos  kpimte  ein  Sohn  jenes  Nikokles  sein,  aber  die  Stelle 
des  Plinhis  scheint  zuverlässiger,  da  sie  sich  bestimmter  ansdrükkt« 

38)  Unter  Gordias  sage  ich:  ich  stüse  mlc%  dabei  auf 
die  abgerissenen  Worte  des  Alexandres  aios  seiner  Schrift 
über  Kypros;  tw  di  T^dlav  dnodbvrm  XvtqUtg  xai  niluß*  K^^ 
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hCngig  geweseb,  und  nicht  xielmehrSaUmis  unter- 
werfen,  in  welchem  Falle  es  in  der  lezten  Zeit,  wo 
die  Macht  von  Salamis  sank,  nur  eine  freiere  Stellung 
gewonnen  haben  würde,  wissen  wir  nicht;  war  ea 
froher  wirklich  frei,  so  war  es  wenigstens  so  anbe* 
deutend  und  machtlos,  dass  es  nie  für  einen  eigenen 
8taat  gegolten.  Dass  es  aber  Salamis  ontergeben  ge» 
Wesen,  oder  nnter  seiner  Oberhoheit  gestanden  habe, 
was  selbst  anter  fortdauerndem  Herrscher,  gewisser- 
Bumssen  einem  kleinen  Unterkönige  von  Salamis,  statt- 
gefunden haben  kann,  scheint  uns  das  Wahrscheinli- 
chere. Eine  athenische  Kolonie  und  ein  Zweig  des 
Akamantischen  Zuges  war  Chytroi  Qberdies  ja  auch 
noch.  Eine  solche  wechselnde  Lage  von  theilweiser 
SelbstSndigkeit  und  theilweiser  Abhlngigkeit^  mag 
Boch  eine  oder  die  andere  der  kleinen  Stftdte  gehabt 
haben.  So  erbalten  wir  hier,  statt  der  sonstigen  neun, 
jerA  zehn  Staaten  auf  Kypros.  -*  Von  denen,  die 
eich  f3r  Antigonos  erklSrt  hatten,  stand  Kition  nn- 
ler  Pygmalion,  Marion  unter  Stasioikos,  La- 
pathos  nnter  Praxippos;  wer  jezt  in  Amathas 
herrschte,  können  wir  nicht  angeben;  im  Jahre  332 
war  esAndrokles  gewesen;  kerynia  stand  wahr- 


««9^  TMy  XM^lmf  fiadhvc  fy^fUT'  Es  ist  das  erste  wid  lezte  Mal, 
dass  Cbytros  an  den  Zyprischen  Begebenheiten  Theil  nimmt,  wie 
es  an  und  für  sich  eine  kleine  Stadt  war.  Es  konnte  also  auch 
nur  diese  Zeit  Gelegenheit  gegeben  haben,  einen  König  von 
Chytri  zu  nennen.  Auch  der  Sinn  dieser  Worte  kann  gefunden 
werdeti :  jezt  nahm  Chytri  freiwillig  für  Ptolemaios  Partei ;  nach- 
her musste  es  sich  dem  Deroetrios  gewaltsam  unterwerfen;  er 
konnte  gefSsngen,  aufgehoben«  begnadigt  und  den  Chytriem  wie- 
dergegeben  sein*  Dass  seine  Gemalin  Eurynoe  hiess,  erfahren 
wir  zugleich  hieraus.  Tn^  iTB^dJkxy  zu  lesen,  verbietet  schon  der 
8inn.  Was  konnte  ihnen  viel  an  der  Rükkgabe  einer  Fran 
liegen. 
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scheiiilieh  uhler  Themison'*))  von  dem  es  ODgewiw 
bleilit,  ob  er  derselbe  gewesen,  wdcher  vor  Tyros 
des  AntigODOs  Flotte  befehligte. 

Damit  die  mit  Ptolemaios  verbündeten  Konige 
von  Kypros  die  Oberhand  gewinnen,  ond  das  gani^e 
Eiland  für  ihn  unterworfen  werden  möchte;  so  sandte 
er  ihnen  3000  Mann  Hulfstruppen  gegen  die  mit  An« 
tigonos  verbundeneu  Fürsten.  Aufdie  Erlangung  von 
Kypros  musste  Ptolemaios  einen  um  so  grösseren 
Werth  legen,  als  Phöuikien  und  Syrien  in  Antigonos 
Binden  waren,  Aegypten  dagegen  nur  den  einen  Ha* 
fen  in  Alexandrien,  und  dabei  gfinzlichen  Mangel  an 
Scfaiffsmaterial  hatte.  S  e  1  e  u  k  o  s  leitete  im  Namen  des 
Ptolemaios  die  Angelegenheiten  auf  Ky|)ros,  aber  die 
Marine,  die  sich  dort  befand,  reichte  nicht  hin,  um 
sich  Erfolg  von  etwaigen  Unternehmungen  gegen  eine 
zahlreiche  Flotte  versprechen  zu  können.  Desshalb 
sandte  Ptolemaios  hundert  neue  Schiffe  unter  dem  Ad- 
miral  Polykleitos  dahin  ab,  mit  10,000 Mann  Fnss- 
volk  unter  dem  Athener  Myrmidon,  beide  aber  un- 
ter dem  Oberbefehl  seines  Bruders  Menelaos  mit  der 
Bestimmung,  er  solle  sich  mitSeleukos  über  diewei«* 
terhin  nothwendigen  Bewegungen  verstAndigen.  Als 
sich  die  beiderseitigen  Geschwader  vereinigt,  wurde 
beschlossen,  dass  Polykleitos  mit  53  Schiffen  nach 

39)  An  ihn  war  des  Aristoteles  ni^otQtnnxcs  gerichtet.  T  e  - 
les  bei  Stob.  94  S.  516.  Droysen  Nachfolg.  Alexanders  S. 
846  Anm.  halt  den  Anführer  der  Flotte  des  >  An  tigonos  für  den 
Samier,  welcher  Diodor  20,  50  wieder  yorkommt  Auch  ich 
wurde  unbedingt  dieser  Meinung  beitreten,  wenn  es  nicht  auch 
viel  Lokkendes  hatte,  jenen  für  den  kjprischen  Königsnamen 
zu  halten«  Bis  auf  den  Kerynitischen  kennen  wir  alle  kypr. 
Könige  dieser  Zeit;  jene  müssen  wir  aber  auf  Seiten  des  An- 
tigonos  suchen,  und  dort  bietet  sich  uns  der'Nauarch  Themi- 
son  dar* 
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dem  Peloponniiefl)  gregeii  Polysperchon  aod  Aristode- 
noe  segeln;  Myrmidon  mit  eiq^em  guten  Theil  des 
Heeres  nach  Karlen  gehen  sollte.  Seleakos  und 
M.enelaos  selbst  blieben  auf  Kypros und,  mit  Niko- 
kreon  so  wie  den  äbrigen  verbandeteu Ffirsten  ver- 
einigt, griffen  sie  di€(  Freaiide  des  Antigonos  an. 
Seleakos  eroberte  Lapathos  and  fi«rynja;  Mene- 
laos  wandte  sich  mit  seiner  Heeresabtheilong  gegeo 
Marion,  nSthigte  den  König  desselben  Stasioikos 
Kam  Uebertritt  und  zwang  den  Dynasten  von  Ama* 
thas,^  Geissein  zvt  geben.  Darauf  wandten  sie  sich 
mit  vereinigten  KrSften  gegen  Kition,  dessen  Forst 
sich  des  üebertrittes  weigerte,  and  belagerten  die 
Stadt;  dies  war  im  Herbst  des  Jahres  315;  gelang 
es  ihnen  diese  Stadt  zu  nehmen,  so  waren  sie  der 
ganzen  Insel,  und  somit  der  wichtigsten  Posizion  für 
den  Seekrieg  Meister^*). 

Mach  dem  emp6ndlichen  Verlost  von  Kypros  suchte 
Antigonos  mit  Ptolemaios  sich  in  Unterhandlungen 
einzulassen,  allein  diese  blieben  ohne  Erfolg;  doch 
hob  sich  seine  Macht  im  folgenden  Jahre  wieder  durch 
die  Eroberung  von  Tyros.  Zu  diesem  Gewinnste, 
der  seinem. ganzen  Stande  Festigkeit  gab^  kamen  noch 
andere  Yortheile  und  Antigonos  konnte  es  wieder 
wagen,  auf  Kypros  etwas  zu  versuchen.  Er  hatte 
mit  seinen  frflher  verbündeten  Fürsten  von  neuem 
Verbindungen  angeknüpft,  und  sie  sowol,  alsKyrene, 
dem  Ptolemaios  entfremdet«  Aber  Ptolemaios  fahrte 
bald  Kyrene  wieder  zum  Gehorsam  und  wandte  sich 
dann  mit  ganzer  Macht  gegen  Kypros,  dessen  Besis 
ihm  durch  den  Abfall  der  Ffirsten  geffthrdet  war. 
Sltrenge  Rache  muste  geübt  werden,  wenn  nicht  Pto- 


4U)  Diodor  19,  62.  'Vgl.  Plutarch  Deinetrios  ^ 
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lemaios  bei  geliDderen  Maasregeln  ala  farchtsam  er« 
scheinen  and'  känrtige  Unfälle  wieder  befürchten  sollte«. 
Pygmalion  von  Kition  wurde,  weil  er  mit  Anti» 
gonos  in  Unterhandlungen  getreten  war,  aofgehoben; 
PraiLippoa  von  Lapathos,  Stasioikos  von  Ma- 
rion und  der  Dynast  von  Kerynia,  die  des  Abfalls 
gleichfalls  geziehen,  wurden  ihrer  Herrschaft  beraubt 
and  dieselbe  an  den  König  Nikokreon  von  8alamis 
gegeben;  die  Stadt  Marion  aber  zerstört  und  die 
Einwohner  nach  Paphos  versezt  Ptolemaios  befand 
sich  selbst  auf  Kypros,  um  die  Angelegenheiten  zu 
ordnen.  Dem  Nikokreon  übertrug  er  fiberdies  die 
Strategie  des  Eilandes.  Dies  hatte  den  Vortheil,  dass 
dadurch  die  oberste  Verwaltung  vereinfacht  wurde, 
die  Macht  des  Ptolemaios  mehr  Festigkeit  gewinnen, 
weniger  verschiedene  Sinne  auf  der  Insel  waren,  und 
den  Einflüsterungen  und  geheimen  Umtrieben  des  An« 
tigonos  weniger  Raum  gegeben  war.  Diese  Strate« 
gie  hat  sich  aber  wol  nur  auf  die  militairische  Ver- 
waltung und  Einziehung  der  Einkünfte  beschränkt; 
am  die  rein  innere  Verwaltung  wird  sie  sich  nicht 
bekümmert  haben.  Somit  waren  auch  schon  vier  sonst 
selbständige  Staaten  auflfypros  aufgehoben;  nur  noch 
wenige  Jahre  bestanden  die  übrigen. 

Von  Kypros  aus  wfilzte  sich  der  Krieg  nachdem 
aaiatischen  Festlande;  nach  zweijShrigem,  Wechsel vol« 
lem,  heftigem  Kampfe  daselbst  wird  Frieden  geschlos- 
sen, 311.  Aber  schon  im  folgenden  Jahre  begannen 
die  Feindseligkeiten  von  neuem,  und  Antigonos  liess 
es  eine  seiner  ersten  Thaten  sein,  auf  Kypros  wieder 
etwas  zu  versuchen,  310.  Seine  früheren  Freunde' 
'  wiftren  freilich  dort  nicht  mehr  im  Besize  Ihrer  Herr- 
schaften, aber  wenn  es  glukkte,  liess  sich  noch  mehr 
Erfolg  von  Unterhandli^ngen  mit  dem  Satrapen  des 
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Eilandes  Nikokreon^O  versprechen,  und Nikokreon 
war  der  Mann  dazn,  dem  er  eine  seh  wankende  Ge- 
sinnung, Gewissenlosigkeit  und  Yerralh  xutraaen 
konnte.  Er  tüns^^hte  sich  nicht.  Wie  charakterlos 
und  leidenschaftlieh  Nikokreon  wur,  davon  haben  wir 
viele  Beweise.  Er  ging  auf  die  Anträge  des  Antt- 
gonos  ein.  Sobald  aberPtolemaios  Nachricht  von  den 
Verhandlnngen  des  Nikokreon  mit  Antrgonos  erhalteu 
hatte,  80  eilte  er  auch  schon  die  Gefahr  im  Keime 
zu  erstikken.  Er  ffirchtete  fOr  den  Besiz  der  Insel, 
da  er  auch  andere  Ffirsten  zum  Abfall  geneigt  wusste, 
und  diejenigen  welche  schon  frfiher  von  ihm  abgefal- 
len waren,  Zusammenkaufte  hielten.  Er  sandte  dess- 
halb  den  Argaios^*)  und  Kallikrates  von  den 
Freunden  nach  Kypros,  mit  dem  Befehl  den  Ffirgten 
au&uheben.  Beide  segelten  hinüber  nach  der  Insel, 
empfingen  von  dem  Satrapen  Menelaos  Truppen, 
umringten  mit  diesen  unerwartet  den  Palast  des  Pur- 

41)  Diodor  20,  21.  Droysen  Nachfolfer  Alexanders  S. 
404*  Poljrän.  Buch  8  Axiothea.  Diodor  verwechselt,  wie  es 
so  oft  geschieht,  die  beiden  kyprischen  Namen  Nikokles  und 
Nikokreon  und  sagt,  esseiNikokles  yonPaphos  gewesen; 
allein  ich  glaube  mit  Wesseling,  dass  es  Nikokreon  von  Salamis 
gewesen,  nicht  bloss  weil  es  den  Verhältnissen  am  besten  enU 
spricht,  sondern  auch  weil  die  hier  genannte  Gemalin  des  in 
Rede  stehenden  Fürsten,  Namens  Axiothea,  an  mehreren  an- 
dern Stellen  als  die  Gemalin  des  Nikokreon  von  Salamis  wie 
als  die  des  Nikokles  von  Paphos  angeführt  "wird.  Die  Stellen 
linden  sich  im  Abschnit  über  Leben  und  Staat  von  Kypros.  Wäre 
es  nicht  Nikokreon  von  Salamis  gewesen,  so  würde  es  auch 
auffallend  sein,  dass  wir  von  nun  an  weiter  nichts  über  ihn  er- 
fahren, obgleich  er  eine  so  bedeutende  Stelle  bekleidete;  ferner 
ist  von  nun  an  Menelaos  Strateg ;  es  musste  also  plöalich  diese 
Würde  erledigt  worden  sein. 

42}  Vielleicht  Ptolemaios  Argaios,  sein  Sohn,  derselbe,  weU 
eher  anter  Philadelphos  diesem  'die  Insel  entreissen  wollte. 
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tteo,  tr^t^n  ein  qod  verkflndigen  ibm,  ins»  Alleg  ent*^ 
dekkt  sei,  und  da«4  Ptoleinaips  ibin  befehle  ^  sich  so-r 
fort  iUD%f briqgf&p.  Def  Föf^t  ^acbfe  «ich  zu  recht- 
fertigen, es  )tal(  iibni  al^er  mchts;  ^r  eri^l^r^tp  sich; 
^uch  des  bärsten  jVrvdef^,  an  }l^ttung  y^irLy\e\Mnd^ 
naboen  den  Tp4-  ^^^  d^  des  Fijrstf«  Gc^malin 
Axiotheil  horte 9  f.ilte  ^^e  oiit  dem  Dolche  in  d^i? 
(iemiich  ihrer  Töc|iter  and  durchbohrte  sie,  daofit  ihr 
J|in£fir|li|li9ber  L^Ui  picht  den  f  eindefi  zur  Schande 
l\m^  fipgebm\  Wiefde.  Dann  berief  #iü  ihrer  Schwai- 
ger Geoialinn^ii  iq  den  P^lliist:  „nun  sei  es  nicht 
Qiehr  werth^  a^a  leben,  der  grässlic)ie  Blutdurst  des 
Aegyptierf  dränge  sie  alle  iq  fjea  Tod,  so  möchten 
sie  ihn  fr^j\v.i|lig  nebipcip. ''  ^|e  ver^phlossen  die 
Pforten  der  ji'rauengewächer  und  eilten  auf  dasDubh 
di^s  Hauses;  upteu  hatte  das  Volk  )iuf  die  grausliche; 
Kunde  sich  yprsaminel(;  vor  den  Augen  des  Volkes 
erwürgte^  sie  die  liioder  in  ihren  Armen,  legten  dann 
Feuer  in  das  Gebälk  und  als  die  Feuersbrunst  prDS- 
selfid  emporschlag,  warfen  sich  die  Einen  in  die  Flam-^ 
meji,  Andere  durchbohrten  sich  mit  dem  Doict^e,  A  x  io« 
f  hea  selbst  verwundete  sich  tödtiich  and  stürzte  sich 
sterbend  in  die  Qluth.  So  endete  das  teukrische 
Förstepgeschlccbt  vop  Salamis. 

Es  konnte  nicht  in  der  Absiebt  des  Ptolemaios 
liegen,  Nikokreons  und  seiner  Familie  Vertilgung  auf 
eine  so  tragische  jiTeise  herbeizufuhren;  dasGesche- 
fiene  lag  ausser  seioef  Berechnung;  da/s  Benehme^ 
der  Axiothea  is^  eine 'Peaters^ene  eine^  (|espoljscben, 
in  Wtifti  geratbenen,  leidenschaftl^dien  un.d  überspanu-^ 
ten  ^eibes;  aber  ein  energisches  Verfahren  war  bei 
ößfn  steten  Wankeimntb,  der  Treulusigkeit  und  Cha** 
raklerlosigkeit  der  kyprischen  Fürisiten  durchaus  noth-^ 
y^'fif\d/g*    So  lange  als  sie  herrschten,  war  ihqi  nicht 
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allein  der  Besiz  des  Eilandes  j^efährdet,  sondern  andi 
alle  seine  andern  Unternehmungen  worden  dadarch 
Kweifelhaft;  denn  nur  bei  dem  gesicherten  Bern  von 
Kypros  konnte  er  EIrfolg  fSr  seine  weitem  Plfine 
erwarten,  konnte  er  ein  ägyptisches  Reich'  gestalten, 
wie  es  sein  mnsste,  ivenn  es  nicht  eine  Macht  untere 
geordneter  Bedeutung  werden,  ja  sogar  wenn  es  bei 
dem  damaligen  ^Stande  der  Dinge  nicht  ganz  in  Frage 
gestellt  werden  sollte.  Um  also  vor  allen  ferneren 
Versuchen  des  Antigonos,  durch  Verrath  das  Eiland 
sich  in  die  Hflnde  zu  spielen,  gesichert  zu  sein,  wird 
Ptolemaios  bei  dieser  Gelegenheit  auch  die  übrigen 
Ffirsten  aufgehoben  haben.  Von  diesem  Zeitpunkte 
wird  es  also  gelten,  wenn  der  Kaiser  Konsfantinos 
Porphyrogeneta  sagt,  dass  die  Königreiche  von  K3'- 
pros  von  den  IMakedoniern,  d.  h.  von  den  Ptolemaiem, 
aufgehoben  seien.  Zwar  wird  dieses  nirgends  nfther 
und  ausdrükklich  gemeldet,  aber  schliessen  dürfen  w^ir 
es  aus  der  Theilnahme  aller  am  Verrath,  aus  den 
Maassregeln,  welche  die  Nothwendigkeit  dem  Ptole- 
maios hier  zu  nehmen  gebot,  aus  ihrem  gänzlichen 
Verschwinden  ip  der  folgenden  Geschichte.  Es  wird 
von  nun  an  kein  König  von  Kypros  mehr  genannt, 
und  Strateg  des  Eilandes  ist  des  Ptolemaios  Broder 
Menelaos. 

Aber  fiberall  sass  Antigonos  dem  Ptolemaios 
auf  den  Fersen.  Noch  befand  sich  sein  Sohn  Dcme- 
trios  in  Griechenland,  von  wo  Ptolemaios  abgezogen 
war,  um  sich  Kyrenes  wieder  zu  bemichtigen,  |ils 
Antigonos  den  Plan  entwarf,  durch  einen  gewaltsa-* 
men,  mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Kriflen  nn- 
ternommenen  Angriff  dem  Ptolemaios  Kypros  zu  ent- 
reissen,  und  durch  diesen  Hauptschlag  seine  Stellung 
dem  Aegyptier  gegenüber  zu  sichern,  das  Ende  des 
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Krie/s^es,  der  aaf  den  tlntefgang  des  Einen  oder  des 
Andern  berechnet  war^  berbeizuführen.  Das  makedo^ 
nische  Königshaas  war  erloschen^  es  fragte  sich,  wer 
das  Reich  erben  solle.  Antigonos^  als  der  Mffchtigste> 
scheint  Ansprüche  gemacht  %a  haben;  Ptolemaios  hatte 
vorausgesehen,  weiche  Zerwürfnisse  ihm  mit  Antigo^' 
DOS  noch  bevorstanden,  dass  noch  grosse  Arbeit  aftU 
vollbringen  sei,  bevor  die  Verhältnisse  Festigkeit  und 
Dauer  gewinnen  wurden;  und  hatte  ku  diesem  Zwekke 
eine  höchst  bedeutende  Streitmacht  auf  Kypros  zusam-» 
jnengezogen.  Das  glanbte  Antigonos  nicKt  gleichgöU 
tig  mit  ansehen  2u  dürfen;  er  schreibt  desshalb  an 
den  Demctrios  in  Griechenland,  er  möge  die  grie-> 
duschen  Verhältnisse  fflr  jezt  ruhen  lassen,  er  be- 
dürfe seiner,  er  möge  eilen  und  nach  den  kyprischen 
Gewässern  kommen,  dort  stehe  die  Entwikklung  wich- 
tiger Ereignisse  bevor,  er  solle  den  Ptolemaios  mit 
einem  Angriff  auf  Kypros  überraschen.  Auf  Kypros 
sollte  das  Schikksal  des  Reiches  entschieden  werden  ^')« 
Demetrios  ging  mit  seiner  Flotte  zunächst  nach 
Karien;  er  forderte  dieRhodier  auf,  sich  mit  ihm  ge«. 
gen  Aegypten  zu  vereinigen,  306.  Sie  weigerten 
sich  dessen.  Dann  segelte  er  nach  Kilikien,  zog  dort 
neue  Schiffe  und  Mannschaft  an  sich.  Mit  einem  he^ 
deutend  verstärkten  Geschwader,  mit  etwa  15000  M« 
Fnssvolk,  und  400  Reitern  an  Bord,  mit  hinreichen-* 
den  Transport«  und  Vorrathsschiffeii  für  einen  längern 
Feldzog  ging  Demetrios  etwa  mit  dem  Anfang  des 
Jahres  306  in  See*  Nirgends  war  eine  ägyptische 
Flotte,  die  ihn  gehindert  hätte«    Kypros,  derangreif-^ 

43)  Diese  Schlacht  bei  Dibdor  20,  47  ~  54.  Plutarrh 
Demelr.  15  und  1*^.  Appian.  Syr.  Gesch.  54.  Justin.' 15,  2. 
Ich  nehme  die  Darstellung  aus  Droysen  auf:  Nachfolger  Ale- 
Standers  8.  444  ff. 
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barste  Theil  der  fi^yptiAchen  HenMhaft)  ntnsste,  «h« 
PtolemHios  Flotte  ersebienen^  sehnell  fiberfaUefi  vmI 
erobert  werden«  Demetrios  landete  anfderNordktete 
der  Insel,  auf  dem  Strande  von  Karpasia*  Die  Schilfe 
wurden  ans  Land  gezogen,  Wall  nnd  Graben  von 
bedeutender  Tiefe  aufgeworfen,  von  dem  versehanKten 
Lager  aas  Streifziige  in  die  nficbsle  Umgegend  ge- 
macht und  Karpasia  und  Urania,  die  nächsten  Städte» 
eingenommen.  Nun,  wandte  sich  Demetrios,  nachdem 
er  festen  Fuss  auf  drr  Insel  j^^efasst  hatte,  zam  Angriff 
auf  die  Hauptstadt  Salamis,  die,  jenseit  der  Berge 
auf  d^r  Südkäste  lag.  Von  den  Schiffen  wurde  ein 
Theil  in  See  gelassen,  um  die  Küsten  w  sichern,  er 
selbst  zog  mit  seiner  gesammten  Landmacht  über  die 
Berge  gen  Salamis  zu.  Dort  ßtand  des  Ptoleiij^os 
Bruder  Meuelaos  als  Strateg  der  Insel;  er  hatte  be«- 
i«cits  die  sämmtlichen  Garnisonen  der  kyprischen  Städte 
und  was  sonst  an  Troppen  zu  werben  war,  an  sich 
gezogen.  Er  Hess  den  Feind  bis  auf  eine  Meile  her*- 
ankommen,  dort  stand  er  ihm  mit  12000  M.  Fussvolk 
und  800  Reitern  entgegen.  Es  kam  zur  SckiaehU 
Die  ägyptischen  Truppen  wurden  geworfen  und  fluch« 
teten  der  Stadt  zu.  Der  verfolgende  Feind  4rang 
nach,  gegen  3000  wurden  gefangen  genommen,  IO(MI 
waren  gefallen,  kaum  dass  die  Stadt  selbst  sich  hidt. 
Demetrios  hatte  den  entschiedensten  Sieg  erfochten. 
Zunächst  versuchte  er,  die  Gefangenen  unter  seine 
Truppen  zu  stekken;  aber  die  armen  Leute  halten 
all  das  Ihrige  daheim  in  Aegypten  gelassen;  sie  be* 
nuzten  die  nächste'  beste  Gelegenheit  znm  Menelaos 
überzulaufen,  so  dass  sich  Demetrios  genöthigt  sah, 
die  Uebrigen  zu  Schiff  nach  Syrien  an  Antigonos  zu 
srhikken. 

Indess  hatte  sich  Menelaos  in  Salamis  anf  jede 
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Weise  gerüstet^  dem  Sturm  auf  die  Stodt,  den  er  ex-r 
warteu  «iisste,  %a  begegnen;  es  wurden  die  Zinnen 
nad  Tbilrme  der  Huuerii  «iti  Maschioen  and  GeadK)^ 
MD  versehen,  ei^  wurden  reichlichst  Posten  vertheilt« 
«ad  der  Dienst  socgföltig,  wie  es  die  Nihedes Veixk* 
4es  erforderte,  verrichtet.    Es  wurden  Eilboten  nach 
Alexundrien  gesandt,    um  iPtolemaios  ;Uin  schleunige 
lliilfe  £tt  Litten;  auch  lagen  60  Schiffe  im  Hafen  der 
Stadt,  ^e  dem  Feinde  die  Einfahrt  uud  den  /iDgriff 
jvon  der  Meeresseite  unni(>^Heh  omchteii.    iDcmetrio^ 
«einerseits  halte  sich  überzeugt,  dass  die  Stadt  Sala^ 
«lis  schnell  genommen  werdien  miisse,  damit  nicht  Entr 
saas  von  Aegypten  zuvorkime,  .dass  sie  schVer  /iU 
foehmea  sei,   da  sie  Vertheidiger  in  vollkommen  hinr 
reiehepder  Zahl,  treffliche  Werke  und  Vertheidiguqgs- 
4Qaschineji  besass.    Weder  auf  eine  laogwi^rige.WQk- 
jcade  durfte  er  sich  einlassen,  jooch  auch  hoffen,  mit 
Gewalt  der  Waffen  die  Stadt  m  nehmen,  M'enn  an- 
.4ers  er   nicht  neue  und  ausseirordentliche  Mittel  .7iii 
Jlalfe  rittfe.    Zutai  ^rsien  Male  hfitte  der  junge  Feld- 
herr Gelegenheit,  seine  Einsieht  in, die  roediamschen 
Wisaen^mhaften,  sein  staunenswfirdiges  Talent  in  Crr 
.fiiklung  und  Aufstelluug  neuer  und  furchtbarer  VelH- 
-H^emngsmaschiaen  zu  bewShren  und  sich  den  Namen 
des  Stildteeroberers,  des  Poliorketen,  mit  dem  ihfi  die 
Gescliichte  von  dieser  Zeit  an  nennt,  zu   erwerben« 
Das  Neue,  Ueberraschende  und  Ungeheure: tritt  a.uch 
.in  diesep  Schöpfungen  des  Demetrios,  wie  in  seinem 
•ganzen    äbrjg/en  Wesen,   auf  das  genialste  ber.vor« 
Vor  allem  eilte  er,   aus  Asien  Handwerker,  Metal^ 
.Biuihote  und  was  sonst  für  Material  zu  solchen  Arbei- 
iea  nothig  ist,  in  Menge  herbeizuschaffen.  Maschinen 
aller  Art  und  von  ausserordentlicher  Grösse,  Schirm- 
dachcr,  Mauerbrecher,  Katapulten  und  Wurfmaschinen 
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VdD  grössier  Warfweite  wurden  errichtet  Alles' An- 
dere übertraf  die  sogenannte  Helepolis  (Stadtero* 
bemde),  ein  Riesenbau,  der  die  Gewalt  vieler  BaUerien, 
auf  einen  möglichst  kleinen  Raum,  und  zu  desto  forcbt* 
barerer  Wirkung  vereinigte} *  75  Fuss  anf  Jeder  Seite 
breit,  150  Fuss  hoch,wurde  dies  tluirmartige  Gebinde 
Von  vier  massiven  Rfidern  oder  Rollen  xufast  J-1  Fasa 
Durobmesser  getragen  ^^).    Das  Ganze  war  In  neoD 

.  IStokkwerke  verlheilt.  In  den  untersten  Geschossen 
worden  allerlei  Wurfgeschüze  errichtet,  von  denen 
die  Grössten  Steine  von  anderthalb  Zentnern  schien^ 

'derten;  in  den  mittleren  Stokkwerken  wurden  die 
grössten  Katapulten,  die  horizontal  werfenden  Masehi^ 
nen  aufgestellt,  in  die  obersten  Geschosse  kamen  die 
kleineren  Wurfgeschüze  und  Katapulten  in  grosser 
ZaU,  über  200  Mann  wurden  allein  zu  ihrer  Bedie- 
nung gestellt  Endlich  waren  mit  diesem  Batterie*» 
Ihürm  zwei  ungeheare  Sturmbökke,  die  unter  entspre- 
chenden SchildkrötendSchern  an  beiden  Seiten  des 
Thurms  aufgerichtet  w*aren,  zu  gemeinsamer  Thätig- 
fceit  vereinigt.  Nup  wurden  diese  Maschinen  gegen 
die  Mauer  vorgeschoben.  Sie  begannen  ihre  Arbeit 
Bald  waren  die  Zinnen  der  Mauern  durch  die  Unzahl 
der  Geschosse  von  Yertheidigern  gesäubert;  die  Starm^^» 
bdkke  erschütterten  die  dikken  Mauern.  Die  Bela« 
^erten  drinnen  stellten  ihrerseits  Maschinen  aller  Art 
auf  und  arbeiteten  nicht  minder  eifrig  und  erfolgreich. 
So  währte  es  mehrere  Tage;  auf  beiden  Seiten  wor- 
den Tiele  bei  der  schweren  Arbeit  verwundet  oder 
getödtet  Endlich  gelang  es  den  Belagerern,  mit  den 
Stnrmbökken  Bresche  zu  legen;  sie  versoebten  stfir- 
tnend  fiber  dieselbe  einzudringen.    Es  entspann  sich 

44)  Diese  Redukzion  der  Zahlen  batDroysen  nach  Schlos- 
9  er  %  1,  S.  107  beibehalten. 
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ein  farchtbarer  Kampf  aaf  den  llfauertrflmoiern,  mit 
dem  grössteo  Muthe  kfimpften  die  Belagerten,  die  her- 
fiiobrecheude  Nacht  zwan^  den  Demetrios,  zumRäkk- 
aiuge  zu  kommandiren.  Menelaos  erkannte  wohl,  dass 
die  böchate  Gefahr  sei,  dass,  wenn  am  nSchsten  Mor- 
gen der  Kampf  erneuert  würde,  es  ihm  nicht  ge-^ 
lingen  wurde,  die  Stadt  zu  halten;  und  mich  die 
Bresche  zu  füllen,  oder  auch  hinter  derselben  Werke 
zu  errichten,  war  die  Zeit  zu  kurz.  Ein  kühnes 
Wagniss  hoffte  er,  sollte  die  Stadt  retten.  Er  Hess 
unter  dem.Schuze  der  Aiacht  möglichst  viel  trokknes 
Holzwerk  zusammen  bringen;  um  Mitternacht  wurde 
dies  an  die  feindlichen  Maschinen  hingeworfen  und 
zugleich  von  den  Mauern  aus  unzählige  Feuerpfeile 
und  brennende  Fakkeln  hineingeschleudert.  Sofort 
begann  das  Feuer  zu  toben  und  die  grössten  der  Ma- 
schinen zu,  fassen.  Umsonst  eilten  die  Belagerer  her- 
bei um  zu  löschen.  Schon  schlug  es  an  dem  Thurme 
in  die  Höhe,  Bettung  war  unmöglich;  alles  brannte 
nieder.  Viele  Menschen,  die  in  dem  Thurm  und  in 
den  übrigen  Maschinen  waren,  kamen  ums  Leben.  Die 
ungeheure  Arbeit  zur  Errichtung  jener  Maschinen  war 
vergebens  gewesen. 

Mit  desto  grösserer  Erbitterung  sezte  Demetrios 
die  Belagerung  der  Stadt  fort  und  schloss  sie  von 
der  Land-  und  Seeseite  ein.  Er  hoffte  Streitkräfte 
^enug  zu  haben,  wenn  auch  Ptolemaios  zum  Entsaz 
heraneilte,  denselben  empfangen  und  abschlagen  zu 
können.  Allerdings  war  Ptolemaios,  der  den  ganzen 
Werth  des  Besizes  von  Kypros  kannte,  auf  die  Nach- 
richt von  der  Schlacht  bei  Salamis  sofort  mit  bedeu- 
tender Land-  und  Seemacht  aufgebrochen,  war  bei 
Paphos  aof  der  Sfldwestseite  der  Insel  gelandet,  hatte 
dorthin  alle  Schiffe  der  Städte,  soviel  derett  noch  frei 
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wareii,  versammelt,  und  segelte  fc^n  KitiM,  5  Mei« 
len  fifiAwestlich  von  Salamis;  seine  Plotte  bestand  muA 
140  iäe^iehi,  theils  Yierraderern^  theiis  Ffinfraderern^ 
die^n  toJ^toh  Aber  200  TransportHchifre  mit  KHIOO  Bf. 
Fossv^Tk.  Mit  solcher  bedeutenden  Streitmatht  in  der 
NShe  des  Feindös,  der  i^ngleich  durch  die  BesaxQDg 
Von  ^$|»m^s  Im  Bfikke^  gefilirdet  wnr,  glaubte  er 
des  Errölges  gewi^  xü  sein.  Er  Hess  dedi  Demetrios 
aiH^ieien,  ,,er  täSge  isiich  beeilein,  davon  it  kommen^ 
bevor  er  ihn  mit  seiner"  ganzen  Macht  afngrfffe,  und 
unfehlbar  zu  Boden  trSte.^'  ]>emetrios  antt?drtete,  „er 
wütle  ihm  diesmal  noch  freien  Abzng  gestatten,  wenn 
er  sieh  sofoi^  verpflichte,  seine  ßesaziing  ans'Korfnth 
und  Sikyon  zu  entfernen^';  ErkISrungen,  diedenShm 
iTer  damaligen  Kriegsftihrunjr  charHkterisiren,  Ifträ 
sandte  Ptoiemaios  äfn  seinen  Örudei*  Menetaos  in  8a-* 
taMis  heimliclie  Boten  mit  dem  Auftrage,  die  sechzig; 
Schiffe,  die  im  Haffen  der  Sradt  lagefe,  wehne^kSfaht^, 
schleunigst  zu  ihm  stosteen  zu  lassen.  Er  Irofflt^  dSk 
diesen  vereinigt,  im  Besiz  der  Uebermacht  zur  See, 
Sbcr  Demetrios  einen  etrtschcidenden  Sieg  davon  tra« 
gen  zu  können,  und  in  Folge  desselben  nicht  Moste 
Salamis  zu  entsezen,  sondern  die  ganze  Insel. wieder 
in  seine  Gewalt  zu  bringen  cind  den  Krieg  mit  einem 
Schlage  zu  eudigeh.  Deibetnbs'stlinersats  eilte  ta«* 
nächst,  die  Vereinigung  der  felüdlfch^h  Seemacht  za 
bindern«  Indem  ef  eihcfn  Thliil  *i^6inärl4tndtaacMt  *zür 
Belagerung  von  Sahimis  MnikkKeiis,  liaUäi  er  die 
äbrigeu  Kriegsleute,  die  stSrfCstteifi  nhd  tocMigsteti 
seines  {leeres  auf  die  Schiffe,  ^'elche  mogliefast  slifrk 
bemannt  würden,  Zitgleich  Hesis  er  G^chd^,  l4^tai<f- 
geschäze  und  kleine  Katapulten  in  hinrei^hedderiStlhl 
auf  das  Vej^dekk  jedes  Schiffes  bringen ,  dnd  Alles, 
was  sonst  zum  Seegefecht  notbig  ist,  zurusten.    £a 


liestand  seine  Flotte  ans  11%  Sej^elo,  dicfjeAtgen  mit 
ein^reichnet,  Welche  er  in  den  bereits  eroberten  Stld^ 
^etfvKyjiriens  beknannt  hait^^O*  I^^^  j^röl^steti  Bcbillb 
\iraren  Siebenrnderer,  die  meisten  Ffinfruderer.  Mut 
diesem  Geschwader  seg^ehe  er  an  dtr  Stadt  vdrtfb^i^ 
ging  vor  der  Hafenmündöng  etwi^s  ausser  ScfaiAsweitk 
vor  Anfcer  und  brachte  dort  die  Nacht  a&n^  theils  vHh 
das  Aussegeln  der  60  Schiffe  von  Salamis  zä  hittdern, 
^eils  um  die  Anfahrt  des  Ptolemaios  abzuwarten,  uüA 
tum  Scfegefecht  bereit  zn  sein. 

Hit  dem  nichsten  Morgen  siAi  man  Vöil  Sirdwe^- 
«ten  her  die  gani&e  Flotte  des  PtoAemaiös  heränsejei'eNi^ 
sie  sl^h  von  fern  um  so  gewaltiger  aus,  da  lauch  dib 
Lastscbiitre  folgCen;  dazu  kam,  dass  Ptolemäiös  FIbttö 
noch  immer  für  die  geübteste  und  trefflichste  galt^  riiifA 
-bisher  in  der  ThAt  noch  üi^Art  gewagt  %ord^b  vfVt; 
ihr  in  ollSsner  SeeschliEicht  entgegenzutreten :  So  geschah 
es,  dass  sich  nicht  geringe  Besorgniäs  Mt  Bkilr  Ttottb 
des  Demetrios  aussprach.  Desto  begieriger  War  4i€^ 
ater  nach  einer  Seesehlifcht,  die,  wenn  er  siegte,  ihui 
doppelten  Ruhm  gewahren  mnsste.  Vor  aHebi  gak 
es  zu  hindern,  dass  nicht  während  des  ClefecKts  voh 
den  m  Schiffen  imHafen  sein Rfikkdti bedroht wSrde^ 
um  deai  CerecKt  mÖgUcbst  weMgfiri^'iu  eiiteieA^n, 
befiehl  eir'Sehielm  Natfarchen  AiAiMhen^s,'  sidh  *iiAt  M 
•rOArrndererti  unmittt^lbSr  M  die  eii^e  HüfönmOtide  teh 
legen,  unter  jeder  Vfedlhgub^  diese  H^täziota  tu  W^ 
haupten  ond  die  Aul»fafart  g&n^ieh  "^ü  Bper>eii.    Xiih 


46)  Diese  Angabe  Diodoys  stimmt  nieht  nfit'Phlt.  u.PolySa. 
4j  7,  7,  welche  b^ide  180  Schiffe  dem  D<^metr.  gebfen.  'Dennoch 
ist  sie  richtig,  da  aosdnikkiich.  gesagt  -wird,  dass  der  linke  Fiä** 
gel  des  Demetrios,  bestehend  aus  57  Segclä',  vou  besonderer 
ätürke  gewesen  sei.  Bei  180  Schi^en  der  ganzen  Uuie  würde 
4er  Pliigel  da$  geringere  Drittel  ^ntlt^Mlen  tiaben; 
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(gleich  Hess  er  seine  gesammte  Reuterei  sudweetwirta 
um  Ufer  aiirrükkcn,  damit  sie,  wenn  im  Laiufe  def 
.Gefecht»  Schiffe  auf  den  Strand  getrieben,  oder  die 
Bemannung  aich  durch  Schwimmen  zu  retten  gezwan- 
g^n  wurde,  diese  retten,  die  Feinde,  wenn  sie  das- 
jselbe  versuchten,  vernichten  könnte.  Endlich  fuhr  er 
«elbst  in  geordn.^ter  Scblachtreihe  dem  Feinde  ent^ 
j;egen;  es  standen  auf  dem  linken  Flügel  sieben  phö« 
puikische  ^iebenruderer  und  dreissig  Vierrnderer  voa 
Athen,  unter  Befehl  des  Nauarchen  Medios;  an  diese 
Hpblossen  sjch  a^ehn  Sechs-  und  zehn  Fonfruderer  an, 
so  dass  dieser  Flügel,  auf  dem  er  sich  selbst  befiand, 
von  besonderer  Starke  war;  die  Mitte  der  Linie  nah«- 
jneo  die  minder  grossen  Schiffe  ein,  und  eskommau- 
Wirten  hier  Themison  und  Marsyas  ans  Pella,  den  rech^ 
ten  Flögel  der  lauste  zu  bildeten  die  übrigen  Schüfe, 
«nter  Defehl  des  Hegesippos  und  Pleistias,  des  Ober- 
i^tenermanns  der  Flotte.  So  geordnet  ging  Demetnos 
Fl«^9  108  Segel  stark,  dem  Feinde  entgegen. 

Auch  P^lemaios,  der  bereits  im  Dunkel  der  Nacht 
ausgesegelt  war,  um  wo  möglich  den  Gegner  zu  über- 
.paschen,  und  die  Einfahrt  in  den  Hafen,  ehe  formli- 
eber Widerstand  versucht  werden  konnte,  zu  erzwin- 
gen, eilte  jezt,  da  er  beim  Licht  der  Morgensonne 
die  feindliche  Flotte  bereits  geordnet  und  schlagfertig 
aah,  seine  Geschwader  in  Schlachtlinie  zu  stellen. 
H je .  Transportschiffe  wurden  hinter  der  Linie  in  he^ 
jdentender  Entfernupg  zurückgelassen;  die  Kriegs- 
schiffe, deren  er  140  den  feindlichen  108  gegenüber, 
,m^  diesen  aber  keine  Sieben*  und  Secharuderer, 
wie  Demetrios,  hatte,  wurden  so  in  Schlachtlinie  ge- 
stellt, dass  auf  dem  linken  Flügel,  der  Käste  zu,  wo 
Ptolemaios  selbst  kommandirte,  die  grössten  Fahr- 
zeuge versammelt  waren.  Es  musste.die  Absicht  sein» 
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« 

ki^r  die  feindiictie Linie isadärchbreeheli)  um ft|e th^eib 
vom  Lande  abKoschneiden,  theile  desta  leiehter  den 
Hafen  siu  erreichen,  wihrend  Oemetrios  Schlachtplan 
war,  die  feindliche  Linie,  die  er  auf  ihrem  achwAokef» 
ren  rechten  Finget  anj2:riir,  gans  gegen  die  Küste  im 
iverfen,  damit,  nachdem  der  Sieg  auf  dem  Meere  enU- 
schieden  wäre,  die  an  den  Strand  Gedringten  Beine« 
«Reutern  in  die  Binde  fielen. 

Nachdem  so  heide  Geschwader  geordnet  waren» 
wnrde  nach  der  Sitte  auf  jedem  Schiff  von  dem  Boota^ 
-mann  das  Gebet  gesprochen  und  von  dem  Schilbvolk 
mit  lauter  Stimme  nachgesprochen.  Dann  erhobite 
sich  die  Ruder  hier  nnd  dort;  mit  unruhiger  Erwaiv 
tnng  sahen  die  Feldherm,  auf  dem  Verdekk  stehend^ 
diesem  Kampf  entgegen,  der  Eine  über  des  Gegnere 
Uebermacht,  der  Andere  über  des  Gegners  riesige 
Schiffe  nicht  wenig  besorgt  Es  galt  nicht  bloss  die 
Ehre  des  Tages,  es  galt  d^n  Besis  von  Kypros,  Sy^ 
rion,  es  galt  fernere  Herrschaft  t  das  Leben  selbst 
Jest,  dem  rechten  Flügel  der  Feinde  auf  tauseiid  Schritt 
nahe,  stekkte  Demetriss  den  goldenen  Schild  auf,  das 
Zeichen  zur  Schlacht;  dasselbe  geschah  drüben  auf  der 
iigyptischen  Flotte;  schnell  war  die  kurze  Entfernung, 
welche  beide  Linien  noch  trennte,  durcheilt  Nun 
sehmetterten  die  Trompeten  auf  allen  Verdekken;  die 
Truppen  erheben  den  Schlachtraf,  schflumend  rauscht 
die  Fluth  mn  die  mächtiger  eilenden  Fahrzeage,  dei- 
ren  Eisenichnfibel  sich  bald  in  Feindes  Schiff  bohren 
sollen.  Sehen  beginnt  ein  Regen  von  Pfeilen,  VM 
Katapnltensteinen  herabzustürzen,  schon  sausen  Speer« 
würfe  wokigezielt,  verwundend,  unzählige  hinüber 
nnd  herüber«  Nun  naht  sich  Schiff  und  Schiff  jsum 
Ansturz,  die  Bewaffneten  knieen  am  Bord  entlang  mit 
vorylarrender  Lanze;  lauter  pfeift  der  Bootsmann  den 


SSO 

ff^kt  *der  Ruder;  die  Ruderer  arbeitoa  aitt  bSeIntor 
A<Mtret>gfings.  nami  sldsHt  mit  farcbtbaitr  Gewatt 
ISchNT  «h  Schiff,  die  Rudeiwbe  xeraplitteit,  das  Ge* 
flu»  ist  28  Flacht  oftd  Angriff  gleich  aiiiravcfaiMHr, 
idii*  BetmzMg  wehrt  mdi  «o  gst  eie  iLaaa  «of  dem 
4adteii  Wrafck«  Dort  etfinat  ^etoh  got  gewomdt  Schiff 
««f  Schiff  mit  dcfm  Verdentheil^  «e  bohren  siefa  Test 
mit  dem  Eiseitöchnabel,  dieBiiderer  arbeken  nach  dem 
JBfiegei  bu,  um  wieder  less&ulcommen  zu  neuem  8to8«s, 
^wih^end  iie  KSrnpR^r,  den  ßeiod  dicht  vor  aidi^  mit 
whneHem  mid  siefaerem  Speer  treffeti.  ITieder  Anw- 
idere gewinnen  dem  Gegner  4lie  Seüe  ab,  krachctid 
-bahrt  «ich  der  Schnabel  in  den  Banch  dea  Gegnern, 
4er  isieh  onmenilt  hm»uarbeitea  miiU.  Man  veraudut 
^^iüdea  Bord  zn  gewinnen,  4mi6  kleinerem  Schiff  klet* 
itrt  man  <an  dem  ffadheren  dea  Kelndea  empor,  Speere 
mtfinien  die  Emperklimmettden  iünab  in  das  tiefe  Heer ; 
4ton  ^gletchem  fiord  epring-t  man  hinäber  auf  Feindes 
JDekk;  htnabgeaiiin&t,  wer  zu  kui»ien>8pning  gewagt, 
«WQthender  liUmpfAtff  engstem  Baum;  hiiubgeatOnit, 
^irer  'kii^fend  nicht  siegt.  So  Urmt  der  wilde  Kampf 
Aber  4em  sehfiumeitden  Meer;  nicht  Tapferkeit  -^ 
Tollkähaheit  und  Zufiill  gewähren  Brfolg;  der  nahe 
Tod  verdoppelt  die  Wuth;  es  giebt  nur  Sieg  oder 
«Untergang,  IJnnfihlige  verschlingt  das  wilde  Meer. 
'Vmr  «alUm  rahmreich  kämpft  der  junge  Held  Deme* 
4rio&;  er  steht  auf  dem  Spiegettflffd  «eiwr  Ueptere, 
sKe* stets  im  Kampfe  voran  ist;  auf  immer  sene  Schifb 
«lurmt  dr,  er  «ist  nnermädKch  mil  der  Lamie  zu  sehleu- 
^ehi,  Beranklimmende  mit  dem  Speer  rhinabzustessen; 
-nnzdhiige  Geschosse  werden  auf  ihn  gerichtet ^  «mit 
dem  Schild  ond  Harnisch  iSngt  ersie  auf,  oder  weicht 
Ihnen  atts  mit  gewandter  Biegong  des  Körpers;  «cMn 
miod  die  .drei  Schildknappen,  die  ihm  mdbe  lubapfeü) 
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tief  eine^  tm  eiMr  Lanaße  darebbohrti  hinireMinkeni 
die  beiden  anderen  stark  verwundet;  mit  aiegettdmt 
KülMiheit  wirft  er,  die  andern  Schiffe  ibm  nach,  die 
feindlichen  Geschwader  des  rechten  Flügels.  Endlich 
ist  dieser  vernichtet,  niiQ  geht  es  auf  die  Geschwadeir 
«1er  Mitte;  bald  ist  Alles  in  wilder  Terwirmng,  ia 
\vildeiiter  Flocht  -^  Indess  hatte  PUdemaios  mit  nichl 
viel  geringerem  Erfolg  gegen  den  rechten  Flügel  de« 
Demetrios  gekämpft,  mit  seinen  grossen  nnd  stark- 
bemannten  SgIiiAhi  hatte  er  die  Gegner  geworfea» 
mehrere  Schiffe  genommen  und  in  den  Grand  gebohrt^ 
er  wandte  um,  auch  die  übrigen  Geschwader  des  De* 
metrios  zu  vernichten;  da  sah  er  den  rechten  F|ugcA 
nnd  das  Centrum  der  eigenen  Linie  volikoromen  über«' 
w Altigt,  aufgelöst  fliehend.  Alles  verloren.  Nun  eiltei 
auch  er,  %u  retten,  was  noch  zu  retten  war;  e^  gf^^ 
lang  ihm  mit  Mühe  sich  durchzuschbigen.,  nur  lait  8 
Schiffen  entkam  er  nach  Kition.  Demetrios  übergab 
dem  Neon  und  Burichos  den  Auftrag,  den  Feiad  za 
verfolgen  und  die  noch  in  der  See  Herumschwimmen* 
den  zu  retten;  er  selbst  kehrte  mit  seioen  Geschwa«» 
d^rn,  die  mit  den  Zicrrslhen  der  feiiicUichea  Schiffe 
geschmükkt  waren,  und  die  Gefangenen  am  l$chle|>ptHu 
nahmeii,  trivmfikirend  in  set;ie  Stasr^iofi  h^m  44aiger 
Kurfikk. 

Wahrend  der  Sch}al?^t  hatte  Menelaos  in  Salamis 
seine  041  Schiffe  wobi  ausgerüstet,  unter  dem  AdaMrai 
Menoitios  auslaufen  lassen ,  um  sif)  mit  Ptolemaies  9p 
yereiRigen;  sie  waren  mit  den  lOScbiffep  desikme« 
trios  vor  der  Hafcnrafiade  in  Kampf  gekommen,  hatten 
diese  nach  tapfereoi  Widerstände  bew^Kigt  und  si^ 
auf  das  Lager  zurökk  zu  ziehen  gezwaiyifen,  waren 
dann  gegen  Sudwestea  geeilt,  um  durch  ihre  A«)kunft 
den  Sieg  zu  entscheiden*    Sie  kaihen /iU spit,  es  war 
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bereits  Altes  verloren^  nie  eilteu  de&  Hafen  wieder 
tta  erreichen. 

So  Diodor  und  Plütareh«  Bedeutend  abweichend 
^ebt  Polyin.  den  Gang  der  Schlaeht  an.  DemetriM 
nimmt  die  Ungleichheit  seiner  SchilTsmacht  gegen  die 
seiner  Gegner  wahr,  legt  sich  desshalb  hinter  ein 
Vorgebirge  oberhalb  Sainmis  und  lauert  von  hier  ans 
dem  Feinde  auf.  Ptolemaios  nimmt  weiter  keine  Rökk- 
sieht  auf  die,  welche  hinter  dem  Abhnng  liegen,  son- 
dern landet  an  einem  sichern  Hafenplaze;  doch  kanoi 
sind  die  Truppen  im  Ausschiffen  begriffen,  so  bricht  das 
Heer  des  Demetrios  hervoi*  und  fibeffällt  die  Schiflb 
des  Ptolemaios.  So  sei  der  Sieg  durch  eine  bewnn- 
demswerthe  Schnelligkeit  errungen  nnd  Ptolemaios 
schleunig  davon  geflohen;  Mei)eIaos  von  Salamis  ihm 
zu  Hälfe  ausgesegelt,  sei  ihm  auf  der  Flucht  nach^ 
geeilt.  —  Abgesehen  von  der  UnzalSsstgkeit  gegen 
die  durch  sich  selbst  beglaubigte  Erzählung  des  Dio« 
dor  Zweifel  ku  hegen,  wäre  nicht  an/.nnehmen,  dass 
Ptolemaios,  ein  so  umsichtiger  Feldherr,  der  wohl 
ivusste,  wie  viel  von  dem  Ausgange  dieser  Schlacht 
abhänge,  dass  es  ein  Königthum  wäre,  warum  es  sich 
handelte,  eine  solche  Nachlässigkeit  begangen,  seinen 
Gegner  so  gering  geschflzt,  und  die  Schlacht  so  leicht 
hätte  aufgeben  sollen.  Es  mag  im  Verlaufe  des  Kan->^ 
pfes  ein  ähnliches,  wie  das  hier  von  Polyän  erzählte, 
Ereigniss  vorgefallen  seiu,  was  er  als  eigentliche 
Nebensache  hier  zur  entscheidenden  macht  — 

Den  Ort  aufKypros,  wo  diese  grfisste  Seeschlaeht 
der  ganzen  alten  Zeit,  die  mehr  e|nem  Land-  als  See-« 
treffen  glich,  vorfiel,  kann  man  vielleicht  näher  be<« 
stimmen,  nnd  wOrde  nach  den  Worten  des  Athe-* 
naios  ^')  der  Hafen  Leukolla,  zwischen  Salamis 
46}  Athen.  5,  209*  Die  heilige  Tricre  des  Antigonos  M* 


ttni!  dem  Vorgebirge  Pedalion,  gewesen  dein.  tTiöf 
hntte  Demetrios  den  fi^rossen  und  denkwürdigen  Sieg 
Erkämpft;  er  kostete  ihm  etwa  ^wanä^^ig  Schiffe,  die 
feindliche  Seemacht  war  Vernichtet,  es  waren  Vierzig' 
Kriegsschiffe,  nach  Pluta'rch  achtzig,  mit  der  Be-^ 
sazang  genommen,  mehr  hIs  achtzig  waren  versenkt 
worden,  und  worden  nachher,  mit 'Seewasser  gefällt, 
von  Demeü'ios  Leuten  eingebracht  Von  den  Trans« 
portschiffen  wnirden  über  hundert  genommen  und  bei« 
nah  8000  Soldaten  auf  denselben. zu  Kriegsgefnnge«» 
nen  gemacht«  Ausserdem  fiel  ungeheure  Beute  an 
Weibern  und  Sklaven,  an  Geld,  Waffen,  Riistungen^ 
an  Vorräthen  aller  Art  in  seine  Hfinde;  vor  allem 
auch  die  schöne  Lamia,  die  fortan  des  jungen  Helden 
Herz  gef^ingen  nahm. 

Gleich  nach  diesem  Siege  ^^)  ergab  sich  auch 
Menelaos  mit  seiner  ganzen  Flotte  und  seiner  bedeu-> 
tenden  Landmacht,  die  aus  12,000  Mann  zu  Fuss  und 
1200  Pferden  bestand;  auch  die  übrigen  Städte  des 
£ilandes  unterwarfen  sich,  da  Ptolemaios  un verzöge 
lieh  von  Kition  aus  gen  Aegypten  geflohen  war,  dem 
Sieger.  Demetrios  selbst  säumte  nicht,  sein  gutes 
Glukk  durch  Gro.ssmi'ith  und  Hochherzigkeit  Zu  eh«- 
ren,  er  sorfi^te  fär  ein  ehrenvolles  Begräbniss  der  ge-^ 
bliebenen  Feinde,  er  sandte  von  den  Gefangenen 
viele  und  die  ausgezeichnetsten  dem  Ptolemaios  ohne 
Lösegeld  und  reich  beschenkt  zurück;  unter  Jenen 
den  Menelaos  und  Leontiskos,  Bruder  und  Sohn 
des  Ptolemaios;  er  nahm  von  den  Kriegsgefangenen 
und  namentlich  von  den  friiheren  Besazungen  der  ky-^ 

xiyK  «9^  nroXtfUitov  fftganiYovc  ntql  AtwtokXav  i^  Kvn^ov;  es 
steht  Kfotzi  da,  aber  die  Ausleger  haben  schon  Kvn(fw  dafür 
gebessert 

47)  Alexis  meint  ihn  bei  Athen.  0,  254. 
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pritebeq  StSdte  4ie  m^t^tf  n  ^  nftmlich  16^0010  Mmift 
FiiRsvQlli;  ^1)4  9^g^n  600  Ibt^Uer  in  seineii  I)i^i)stj  er 
^chikkte  gffinen  tbe^eri\  Altienern,  der^p  ScJ^iffe  ibm 
in  4iWr  Schlacht  treuUc|i  Dienste  geleiatet  ^Uea^ 
ziv$iqii|(idf^r^  ?<^9?<^  Bustangen  Kum  Gescheii^.  4>* 
seinea  Vf^er  ^aqdte  er  4ie  Si^geahptsi^t  durch 
AriMo4einpa  von  Uilet^  etnea  Oetre^en. 

fo  ifr^ns^n  Sorgen  ^  diis  SchikKsal  seiqeeSp)!'^ 
nes  liatt^e  der  grei$e  Antigonoa  in  Syrien  der  ßni-- 
schafi  au§  fvjproa  gehsurrt  Als  Aristodemos  fieo  ^m  . 
entgegen  kainmeodcQ  Strategen  Vor  dem  Schlote  er- 
blickte, strekkte  er  ihm  die  Hand  entgegen,  und  rief 
mit  lauter  Stimme:  „Freue  Ui^h,  König  AntigonosI 
Ptolemaios  ist  tibenvl^ltigt)  Kypxo§  ofis^r,  16,800  Slaua 
gerungen/^  Und  in  unendlichem  Jubel  wieilerboho 
die  umstehende  Menge:  ,,Freu'  Dich ,  Kpnig!  Ueil 
Dir,  König!  Heil  dem  Könige  Demetrios!^^  Und  di^ 
Freunde  traten  hersd)  und  banden  um  des  Strategen 
Stirn  das  königliche  Diadem,  und  führten  ihn  unter 
immer  neuem  Jubel  des  Volkes  in  das  SchlQss.  Er 
aber  sandte  an  seinen  sieggekrönten  Sohn  das  Schrei« 
ben  des  Dankes,  legte  ein  Diadem  mit  ein,  und  abeidi* 
netc  den  Brief:  „An  den  König  Demetnos.^^ 

Dieser  Sieg  ^^)  h;utte  den  Antigonos  n^l  dei^ 
Gipfel  seines  ÖiüklLes  gestellt,  sein  höchstes  Sirebea 
war  erreicht,  l^ein  Nebenbuhler  mehr  im  Reich,  der 
zijL  fjürc^.t^n^  er  war  xum^önig  proklanurt^  seinSofaa 
fühjppd  depsjelbcn  Namen;  er  glaubte,  das  Beich  A|eft 
^anders  wieder  hergestellt  za  h&bei)«  Dqc)i  sollte  er 
dieses  QJükkes  ni6t)(  lange  geniessep;  er  glanbte} 
dass  er  Herr  des  ganzen  Reiches  sei,  dass  Ptolemaios 

4S)  Wean  die  ok^  ßingeführte  Kolonie  der  Kyprier  ifl  An- 
tigonia  gegründet  ist,  so  nTogen  am  diese  Zeit  Völker  vom  £i« 
btufde  IiiniibergosGzt  sein« 
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nach  dem  Verloste  von  Eypros  steh  unterwerfen 
and  die  andern  Feldherren  ihm  folgen  wurden.  Dem 
lEvar  aber  nicht  so«  Ptolemaios,  der  nie  nach  dem 
Ganzen  getrachtet  zu  haben  scheint,  fühlte  sich  als 
Herrscher  eines  reichen,  trefflich  regierten,  treu  er- 
gebenen Landes  keinesweges  vernichtet,  mochte  mit 
Hälfe  desselben  die  HoAinng  hegen,  das  verlorene, 
ihm  nothwendige  Gebiet  wieder  erlangen  zu  können. 
Als  die  Nachricht  gekommen,  dass  die  Truppen  des 
Antigonos  ihren  Herrn  als  König  begrusst  hätten, 
prokiamirten  auch  die  Seinigen  ihn  zum  Konige  von 
Aegypten,  troz  der  erlittenen  Niederlage  und  des  Yer^ 
lostes  von  Kypros*  Diesem  Beispiele  folgten  auch  die 
anderen  Feldherren,  Seleukos,  Lysimachos,  Hassan* 
der.  und  nannten  sieh  Könige;  das  einige  Reich,  das 
Alexander  gegründet,  ist  zu  Ende;  die  gesonderten 
Königreiche  sind  festgestellt. 

Ein  solches  Benehmen  kam  dem  Antigonos  uner- 
wartet, er  glaubte  sie  zur  Huldigung  zwingen  zu 
mfissen,  und  meinte,  es'wflrde  ihm  ein  Leichtes  sein. 
Er  rastete  und  sandte  an  Demetrios  gen  Kyj^ros,  er 
möge  kommen,  mit  ihm  gegen  Aegypten  zu  ziehen« 
Fast  hatte  Demetrios  in  den  Armen  der  schönen 
L  am  ia  schwelgend,  und  unter  den  Freudenfesten  des 
ihm  gewordenen  Diadems  auf  der  glfikklichen  Insel 
der  Welt  draussen  und  der  drohenden  Gefahren  ver- 
gessen* Als  er  des  Vaters  Brief  erhielt^  war  aller 
Rausch  und  Taumel  weg,  und  er  eilte  zu  ihm  hin* 
Noch  in  demselben  Jahre  zogen  sie  ans:  Aegypten 
sollte  zu  Wasser  und  zu  Lande  angegriiTen  werden; 
allein  der  Feldzug  missglfikkte,  man  kehrte  ohne 
Schlacht  besiegt  wieder  heim* 

War  nun  Ptolemaios  auch  Herr  im  eignen  Lande 
geblieben,  so  konnte  er  doch  den  Verlust  von  Kypros 
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picht  verschmerzen;  dieses  musste  er  wieder  besi- 
zen,  wollte  er  eine  SteiliiDg;  nach  aussen  einnehmeD«  Es 
gleich  wieder  anzugreifen,  dazu  war  er  noch  nicht 
wieder  erstarkt  genug,  er  musste  erst  die  Mittel  dazu 
erwerben,  die  Macht  des  Antigonos  mnsste  erst  an 
andern  Orten  gelähmt  werden.  Ptolemaios  war  ein- 
sichtsvoll und  verst&ndig  genug,  kein  übereiltes  Wag- 
niss  zu  begehen.  Die  Gestaltung  der  Dinge  musste 
abgewartet  werden;  aber  die  Herrschaft  der  Insel 
konnte  er  nicht  missen,  ohne  auf  die  Erhaltung  s^- 
ner  übrigen  Seemacht  Verzicht  za  thnn.  Demetrios 
belagerte  ober  ein  Jahr  Rhodos,  doch  ohne  es  zu  er» 
Obern.  Griechenland  erobert  er  zwar,  aber  im  Jahre 
302  verbinden  sich  Kassander,  Lysimachos,  Seleukos 
mit  Ptolemaios.  um  die  Macht  des  Aotigonos  zu  br^ 
eben«  Es  gelingt  ihnen;  in  der  Schlacht  bei  Ipsos 
301  erliegt  Antigonos  und  fillt;  aber  Kypros  blieb 
noch,  so  wie  diephönikischenSeestAdte  und  Athen,  in 
Demetrios  Händen;  mit  seiner  greisen  Mutter  Strato» 
nice,  seinen  Schizen,  Allem,  was  er  zusammenraffiMi 
konnte,  flfichtete  er  nach  Kypros  hinüber,  nach  Sa- 
lamis^*), wo  seine  edle  Gemahlin  Phila  mit  ihrea 
Kindern  lebte«  Kypros^  verblieb  nun  dem  Demetrios, 
30U;  es  war  der  einzige  Stfizponkt  seiner  Macht, 
enthielt  aber  Hfllfsquellen  genug,  durch  welche  er, 
wenn  anders  das  Olilkk  ihm  wohlwollte,  sieh  wieder 
zu  einer  bessern  Zukunft  emporarbeiten  konnte.  Aber 
während  die  fibrigen  Verbändeten  sich  in  das  Reich 
des  Antigonos  theilten,  wurde  auch  schon  dem  Pto- 
lemaios die  Aussicht  auf  Kypros  erofiiet.  Auf  andere 
Beute  konnte  er  keine  Anspräche  machen,  weil  er 

49)  Diodor  Excerpta  21.  Pausanias  1,8,8  san^  ungenau, 
dass  Ptolemaios  nach  .dem  Tode  des  Antigonos  Syrien  und  Ky- 
pros wiederbekommen  habe ;  es  geschah  erst  einige  Mat  naehher« 
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nar  den  Bund  mit  gescIilottteB,  nachher  aber  Mit- 
Wirkung  vensagt  hatte;  indessen  batle  Seleoktfs,  am 
noch  nicht  mit  ihm  an  verfallen,  aafeine  andere  Ver* 
gr&saenin^  hingewiesen,  nnd  Kypros  war  für  Pto- 
kmaios  immer   das  erwünschteste  Besia&tbum.    Jest 
adiien  es  leicht,  den  Demetrios  daraos  zu  verdrSogen, 
Aber  der  Wechsel  der  Dinge,  der  in  jenen  Zei-* 
ten   alle  Tage   neue    Erscheinungen    hervorbrachte, 
schob  den  Erwerb  von  Kypros  für  Ptolemaios  wie- 
der am  einige  Zeit  hinaus.    Seleukos  war  zu  mfich^ 
tig  geworden,  bitte  er  aoch  Syrien  und  Phönikien, 
welches  Ptolemaios  so  gewünscht,  behialten;  Lysima« 
chos  und  Ptolemaios  verbünden  sich  gegen  Seleukos  i 
tdies  Bfindniss  führte  den  Seleukos  dem  Demetrios  zu« 
Da  hielt  Ptolemaios  es  für  das  Zwekkraissigste,  sich 
mit  Demetrios  auszusöhnen,  verlobte  ihm  sogar  seine 
Tochter  Ptolemais  SOU;  es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  Ptolemaios  ihn  in  Folge  dessen  als  König  von 
KyiNTOs  anerkaaat  habe.    Dies  Band  zog  den  Deme« 
trios  von  Seleukos  ab,   und  es  entstand  eine  Span- 
Bung^  die  noeh  durch  die  Lindergiev  des  lehren  ver- 
grössert  wurde.     Demetrios  aber  lebte  eine  Zeit 
lang  ruhig  auf  Kypros  im  Schosse  seiner  Familie, 
wie  es  ihm  sein  usrahiger  und  thatendurstiger  Sinn 
lange  nicht  gestattet  hMte,  und  würde  es  auch  jezt 
nicht  gethan  haben,  wenn  er  einerseits  sich  nicht  zu 
achwach  gefühlt,  anderseits  ihn  Freundschaftsbfind- 
Bisse  gefesselt  hütten.  Die  Yorgfioge  in  Griechenland 
unter  Kassander  riefen  ihn  erst  aus  diesem  Bubeleben 
heraus;  er  bofle  bier  das  früher  Verlorene  wieder  zu 
gewinnen,  und  «^te  297  von  Kypros  '*)  mit  ei- 
ner bedeutenden  Flotte  aus;  an  der  attischen  Küste 
wurde  sie  durch  einen  Sturm  zerstreut.  Eflends  sandte 
M)  PUtAxcL  D«met&  M 
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er  gen  Kypros,  om  eiie  neae  Flotte  kommen  zo  las- 
sen. Wihrend  dessen  erobert  Demetrios  den  Pelo- 
ponnes.  Mit  der  neuen  aus  Kypros  erhaltenen  Flotte 
belagerte  er  Athen  296,  hier  Ändert  sich  schon  die 
Gesinnung  des  Ptolemaios  gegen  Demetrios;  er  wäre 
Athen  gern  zu  Halte  glommen,  hätte  er  die  neae 
kyprische  Flotte  nicht  geffirchtiet,  und  wihrend  Jener 
Athen  erobert,  sacht  er  ihm  auf  andern  Seiten  Scha- 
den zuzufägen.  Kypros  war  von  Trappen  sehr  ent- 
blösst,  weil  Demetrioir  die  meisten  an  sich  gesogen 
hatte;  Ptolemaios  konnte  einen  Angriff  wagen;  es  ge- 
lingt ihm;  er  erobert  den  grossten  Theil  von  Kypros 
bis  auf  Salamis*^),  worin  die  Kinder  und  die  alte 
Matter  des  Demetrios  belagert  wurden.  Da  Demetrios 
auch  die  ihm  noch  gebliebenen  Städte  in  Asien  ver- 
lor, mochte  er  auch  die  Rettang  von  Kypros  f&r 
schwierig  halten,  und  glauben,  dass  in  Europa  jezt 
Gewisseres  su  gewinnen  sei.  Er  fiberliess  daher  Ky- 
pros seinem  Schikksal  und  verfolgte  seine  Erobemngs- 
plane  in  Europa.  Lange  hielt  sich  noch  Salamis; 
endlich  fiel  auch  die  lezte  Stadt  in  Ptolemaios  Hände. 
Phila,  des  Demetrios  edle  Gemalin,  war  nur  Schritt 
vor  Schritt  gewichen  und  hatte  Salamis  so  lange  als 
möglich  vertheidigt  Salamis  wurde  erobert*'),  Phila 

51)  Plutarch.  Demetr.  35. 

52)  Polyän.  Strateg.  5.  Menekrates  erzählt:  „Menekratea 
wollte  Salamis  auf  Kypros  erobern,  stürmte  zweimal  gegen  die 
Mauern;  ebenso  oft  wurde  der  Sturm  zurnkkgeschlagen«  und 
die  fliehenden  Soldaten  zogen  sich  auf  die  Schiffe  zurükk.  Als 
er  zum  dritten  Male  einen  Stunn  anordnete^  gab  er  den  Steuer* 
leuten  den  Befehl,  dass  sie  die  Schiffe  vom  Ufer  vegfiibren  ond 
hinter  ein  oberhalb  der  Stadt  liegendes  Vorgebirge  yerbec^n 
BoUteQ.  Die  Soldaten  griffen  die  Mauern  an,  flohen  wieder;  d» 
sie  aber  nirgends  ein  Schiff  erblikken  konnten,  blieb  ihnen  keine 
Aussicht  zuni  Fliehen)  sie  kehrten  om  imd  griffen  terzweiflnigs. 
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mit  ihren  Kindeni  jp^efimgen;  Ptoleniaios  nlhm.  sie  mit 
böelisteD  Ehren  anf,  und  gab  sie  reich  beschenkt  dem 
Demetrios  irarack.  .j 

So  wnrde  Kypros  wieder  ein  Besizthnm  das 
Ptol&maios,  nachdem  es  ü^er  zehn  Jahre  dem  De-* 
metrios  gebort  hatte;  es  bieibt  dem  Ptolemaiss  auch 
in  den  lezten  DiadochenkSmpfen,  und  ist  fortan  das 
schönste  Besizthnm  der  Lagiden*  Von  Auflehnungen 
der  Kyprier  selbst  gegen  die  Ptolemaier  hören  wir 
nichts  mehr,  die  lezte  Aussicht  auf  Selbstfiqdigkeit 
war  mit  dem  Fehlen  der  eigenen  Herrscher,  die  theils 
entthront,  theils  ausgestorben  sein  mochten,  verschwun* 
den.  Auch  waren  die  Anflehnongen  der  Könige  ge<» 
gen  Ptolemaios  nie  aus  dem  Streben  nach  Freiheit 
hervoi*gegangen,  sondern  an^  selbstiscben  Zwekken, 
aus  der  Hoflnnng  agf  höheren  Gewinn,  den  ihnen  An- 
tigonos  bot« 


Fflnfle  Perlode. 

Herrschaft  der  Ptolemaier. 

Wir  kommen  hier  zur  lezten  Periode  der  Oe« 
schichte  von  Kypros,  welche  den  Zeitraum  nmfasst» 
wftbrend  dessen  es  einen  Bestandtheil  der  Ägyptischen 

voll  noch  einmal  an,  die  Feinde  wurden  besiegt,  Salamis  erobert 
Diese  Erzählung  will  sonst  weiter  zu  keiner  Eroberung  von  Sa- 
lanüs  passen,  vielleicht  gehört  sie  hierher.  —  Vgl.  Armen* 
Enseb.  Chron.  2,  S«  227  und  Synkellos  S.  219.  Bonn.  Ausg« 
Ausserdem  wird  noch  ein  Menekrate^  als  Feldherr  des  Per- 
seos  genannt«  der  möglicher  Weise  gemeint  sein  könnte.  Vgl. 
imten  die  Dazwischenkunft  der  Römer  im  Streite  des  Antiochog 
Epiphanes  und  Ptolemäos  Pbilometor  um  Kypros  und  die  An- 
merkung  daselbst  Weniger  Wahrscheinlichkeit  ist  tax  den  Frei- 
gelassenen des  Pompejusi  Namens  Menekrates. 


Herrschaft  der  Ptolemier  aoi»machte.  In  dem  nidist« 
verloflsenen  Jahrhundert  von  des  Boagoras  Unter« 
gange  bis  auf  die  Erobemng  des  Ptolemiei,  des  Soh«* 
nitti  des'  Lagos,  war  Kypros  stafenweise  seiner  Be» 
stimmnng  entgejirengegangen*  Anfangs  schleppt  es, 
aber  schon  gänslich  in  Wollust  und  Sinneadienst  je- 
der möglichen  Art  versunken,  sein  politisches  Dasein 
unter  persischer  Oberhoheit  noch  hin,  und  das  schon 
tiefgesuokene,  selbst  in  der  Anflfeong  begriffene  Per- 
sien vermag  es  nicht  mehr  su  einer  bedeutenden  Er- 
hebung anzolokken.  Dann  ergiebt  es  sich  dorn  mach« 
tigen  Eroberer  Asiens/  Unter  seinen  Nachfolgern  ist 
es  schon  gans  ohne  eigenen  Willen,  der  MacHt  and 
der  Bestimmung  der  herrschenden  Parteien  preisge* 
geben;  an  die  Stelle  der  Geschichte  eigener Entwik« 
keloog  tritt  die  Schilderung  des  Kampfes  derMichto 
um  dasselbe ,  und  seine  Bedeutung  ,  erhilt  Kypros 
durch  das  Gewicht,  welches  es  in  die  Wagschaale 
seines  Besiegers,  dessen  Gegnern  gegenüber,  legt  '> 
Die  Diadochenkimpfe  endigen  sich  fSr  Kypros  da« 
.  mit,  dass  es  als  Preis  dem  Mächtigsten  und  Umsich« 
tigsten  zufällt,  und  fortan  das  Kleinod  Aegyptesi 
wird.  Aber  der  Kampf  um  Kypros  hat  eigentlich  auch 
in  den  folgenden  Zeiten  nicht  aufgehSrt;  das  midi- 
tige  Seleuzidenreich  machte  wiederholte  Yctrsuche,  das 
Eiland  an  sich  zu  reissen,  wie  Antigonos  es  dem  Pto- 


1)  Auf  die  hohe  politische  Bedeutung  tob  Kypros,  besosden 
in  Bezug  auf  Syrien  und  Aegypten  und  die  Herrschaft  im  Mit* 
telmeer  überhaupt,  wie  schon  aus  dessen  Lage  nnd  Beschaffen-, 
heit  hervorgeht,  zeigen  nicht  allein  viele  Schriftsteller  des  AI- 
terthumes  hin,  wie  Amroianns  Marcellinus,  Strabon  v  aa.  an  des 
angeführten  Stellen,  noch  deutlicher  erhellt  sie  aber  ans  dem 
Gan^e  der  Gesrhichte  s^st.  —  Vergl.  anch  noch  Eibanioe  na 
Julian  1  8  392  Reiske. 
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Jemaios  %u  entwinden  sachte;  erst  dann  hfirt  diesier 
Streit  mfy  als  beide  Reiche  zusammensinken,  nnd 
beide,  so  wie  Kypros,  einem  mAchtigem  Feinde  vn« 
terlie^en. 

Ohne  Kypros  kennte  Aegypten  nicht  bestehen; 
es  tmg  2Qm  Handel  ond  snr  llnterstfiafiong  der  Macht 
der  Könige  sehr  viel  bei,  es  war  ihnen  unentbehrlich 
wegen  des  Materials  zum  Bau  nnd  aar  Ausstattung 
der  Flotten,  wegen  der  gfinstigen  Gelegenheit  zum 
Wasser*  und  zum  Landkrieg,  wegen  der  Erzgruben 
and  des  Reichthums  an  andern  eintrlgKchen  Ausfnhr- 
artikehi:  nicht  der  geringste  Theii  der  Reichthamer 
und  des  Glanzes,  wodurch  die  Ptolemäer  einzig  da* 
stehen,  floss  ihnen  aus  Kypros  zu:  es  war  das  schönste 
Juwel  im  Alexandrinischen  Diadem.  Vom  militfirischen 
Standpunkte  ans  war  es  eine  Vormauer  Aegyptens, 
die  der  Feind  nicht  unbeachtet  liegen  lassen  durfte, 
wollte  er  sich  nicht  grosse  Fihrlichkeiten  im  Rökken 
bereiten,  und  welche  doch  so  schwer  anzugreifen  war; 
von  der  andern  Seite  bot  es  wieder  den  aberwunde- 
nen  Aegyptem  einen  sichern  Zufluchtsort  und  festen 
Operazionspunkt  dar,  von  wo  sie  leicht  hervor  und 
auf  die  Ufer  des  Mittelmeeres  losbrechen  konnten,  ent- 
weder um  die  Ihrigen  zu  besehfizen,  oder  die  Feind- 
lichen anzugreifen;  wollte  es  daher  keine  bedeutungs* 
lose  Macht  sein,  so  mnsste  es  sich  im  feisten  Besiz 
von  Kypros  zu  erhalten  suchen.  Endlich  hatten  die 
Ptolemier  noch  ein  persönliches  Interesse  an  Kypros, 
denn  wenn  sie  in  Aegypten  von  Aufruhr  beunrnhigt 
waren,  gebrauchten  sie  Kypros  zum  Schlupfwinkel 
ihrer  SchXze  und  Gflter,  und  den  Vertriebenen  g^ 
wihrte  es  einen  sichern  Zufluchtsort 

Zur  Sicherung  des  Landes  und  zum  Schnz  ge- 
gen Äussere  Angriffe   befand  sich  fortwährend  eine 
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grosse  Streitmacht  aaf  der  Insel ,  welche  unter  dem 
Befehl  des  königlichen  Statthalters  dasdbst,  der  den 
Namen  eines  Strategen,  ^^«i7/o&  fahrte,  stand.  Wir 
besi/^en  zwar  keine  genauem  Nachrichten  Aber  den 
Geschifiskreis  dieses  Statthalters,  doch  lisst  sich  mnth- 
maassen,  dass  derselbe  fibw  die  innere  Verwaltnaif 
sich  nnr  ganz  im  Allgemeinen  erstrekkt  habe,  soweit 
diese  etwa  dem  königlichen  Interesse  nicht  zuwider- 
liefSd;  im  Uebrigen  wird  er  die  Erhebung  der  Abga- 
ben der  StAdte,  welche  diese  als  solche  leisteteD, 
nicht  etwa  der  der  Einwohner  des  Landes  nach  Köp- 
fen, die  Erhaltung  des  königlichen  Ansehens,  und  die 
Sicherheit  des  Landes  besorgt  haben,  in  diesen  Din« 
gen  führte  er  aber  wahrscheinlich  die  höchste  Gewalt 
des  Landes  und  unumschränkte  Vollmacht,  welche  aoeb 
in  seinem  Titel  angedeutet  wurde;  bei  den  Schrift- 
stellern fahrt  er  freilich  nur  den  einfachen  Titel  eines 
Strategen,  aber  auf  den  Inschriften  heisst  er  cnrf^af^dc 
xal  vavctqxfig  ^^Mtl  ä(ff^$SQ€i>g  o  ucevd  T^y  Vfj(Sov^  d.  h* 
Stratege,  Admiral  und  Erzpriester  des  Ei« 
lau  des.  Das  6  xcrra  %^v  p^ifop  bleibt  zuweilen  weg; 
und  auf  den  Inschriften  von  Etima  ist  die  Bezeich* 
nung  als  Admiral  ausgelassen;  er  heisst  bloss  mr^o- 
%^dg  xai  dqx^^Qsig  6  TUMvd  ri^v  yfo^.  Dies  ist  aber 
unwesentlich.  Dadurch  sollte  seine  höchste  Gewalt 
zu  Wasser  und  zu  Lande,  und  die  Oberleitung  der 
geistlichen  Angelegenheiten,  kurz,  die  ganze  könig- 
liehe  Gewalt  im  neuern  Sinne  angedeutet  werden. 
Die  Oberleitung  der  geistlichen  Angelegenheiten  wird 
hier  hinzugefugt,  weil  diese  grade  auf  Kypros  von 
besonderer  Bedeutung  war ;  die  Macht  des  Kultes  voä 
Paphos,  dem  Size  desselben,  von  welchem  ans  sie 
sich  fiber  das  ganze  Land  verbreite,  fibte  eine  Art 
Hierarchie  aus,   welche   vielleicht  politisch   weiden 


.koante,  *  Diese  Macht  hesnm  frther  der  Brspiifester 
von  Papbos;  jest  i;vird  sie  ihin  genommen  and  dem 
königlichen*  Statthalter  gegeben,  nnd  jener  heiast  nich^ 
mehr  wie  sonst  dnx^Qsig  t^g  rijüovj  Erzpriester  des 
Landes,  sondern  ä(ix$s^i>g  ir^c  TtöXemg^  Erspriestttr  der 
Stadt;  jenen  Titel  erhilt  der  Stratege.  Aber  es  wird 
auch  nar  ein  Titel  gewesen  sein,  der  ihm  nur  eine 
Vollmacht  fOr  besondere  Ftlle  sicherte,  mit  dem  in- 
neren Wesen  des  Kultes  wird  er  nichts  za  schaffen 
gehabt  haben,  sondern  diese  nach  wie  vorher  dem 
Erzpriester  von  Paphos  geblieben  sein*  Wenn  die 
Erginzung  Von  Böckh  auf  der  ersten  Inschrift  von 
Ammoehostos  richtig  ist,  wie  nicht  zo  bezweifeln 
steht,  so  ist  der  Stratege  dort  aach  Grammatens 
der  Dionysischen  Kunstler,  welcher  wahndiein- 
lieb  die  höchste  Macht  derselben  in  Binden  hatte. 
Auf  einer  wahrscheinlich  spfttem  Inschrift,  der  zwei- 
ten Papbischen,  ist  der  Erzpriester  von  Paphos  mit  die- 
ser Würde  eines  Grammateos  der  Dionysoskflnstler^ 
und  zugleich  der  Religion  der  Eaergeten  betüeidet, 
find  ich  weiss  nicht,  ob  sich  seine  Gewalt  weiter  als 
über  die  Stadt  erstrekkt  hat. 

Diese  königlichen  Statthalter  worden  immer  aus 
der  ersten  Klasse  der  Alexandrinischen  Hofleate  ge* 
Dommen,  welche  Verwandte  des  Königs,  cvr^- 
ysyetg  wv  ßamUiagj  hiessen;  einige  Male  sind  auch 
königliclie  Prinzen  zu  dieser  Statthalterschaft  be- 
stellt worden.  Der  Siz  des  Statthalters  mag  Sala- 
mia  gewesen  sein;  er  war  zwar  auch  .an  andern  Or- 
ten geehrt,  aber  dies  konnte  geschehen,  ohne  dasser 
seinen  Siz  dort  hatte. 

Verschieden  von  dem  königlichen  Statthalter  djcs 
Landes,  oder  Strategen,  ist  der  Befehlshaber  einer 
einzeln««  Stadt  oder  der  Truppen*    Als  ein  solcher 
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wird  kgiUB  (HegiM)  vm  Kitioo,  mter  Ptolearibw  C, 
Pbilometor  genannt,  mit  dem  Titd  o  dnxMßiuaofiXai 
nal  iTAnoAemg;  80  wie  es  die  Sache  erfordert,  war 
er  dem  Statthalter  des  Landes  nntergeordnel  nnd  ans 
der  zweiten  JRangklaase  der  königlichen  Hofwfliden 
sa  Alexandrieo.  Dieser  Beamte  kommt  nur  anf  den 
Inschriften  von  Kition  vor,  und  ich  glaobe,  dass  er 
nsr  die  Verwaltung  der  JMilitairangelegenheiten  des 
Ortes  hatte,  die  Aushebnng  der  Trappen  und  Kneg9^ 
Verwaltung  besorgte,  aber  sich  schwerlich  viel  in  die 
innem  Angelegenheiten  des  Orts  zu  mischen  hatte; 
und  wire  dies  geschehen,  so  fimd  bei  Kition  der  be-» 
sondere  Fall  statt,  weil  Kition,  welches  wir  schon  frü- 
her als  eine  bedeutende  Festung,  von  Welcher  auch 
die  Unternehmungen  gegen  Salamis  unternommen  wnr«- 
den,  kennen  gelernt  haben,  die  ganse  Zeit  der  Pto- 
lemter  hindurch  wegen  seiner  Lage  und  BeschafS^n» 
heit  dm  militirischen  Hauptpunkt  des  Landes  gebildet 
zu  haben  scheint  Hier  befinden  sich  die  meisten  In» 
Schriften  aus  den  Zeiten  der  Ptolemier;  fast  auf  allea 
werden  militirische  Personen  genannt,  und  die  mei« 
sten  von  diesen  gehören  wibder  in  die  Zeiten  des 
Ptolemios  Pbilometor,  wo  bestindig  Krieg  auf  der 
Insel  geführt  wurde.  -^  Ein  ^y^pkAv  ifi  dvdQmr  und 
ein  STSTifif^fc  i^  äpdffmr  sind  Befehlshaber  des  Fnas- 
Volkes  ond  der  Beiterei,  aber  ins  Feld  ziehende.  Wenn 
wir  nun  aber  unter  Pbilometor  den  Titel  desMelan- 
komas  als  eines  o  fwofkwo^  hfi  %if^  mltmgj  ijr^fmif 
ual  hmäigciig  ifil  drdfnr  finden,  so  war  ihm  dieser 
Titel  entweder  nur  aus  besondem  Grfinden  beigelegt, 
oder  er  war  wirklich  Stadtkommandant  und  AnfBhrer 
im  Felde  gewesen.  .  lliersa  koount  nun  noch  der 
^^ovfafxog  von  Kition  nnd  einer  andern  Stadt,  deren 
Hämo  auf  der  zweiten  Kitischen  Inschrift  ansgefatteA 
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M;  dies  wird  der  Befehlshaber  der  Beeasanip,  oder 
der  eigentliche  Feetaogskoinmandant  gewesen  sein; 
ob  80  viele  MilitSrpersonen  sich  immer  in  Kition,  oder 
nor  za  besondem  Zeiten  befanden,  ist  nicht  ansxa* 
machen.  Ausser  diesen  Beamten  koaunt  noch  ein 
roaftfMit^dg,  Schrei^ber,  der  gesammten  Streitmacht 
auf  einer  salaminisehen  Inschrift  von  Ihm  lag  ver* 
muthlich  die  Fährang  der  Militärkasse  ob*  Nach  Le« 
tronnes  Ergänzung  ist  er  auch  zugleich  iTwndtiig  der 
Truppen.  Wie  aber  der  Titel  iTwndtng  hier  zu  ver« 
stehen,  ist  mir  nicht  klar;  dasseine  Befehlshaberstelld 
mit  dem  Amte  eines  Sekretärs  vereinigt  war,  scheint 
nicht  wahrscheinlich;  vielleicht  aber  war  er  zogleicli 
mit  der  Veipflegung  der  Truppen  beauftragt,  und  dies 
sollte  durch  im&tdtfig  ausgedrukkt  werden.  In  wek 
che  Zeit  diese  Inschrift  gehört,  ist  nicht  genau  zu 
betimmen;  der  Name  dieses  Grammateus  ist  Leukos; 
seine  Gattin  errichtet  ihrem  Vater  Diotimos,  Sohn  des 
Hekataios,  ein  Denkmal. 

Durch  die  Bezeichnung  des  Geschäftskreises  des 
königlichen  Statthalters,  ist  auch  zugleich  das  Vor» 
hältniss  der  einzelnen  Städte,  dem  König  von  Aegyp* 
ten  gegenfiber,  gegeben.  Der  Statthalter  befand  sich 
zu  dem  Zwekk  auf  dem  Eilande,  um  die  Gerechtsame 
des  Königs  wahrzunehmen;  die  innere  Verwaltung 
scheint  aber  unabhängig  von  ihm  geblieben  zu  sein« 
Die  Städte  mit  ihren  Gauen  zahlten  ihre  Abgaben 
und  blieben  innerlich  selbständig,  erliessen  BeschMssa 
aus  eigner  Machtvollkommenheit  als  Stadt,  itih^ 
Rath  und  Volk,  ßovXfi  nal  o  dfjtioc^  oder  Rath  der 
Alten,  r^qovata^  je  nach  den  Verwaltoogsbehördea 
der  einzelnen  Städte.  Sie  bildeten  also  gewisser^ 
maassen  kleine  Freistaaten,  die  als  Gesammtheiten 
dem  Statthalter  ihre  Abgaben  entrichteten.    In  ahn- 
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Kdien  VerhSltaissen  sttmden  Meh  andere,  nicht 
mittelbar  mit  Aegypten  veieinigte,  aber  de»  Reiche 
der  Lagideo  einverleibte  Staaten.  So  waren  die  Stidte 
von  Kyrene  adbstftndig  und  gewiasermaasaen  airto- 
nom  *);  bo  behielt  Palistina  seine  Priesterherrachaft» 
durch  welche  die  Abgaben  .an  den  Kdnig  entrichtet 
wurden;  als  sie  aber  eimmtl  an  dem  bestimmten  Tage 
nicht  gezahlt  waren,  drohte  der  König,  das  ganze 
Land  in  Kleruchien  zu  vertheilen  und  Militfirkolonien 
bineinznverlegen  ');  die  Jtiden  fährten  mit  den  Sa« 
maritanern  Krieg,  ungeachtet  sie  beide  Aegypten  an* 
terworfen  waren;  Tyros  und  Sidon  hielten  sich  bis 
auf  Augustus  als  freie  Staaten;  eine  grosse  Anzahl 
von  Stidten  waren  frei,  nur  hatten  sie  ägyptische 
Besazung;  in  demselben  Falle  waren  Insdn,  wieSa- 
mos  und  Chios.  Die  entfernte  und  abgesdilossene 
Lage  von  Eypros  machte  schon  eine  gesonderte  Ver- 
waltung nSthig,  eine  engere  Verschmelzung  mit  Ae- 
gypten nicht  thunlich.  Kypros  wird  immer  als  ein 
abgesondertes  Reich  betrachtet,  das  seine  eige- 
nen Maassoahmen  erforderte;  Lage  und  Beschaffenheit 
des  Landes  stellten  ganz  andere  Bedingungen,  ab 
Aegypten,  unter  welchen  eine  Verwaltung  den  Ver- 
hältnissen angemessen  werden  konnte.  Die  Kyprier 
bildeten  daher  in  der  That  ein  Nebenreich,  wurden 
in  Aleiuindrien  mit  dem  Namen  der  Eilander  (»h|^ 
(»«Sra»)  bezeichnet,  und  die  Lagiden  heissen  desshaib 
auch  wol  Könige  von  Aegypten  und  Kypros; 
aber  anderseits  pflegte  man  auch  wieder,  nach  Pli- 
iiius,  unter  Aegypten  Eypros  und  Phönikien  mit 
zn  begreifen,  wie  man  unter  Attika  auch  die  Kykla^ 

2)  D royseil.  De  Lagidarum  regno  Ptolemaeo  Phüometore 
rege  S.  48. 

3)  Josephos  Jod.  Gesch.  12^  4,  1. 
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d<iii,  anter  Mfikedonien  auch  Thmkien  und  Magnesia 
mit  verstand«  Bei  den  nie  ruhenden  Zwistigkeiten  des 
königlichen  Hauses  in  spStem  Zeiten  wurde  Kypros 
öftere  der  Aufenthalt  für  eine  gezwungene  oder  frei« 
willige  Verbannung  von  Mitgliedern  desselben  ^> 

Die  Geschichte  von  Kypros  geht  von  nun  an  ne« 
ben  der  ägyptischen  her,  ist  ein  Theil  dereelben  und 
Ksst  sich  ohne  dieselbe  wedergeben,  noch  verstehen; 
wir  sind  desshalb  genöthigt,  wenn  auch  nur  in  gerin- 
gen Umrissen,  eine  fortlaufende  Geschichte  des  Haupt- 
Umdes  zu  geben. 

Der  erste  Statthalter  unter  Ptolemäos,  dp m  Sohn 
des  Lagos,  war,  wie  wir  oben  erfahren  haben,  sein 
Bruder  Menelaos,  nachdem  sich  der  König  Nike-» 
kreon  von  Salamis  dieser  Wfirde  nnwerth  gezeigt 
hatte;  wie  lange  er  es  gewesen',  wie  lange  er  gek- 
lebt habe,  wissen  wir  nicht  Aus  der  ersten  Kitischen 
Inschrift  lernen  wir  auch  noch  einen  Anführer  der 
Truppen,.  Namens  Praxagoras,  aus  Kreta  gebürtig^ 
Sohn  der  Nike  und  des  Sosianax,  kennen ;  zu  gleicher 
Zeit  aber  den  Poseidippos,  den  Festongskomman- 
danten  von  Kition  und  eines  andern  Ortes,  dessen 
Name  verwischt  ist  Er  hätte  in  Gemeinschaft  mit 
einem  gewissen  Bo'iskos  und  den  königlichen  VTfir- 
dentrftgem,  welche  den  Namen  der  Jiger  oder  Porst- 
meister föhrten,  die  Berenike,  die  Gemalin  des  Pto* 
lemfiQs,  auf  einer  Inschrift  geehrt  ')•    In  Rfikksieht 

4)  Champollion-Figeac^  Annales  des  Lagides  2,  281 
sagt :  dont  (de  l'ile  de  Chypre)  vn  usage  constant  de  la  monar- 
cbie  avait  fait  Tapanage  des  freres  ou  des  fils  des  rois 
d'Egypte»  Das  ist  wol  nur  ein  blosser  Einfall  vom  Verfasser, 
welchem  die  geringste  Begründang  mangelt;  mir  ist  keine*  Stelle 
vorgekommen,  die  so  etwas  vermuthen  Hesse,  und  ist  atirh  an 
für  sich  unglaublich» 

5)  Die  zweite  Kitische  Inschrift;  Kvp^^ct  liest  Böckh.  Nr; 
2614.;  vgl.  Letronne  Recherches  S.  57; 
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tat  den  Segen^  welchen  die  Uemdiaft  Ptolemios 
des  ersten  oder  Soter,  fibers  Land  brachte,  feier« 
ten  ihn  die  Nen-Paphier  in  einer  Inschrift.  Da  aber 
um  diese  Zeit  die  Ptolemicfr  noch  nicht  bei  ihren  Leb- 
zeiten als  Götter  {gefeiert  worden,  wie  hier  geschieht, 
M  ist  wahrscheinlich,  dass  ihm  dieses  Denkaal  erst 
.bei  seinem  Tode  errichtet  wurde. 

Ptolemios  der  Zweite,  Philadelphos,  re* 
gierte  von  283  —  246«  Die  traarigen  Folgen  filr  seine 
Uerrschaft,  welche  seine  Bevorengung  vor  den  <l- 
teren  Brfidem  mit  sich  f&hrte,  dehnen  sidi  auch  anf 
Kypros  *)  aus«  Seinem  Bruder  Heleager,  der  zwei 
Monate  lang  König  von  Makedonien  gewesen  war, 
erlaubte  er  bei  seiner  Absesung,  278,  sich  nach  Kypros 
snrakkxHziehen,  doch  ist  es  wahrscheinlich  nicht  die« 
aer,  sondern  ein  Älterer  Broder  des  Ploleaiios,  von 
feines  Vaters  Gemahlin  Enridike,  wiePaosaaias  ') 
ausdrfikklich  bezeugt,  welcher  Unruhen  auf  Kypros 
erregte,  um  das  Eiland  von  Aegypten  loszureissett, 
dabei  aber  von  seinem  Bruder  getödtet  wurde.  Als 
ein  Zeichen  des  besondern  Werthes,  den  das  könig* 
liehe  Haus  auf  das  Eiland  legte,  mOssen  wir  auch 
die  Anlage  der  vier  Stidte  daselbst  betrachten,  wel- 
che ihren  Namen  von  des  Philadelphos  Gemalin,  der 
berOhmten  Arsinoe,  erhielten.  Auf  dem  Vorgebirge 
Zephyrion  erbaute  er  dieser  geliebten  Arsinoe  einen 
Teavei  nnter  dem  A'amea  der  Zephyrischen  Aphro* 


0)  £«  ist  luAillend,  das«  ia  d#n  Adonksusen  de»  TheokriL 
•II  der  Stelle,  wo  die  Lander  des  Philadelphos  anfgeiäUt  wer» 
den,  Kypros  nicht  erw&hnt  wird.  Niebuhr  meint  dessbslb,  ei 
sei  ein  Vers  ausgefallen,  Voss  hat  eine  V^besserung  TorgeschU- 
gen,  nnd  wiU  Kvn^  n  &x  xtd  Ivf^  lesen. 

7)  Paus  an  las  1,  7.  dniioH»^  di  jr«j  aXlotf  dd^lyar  }m}m4m 
a  JfwuftfiCi  ^pfUffwc  ifflMffUfyin  tt209ojiiM£^ 
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dite  Arsinoe.  Bier  hatte  Beretiike,  ihre  Tochter, 
imch  ihres  Gcmals  and  Bmders,  des  Eaer^^etes,  Rfik- 
kehr  ans  dem  ayriflchen  Kriege,  den  Gfittem  ihr  viel- 
gepriesenes Haar  geweiht  Da  es  aber  verloren  ging^ 
nnd  Ptoiemios  «ehr  darüber  ersfirflte,  verbreitete  der 
Mathematiker  Konon,  die  Götter  hfttten  es  an  den 
Himmel  versesi 

Das  Band  »wischen  Kypros  nnd  Alexandrien  war 
um  diese  Zeit  noch  fest,  und  mit  den  Schüzen,  wel- 
che von  Kypros  hinäber  wanderten^  hat  zweifelsohne 
auch  ein  geistiger  Austausch ,  Mittheilung  von  Sitten 
nnd  Gebrfiuchen  stattgefunden.  Aegyptiscbe  Religio« 
nen  kamen  hinfiber  nach  Kypros  und  kyprischer  Kalt 
nach  Alexandrien.  Wir  rechnen  dahin  besonders  die 
EinfUhrnng  der  Adonien,  eine  religiöse  Feier^  wel- 
che besonders  noch  desshalb  dort  willkommen  sein 
mochte,  weil  sie  durch  ihre  gMnzenden  grossen, Auf« 
xflge  nnd  Prosessiongn  zur  Entfaltung  der  Pracht  und 
des  onermesslichen  Reichthums  des  Philadelphos  Ge- 
legenheit gab;  und  nach  dem  Gedichte  des  Theokrit 
worden  die  Adonien  unter  persönlicher  Försorge  und 
Mitwirkung  der  Königin  Arsinoe  begangen«  Der  Glanz 
des  Phdadelphos,  so  wie  seine  Schize,  lauten  in  den 
Berichten  mihrchenhaft,  erscheinen  aber  blendend  und 
Acht  königlich  gUnzend,  wie  sehr  man  auch  die  Ue<- 
bertreibung  tadeln  mag.  Doch  meint  Niebiihr  *),  dasa 
die  Biathe  der  Wissenschaften,  der  Glanz  der  ersten 
Ptolemfter  nur  die  moralischen  und  politischen  Gebre- 
chen verhüllt  habe,  aus  welchen  die  beispiellose  Ver* 
ruchtheit  der  folgenden  Tyrannen  dieses  Hauses,  der 
Bnhlerinnen  und  Buben,  die  einige  von  ihnen  beherrsch« 
ten,  hervorgegangen. 

8)  Niebuhr.   Uebor  dm  «rmenigchea  Ewebios«  Kl.  Schrif« 
ten  S.  2tt»  ff. 


Am 

Von  des  folgenden  Königs  PtolemXos  3,  Eoerge- 
tes,  Regiernng,  246  —  221,  wissen  wir  in  Bezog  auf 
Geschichte  and  Verwaltnng  von  Kypros  nichts  anmi- 
f&hren ;  wenn  nicht  etwa,  dass  auch  fflr  seine  Regie- 
rang  der  Besiz  des  Eilandes  durch  die  Adolitische 
Inschrift  bestStigt  wird;  Statt  dessen  tban  wir  aber 
einen  BItkk  in  den  Zostand  des  nachbarlichen  syrischen 
Beiches,  welches  am  diese  Zeit  schon  tiefer,  als  Ae- 
gypten  gesunken  war,  und  uns  bald  noch  mehr  be* 
schäftigen  wird.  Antiochos  dem  ersten,  dem  Sohn  de«i 
Seleukos,  war  Antiochos  der  Zweite  gefolgt  dem  die 
Blilesier  schSndlicher  Weise  den  Namen  Gott  bei- 
gelegt hatten.  Von  ihm  erzihlt  der  Geschichtschrei«- 
ber  Phylarchos  *),  dass  er  den  Tag  in  Trunk  und 
Schlaf  hinbrachte,  nnd  des  Abends,  wenn  er  etwas 
ansgeschlafen,  wieder  anfing  za  zechen«  Er  verfügte 
also  sehr  selten  nfichtem  and  die  Oeschifte  waren 
eine  lästige  Störung  seines  Tagewerkes.  Da  aber 
doch  einmal  regiert  werden  musste,  so  fiberliess  er 
diese  Sorge  zweien  Kypriern,  gebomen  Unterthanen 
des  Ptolemios,  Ariston  ondThemison.  Eigentlich 
bediente  er  sich  derselben  als  Werkzeuge  seiner  an- 
natfirlichen  Geilheit,  und  beide  waren  gleich  ihm  aas- 
schweifend und  lasterhaft;  aber  das  hinderte  sie  nicht, 
in  ihren  Nebenstanden  die  Regierangsgeschäfte  zu  be» 
treiben.  Der  Hochmath  eines  Gfinstlings  nahm  immer 
eine  fk^aezenhafte Gestalt  an:  Themison  nannte  sich 
den  Herakles  des  Königs,  kleidete  sich  bei  den  Fe- 
sten mit  der  Löwenhaut  önd  trag  Keale  and  scythw 
sehen  Bogen«    Die  sdavischen  Unterthanen  «^ferten 


9)  Bei  Athenaios  10,  438.  Niebuhr  a.  a.  O.  Der  The- 
mison,  welcher  als  Anführer  Antiochos  des  Grossen  in  der 
Schlacht  bei  Raphia  erscheint,  ist  schwerlich  derselbe. 
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tlliB  h\»  Herakles-Tbemison'»).  —  Die  Re£:ie^ 
rangen  dar  beiden  Nachfolger,  Seleakos  des  Zweiten 
ond  Dritten;  ^hen  nng  hier  nichts  mt^  mehr  aber  An- 
tiochos  der  Dritte,  der  Grosse^,  ffnider  des;  vorijr^n^ 
welcher  nach  der  neftcn  Unterwerfung  P^rsteds  otid 
Mediens  den  Plan  machte;*  die  vorgedritn^ene  Macht 
der  PtolemSer  Wieder  eimusefarfinken,  und  daroh  Ge« 
winnnn^  der  gfinsti^  gelegenen  KästenUnder  beine 
Seemacltt  eu  vergrössem.  - 

Mit  Haergetes  Sohne,  PtolemSos  dem  Vier- 
ten, Philopator,  221^204,  fängt  die, traurige 
Reihe  der.  ägyptischen  Könige  an,  die  nor  mit  dem 
Tode  des  lezten  jener  Elenden  anChorte.  Philopator 
lebte  sorglos  and  verwaltete  spielend  sein  Reich*  Gei- 
gen innere  Feinde  hatte  er  sich  durch  Mord  gesichert^ 
von  äusseren  Feinden  glaubte  er  nichts  zu  furchten 
ftu  haben,  da  auf  den  Thronen  von  Makedonien  nnd 
Syrien  awei  Knaben  sassen,  Philipp  und  Antiochos 
der  Dritte',  welcher  bald  den  Beinamen  des  Grossen 
erhielt.  Er  glaubte  also  vollkommenes  Recht  zu  ha*^ 
ben,  seinen  Neigungen  zu  fröhnen,  Hoflente  und  Staats^ 
beamte  zn  vernachlässigen  und  zu  verlezen.  Die  Ver« 
vraltnng  der  auswärtigen  Länder,  auf  welche  seine 
Yorgänger  so  grosses  Gewicht  gelegt  hatten,  liess 
er  ganz  ohne  Achi;  dies  war  besonders  mit  Nieder-^ 
Syrien  und  Kypros  der  Fall;  mit  Kypro^s,  welches 
von  den  früheren  Ptolemäem  stets  wie  ein  Kleinod 
behandelt  zn  werden  pflegte*  Natürlich  hielt  Antio-» 
chos  der  Grosse  dies  für  einen  günstigen  Zeitpunkt, 
die  gewünschtesten  Eroberungen  zu  machen.  Allein 
dasGlukkwar  ihm  nicht  günstig;  er  wurde  int  Jahre 
216  beiRaphia,  unweit  Gaza  geschlagen,  midmusstc 

,  i»)  Bei  Athen.  7,  290.  vgl.  Ailiau.   Verschied.  Erzähl.  % 
41.    Für  Ariston  hat  dieser  die  Form  Aristaio^. 
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fflr  je^t  seine  PiSne  aufgeben  *0-  PtolemSos  hatte 
sich  nur  un^ru  zu  dieaem  Feldzuge  entschlosBen, 
weil  er  ihn  aas  der  ihm  Kam  BedSrfniss  |:ewordeiien 
Schwelgerei  ond  WollusI  riss.  Eid  fräher  Ted  er« 
eilte  den  Wfistling  im  Jahre  204» 

Die  Unordnangen  and  yerwimingen,:  in  denen 
sich  das  Reich  nm  diese  Zeit  befMid,  wurden  m»eh 
dnrch  die  Jugend  des  Thronfolgers  and  durch  die 
Streitigkeiten  vermehrt,  welche  die  Vormnndschafk 
mit  sich  fährte.  Phiiopators  Sohn,  Ptplemaios  der 
Ffinfte,  Epiphanes^  von  204 -*  181,  war  beim  Tode 
seines  Vaters  erst  ein  fSnQihriger  Knabe,  ond  ohne 
Matter;  denn  diese,  Namens  Arsiooe,  war  schon  vor- 
her von  ihrem  XSatten  ermordet  worden.  Diese  Lage 
des  Reiches  glaubte  Antiochos  der  Grosse  be- 
nazen  zu  müssen,  verabredet  mit  Philipp  von  Make- 
donien eine  Theilung  des  Ägyptischen  Reiches,  nimmt 
Hohlsyrien.und  Palästina  ein  ond  die  bestärzten  For- 
mfinder des  jungen  Ptolemaios  tragen  den  Römern 
die  Obervormnndschaft  über  den  jungen  König,  an. 
'Die  Römer  fibernahmen  sie  und  schikkton  eine  6e« 
sandschaft  an  Antiochos  mit  der  Auflbrdernng,  dem 
Ptolemaios  die  eroberten  Linder  zurükkzugeben.  Je- 
ner befand  sich  gerade  in  Kleinasien  ku  Ephesos, 
,  als  die  Römer  mit  ihm  wegen  der  Ztirukkgabe  der 
dem  Philipp  von  Makedonien  und  dem  Ptolemaios  ab- 
genommenen Lander  unterhandelten").  Da  erscholl 
das  Gerficht  vom  Tode  des  Ptolemfios.  Schleunig 
macht  Antiochos  sich  auf,  um  Aegypten  zu  erobern; 
aber  unterweges,  es  war  in  Lykien,  erfuhr  er,  dass 
Ptolemaios  lebe,   und  musste  somit  seinen  Feidsu jif 

11)  Appian.  Syr.  Gesch.   im  Anfang.    Polybios  Gesch. 
a^  34.    Dann  40  und  80. 

12}  LiTius  33,  41.    Appian  Syrische  Geschichte  8S. 
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aiifjrc^ben.  Non  hofll  er  zur  EntschSdigan^  für  diö 
vereitelte  Beate  darch  einea  liandstreieh  ttch  wenij^« 
stens  Kypros  unterwerfen  za  können.  Doch  aaeh 
dieser  Plan  wnrde  ihm  vereitelt;  erstlich  hemmt  Ihn 
ein  Aufruhr  unter  den  Ruderern,  dann  ergreift  ihn 
ein  Sturm  bei  der  Mündung  deä  Fhisses  Saros,  daaa 
er  seine  ganze  Flotte  verlor.  Viel  Mannschaft  kam 
dabei  ums  Leben,  nicht  allein  Ri^derer  und  Soldaten, 
auch  Viele  der  Vornehmsten,  die  ihn  umgaben,  fan* 
den  ihren  Tod  in  den  Wellen.  Nach  diesem  Uoglukk 
fühlte  er  sich  nicht  stark  ^  Kypros  anzugreifen,  wel* 
ches  von  einem  tüchtio^en,  und  dem  Ptolemaos  erge- 
benen Statthalter  verthei<ligt  wurde*  Es  hütte  da^n* 
mal  Aegypten  kein  empfindlicherer  Verlust  treffen 
können,  als  die  Eroberun<r  von  Kypros;  zur  Unter- 
werfung von  Aegypten  selbst  standen  dann  dem  Aib*- 
tiochos  keine  so  grossen  Schwierigkeiten  mehr  im 
Wege.  Der  damalige  Statthalter  des  Eilandes  fuhrfe 
den  Namen  Poly  k  rates,  und  hatte  diese  Stelle  wahr- 
scheinlich schon  unter  Philopator  eine  Zeit  lang 
bekleidet,  denn  als  Kleomenes,  König  von  Sparta, 
hingerichtet  werden  soll,  kommt  er  von  Kypros  her 
nach  Alexandrien;  er  hatte  auch  den  Sieg  bei  Ra- 
phia  mitgefochten,  vielleicht  als  Anfiihrer  der  kypri- 
sehen  Truppen.  Durch  eine  langjUhrige  Verwaltung 
von  Kypros  hatte  Polykrate»''),  als  ein  Alann 
von  Treue  und  unbescholtenem  Lebenswandel,  Ein- 
sicht nnd  Kraft,  nicht  allein  Ansehen  und  Einflnss  im 
Reiche,  sondern  besonders  auch  auf  Kypros  eine  sehr 
feste  Stellung  gewonnen,  so  dass  die  Vormunder  des 
jungen  Epiphanes,  obgleich  er  nicht  nach  ihrem 
IViilen  war,  ihn  nicht  daraus  verdrängen  konnten. 
Unter  den  mannigfachen  Wechseln  und  schwierigen, 

13)  Vgl.  auch  Suidas  JTolvxi^Tfie. 
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ZeitmnstSDdeo  föhrte  er  wie  frAher  die  Yem^attoiic 
des  Eälandes  fort,  ohne  £i^eniia%.  trea  dem  königli« 
dien  Hanse  nod  dem  nnmdndijren  Knaben  ergeben. 
Ihm  und  der  Rechtliehkeit  seiner  GesimHing  war  die 
Brhaltnng  der  Insel  allein  zu  verdanken.  •  Er  scheint 
ganz  vnamschrfinkt  dort  regiert  zu  haben,  denn  auch 
die  reichen  Einkünfte  des  Eilandes  weigerte  er  sich 
standhaft  nach  Alexandrien  der  vormnndsebaftlichen 
Regierung  zn  äberschikken,'  in  der  Voraussezung,  dass 
neue  Reichthfiffler  dem  Kainpfe  der  Parteien  daselbst 
nur  neue  Nahrung  geben,  der  Mächt  des  königlichen 
Hauses  aber  und  dem  jungen  Epiphanes  in  Wahrheit 
keinen  Nuzen  stiften  wurden.  Wiederholt  hstte  man 
Ihn  aufgefordert,  die  Gelder  zu  senden,  und  wagte 
nicht,  mit  Gewalt  ihn  dazu  zu  zwingen ;  Polykrates 
zog  es  vor,  die  Schäze  aufeuhanfen,  um  sie <lem  jun- 
gen Herrscher  selbst  zii  einer  günstigeren  Zeit  ein«> 
zuh&ndigen«  Dies  geschah,  als  jBpiphanes  die  Re- 
gierung in  eigner  Penioo  übernahm'^).  Jezt  war 
dem  jungen  Herrscher  das  Geld  um  so  wilikommner, 
als  er  bald  in  die  Fusstapfen  seines  leichtsinnigen 
und  woUöstigen  Vaters  gerietb;  doch  war  er  wenig- 
stens nicht  undankbar  gegen  Polykrates,  da  er  ihm 
nun  die  oberste  Leitung  der  Angelegenheiten  in  Ale- 
xandrien übertrug,  nachdem  er  in  der  Person  des 
Ptolemios  Makron,  ans  Megalopolis,  den  man  ftir 
denselben  mit  dem  Sohn  des  Dorymenes  hilt'*>,  als 
Statthalter  von  Kypros  einen  Nachfolger  empfan- 
gen hatte. 

Bei  seinem  Tode  im  Jahre  18I/X>  hinterliess  Epi- 
phanes zwei  unmflndige Söhne,  Ptolemfios  6  Phi- 
lometor  und  Ptolemfios  7,  der  gewöhnlich  den 

14)  Seine  Anakleterien  wurden  zu  Memphis  19^  gefeiert 

15)  1  Makkabäer  3,  38.  Josephos  Jiid.  Gesch.  12,7,3. 
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Namen  Physkon,  Schmeerbaucb ,  fährt  Qer  selbst 
aber  aannte  sieh  Euergetes  2,  während  er  beiden 
Alexandrinern  richtiger  Kaker ^etes  hiess^')},  und 
eine  Tochter,  welche  wie  die  Matter  Kleopatra  ge» 
nannt  war.  Die  Matter  führte  mit  den  Römern  die 
Vormundachaft  dber  die  beiden  Knaben;  als  Tochter 
des  Antiochos  hatte  sie  wahrscheinlich  den  Ausbrach 
der  Feindseligkeiten  mit  dem  Seleucidenreiche  ver* 
hindert,  welche  bald  nach  ihrem  Tode  im  Jahre  172 
beginnen'^).  Aof  Kypros  haben  wir  als  Nachfolger 
des  Polykrates  den  PtoiemJios  Makron  kennen  gelernt 
Von  ihm  wird  ein  gleiches  Benehmen  während  der 
vormnndschafltlichen  Regierang  desPhilometor,  wie 
von  seinem  Vorgänger  en&ählt,  was  einigen  Verdacht 
gegen  die  Olanbwärdigkeit  erregt  Er  soll  nämlich, 
wie  jener,  die  reichen  Etukönfte  des  Eilandes  der 
Vormundschaft  nicht  ausgeliefert,  sondern  aufgehäuft 
and  sie  dem  jungen  Phiiometor  bei  seiner  Mündigkeit 
im  Jahre  172  selbst  eingeliändigt  haben '^).  Auch  ist 
dies  Verfahren  keineswe^es  durch  sein  ferneres  Be* 
nehmen  beglaubigt,  da  er  nicht  wie  jener  grade  im 
Unglukke  and  den  schwierigsten  Umständen  seine 
Anhänglichkeit  nud  Treue  dem  königlichen  Hause  er- 
wies i  er  müsste  es  denn,  da  er  ein  Mann  von  schlauem 
Verstände  und  Unternehmungsgeist  war,  aas  persön* 
liehem  Interesse  gethan  und  geglaubt  haben,  dass  er 
durch  das  Vertrauen,  welches  er  durch  ein  solches 


16)  Athen.  12,  549. 

17)  Die  meisten  Aufhellungen  verdanken  wir  hier  Droy. 
•  en  s  Schrift  De  Lagidarum  regne  Ptolemaeo  6  Philometore rege. 

18)  Polybios  27,  12.  28,  1.  ^ar^os  (von  Kypros)  valv  ßtta^ 
iHti  ^  ^kuckcy  *ytyof^wos  cvf&tls  lüf&aC  Ixavoy  /^/«aia»'  ^aTiintiH 
JUr  Snidas.  Ptolemaios.  JlmXs^alos  tfi^Mcnyx^  ^'^  Kvn^  Ss  otf- 
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Terfahren  za  sich    einflösse^   hinreichend  Mptdranin 
gewönne,  am  andere  selbstischen  Absichten  mit  desto 
mehr  Sicherheit  verfolgen  zu  können«  Denn  als  Phi<» 
lometor  in  dem  Kriege  mit  Antiochos  nach  der  Schlacht 
bei  Pelusiam  die  syrischen  Lfinder,  welche  er  ge* 
rade  zn  erob'em  gehofft  hatte,  aufs  neue  verler,  ver- 
rieth  auch  Ptolemios  Makron  dem  Könige  Antio* 
chos  das  Eiland.    Aas  Aaerkennang  seines  Dienstes 
erhielt  Ptolemäos  Hakron  Palfistina  und  Hohlsy- 
rien; and  die  Statthalterachafk  von  Kypros  empfing 
nun  in  des  Antiochos  Namen  Sostratos'');  aber  Pto- 
lemios Makron  wurde  noch  sp&ter  unter  der  Herrschaft 
des  Antiochos  Eupator,  wegen  der  Verrfitherei.  die  er 
an  Philometor  von  Aegypten  begangen,  indem  er  Kyproa 
dem  Antiochos  Epiphanes  fiberliefert  hatte,  angekli^ 
und  nahm  Gift'").  —  Der  Nachtheil,  den  Ptolemios 
Hakron  verursacht  hatte,  konnte  auf  keine  Weise  er- 
seht werden,  Syrien  war  verloren,  Kypros  verrathen, 
die  Macht  Aegyptens  gelihmt,  das  Land  ohne  See- 
macht, von  keiner  Seite  gesichert,  überall  zuganglich: 
CS  war  natürlich,  dass  Philometor  von  neuem  zu  den 
WalTea   gegen  seinen  übermächtigen  Nachbar  gril^ 
um  das  Verlorne  wieder  zu  erringen;  wire  es  nur 
mit  mehr  Vorsicht  nnd  Ueberlegung  geschehn.    An 
demselben  Orte,  wo  er  das  erste  Mal  die  Niederlage 
erlitten,  wurde  er  wieder  besiegt,   169.     Antiochos 
Epiphanes  geht  nach  Memphis,  nimmt  den  Philometor 
zuvorkommend  bei  sich  auf  and  bewegt  ihn  za  einem 
schmfthlichen  Frieden;  da  rufen  die  Alexandriner  den 
Jüngern  Bruder,  Eoergetes  2  Physkon,  zum  Könige 
aus").    Unter  dem  ehrenvollen  Schein,  den  ilteni 

19)  2  Makkab.  1.  29. 
VO^  2  Makkab.  10,  12  ii   13. 

*il)  Porphyrios  bei  Euseb.  S.  225  (54)  Skaliger.    Po- 
lybios  29,  8,  4. 
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Broder  wieder   ins  Reich  einzufiUireD,    belagert  er 
Alexandrieo,  doch  ohne  Erfolg^')* 

Philometor  hatte  aber  die  Absichten  des  Antio- 
chos  erkannt;  er  sah  ein,  wie  es  in  dessen  Plane 
liege,  jeden  der  Brüder  einzeln  zn  besiegen,  wie  auch 
ihm  ein  gleiches  Schikksal  bevorstehe,  sobald  Antio- 
chos  mit  seiner  Hülfe  Sieger  über  Physkon  gewor«- 
den.  Desshalb  leitete  er  durch  Yermittelnng  der 
Schwester  Kleopalra  einen  Vertrag  mit  seinem  Bru- 
der ein,  und  beide  regieren  gemeinschaftlich ' ').  Kaum 
hatte  Antiochüs  diese  Yersöbnuug  der  Bruder  ver- 
nommen, als  er  auch  si^h  wieder  zum  Kriege  rüstete, 
und  sogleich  eine  Flotte  nachKypros  schikkte,  168, 
auf  das  wahrscheinlich  die  beiden  Ptolemiier  zur  Wie- 
dereroberung einen  Angriff  machten;  er  selbst  stellte 
sich  an  die  Spize  des  Landheeres,  welches  gegen 
Aegypten  bestimmt  war.  Die  Gesandten  des  Philo- 
metor kamen  ihm  entgegen,  und  dankten  ihm,  dass 
er  durch  ihn  das  väterliche  Reich  wieder  gewonnen 
habe,  baten  aber,  dass  er  nun  auch  sein  Geschenk 
schuzen  möge,  und  lieber  sagen,  was  er  geschehn 
wissen  wolle,  als,  ein  Feind  aus  einem  Freund  ge- 
worden, das  Land  feindlich  überziehen»  Antiochos 
antwortete:  er  werde  weder  das  Landheer  zurukk- 
ziehen,  noch  seine  Flotte  abrufen,  wenn  ihm  nicht 
ganz  Kypros  und  die  ägyptischen  Länder  bis  Pe- 
lusiiim  abgetreten  wurden.  Als  Physkon  in  Ale- 
xandrien  das  Jahr  vorher  hart  bedrängt  wurde,  hatte 
er  nach  Rom  gesandt,  und  um  Hülfe  gebeten;*  grade 
jezt  kamen  die  Abgeordneten  der  Römer  unter  Po- 
piiins  Laenas  an,  und  zwangen  den  Antiochos  durch 
die  entschiedenste  Sprache  angenbiikklich  von  seinem 

22)  Livius  44,  29.    Polyhios  20.  1. 
23j  Livius  45,  IL    Polybios  a.  a.  O. 
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Eroberan^spliine  AbzasteheD.  ^^achdem  Popilitts  LaenM 
die  Eintracht  z^^ischen  beiden  Brodern  befeati^i^t  hatte, 
sezte  er  nach  Kyproa  hinüber,  damit  unter  seinen 
Angen  die  Macht  des  Antiochos  »ich  auch  vom  Ei« 
lande  znrukzöge«  Wie  auf  dem  Festlande  die  Waf» 
fen  der  Ptolemfter  unglfikkiich  gewesen  waren,  ad 
hatte  auch  ihre  Unternehmung  zur  See  keinen  gfln« 
stigea  Erfolg  gc^kabt;  ihre  Flotte  war  geschlagen^ 
nnd  Antiochos  auch  anf  Kypros  Sieger  geblieben; 
seine  Truppen  mussteu  aber  auf  Befehl  der  Römer 
das  Eiland  jezt  ebenfalls  verlassen  ^^),  So  empfin- 
gen die  Ptolemjler  Kypros  aus  den  Händen  derRö* 
loer  wieder  und  es  blieb  ihnen  auch.  Wenn  syris<iher 
Seits  noch  ein  Statthalter  von  Kypros,  KVTt^ia^og, 
genannt  wird**),  so  ist  dieser  durch  einen  Irrthom 

%i)  Livius  45,  12.  Polybios  29,  11.  Appian.  131.  Ju- 
stin.  34,3.  Vellejus  Paterculus*  1, 10.  Plutarcb.  Apophth. 
3'^  vgl.  Porphyrio's  bei  Euseb.  S.  60  Skaliger  und  Cbroni- 
kon  S.  68.  Daniel  11,  29,  vom  Antiochos:  „Denn  es  werden 
Schiffe  aus  Kittim  v^ider  ihn  kommen,  dass  er  vertagen  wbrd 
und  umkehren  wird.''  Damit  ist  nicht  Kypros  gemeint,  sondern 
der  Westen  im  Allgemeinen  oder  Makedonien  insbesondere^ 
Daher  heisst  Perseus  Kimitov  ßaütXtvs.  s.  oben.  Da  diese  Unter- 
nehmung gegen  Antiochos  nach  der  Niederlage  des  Perseus  mit 
der  eroberten  Makedonischen  Flotte  geführt  wurde,  so  ist  es 
nicht  unmöglieh,  dass  Menekrates,  Feldherr  des  Perseus  (Livius 
44,24),  bei  dieser  Gelegenheit  Salamis  auf  Kypros  erobert  habe, 
von  dessen  Erstürmung  durch  ihn  Polyän.  Strategem.  5,  Mene- 
krates, erzählt.  Wir  M-issen  zwar  von  keiner  Erstürmung  von 
Salamis  zu  die^ser  Zeit,  aber  die  Berichte  über  diese  Begeben, 
heiten  sind  zu  lükkenhaft,  als  dass  sie  für  uns  nicht  ausgefallen 
sein  könnte,  und  möglich  ist  sie  den  Umstanden  nach  sehr  ivoK 
Antiochos  konnte  sich  festgesezt  und  in  Salamis  vertheidigt  ha- 
ben, durch  die  makedonisch-römische  Flotte  es  aber  angegriffen 
und  erobert  sein,  pie  Stelle  aus  Polyän  haben  wir  oben  ge- 
geben, S.  368. 

9»)  a  Makkabäer  12,  2. 
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des  Sehrirtetellers  oder  AtodhreiherB  entstarideo,  oder 
auch  es  hat  dieser  Nikanor,  denn  so  ist  seinName^ 
ivfihretid  der  syrischen  Uerrsehart  auf  Kypros  wirk«^ 
lieh  «inmal  eine  Befehlshaberrolle  dort  jcesptelt.  — 
So  waren  die  Lagiden  freilioh  in  den  BesiK  von  Ky- 
pros gekommen,  aber  die  Selbständigkeit  des  Reiches 
war  dennoch  verloren  gegangen.  Römischer  EinflosS 
war  dort/  nicht  allein  bemerkbar,  er  herrschte  nnd  he^ 
fahl  dort 

Die  Eintracht  nnter  den  Brfidern  war  nnr  eine 
vorabergehende  gewesen,  and  konnte  bei  so  verschie- 
denem Charakter  beider  nicht  von  Dauer  sein.  Im 
Jahre  163  kam  unter  Vermittelung  der  Römer  eine 
Trennung  zu  Stande  nnd  Pbyskon  erhielt  Kyrene 
als  eignes  Reich*').  Mit  dieser  Theilong  war  aber 
Physkon  nicht  zufrieden  nnd  begab  sich  im  Frühling 
162  desshalb  selbst  nach  Rom,  um  auszuwirken,  dass 
sie  fOr  nichtig  erklärt  wurde;  „nicht  freiwillig,  son«* 
dem  den  schwierigen  Umständen  nachgebend,  hübe 
er  gethan,  was  man  befohlen.  Er  bitte  desshalb  den 
Senat,  dass  man  ihm  noch  Kypros  zusprechen  solle} 
denn  auch  so  noch  würde  sein  Antheil  am  viterlichen 
Reiche  geringer  als  der  seines  Bruders  sein.''  Zur 
selben  Zeit  befand  sich  auch  eine  Gesandtschaft  des  äU 
teren  Bruders,  des  Philometor,  in  Rom,  an  deren 
Spize  Menithylios  von  Alabanda  stand.  Dieser  er^ 
wiederte  darauf,  und  die  Gesandten,  welche  in  Ae^ 
gypten  gewesen,  bestätigten  es:  nidit allein  diellerr^ 
Schaft  ober  Kyrene,  sondern  sein  eigpes  Leben  ver- 
danke Physkon  seinem  Bruder  Philometor.  Auf  ihm 
laste  das  Verbrechen  des'  Huttermordes ,  die  Gemü- 
ther  des  Volkes  habe  er  so  sehr  von  sich  abgewen- 
det, Hass  und  Erbitterung  'herrsche  in  solchem  Grade 

26)  Polybios  31,  12.  19.  25  ff. 


gegen  ibo,  diise  er  die  durch  grosse  Yergfinstigniig 
ihm  fibertragene*  Uerrsehaft  von  Kyrene  wider  eignes 
Hoffen,  gegen  Wunsch  und  Willen  Aller  besi'iie« 
Aber  der  Senat,  welcher  Gelegenheit  sah,  das  ägyp- 
tische Reich  aof  Verlangen  der  Bräder  selbst  zu  thei« 
Jen,  nahm  sich  seines  eigenen  Vortheils  wegen  der 
Forderangen  des  jüngeren  Bruders  an.  Polybios  be«- 
merkt  bei  dieser  Maassregel:  „denn  die  Bömer  be- 
dienen sich  gern  des  Terfahrens,  dass  sie  darch  ein 
schlaues  und  ränkevolles  Benehmen  zu  derselben  Zeit 
den  Kurzsichtigen  nnd  Befangenen  eine  Wohlthat  a&u 
erweisen  scheinen,  wo  sie  eben  durch  die  Kurzsich- 
tigkeit  der  Anderen  ihre  eigene  Herrschaft  ausdeh- 
lien  und  befestigen."  Sie  erkannten  sehr  wohl  die 
damalige  Lage  Aegyptens  ihnen  gegenüber  und  ffirch«> 
teten,  dass,  wenn  diesem  Reiche  ein  wichtiger  Punkt 
zufiele,  es  ein  kräftigeres  Leben  erhalten  mochte,  als 
ihnen  vielleicht  lieb  wäre.  Diese  Ansicht  leitete  auch 
den  Demetrios,  den  Erben  des  syrischen  Reiches, 
welcher  in  Rom  als  Geissei  lebte,  und  die  Forderou- 
gen  Physkons  nachdrukklich  unterstuzte.  Im  syri- 
schen Interesse  musste  es  ebenfalls  Uegen,  dass 
die  Macht  Aegyptens  zersplittert  und  geschwächt 
werde,  und  dies  geschah,  sobald  Kypros  davon  ge» 
trennt  wurde,  Kyrenes  konnte  Aegypten  eher  entbehr 
ren,  aber  nur  nicht  des  kyprischen  Landes. 

Nach  Erwägung  der  Sachlage  beschloss  der  r6- 
mische  Senat,  dass  die  Legaten  T.  Torquatus  nnd 
tin.  Morula  den  Physkon  zorukkfuhren  nnd  das  Ge- 
schäft seiner  Einsezung  als  Herrscher  von  Kypro0 
vollziehen  sollten.  Diese  Gesandtschaft  wurde  anck 
sogleich  abgeschikkt,  um  den  Frieden  zwischen  bei- 
den Brüdern  wieder  herzustellen,  und  dem  Physkon 
das  kyprische  Reich  zu  fibergebeu}  aber  ohne  Kriei; 
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cnd  Friedensbnich«    Sobald  Pfayskou  üvHellas  gelaa- 
del  war,  nahm  er  eine  grosse  Ansbabl  Trappen  in 
Sold,  um  KyprOH  damit  »u  erobern.    Die  romischen 
Gesandten  widersezten  sieh  aber  einem  solchen  An- 
griff, weil  der  Senat  befohlen^  Kypros  soUeaafdem 
Wege  eines  Vergleichs,  nicht  mit  Waffengewalt  dem 
Physkon  fiberliefert  werden*  Er  mnsste  seine  Truppen 
entlassen,  ganz  von  einem  Angriff  abstehen,  and  auf 
ihren  Wunsch  sich  nach  seinem  bisherigen  Size  Ky- 
rene  begeben;  da  sie  selbst,  die  Gesandten,  nach  Ale- 
xandrien  segeln  wfirden,^  um  den  Philometor  auf  eine 
gütliche  Weise  zu  bewegen,  sich  in  die  Maassregeln 
zu  fugen,  welche  dem  römischen  Senate  beliebt  bit- 
ten.   Philometor  suchte  aber  die  Unterhandlungen  in 
die  Länge  zu  ziehen,  und  Physkon,  welcher  nngednU 
dig  in  Apis  wartete,  erhielt  keine  Antwort  über  die 
gewünschten  Entschlüsse  seines  Broders.    Während 
dessen  aber  erfuhr  er,  dass  unter  den  Kyreniern,  die 
seine  Rükkehr  ffirchteten,  ein  Aufstand  gegen  ihn  aus- 
gebrochen sei;  *„die  fibrigen  Staaten  seien  mit  ihnen 
verbanden,  und  nicht  einmal  sein  Feldherr  PtoIemAof 
Sympelesis  sei  ihm  treu  geblieben,  ein  Heer  werde 
unter  Waffen  gehalten,  von  Hass  gegen  den  Tyran- 
Den  erfüllt.'^    Physkon  fürchtete  Kyrene  zn  verlie- 
ren, während  er  nach  dem  Besiz  von  Kypros  strebe, 
gab  daher  für  jezt  den  Gedanken  an  Kypros  aof^ 
und  eilt  Kyrene  wieder  zu  gewinnen,  wird  aber  gOr 
schlagen»  Darnach  kam  auch  Merala  von  Alexandrien 
zurökk  und  berichtete:   „er  habe  von  Philometor 
nichts  erlangen  können,  da  dieser  fest  bei  den  ein- 
mid  geschlossenen  Vertrigen   verharren  wolle,   die 
von  Anfang  her  gegolten  bitten.''    Nun  sendet  Phys-- 
kon  wieder  nach  Born;  Merula  kehrt  zarfikk,  und  mit 
ihm  die  Brflder  Romanos  und  Ptolemüos,  um  in  Phy»* 
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kons  Namen  Besdiiverde  n  flihren.  Zu  gleicher  Zeit 
iandtte  aoch  Philometor  wieder  den  Menithylles. 
Nachdem  die  beideraeitigen  Gesandtschaften  in  die 
Rathsversammlung  eingetreten  waren,  entstand  eio 
heftiger  Wortwechsel  nnter  ihnen,  indem  einer  den 
andern  dnrch  Sehimpfreden  ond  Schmihen  »nm  Schwei« 
gen  »a  bringen  soehte«  Da  es- der  Yortheii  der  BS-> 
mer  einmal  erheischte,  Unrecht  Ar  Recht,  Treolosig« 
keit  ffir  Trene  gehen  »u  lassen,  so  befahl  der  Senat 
dem  Menithyllos,  binnen  fflnf  Tagen  das  Land  ko  ver- 
lassen, denn  das  freandschaftliehe  Verhiltniss  mit  P  h  i  - 
lometor  sei  anfgelöst  Pnblius  Apostins und  C.  Leo« 
tttloB  wurden  dagegen  abgesandt,  um  dem  Physkon 
den  Bathsbeschluss  iso  fiberbringen;  diesem  konnte 
keine  erfreulichere  Botschaft  widerfahren.  Seine  Hoff- 
nung auf  Erfliilung  seiner  langgehegten  Wunsche, 
Kypros  £n  besizen,  wuchs;  er  miethete  Truppen  und 
ristele  sich  zum  FeldKuge  gegen  das  Eiland*'). 

Mit  dem  Frühling  161  scheint  der  Krieg  »wischen 
beiden  Brüdern,  Philometor  und  Pbyskon  um  den 
BestR  von  Kypros  angefangen  und  drei  Jahre  hin- 
durch gedauert  zu  haben,  wie  man  aus  <ler  Zeit  sieht, 
in  welche  Diodor'^)  denSchluss  dieses  Krieges  sei&t. 
Auf  welche  Weise  aber  dieser  Zeitraum  ausgef&llt 
worden^  ist  uns  nicht  bekannt;  die  Macht,  welche 
Physkon  seinem  Bruder  entgegenstellen  konnte,  war 
nicht  unbedeutend;  es  wird  nns  zwar  nicht  gemeldet, 
dass  er  von  den  Römern  unterstfizt  sei,  aber  Geld 
mag  man  ihm  zur  Anwerbung  von  Truppen  haben 
zufliessen  lassen,  und  dann  besass  er  Kyrene,  weiches» 

27)  Polybio«  31,  2&  ff.  und  82  zu  Anfang.  Dioder  £x. 
c^rpt  23  S.  626.   Tauchn.  Ausg.  S.  151. 

2S)  Piodor  Exe.  de  yirt  S.  588.  Buch  31.  Tauchn.  Ausg. 
e,  MO.   LtTius  B«  47.   Eusebios  68.  Po lyb los  42,  12. 
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wir  wiseeD  nicbt  wie,  wieder  in  seine  Gewalt  gekofli* 
men  war.  Wahrscheinlich  {Mit  aaeh  in  diese  Ze^ 
die  Ahfassanip  der  finften  Kilisehen  Inschrift,  da  nicht 
wohl  abMsehea  ist,  zn  welcher  andern  Ztit  nnter 
der  Regieruag  des  Philometor  oder  Physkon  so  viele 
Streitkräfte  aufKypros  versammelt  gewesen  seinsolU 
ten.  Die  Stadt  Kitioji,  .der  HaoptwaflfenplaK^  sezt 
darin  mehreren  fllinnern  wegen  ihres  mosterhaften 
Benehmens  und  WohlwoUens  gegen  den  Kdnig  und 
die  Königin  Kleopatra  ein  Denkmai;  es  wird  ans  dar«- 
auf  der  Statthalter  des  Landes  genannt,  ala  ein  Sohn 
des  Aristippidcs  und  mit  dem  Namen  Lamieus^ 
wenn  hiedurch  nicht  seine  Uerkunft  ber^eichnat  nnd 
der  Name  im  Anfange  der  Inschrift  aasgefailen  ist; 
dann  ein  gewisser  Andromachos,  ein  Sohn  des 
Oitas,  vielleicht  derselbe  Andromachos,  den  Po- 
lybios'')  bald  darauf  als  Gesandten  des  Philome- 
tor  in  Rom  nennt  und  ein  Beamter  oder  Anführer, 
ferner  ein  Anfährer  anderer  Trappen,  bei  welchen  der 
Name  ihrer  Herkunft  verwischt  ist,  er  beginnt  aber 
mit  P.,  das  Uebrige  des  Namens  fehlt;  dann  werden 
Miethstruppen  erwähnt  unter  G.,  auch  hier  ist  der 
vollständige  Name  nicht  mehr  ku  lesen,  endlich  wird 
noch  eine  andere  Ueenasabtheilnng  mit  ihrem  Anfflh-- 
rer  erwähnt,  die  mit  jenen  zugleich  abgesandt  ist 
Diese  zahlreichen,  verschiedenartigen  Trappen  deuten 
auf  eine  unruhige,  kriegerische  Zeit,  wie  aor  die  sein 
kann,  in  der  wir  eben  jezt  stehen.  Endlich  tcUoss 
Philemetor  den  Physkon  in  Lapathos  ein,  bedrängte 


20)  Polybioft  33,  5.    Synkelloft  226.  Bonn«  Atisg  539. 
nai  ndUv  ctaisukiov^t  »oi'  iSJUbJAwK   ata*  j^^f/uiffCi»  <l7r3  im  18  IfM« 
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ihn  hart,  seines  Bnider5;  Leben,  der  ihn  «o  pft  ge- 
kränkt hatte,  la^  in  seinen  Hfinden;  aber  neine  na- 
tfirliche  ^otherKi^keit^  die  Bande  des  Biotes,  vieileieht 
äach  die  Farcht  vor  den  Römern,  übten  eine  solche 
Gewalt  über  ihn,  dass  er  ihm  nicht  allein  das  Leben 
ischenkte  nnd  Sicherheit  verhiess,  sondern  überdies 
noch  einen  Vertrag  mit  ihm  abschloss,  in  welchem 
ihm  Physkon  Kyrene  für  eine  jährliche  bestimmrate 
Lieferang  Getraide  abtrat  80  blieb  Kypros  gegen 
die  Anmaassongen  Physkons  und  der  Römer  in  den 
Händen  seines  rechtmässigen  Besisers,  und  was  die 
Kyprier  selbst  betrifltt  so  ist  es  keine  Frage,  dass  sie 
sich  lieber  unter  der  Herrschaft  des  Philometor,  eines 
•der  besseren  Ptolemäer,  als  unter  der  des  Physkon, 
Tielleicht  des  nichtswürdigsten  von  allen  seines  Ge- 
schlechts,^  befanden.  Auch  mehrere  Inschriften  finden 
sich  aus  der  Zeit  des  Philometor.  Auf  der  dritten 
Kitischen  Inschrift  ehrt  die  Stadt  den  Hegias,  Sohn 
des  Damothetos,  aus  Kreta  gebürtig,  welcher  könig* 
lieher  Archisomatophylax  und  Befehlshaber  der  Stadt 
war,  wegen  seiner  Musterhaftigkeit,  seiner  Ergeben- 
heit für  den  Philometor,  nnd  seine  Gemalin  Kleopatra, 
nebst  ihren  Kindern,  und  der  Wohlthateo  wegen, 
welche  Kition  selbst  von  ihm  erfah)ren  hatte«  Dann 
ehrte  Knrion  das  königliche  Paar  in  einer  einfachen 
Inschrift. 

Die  Herrschaft  von  Kypros,  welche  Physkon  durch 
Reisen  und  Gesandtschaften  naeh  Rom  mit  Gewalt 
nicht  erreicht  hatte,  sollte  er  znlezt  noch  auf  gütli- 
chem Wege  erlangen.  Nach  einigen  Jahren  finden 
wir  ihn  wirklich  im  Besi%  von  Kypros,  ohne  dass  uns 
gemeldet  wird,  wie  er  da/.u  gekommen;  indess  lässt 
sich  muthmassen,  dass  Philometor  sie  seinem  Broder, 
als  er  seine  älteste  Tochter  heirathete,  als  Mitgift  ge- 
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geben  habe;  ein  passenderer  Zeitponkt  Ifis^t  sich  nicht 
finden ; '  «nd  da  die  Hochzeit  Physkons  mit  seiner 
Nichte  im  Jahre  154  gefeiert  wurde,  so  moss  auch 
Mine  Hc^raehaft  auf  Kypres  von  diesem  Jahre  an  ge- 
rechnet werden.  Wie  wenig  er  aber  geneigt  war, 
dies  als  ein  Geschenk  seines  Bruders  anzusehen^  wie 
fem  er  won  jeder  Art  der  Dankbarkeit  und  Liebe  zo 
seinem  Bruder  war,  das  sollte  sich  bald  genug  er- 
weisen. Denselben  Hass,  den  er  sich  bei  den  Kyre- 
niem  zugezogen  hatte,  hegten  anch  die  Kyprier  ge« 
gen  Physkon;  die  Erbitterung  des  Volkes  brach  in 
einen  offenen  Aufruhr  aus^  in  weichem  Physkon  per- 
sönlieh  übel  zugerichtet  wurde«  Kaum  war  er  geheilt, 
80  trat  er  schon  wieder  seine  Reise  nach  Rom  an, 
und  beschuldigte  seinen  Bruder  als  Urheber  jener 
Nachstellungen«  Zugleich  zeigte  er  der  ganzen  Ver- 
sammlung die  Narben  seiner  üVunden  ui^d  sezte  in 
einer  langen  Bede  die  Hfirte  und  Grausamkeit  seine« 
Bruders  aus  einander.  Naturlich  wurde  der  ganze  Se- 
nat vom  grossten  Mitleiden  bewegt,  und  die  Gesand- 
ten des  Philometor,  welche  die  Beschuldigungen  des 
Physkon  widerlegen  sollten,  wurden  nicht  einmal  ge- 
hört, sondern  erhielten  den  Befehl,  Rom  sogleich  wie- 
der zu  verlassen.  Dagegen  wurden  Gn.  Merula  und 
•  L.  Thermus  beauftragt,  den  Physkon  in  Kypros  wie- 
der einzusezen,  und  an  die  Griechen  und  Asiaten  er- 
ging eine  Aufforderung,  ihm  dabei  behülflich  za  sein '  *). 
Was  für  einen  Ausgang  diese  Sendung  der  römischen 
Gessndten  gehabt,  ob  wieder  ein  Krieg  zwischen  bei- 
den Brüdern  entstanden,  in  wessen  Besiz  darauf  das 
J^iland  gekom;r.en,  hieräber  mangeln  uns  die  Nachrich- 
ten.   Doch   können  wir  aus  dem  damaligen  Stande 


Polybios,  33.  5« 
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^er  adBwffrtig^en  Attgele^enheif en  entnehmen,  dass  der 
Streit  binnen  Knrz/em  lieigeiejrt  worden  sein  miisB; 
denn  wir  sehen  bald  darauf  den  Philom^tor  den 
Alexander  Baias  gegen  den  Demetrios  in  Syrien 
nnteratilzen,  152/f.  Alexander  war  OanetUng  der 
Römer,  nnd  ihn.  wflrde  Pfailometor  nicht  unterstitet  hal- 
ten, wSre  das  gnte  Vernehmen  mit  den  BSttftrn  nicht 
nieder  hergestellt  gewesen,  und  dies  hftttei  aar  ge* 
-schehn  können,  nachdem  Philometor  die  Anforderun- 
gen der  Römer  an  ihn  vollzogen,  d.  h.  dem  Phys^ 
4i;on  Kypros  abgetreten  hatte.  Dasu  konnte  Philo- 
metor sich  um  so  leichter  verstehen ,  als  er  ja  Ton 
-neuem  gar  keine  Ansprüche  aufKypros  gemacht  hatte, 
«nachdem  er  es  seinem  Bruder  einmal  firiedlich  abgo-^ 
treten,  nnd  da  die  Nachstellungen,  die  Physkon  in  Rom 
vorbrachte,  erlogen  waren.  Auch  wflrde  PKilometor 
schwerlich  in  einen  answXrtigen  Krieg  gezogen  sein^ 
so  lange  noch  Kampf  im  Innern  zu  furchten  war. 

Den  Zeitumständen  nach  muss  die  VerrStherei 
des  Statthalters  Archias  von  Kypros  mit  d^m  Auf* 
rühr  gegen  Physkon  so  ziemlich  ^zusammengefallen 
sein.  Archias  hatte  dem  Demetrios  von  Syrien 
versprochen,  ihm  för  fünfhundert  Talente  und  andere 
Yerheissongen  das  Eiland  zu  fiberliefem.  Die  Aua^ 
führung  des  Planes  gelang  aber  nicht,  nnd  Archias^ 
um  hfirtere  Strafen  zu  entgehen,  tödtet  sich  selbst"). 
Das  Ytrhandensein  eines  königlichen  Statthalters  au€ 
Kypros  könnte  uns  zur  Yermothung  führen,  dass  es 
unter  Philometors  Regiehing  geschehen  sei,  und  zwar 
in  dem  Zeitraum  von  der  Thronbesteigung  des  De* 
metrios  vom  Jahre  161  an  bis  154.  Allein  Archias 
^ar  ein  Frenod  des  Physkon  und  hatte  sogar  im  Jahre 


31)  Polybios  33,  3.    Suidas  unter  U^//tff  und  nQonhutf^ 
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162  mit  Ihm  die  Reise  naeh  Rom  gemacht**),  wo<« 
durch  es  eben  nicht  wahrscheinlich  wird,  dass  Philo- 
metor  ihm  Kypros  anvertraut  haben  sollte.  Hehr  hat 
die  Annahme  für  sieh,  dass  Archias  auch  auf  Kypros 
im  Dienste  des  Physkon  stand,  und  dass  dieser  ihm^ 
da  Regierungsgeschifte  fär  einen  Mann,  wiePhyskon| 
nicht  waren,  die  Besorgung  solcher  Ifistigen  Arbeiten 
mit  dem  Titel  eines  Statthalters  oder  Strategen  fiber- 
lassen habe;  er  konnte  desto  ungestörter  seinen  Nei- 
gungen nachgehen*  Aber  ich  glaube  auch  nicht,  dass 
der  Aufruhr  gegen  Physkon  eine  Folge  des  Yerra« 
thes  des  Archias  gewesen  sei,  sondern  dass  Ar- 
chias erst  spSter,  während  der  Abwesenheit  des  Phys- 
kon in  Rom  sich  mit  Demetrios  in  Unterhandlungen 
eingelassen  habe,  und  dass  die  Veranlassung  zum 
Kriege  des  Phitometor  gegen  Demetrios  zum  Theii 
wenigstens  auch  in  dessen  Absichten  auf  Kypros  ge« 
legen  habe. 

PhUometor  starb  in  dem  Jfahre  147  an  den  Wun« 
den,  welche  er  in  der  Schlacht  g<egen  Alexander  Balas 
t^a  Gunsten  des  Demetrios  des  Zweiten,  des  Sohnes 
Jenes  ersten  Demetrios^  empfangen  hatte.  Dieser  jün- 
gere Demetrios  erhielt  vom  Philometor  seine  «weite 
Tochter  Kleopatra,  welche  er  früher  dem  Alexander 
Balas  verehlicht,  aber  nach  neuen  Zerwärfoissen  ihm 
wieder  genommen  hatte.  Als  Erben  des  ägyptischen 
Reiches  hinterliess  Philometor  einen  Knaben,  dessen 
Name  Eupator  war,  und  zum  Vormund  desselben 
seinen  Bruder  Physkon*  Weil  aber  jener  noch  ein 
Kind  war,  so  hatte  dieser  es  leicht,  sich  statt  seiner 
der  Herrschaft  zu  bemächtigen*  Dann  freite  Phys- 
kon die  verwittwete  Gemalin  seines  Bruders,  Kleo- 

02)  Diodors  Fragmente  des  31  Buchet.  Tauchn.  Ausf.  6, 
S*  147.  Excerpt.  de  virt.  ^t  vit.  S.  503  ff. 
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patra^  welche  bekanntlich  seine  leibliche  Schwester 
ood  Matter  seiner  ersten  Gemalin  war,  and  am  je* 
der  Nebenbahlerschaft  nnd  allen  etwaigen  Zerwürfni»* 
sen   in  der  Familie  vorzubeog^en,  erhöhte  er  seine 
Hochzeilsfrende  dadurch,  dass  er  am  VermihlaBge* 
tage  den  Jangen  Eapator,  seiner  neuen  Oemalin  und 
Schwifster  Kind  vnd  seines  Broders  Sohn,  in  den 
Armen  der  Motter  ermordete.    So  war  er  aaeh  fiir 
Aegypten  vollkommen  legitimer  König,  nnd  gegen 
die   rechtmässige  Besiznahme  des  Thrones  konnten 
von  nirgends   her  Binwendongen   gemacht  werden. 
In  Kypros  hatte  er  schon  seit  154  regiert,  und  ob 
die  Kyprier  heften,  dass  mit  dem  Tode  des  Philome- 
tor  aach  die  Verträge  desselben,  nach  welchen  sie 
unter  Physkon  standen,  aafhorten  and  sieh  schmeiehel* 
ten,  von  dieser  Herrsehall  jezt  befreit  su  werden, 
oder  ob  es  aas  Anhänglichkeit  fflr  das  GedCcbtnibs 
des  Philometor  dem   blutdürstigen  Wüthriehe  Phys- 
kon gegenfiber  geschah,  dass  die  Alt-Paphier'*)  den 
jungen  Eapator,' welcher  nur  einige  Ifonate  regierte, 
auf  einer  Votivtafel  ehrten ,  mnss  dahingestellt  wer- 
den*   Physkon  blieb  Herrscher  von  Kypros,  und  in 
den  Strassen  und  Tempeln  Alexandriens  ist  nie  so 
viel  Blut  geflossen,  als  unter  der  Herrschaft  dieses 
elendesten  aller  Ptolemäer,  dessen  Lust  Mensehen* 
mord  und  Marter  waren  $  Feinde  und  Kreande  mnss- 
ten  bluten:   Alexandrien  verddete,  selbst  viele  der 
ausgezeichneten  Gelehrten,  der  Zierde  Alexandriens, 
wurden   verbannt   und  darunter  der  berthmte  Ari* 


38)  Ente •Alt.P^)his€he  fnscbriit  Vgl.  Böqlch  Cbrpulucr. 
Nr.  261$,  welchem  Champollion  in  der  Beziehung  dieser  Inachrift 
auf  den  genannten  Knaben  beistimmt^  gegen  Letronne Recher- 
che pour  servir  k  Thistoire  d*£gypte  S.  Itt,  welcher  glaubt» 
daai  Philopator  damit  gemeint  «ei. 
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fltarchofly,  welcher   Meh  Kypros  püg  ond  dort  bis 
«B  sein  «pites  Ende  lebte  *^). 

Von  seiner  nenra  Gemalin  empüBg  Pbyskon  ei- 
nen Sohn,  den  erMemphitis  benannte;  binnen  knr- 
sfiem  wncbs  aber  aneh  dieser  Gemalin  jnn^e  Toch- 
ter vom  Philometor,  145,  ebenfalls  Kleopathi  gthei^ 
äsen,  snr  Blfitbe  heran:  Physkon  notbnachtifte  seine 
jnngfrialiehe  Nichte  ond  StieftoThter,  und  nahm  sie 
dann  s&ar  Ehe,  nachdem  er  ihre  Matter,  seine  zweite 
Gemalin  und  Schwester  Verstössen  hatte*')  ^  Haas 
und  Abscheu  der  Alexandriner  liegen  ihn  stiegen  bis 
snm  höchsten  Grade;  freilich  sni^te  er  sich  darch  die 
Ermordong  aller  kampflShigen  Leute  zn  sichern,  al- 
lein das  Volk  Kändeie  seinen  Pallast  an;  aber  leider 
entkam  der  Unmensch,*  und  floh  mit  seiner  Gemalin, 
seiner  Nichte  Kleopatra,  nach  Kypros,  nahm  auch 
den  Sohn  seiner  frfiheren  Gemalin  und  Schwester, 
Namens  Memphitis,  mit  dahin**).  OSe  Alexan- 
driner fibergaben  darauf  die  Herrschaft  seiner  und 
seines  Bruders  früherer  Gemalin  und  Schwester  Kleo* 
patra,  riefen  sie  zur  Königin  ans.  Das  iMsste  Physi- 
ken sie  entgelten  lassen  and,  (Srchtend,  dass  man 
auch  seinen  Sohn  Memphitis  sum  Könige  erkliren 
wfirde,  nahm  er  diesen  Knaben,  den  er  mit  ihr  ge- 
zeugt hatte  ond  bei  sich  auf  Kypros  hielt,  tödtete 
ihn,  und  Medeas  That  nachahmend^  zerstäkkdte  er 
die  Glieder  seines  und  ihres  Kindes,  Uast  aber  den 
Kopf  unversehrt,  damit  erkannt  werden  möchte,  wes- 
sen die  Gebeine  seien,  fibergiebt  sie  in  einer  Kiste 
einem  Diener,  sie  nach  Alexandrien  zu  bringen  und 
befiehlt  ihm,  sie  in  der  Nacht  vor  dem  Geburtstage 

34)  Vgl.  Suidas  voktet  U(tUnaQxof, 

35)  Vgl  auch  Justin.  SS,  8. 

»)  Valerius  Maximu  9,%  Tgl.  Orosios  OMob.  4,10 

27* 
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der  Kleopatra  in  ihre  Gemficher  hinsostellenl  —  Als 
Kleopatra  unter  der  lauten  Frendenfeier.  ihres  Wie- 
l^enfestes  das  erblikkte,  verhüllte  sie  sich  in  Traaer, 
and  es  brach  das  Matterherz  vor. Schmerz  and  Zer« 
knirschaog!  —    Wie  begann  and  wie  endigte  Un- 
willen   der   unglfikklichen    Zeitgenossen!   —    Aber 
es  gebrach  dem  ganzen  Volke  an  echter  Kraft  and 
Gesinnang,  denn  obgleich  es  eschen  so  oft  unter  dem 
Beile  des  Wüthrichs  geblatet  hatte,  warf  es  die  Waf- 
fen feig  aus  der  Hand,  als  Physkon  die  Frechheit 
hatte,  Alexandrien  wieder  zu  erobern,  und  bog  sei- 
nen Nakken  von  neoem  unter  den  Fuss  dieses  Unge- 
heuers«   Für  die  Geschichte  von  Kypros  während 
der  Regierungszeit  des  Physkon  werden  uns  ein  Paar 
Statthalter  und  einige  Namen  von  Beamten  genannt 
Auf  der  zweiten  Inschrift  von  Kurion  kommt  Selen- 
kos,  Sohn  des  Bithys,  als  königlicher  Statthalter 
vor,  welchen  die  Stadt  ehrt;  nasser  dem  Ptolemios 
ist  die  Königin  Kleopatra,  seine  Schwester,  und  die 
Konigin  Kleopatra,  seine  Gemalin,   darauf  genannt. 
Die  erste  Inschrift  von  Ammochostos  ehrtOlympias, 
die  Gemalin  des  kSuiglichen  Staatthalters  Theodo- 
ros,  welcher  das  Amt  eines  Gram mateus  der  Dio- 
nysischen Künstler  bekleidete.    Es  ist  zu  mnth- 
maassen,  dass  diese  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Phys- 
kon ist,   weil   die  Dionysischen  Künstler  sonst  nur 
noch  einmal  auf  Inschriften  vorkommen,  und  zwar  auf 
einer,  die  bestimmt  aus  Physkons  Zeit  ist;   nämlich 
auf  der   zweiten  Alt  -  Paphischen  Inschrift  ehrt  die 
Stadt  den  Kallippos,  Sohn  des  Kallippos,  wel- 
cher Erzpriester  der  Stadt,  der  Dionysischen  Kfinstler 
und  der  Religion  der  Eoergeten  war.     Ein  Mann, 
wie  Physkon,  wollte  aach  göttlich  verehrt  werden, 
und  sein  Kult  mag  Aeholichkeit  mit  dem  Dionysischen 
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gehabt  haben.  Hier  verwaltet  sein  Priesterthom  der 
Eropriester  von  Paphos.  Aaf  der  vierten  Kitischen 
Inschrift  ist  aber  Melankomas,  des  Philodamos 
Sohn,  ein  Aetoler,  Befehlshaber  der  Stadt  und  An- 
fuhrer der  Truppen,  Priester  des  Euergetes.  Es  ist 
nicht  glaublich,  dass  diese  Wurde  während  so  kur- 
zer Zeit  auf  verschiedene  Personen  fiberging,  sondern 
dass  es  auch  verschiedene  Priestergrade  gab,  nnd 
sein  Erspriester  sich  ebenfalls  zu  Paphos  befand,  oder 
vielmehr  dass  der  dortige  Erzpriester  des  Landes 
auch  die  oberste  Leitung  der  Energetischen  Religion 
bekommen  hatte.  In  der  Wurde  eines  Befehlshabers 
der  Stadt  Kition  war  dem  Melankomas  sein  Sohn, 
ebenfalls  Melankomas  geheissen,  gefolgt, ^  des- 
sen Gemalin  Aristo  aus  Kreta  eine  Tochter  des 
Dion  war. 

Dieses  ist  es,  was  wir  an  Einzelheiten  aus  In- 
schriften Aber  diese  Zeit  erfahren ;  im  Uebrigen  wird 
auch  die  Geschichte  von  Kypros  während  derselben^ 
keine  Erfreulichkeiten  gewährt  haben,  und  fiber  den 
Verlust  weiterer  Nachrichten  können  wir  uns  in  ge- 
wisser Hinsicht  tristen;  zur  Charakterisirung  Jener 
traurigen  Zeit  unter  der  Regierung  Physkons  blei- 
ben noch  Belege  genug.  Im  Jahre  117  traf  dieses 
königliche  Scheusal  der  verdiente  Dolch  oder  Siech- 
thum  endigte  sein  schuldbeladenes  Lehen« 

Physkon  hinterliess  bei  seinem  Tode  zwei  Söhne, 
von  denen  der  ältere,  Ptolemäos  der  Achte,  der 
den  Namen  Soter  des  Zweiten  oderLathyros'O 
führte,  der  j&ngere,  der  neunte  Ptolemäer,  Alexan- 
der hiess»  Auf  Lathyros  oder  Soter  den  Zweiten, 
den  rechtmässigen  Thronerben,  hatte  die  Mutter  Kleo- 

37j  Pausaniai  1,  9.  nennt  ihn  Philometor;  L«- 
ironne  Recherches  S.  112  ff. 
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pafra  vod  Jeher  den  stUrksten  Hiisb  geworfen,  und  es 
schon  von  dem  Vater  zn  erreichen  gewnsst,  dase  er 
nach  Kypros  gleichsam  verbannt  wnrde;  sie  hofto 
bei  seiner  Entfemang  von  Alexaudrien  dem  jungem, 
geliebteren  Sohn  desto  leichter  die  Herrschaft  bei  den 
Tode  ihres  Gemahles  zaweaden,  und  bei  Alexanders 
vireniger  festem  Charakter  auch  ihre  eigene  Herrsch- 
Sttdit  befriedigen  so  können.  Als  Physkon  starb,  ge* 
lang  es  ihr  wirklich,  den  Alexander  auf  den  Thron 
sn  sesen.  Allein  es  wihrte  nicht  lange,  so  wurde 
sie  vom  Volke  genfithigt,  den  Lathyros  von  Ky- 
prös  2n  rufen,  und  ihm  statt  des  Alexander  die  Herr« 
Schaft  9MI  fiberlassen;  doch  musste  sich  Lathyros 
noch  auf  ihr^i  Befehl  von  seiner  zirtlich  geliebten 
Schwester  Kleopatra  scheiden  lassen,  welche  mit 
ihm  bis  dahin  auf  Eypros  gelebt  hatte,  jezt  aber  an 
Antiochos  Kyzikenos  verheiralhet  wurde  ^  bei  ihrem 
Abgange  warb  sie  noch  auf  Kypros  ein  Heer,  mit 
dem  sie  fflr  ihren  neuen  Gemahl  gegen  Antiocbos 
Grypos  das  Reich  -erkämpfen  wollte* 

Den  Alexander  hatte  die  Motter,  sobald  sie 
nicht  mehr  verhindern  konnte,  dass  Lathyros  den 
Thron  bestieg,  nach  Kypros  geschikkt  und  ihn  som 
Statthalter  des  Landes  gemacht,  weil  sie  hofile,  dnrdi 
die  verstärkte  Macht  dieses  jfingeren  Sohnes,  von 
dem  sie  zu  jeder  Zeit  Hdlfe  fordern  konnte,  in  Ale-* 
xandrien  eine  gebietendere  Stellung  dem  Lathyros 
gegenüber  erlangen  su  können.  Statt  des  Namens 
eines  Statthalters  nahm  Alexander  der  Erste  im 
Jahre  114  den  Titel  einesKönigs  von  Kypros  an 
und  vermählte  sich  mit  der  Tochter  seines  Bruders, 
Kleopatra.  Als  solcher  herrsdite  er  bis sum  Jahre 
107,  wo  seine  Mutter  Kleopatra  glaubte,  es  von  neuem 
wagen  zu  kdonen,  den  bevorzugten  Alexander  zum 
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Kdni^  vpQ  Aegypten  erheben  za können*').  Es  ge- 
lingt ihr,  und  Lathyros  begiebt  sieb  nun  nach  Ky- 
proi»,  wo. er,  wie  es  scheint^  als  onamsehränkter 
Herrscher  regiert  hat  (ßaadsvtav  ^v  Synkellos).  Aber 
aach  hier  ist  Lathyros  vor  den  Nachstellungen  sei- 
ner Matter  nicht  gefiicbert}  er  wird  von  ihr  verfolgt 
nnd  bekriegt,  und  der  Anfuhrer,  welchen  sie  gegen 
ihn  gesandt  hatte,  getodtet.  weil  er  ihn  aus  Anhing« 
lichkeit  und  Schonung  nicht  ausgeliefert  hatte.  La- 
thyros besass  Oberhaupt  die  grossere  Liebe  nnd  Ach- 
tung und  viele  gegen,  ihn  geschikkte  Truppen  wa- 
ren zu  ihm  übergegangen.  Kleopatra  hatte  zwar  ih- 
ren^ Wunsch  erreiclit  und  hatte  ihren  Sohn  Alexander 
in  Aegypten  zum  Mitherrscher;  allein  Treue  nnd  l^t-^. 
gebcnheit  durfte  sie  bei  den  Alexandrinern  nicht  su- 
chen, sondern  mosste  ihre  Oiener  und  Feldberrn  aus 
der  veracbtetsten  Klasse  der  Menschen  damaliger  Zeit, 
den  Juden,  wählen. 

Während  wir  nun  seit  mehr  als  zweihundert 
Jahre  hindurch  nur  den  Kampf  anderer  Machthaber 
um  Kypros  beobachtet  haben,  sehen  wir  dies  Ei« 
land  unter  Ptolemäos  Lathyros.  wieder  einmal 
eine  selbständige  und  nicht  unbedeutende  Rolle  spie- 
len. Seitdem  die  heftigen  Streitigkeiten  im  Innern 
der  Familie  der  Ptolemä^r  wutheten,  seitdem  die 
Staatsbande  im  ägyptischen  Reiche  immer  loser,  die 
Regenten  immer  sclüechter  wurden,  und  dieser  Ver- 
fall des  Reiches  war  schon  seit  Pliilopator,  also  wäh- 
rend hmidert  Jahre,  im  beständigen  Wachsen  be- 
griffen,  wurde  auch  das  Band,  welches  Kypros  an 
Aegypten    knflpfte,    schwächer    und    Kypros    nahm 

3S)  Josephos  Jüd.  Gesch.  13,  18.  Klem.  AlexStrom.  1; 
Justin.  39,  4  und  Buch  19,  40.  Armen.  £use>.  Chron.  1, 
S.  !242.  Porphyrios  bei  Eusebios.  Hieronym.  «. Dämel  Kap.  11. 
Livius  B.  59.  Valerius  Maximus  9,  ^L 


424 

ao  Seibstindigkeit  za,  wenn  aach  nur,  am  ein  Um- 
riges  Dasein  za  fristen,  und  nm  so  sicherer  dem 
Unterj^ange  entgegen  zu  gehen,  welcher  der  ganzen 
griechischen  Welt  bevorstand.  Unter  Ptolemios  Phy»- 
kon  war  es  zoerst  (Srndich  von  Aegypten  getrennt 
worden  nnd  mit  seiner  Uebemahme  des  igjptischeii 
Reiches  wieder  vereinigt  Mach  seinem  Tode  wird 
die  Trennung  emenert,  erstens  onter  Alexander  de» 
Ersten  und  dann  ohne  Unterbrechung  aof  Lathyro0 
flbergehend;  eine  nähere  Verbindung  mit  Aegypten 
kommt  erst  wiederum  zu  Stande,  als  Lathyros  den 
älexandrinischen  Thron  einnahm. 

Um  diese  Zeit  hatte  der  Jfldische  Staat  eine  on- 
vermuthete  Kraft  entwikkelt;  dies  geschah  durch  das 
Geschlecht  der  JMakkabfier,  welches  mehrere  Helden 
erzeugt  hatte,  die  den  Seleoziden  fiirchtbar  wurden« 
Im  Jahre  130  machte  sich  Johannes  Hyrkanos  gine* 
lieh  unabhängig  von  den  Syrern,  nnd  fortdauernde 
Unruhen  'des  von  innern  Kämpfen  zerrissenen  Syriens 
gestatteten  ihm  die  Befestigung  seiner  Macht.  Nickt 
ihm  gleich  an  Tächtigkeit  und  Edelmuth  waren  seine 
Söhne  Aristobulos  und  Alexander  Jannai.  Dieser  be* 
lagert  die  Stadt  Ptolemais,  welche,  da  sie  keine 
Hfilfe  von  Syrien  wegen  der  dortigen  innern  Unm- 
hen  erhalten  kann,  nur  auf  Unterstuznng  von  Aegyp- 
ten oder  Kypros  her  hoffen  durfte.  Man  zieht  es  vor, 
sich  an  Ptolemäos  Lathyros  auf  Kypros  zu  wen- 
den'*); man  schikkt  Gesandte,  nnd  bittet  ihn,  ermo^e 
kommen  und  die  Stadt  Ptolemais  aus  den  Händen  des 
grausamen  Alexandei^  Jannai  befreien.  Man  stellt 
ihm  die  Aussicht,  sobald  er  nach  Syrien  hinäberge- 
sezt  wäre,  wfirden  sich  die  Gazäer  nnd  Ptolemaiten 
zu  ihm  schlagen,  so  wie  von  anderer  Seite  her  noch 

39)Josephos  Jüdische  Geschichte,  13,  18  11. 
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UntersHbEUDg  kommen;  im  Yertranen  auf  «Eeae  Ver« 
heiflsuDgefi  rflsteC  sieh  Lalhyroe  Kor  Abfatirt,  103. 

Inzwischen  hatte  ein  i^ewisaer  Demainetos  in 
Ptolemais  seine  Mitbflriger  beredet,  ihren  Entschlosssn 
Sndem;  er  stellte  ihnen  vor,  wie  viel  besser  es  se^ 
sich  in  einen  nn^ewissen  Kampf  mit  den  Joden  ein- 
solassen,  als  sieh  einer  sehr  gewissen  Sklaverei  sa 
ergeben,  Indem  man  sieh  dem  herbeigernfenen  Herr- 
scher flberlierere.  Dann  sei  ferner  nicht  altein  der 
gegenwirtige  Krieg  dorchsakämpfen,  sondern  es  stehe 
noch  ein  grösserer  mit  A^gypten  bevor«  Denn  Kleo- 
patra  würde  einen  solchen  VFachsthom  der  Kyprier 
nnd  ihres  Sohnes  Lathyros  nicht  zugeben,  vielmehr 
mit  einem  starken  Heere  gegen  ihn  ausziehen.  Hieran 
könne  man  nm  so  w€»niger  zweifeln,  da  sie  schon 
darnach  getrachtet  habe,  ihn  selbst  aus  Kypros  zn 
werfen.  Wenn  alsdann  dem  Lathyros  das  Glükk  nicht 
gfinstig  wire,  so  würde  er  für  seine  Person  nach 
Kypros  zurükkfliehn,  Ptolenrais  würde  aber  in  grosse 
Ge&hr  gestür/t  werden.  Lathyros  empfing  auf  dem 
Marsche  die  Nachricht  von  der  Sinnesindemng  der 
Einwohner  von  Ptolemais,  sezte  aber  dessenongeach« 
tet  seinen  Marsch  fort  Bei  Sykominos  war  er  enge* 
langt,  hatte  sein  Heer  ansgesehifft,  welches  insgesammt, 
Fussvolk  nnd  Reoterei,  30,000  Mann  betrog.  Diese 
lahrte  er  gegen  Ptolemais.  Die  Stadt  aber  wollte 
weder  seine  Gesandten  aufnehmen,  noch  überhaupt  et» 
was  von  seinen  YorschtSgen  wissen,  nnd  Alexander 
schien  auch  nicht  weichen  zn  wollen.  Statt  dessen 
kamen  die  Gazäer  nnd  der  Fürst  Zolles  von  Dorn, 
nm  Hülfe  gegen  die  Juden  nnd  den  Alexander  za 
bitten,  der  mit  einem  Theil  seiner  Völker  ihr  Land 
verwüstete.  Diese  AofforderonjB;  kam  dem  Lathyros 
sehr  gelegen  j  er  zog  den  Bedringten  zn  Hülfe,  nnd 
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Bithi^  dadnrch  den  Jannai,  welchen  die  Macht  der 
Kyprier  sehr  besorg:!  i^emacfat  hatte,  aach  von  Ptole* 
'  Baia  abzouehen.    Er  fürchtete^  die  Kyprier  möchtCD 
ihm  in  seinem  eignen  Lande  gefährlich  werden,  wenn 
er  es  wage,  die  Feindseligkeiten  mit  ihnen  fertza- 
sezen,  liese  sich  daher  in  Unterhandlangen  mit  Lathy* 
ms  ein,  nnd  stellte  sich,  als  wenn  er  ein  Verlangen 
trage,  sich  nicht  bloss  mit  ihm  xn  versöhnen,  sondern 
nach  Freundschaft  und  Bondesgenosseuschaft  mit  ihm 
xn  sehliessen.    Er  hatte  es  aber  nur  auf  Tjhisdiuug; 
und   Mehwichnng  der  kyprischea  Macht  abgesehen, 
denn  su  gleicher  Zeit  knüpfte  er  geheime  Unterhand«» 
langen  mit  der  Königin  Kleopaira  und  Alexander  von 
Aegypten  an,  von  denen  er  sehr  wohl  wusste,  dass 
sie  auf  den  Feldxag  des  Lathyros  scheel  sehen  wur- 
den.   Laüiyros,  dem  mi^  seinerseits  ein  gutes  Ver- 
hiltniss  KU  Alexander  Jaunai  vonWerth  sdn  musste, 
da  er  noch  andere  PlSne  hegte,  als  gegen  die  Juden 
zu  ziehen,  war  auf  die  Anträge  des  Judeakönigs  ein- 
gegai^n,  nnd  hatte  ihm   nicht  allein  versprochen, 
den  Tyrannen  Zoilos  für  ^lel-hnndert  Talente  zu  über- 
Hefem,  sondern  ihn  auch  bereits  gefangen  genommen. 
Da  er  aber  erfuhr,  dass  Alexander  Jmmai  in  Unter- 
handlungen mit  seiner  Mutter  getreten  war,  um  ihn 
aus   Palistiaa  zu  vertreiben,  brach  er  das  Bfindnisn 
mit  ihm  und  sehritt  im  folgenden  Jahre  wieder  zur 
Belagerung  von  Ptolemais,  welches  ihm  seine  Thore 
verscUosseu  hatte.    Hierzu  verwandte  er  den  einen 
Theil  seines  Heeres,  mit  dem  andern  machte  er  einen 
Streifzug  in  das  Gebiet  der  Juden^  um  sich  an  Jan-- 
nai  wegen  seiner  Treulosigkeit  zu  riehen*     Dieser 
hatte  kaum  den  Entscbiuss  des  Lathyros  erfahren,  als 
er  sogleich  mit  50,(MH)  Blann,  oder  80,000,  wie  andere 
juigeben,  den  Kypriern  entgegenzieht  Lathyros  greift 
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dte  Stadt  Oalil^s  Asodk»  $n  eiaeBi  Shibbat  anvM^ 
mathet  an,  Dimmt  sie  ein  uihI  filhrt  ungeüiir  10,000 
Gefangene  nebst  vieler  andern  Beute  lünweg.  Voa 
Axochim  rakMe  er  gegen  Sepphorim,  eiM  andere 
Stadt  des  judischen  Lapdes,  wird  aber  bald  genöthigt 
die  Belagerang  aufsogeben,  sobald  er  erfahren,  dass 
Alexander  Jannai  gegen  ihn  im  Anzüge  seL  Die 
Joden  Stauden  bei  Asophos  am  Jordan,  ond  hatten  in 
der  ersten  Kampfreihe  8000  Mann,  welche  die  Hon'* 
dertkimpfer  hiesseo,  ond  mit  ehernen  Sebildea 
versehen  waren.  Aber  aoeh  des  Lathyros  erste 
Schlachtreihe  führte  eherne  Schilde;  er  hatte  den  Be« 
fehlshaber  Philostephanos  mit  der  Anordnong  des 
Heeres  beanftragt; .  dieser  feuerte  den  Motk  der  Ky- 
prier  an,  ond  fährte  sie  daranf  äb^  den  Jordan.  Dies 
verhinderte  Alexander  weht,  weil  er  glaobte,  er  wärde 
den  Feind  um  so  leichter  zn  Paaren  treiben  köuneo^ 
wenn  jener  den  Flosa  im  Rnkken  habe,  denn  dann 
wflrden  die  Kyprier  in  ihren  Bewegungen  gehindert 
sein  und  ihm  nicht  entwischen  können.  AnfÜbglich 
schwankte  der  Sieg,  ond  auf  beiden  Seiten  sankea 
Viele;  dann  gewannen  die  Troppen  Alexanders  die 
Oberhand;  aber  Philostephanos  eilte  sor  rechten 
Zeit  mit  den  Seinen  den  Weichenden  sui  Hülfe,  ord-» 
nete  die  Kyprier  wieder;  griff  von  neoe'm  an,  ond  da 
dem  gegenüberstehenden  Flügel  der  Joden,  der  scboB 
im  Wanken  begriffen  war,  von  keinei  Seite  Unter* 
stuzong  zukam,  selbst  von  den  aonfichst  Kftmptoideii 
nicht,  so  blieb  ihnen  oichts  übrig,  als  sui  fliehen,  ond 
bald  sogen  sie  auch  die  übrigen  Truppen  in  einer 
allgemeinen  Flocht  nach  sich.  Auf  des  Lathyroa  Seite 
war  tapfer  Gefechten,  jezt  eilten  die  liyprier  den  flie-* 
benden  Joden  nacb,  ersehlugen  noch  viele  auf  dem 
Huklu&uge,  verfolgten  und  mordeten  so  lange,  bis  ib^ 
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neu  die  Binde  sanken  oml  dM  Eisen  stampf  wurde* 
Drei«sigtaii8end  Joden  sollen  erschlagen  sein;  Tiaa- 
genes  beriehftet  sogar  fanfeigtaosend;  die  fibrigen 
worden  theils  gefangen,  tbeils  sachten  sie  ihr  Heil 
in  der  Weite^ 

Lathyros  dorchstreifte  am  Abend  nach  der 
Schlacht  noch  das  L4uid,  und  da  es  schon  spit  ge* 
worden  war,  blieb  er  in  einigen  Jodischen  Ortschaften. 
Diese  fand  er  mit  VTeibem  und  Kindern  angefüllt; 
er  befahl  sie  abzoschlachten  und  in  Stökke  so  zer- 
liaoen,  darauf  sie  in  einen  siedenden  Kessel  so*  wer- 
fen. Diess  liess  er  thon,  damit  die  Fliehenden  und 
diejenigen,  zu  welchen  sie  flohen,  glauben  sollten, 
der  Feind  Ssse  Menschenfleisch,  und  ihnen  dadurch 
noch  eine  grossere  Furcht  eingejagt  würde. 

Nachdem  die  Kyprier  diesen  denkwtirdigen  Sieg 
errungen,  zog  ihr  König  Lathyros  mit  ihnen  gegen 
Ptolemais  und  erstflrmte  die  Stadt.  Aber  diese  wach- 
sende Macht  ihres  Sohnes  Lathyros  konnte  Kleo- 
patra  nicht  gleichgfiltig  ansehen,  snmal  da  er  den 
Thoren  Aegyptens  so  nahe  stand.  Sie  rflstete  daher 
schleunig  eine  Flotte  und  ein  Landheer  gegen  ihn 
aus  und  bestellte  die  beiden  Juden  Chelkias  und  Ana* 
nias  zu  AnfOhrem.  Den  grdssten  Theil  ihrer  SchCze, 
ihre  Enkel  und  ihr  Testament  gab  sie  den  Koem  in 
Verwahrsam;  so  sehr  fSrchtete  sie  die  wachsende 
Macht  des  Lathyros;  ihrem  Sohn  Alexander  befahl 
sie  mit  der  Flotte  in  PhOnikien  zu  landen.  Bei  sei* 
nem  Erscheinen  sammelte  sich  ein  kleiner  Anhang  nm 
ihn;  er  zog  gegen  Ptolemais,  welches  Lathyros  ver- 
liess,  und  sich  nach  dem  sogenannten  hohlen  Syrien 
SKurfikkzpg.  Kleopatra  schikkte  ihm  den  Chelkias  mit 
einem  Theile  ihres  Heeres  nach;  mit  dem  andern, 
welches  unter  Ananias  stand,  zog  sie  gegen  Ptole- 
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mais.  Diese  Abwesenheit  der  Kleopatni  aw  Aegyp«- 
len  and  den  bald  erfolgten  Tod  dea  Cbelluaa,  weldier 
ihn  verfolgen  sollte,  benusste  Lathyros  und  sog  gra- 
des  WegtB  gegen  Aegypten  nnd  bsAe  es  öbermm« 
peln  zn  können,  weil  es  keine  starke  Besaznng  habe. 
Allein  dieser  Versuch  missglfikkte  ihm,  es  war  noch 
hinläugliche  Mannschaft  zurtikkgeblieben  und  Kleo* 
patra,  sobald  sie  die  Nachricht  von  Lathyros  Unter- 
nehmen erhalten,  hatte  noch  einen  Theil  ihres  Heeres 
ihm  auf  dem  Fusse  nachgeschikkt  Nach  ihrer  An« 
künft  wurde  Lathyros  genöthigt,  mit  seinen  Kypriem 
ans  Aegypten  abzuziehen,  ging  wieder  zurfilÜL  nach 
PaUstina  und  nahm  in  Gaza  seine  Winterquartiere. 

Kleopatra  hatte  Ptolemais  eingenommen  nnd  hatte 
die  Absicht,  das  ganze  Jodische  Land  zu  nnterwerfeni 
Ananias  aber  rietb  ihr  davon  abzustehen,  weil  dies 
alle  Juden  gegen  sie  erbittern  wfirde,  wogegen  ein 
Btindniss  mit  Alexander  Jannai  ihr  ungleich  mehr  Vor» 
theile  gewShren  wfirde.  Dies  leuchtete  ihr  ein,  nnd 
sie  schloss  mit  Alexander  Jannai  ein  neues  Bändniss 
snr  Vertreibung  des  Lathyros  nnd  der  Eyprier  aus 
PaUatina;  daon  nahm  sie  Ciadara  ein  und  die  Burg 
am  Jordan  Amathns.  Unter  diesen  Umstfnden  hielt 
Lathyros  ffir  nnmöglich,  den  Krieg  linger  mit  Erfolg 
fortsezen  zu  können;  er  schifte  desshalb  sein  Heer 
ein  und  segelte  heim  nach  Kypros.  80  war  diese 
ruhmvolle  Untemehmnng  des  Lathyros  nach  dem  Fei^t^ 
lande  hinüber  ganz  ohne  Vortheil  ffir  ihn  geblieben* 
Aber  die  grösste  Waffendiat  der  Kyprier  nach  den 
Kriegen  des  Eoagoras  ist  es*  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  er  die  Einladung,  den  Ptolemaiten  zur 
Hälfe  zu  ziehen,  als  eine  Veranlassung  zum  Angriff 
auf  Aegypten  bennzen  wollte,  welcher  von  der  See 
aus  immer  grosse  Schwierigkeiten  darbot,  aber  Er« 
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Mg  vempraeh,  weno  er  auf  Grand  des  Besizes  von 
Paltettni^  eder  eioeaTheiles  von  Syrien  onternonimen 
werden  konnte*  Ans  dieeem  Grande  ^  suehte  er  eidi 
tineh  iHMner  in  die  syriaeten  Streitigkeiten  so  mischea 
mid  hatte  4leh  Antioebos  Kyaükenos  nachdrfikklich  ge^ 
gen  Anttoeiios  (ürypoe  onterstiizt,  nn  dann  nach  sei* 
ner  Befeatigonfr  auf  dem  ayriachen  Thron  mit  Kyzi* 
fcenoB  HAlfe  w^er  seihet  aof  den  Ägyptischen  zu  ge- 
langen. Eine  natflrliche  Folge  davon  war  gewesen, 
tiass  Kleopatra  die  Partei  des  Grypos  nahm  .und,  am 
ihn  enger  sn  fesseln^  ihre  Tochter  Selene,  die  eine 
Zeit  biig  des  Lathyros  Gemalin  gewesen  war,  nur 
Ehe  gah*  «Ab  KyrJkenos  gestorben  war,  begänstigte 
Lathyros  den  fflnAen  Sohn  des  Grypos,  den  Deme- 
triffs  Bnkairos,  fahrte  ihn  nach  Daaiaskns  nod  rief 
ihn  znm  König  von  Syrien  ans,  96;  aUein  die  stets 
wechselnden  Zostinde  dieses  Landes  Hessen  ihn  auf 
keine  Unterstfianag  gegen  Aegypten  rechnen.  So^ 
nah  er  aHe  seine  Pläne ,  mit  Waffengewalt  wieder 
«0  seinen  Thronrechten  in  Alexandrien  am  kommen 
vereitelt,  and  mnsste  warten,  bis  etwa  eine  Um* 
wfttoong  in  Alexandrien  selbst,  wozn  so  viele  Stofc 
seit  langer  Zeit  vorhanden  waren,  ihn  dahin  riefe. 
Diese  blieb  nicht  ans.  Kleqmtras  sonehmende  Herrseh- 
svcht  nnd  Dmkk  glaobte  endlich  Alexander  lucht  mehr 
ertragen  zu  können,  er  flOditet,  nnd. als  er  wieder- 
kehrt, will  sie  ihn  durch  Gift  tödtea;  er  kommt  ihr 
snvor  und  die  Matter  stirbt  dnrch  den  Sohn.  Eswihrte 
aber  nicht  lange,  so  vertrieben  den  Alexander  wie- 
der die  Alexandriner,  holen  den  Lathyros  von  Ky- 
pros  nnd  übergeben  ihm  die  Herrschaft,  8&.  So  wird 
Kypros  wieder  mit  dem  igyptisehen  Reiche  vereinigt, 
nnd  bleibt  es  die  Dauer  der  Regierung  des  Lathyros 
hindurch.  —    Der  vertriebene  Alexander  lebte  eine 
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Zeit  Inng  aof  Kd«,  nmclite  einen  Tereoch  gegen 
Aegypten,  und  als  dieRer  misslang,  wollte  er  Kypros 
erobern,  nm  hier  Mm  un«bhängi|(en  Herrscher  des 
Eilandes  ansf^enifen  so  werden.  . Aber  Lathyros  hatte 
seine  Maaasregeln  für  einen  solchen  Fall  j^etroffcnt 
und  seinen  Admiral  Cbaireas  gegen  ihn  gesandt.  In 
einem  Treffen,  welches  er  gegen  diesen  liefert,  fin« 
det  er  aaf  Kypros  seinen  Tod  **). 

Das  froher  snm  Reiche  der  Lagiden  gehörige 
Kyrena  hatten  die  AAmer  nach  dem  Testamente  des 
Ptoleralos  Apion,  eines  unehelichen  Sohnes  des  Phys- 
kon,  dem  es  beim  Tode  seines  Vaters  zogefallen  war^ 
in  Besi»  genoaunen.  Im  Mi(hridatischen  Kriege  em* 
pörten  me  sieh  gegen  die  Homer  und  Salla  beordert 
den  Lnealliis  von  Athen  ab,  um  dieKyrenier  za  ge* 
horsamen.  Von  hier  begab  sieh  Lucallos  nach  Ae* 
gypten,  am  den  Konig  om  Schiffe  za  ersachen  tind 
ein  Bilndniss  mit  ihm  gegen  JMithridales  zu  schliessen« 
liSthyros  nahm  ihn  sehr  freundlich  auf,  ohne  sich  za 
ilem  angetragenen  Bilndniss  zu  verstehen ;  was  er  für 
ihn  that,  beschränkte  sich  darauf,  dass  er  den  Lucul- 
lus  aal*  seinen  Sehrffen  hinüber  nach  Kypros  sezte^ 
und  ihm  erlaubte,  sich  dort  Schiffe  bauen  zo  dürfen, 
weil  die  seinen  ihm  im  Winter  vorher,  als  er  gegen 
Kyrene  zog,  grössten  Theils  verloren  gegangen  wa- 
ren. In  Kypros  und  ia  andern  Seestidten,  die  es  mit 
den  Seefittbem  hielten,  brachte  er  eine  ziemlich  an«, 
sehnliche  Flotte  zusammen.  Er  befand  sich  noch  ia 
Kypros  beschäftigt,  als  ihm  die  Nachricht  zukam,  dass 
die  Feinde  ihm  hinter  einem  Vorgebirge  auflauerten; 
um  ihnen  nicht  in  die  Falle  za  gehen ,  liess  er  ßüe 
seine  Schiffe  ans  Land  bringen  und  an  die  Stfidte  den 

40)  Memnon  Kap.  8S.  Armen.  Euseb,  im  Chron.  $.  245. 
Porphyr,  bei  Euseb.    Synkellos  S. 290.  BoniL  Ausg.  S.5S0. 
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Aoftrag  ergehen^  daM  sie  ihn  den  Winter  Aber  mü 
Lebensmitteln  versehen  sollten,  gleich  als  wenn  er 
den  Frühling  daselbst  erwarten  wolle.  Dadurch  tftnscbte 
er  seine  Gegner,  stach  beim  ersten  guten  Winde  is 
See  und  gelangte  gMkklich  nach  Rhodos*'). 

Seit  dein  Tode  seines  Broders  Alexander  regierte 
Lathyros  noch  acht  Jahr,  ohne  von  KrAnkongen  niidl 
Missgonst  der  Familienglieder  heimgesucht  su  wer» 
den.  Fr  starb  im  Jahre  81  und  hatte  im  Gänsen  36 
Jahre  geherrscht,  von  denen  18  anf  Kypros  kommeo. 
Während  des  zweiten  Zeitraums  seiner  Regiemiig 
in  Aegypten  war  von  der  Ptolemiischen  Familie  al- 
lein seine  Tochter  Kleopatra,  frühere Gemalin  sei« 
nes  Braders  Alexander  des  ersten ,  in  Alexandrien 
anwesend;  sie  wurde  auch  bei  seinem  Tode  sor  KO« 
nigin  erwählt.  Aber  schon  nach  sechs  Monaten  oswang 
sie  Sulla,  ihren  Stiefsohn  Alexander  den  Zweiten^ 
Sohn  Alexanders  des  Ersten  ans  erster  Ehe,  der  an« 
Anglich  anf  Kds,  nachher  in  Rom  gelebt  hatte,  snm 
Gemal  und  Mitherrscher  ansunehmen.  Aber  dies  Yer« 
hältniss  schien  Alexander  dem  Zweiten  listig  und  schon 
nach  neunaehn  Tagen  erledigte  er  sich  seiner  Oe* 
malin  und  Stiefmutter  anf  dem  Wege  der  Ermordangy 
irntete  Jedoch  die  Frfichte  seiner  That  nicht,  denn 
schon  wenige  Tage  darauf  erdrosselten  auch  ihn  die 
Aber  seine  Nichtswürdigkeit  empörten  Truppen«  ilie- 
mit  war  das  Geschlecht  der  Ptolemfler  getilgt,  denn 
es  waren  nor  noch  ein  paar  uneheliche  Söhne  des 
Ptoiemäos  Lathyros  vorhanden^  von  denen  der  altere 
als  der  elfte  Ptoiemäos,  Namens Auletes  oderDio-* 
nysos  Neos,  den  ägyptischen  Thron  bestieg,  hin- 
gegen  sein  jüngerer BrnderebenfiülsPtolemäos  ge- 

41)  Plutarch  im  LncuUni  «i  Anfkof.  Appiaa.  Midiridat. 
Krieg.  36. 
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heissen,  von  dem  wir  aber  keinen  Beinamen  erfahren, 
die  Herrsekaft  von  Kypros  erhielt,  81.  Es  scheint, 
als  wenn  diese  beiden  niehtaus  einersonstin  der  Fa- 
milie üblichen  Geschwisterehe  entsprossenen  Brfider 
anch  den  fcst  gewöhnlich  gewordenen  Brodeihass  der 
PtolemSer  nicht  getkeilt  haben,  denn  wir  hSrep  nicht, 
dass  das  gate  Einverstäpdniss  zwischen  beiden  gestört 
gewesen  ist.  E«s  blieb  ihnen  nicht  verborgen,  dass  bei^ 
der  geAhrlichster  Feind  das  römische  Volk  war,  da 
die  Politik  desselben  Jahrhunderte  hindurch  klar  am 
Tage  lag;  ein  König  konnte  sich  dazumal  nur  halten, 
wenn  er  sich  vollkommen  nnterwfirfig  und  von  der 
Gnade  der  Römer  abhfingig  benahm.  Die  SelbstAn- 
digkeit  der  PtolemAer  war  schon  lange  verloren,  jezt 
war  ihr  Fortbestehen  sogar'  zweifelhaft  geworden, 
namentlich  seitdem  Alexander  sein  Reich  den  Römern 
testamentlich  vermacht  hatte.  —  An  der  bevorstehen« 
den  Unterwerfung  des  bekannten  Erdkreises  durch 
die  Römer  zweifelte  wohl  kein  Einsichtsvoller  mehr, 
und  wer  sich  ihren  Anforderungen  widersezte,  tliat 
es  nur,  um  sein  gutes  Recht  und  den  Schatten  von 
Selbständigkeit  so  lange  als  möglich  festzuhalten« 
Wer  es  nicht  mit  den  Waffen  konnte,  dem  stand  ein 
anderes  sehr  wirksames  Mittel  zu  Gebote,  da  man 
durch  gute  Bezahlung  sehr  vieles  in  Rom  ausrichten 
konnte.  Das  hatte  auch  Auletes  bedacht,  kein  Geld 
in  Rom  gespart  und  so  sich  Freunde  erworben;  aber 
sein  Bruder  in  Kypros  war  in  Rom  weniger  gelitten, 
weil  er  ein  Geizhals  war  und  das  Geld  nicht  daran 
wenden  mochte.  Die  Anmaassung  und  L&itdergier 
in  Rom  war  jedoch  zu  gross,  als  dass  nicht  viele 
Stimmen  laut  werden  sollten,  welche  auf  die  Erobe« 
rung  von  Aegypten  drangen,  namentlich  schlug  Cras» 
8 US  im  Jahre  65  vor,  Aegypten  zu  einer  Provinz  zu 

28 
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machen ;  wenn  er  aach  damals  mit  diesem  Vorochla^ 
Dicht  durchdrang )  so  wurde  doch  .die  Gefahr  für  die 
Ptolemaer  imm^r  grossen  Unter  diesen  Umstanden 
müssen  wir  es  natfirlich  finden,  wenn  sie  beide  sich 
mit  dem  damals  berühmtesten  Feinde  der  Römer,  mit 
JMithridates,  verbanden;  dies  ist  freilich  nirgends  un- 
umwunden ausgesprochen,  aber  schliessen  dürfen  wir 
auf  ein  geheimes  Bündniss  aus  der  Verlobung  beider 
Ptolemfier  mit  den  beiden  Töchtern  deft  Mithridates, 
64;  doch  hatte  dies  weiter  keine  Folgen,  da  Mithri« 
dates  schon  im  Jahre '63  starb. 

Man  konnte  in  Rom  den  Augenblikk  nicht  er- 
warten, wo  man  auch  die  reichen  Sgyptischen  Länder 
besizen  würde  und  man  moss  gestehen«  dass  durch 
Berufung  auf  das  Testament  Alexanders*  der  Vorwand 
EU  einer  Einnahme  immer  noch  einen  scheinbar  recht- 
lichen und  wenigstens  besseren  Grunde  hatte,  als 
viele  andere  Gewaltlhaten  und  Kriege,  wenn  die  Ein- 
nahme von  Lfindern  in  Rom  beliebte*  Den  stirksten 
Gegner  fand .  die  Einnahme  der  vermachten  Under  in 
Rom  an  Cicero^'),  der  sich  im  Jahre  seines  Kon- 
sulates mit  allen  Kräften  den  Plinen  der  Widersacher 
des  Ptolemips  entgegenseht  Die  Schise  des  Ale- 
xander hatten  sich  die  Römer  nach  seinem  Tode  von 
Tyros  holen  lassen,  und  jest  glaubte  man  auch  mit 
der  Uebemahme  der  Lander  nicht  ISnger  zögern  »i 
dürfen.  Indessen  Cicero  beschwichtigte  die  Gemfi- 
ther  wieder,  und  die  Sache  wfire  vielleicht  auf  Uin« 
gere  Zeit  vergessen,  wenn  nicht  bald  darauf  der  be- 
kannte unruhige,  durch  seine  Rinke,  Verbindnn|^en 
und  GewaltthAtigkeiten  einflussreiche  Tribun  Clodias 
mit  dem  Könige  Ptolemfios  in  Berührung  gekommen 
wSre  und  die  Befriedigung  einer  Privatrache  nur  in 

4A)  Cicero  de  lege  agrar.  gegen  Rulius  %  Kap.  10. 
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einer  Sfentlidien  Niehtewflrdigkeit,  in  einer  alles 
BechtsgefBhl  verlesenden  Handlang:  finden  xa  können 
meinte.  P.  Clodius  Palcher  hatte  das  Schikksal,  von 
den  kilikischen  Seerflabern,  die  sich  damals  gerade 
in  den  blfihendsten  Umstknden  befanden,  gefangen 
sn  werden.  Dies  kSmmerte  ihn  wenig;  er  rechnete 
anf  sein  bekanntes  Gewicht,  nnd  auf  den  vollen  Ben- 
tel  des  Königs  von  Kypros,  welchem  er  in  frfiheren 
Zeiten  eine  Geftlligkeit  erwiesen  hatte,  giebt  also 
den  Seerinbem  eine  Anweisung  Bnr  Bezahlung  der 
Summe  auf  den  Ptolemios«  Dieser  verwirft  zwar  das 
Zutrauen  nicht;  er  bezahlt,  bezahlt  aber  eine  zu  kleine 
Summe^  zwei  Talente  oder  2750  Thaler,  welche  nicht 
sowol  die  Seerüuber,  als  der  stolze  Clodius  verwer- 
fen. Er  glaubte  in  den  Augen  des  Königs  einen  un-^ 
gleich  höheren  Werth  haben  zu  mflssen,  erhilt  seine 
Vreiheit  durch  das  Versprechen  eines  anstfindigen 
Lösegeldes  und  arbeitet  von  nun  an  zum  Verderben 
des  Mannes,  der  sich  durch  ein  zu  kleines  Maass  von 
Freigebigkeit  seinen  unerbittlichen  Haas  zugezogen 
hatte.  Der  König  von  Kypros  sollte  es  erfahren,  was 
für  ein  Vergehen  auf  ihm  laste,  dass  er  einen  Römer 
von  Einfluss  beleidigt  hatte. 

In  dem  Jahre  59,  als  Caesar  Konsul  war,  und 
selbst  fiber  Pompejus  und  Craasus  gebietend  dastand, 
galt  es  vor  allem,  den  Einfluss  Ciceros  und  Katos  zu 
schwichen  oder  sie  wo  möglich  gar  aus  der  Stadt 
KU  entfem^li.  Doch  glaubte  Clodius  nicht  den  Cicero 
stürzen  zu  können,  so  lange  Cato  noch  in  der  Stadt 
sich  beflbide,  nur  nach  seiner  Entfernung  glaubte  er 
freie  Hand  zu  haben ,  und  konnte  auf  gleiche  Weise 
ihn  nöthigen,  wider  seinen  Willen  die  Geseze  seines 
Tribunats,  wenn  man  sie  spAter  in  Masse  umstossen 
wollte,  zu  vertheidigen.    Clodius  hatte  die  Sache  wohl 
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überlegt  und  erSffuete  daher  dem  Kato  gleich  beioi 
Antritt  seines  Amtes,  er  sei  gesoiinen,  ihm  einen  öf- 
fentliehen  Beweis  seines  Vertrauens  in  seine  Recht- 
lichkeit ,nnd  geschikkte  G.^ßchftftsfährpng  jzu  geben, 
indem  er  ihm  die  vnn  so ;  vielen  gewfinschte  AnsCuh- 
rung  der  Maassregeln  gegen  Kypros  und  .den  König 
FtolemSos  jübectrage ;  ,,denn  Du  bist  allein  «würdig  zu 
einem  solchen  Unternehmen,  fuhr  Clodius .  fort,  und 
ijch  mache  mir  ein  Vergnügen  daraus,  Dir.  dies  Amt 
xa  fibertragen  ^')."  Kato.  erwiedefte  mit  Unwillen, 
dies  w&re  Dicht  ^owol  eine  Gefälligkeit,  als  vielmehr 
eine  Beschimpfung,  w^enn  man  ihm  eine  solche  Hand- 
lung ansinnen  wolle*  „Wenn  Du  es  nicht  für  eine 
Gnni^t  ansehen  willst,  entgegnete  ihm  Clodius  hoch- 
mfithig  und  trpzig,  so  sollst  Du  wider  Deinen  Willen 
dabin  gehen.''  Um  seine  Drohung,  wahr  zu  mucheta, 
wandte  er  sich  sogleich  ap  das  Volk;  diesem  schmei« 
qhelte  er  mit  dem  schönen  Lande  und  den  ungeheu- 
ren kyprischen  Schäzen,  zeigte,  wie  diese  hinreichen 
'Worden,  die  leeren  Staatskassen  zu  füllen  und  den 
augenblikklichen  Geldverlegenheiten  abzuhelfen.  Denn 
die  Schazkammer  war,  wie  gewöhnlich,  durch  die 
Sorgfalt  der  Vorsteher  ohne  Geld*  Die  Beichthfimer 
von  Kypros  kannte  Jedermann;  daqs  der  König  sich 
betr&chüiche  SchSze  gesammelt  hatte,  wussle  man  zu 
Rom  sehr  genau;  die  Anhänger  und  Kreaturen  des 
Clodius  stimmten  in  4er  Volksversammlung  über  den 
Ptolemäos  ab,  das  Wohl  des  Staats  erfordere,  Ky- 
pros unter  unmittelbare  Verwaltung  des  römischen 
Volkes  zu  stellen,  und  das  Gesez  über  PtolemHosEnt- 

43)  Plutarch.Kato  derj.34ff.  Appian  Bürger!. Kr,  2,23- 
Plutarch  Lucullus  am  Ende  und  im  Pompejus  Kap.  69-  Dio 
Kassius  Buch  88,  S.  78  vgl.  84.  Ausg.  von  Löwenklau  Frank- 
tot  liSOO. 
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threniifig  ^ng  doreh*  Diesen  schteienden  Fftevel  sa 
vollzieben,  daza  wurde  —  Kate  ernannt!  Er  ging  — 
dtf  dem  einzelnen  B0rger  geziemt,  den  Besc&Kteseif 
der  Stoatagewalt  zu  geh<Arcben'—  zorBediznahme  ab* 
Nie  fst  eiö  angereebter  Aaffrag  so  tedliiDh'  vollzogen 
worden. 

Die  Sficbe  war  sehlan  genag  angelegt  worden, 
80  «nerhört,  so  grammm,  so  scbrekklich  CieerO  diesem 
Angriff  auf  einen  hfilfiosen  K6nig  finden  WiH,  so  grell 
jcr  in  seiner  Rede  iür  den  Sextius^^>  den  Konthist 
des  Betragens  gegen  Ptolemüss  mit  der  Behandlung 
eines  Antidcbos  des  Grossen,  eines  Tigranes,  der  er^ 
kISrten  Feinde  Roms,  findet,  man  konnte  sagen,  sein 
Vater  habe  ohne  Bewilligung  der  Römer  regiert,  er 
selbst  sei  nie  anerkannt;  die  Kyprier  sollten  vom  Drükk 
befreit  werden.  Man  beschuldigte  diesen  KSifig  al- 
lerhand Vergebungen,  besonders  der  Undankbarkeit 
gegen  seine  Wohltbäter;  wenigstens  nahmen  die  Rö- 
mer diesen  Verwand^  ihn  seiner  Herrschaft  zu  ent- 
sezen.  Wie  es  in  Wahrheit  mit  diesen  Beschuldi- 
gnngen^O  beschaffen  gewesen,  wissen  wir  nicht; 
Yellefas  Paterkulus  spricht  allein  von  seiner  Laster- 
haftigkeit, und  die  freundliche  Aufnahme  von  Seiten 
der  Kyprier  spricht  noch  nicht  dafür,  denn  die  Römer 
kommen  immer  mit  grossen  Versprechungen  und  Anprei- 
sungen des  Heiles,  welches  sie  mit  sich  ftihrten*  Dann, 


44)  Cicero  für  den  Sextios  Kap.  M  ff.  Vgl.  Schlosser 
Geschichte  3,  1.  S.  17. 

45)  Ein  Scholiast  zum  Cicero  sagt:  publicatum  fuerat  ejus 
regmun,  qood  diceretur  ab  eo  piratas  a^juvari.  Von  diesem 
Vorwande  steht  sonst  nirgendwo  etwas,  obgleich  die  Kurier 
auch  starke  Seeränberei  trieben.  Ob  er  als  Landesfiirst  sie  frü- 
her vnterstüzt  habe,  wissen  wir  nicht;  ist  es  geschehen,  sothat 
er  es  wahrscheinlich  jezt  nicht  mehr.    Vgl.  Aiim.  47. 
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wer  kODOten  die  Wohlthiter  des  KMgs  von  .CypfW 
sein?  etwa  die  Bftmer  seliMst,  denen  er  nicht xn  UTiW 
len  gdebt  hatte?  Cie<$ro  und  Strabon  stellen  die  8adie 
Mo(M  als  -eine  schanderhafte  Trenlosi|ckdit  der  R8nw 
dar.  Za  wiederholten  Haien  kommt  Cicero  «af  die- 
sen Raabsog  gegen  den  kyprischen  Ptolemibs  nnrftkk 
und  nennt  das  Geses,  nach  welchem  Kypros  einge- 
sogen werden  sollte,  eine  lex  nefaria^*)  und  einen 
schmihlichen  Schimpf  fflr  das  rSmisdie  Vcilk.  Wenn 
er  auch  noch  nicht  als  Bondesgenosse  begrosst  war  *  *>, 
so  war  er  doch  ein  Bruder  desjenigen  Kdnigs,  der, 
obgleich  er  in  demselben  Falle  mit  dem  Könige  von 
Kypros'  war,  doch  vom  römischen  Senat  schon  diese 
Ehre  erlangt  hatte.  Er  bewies  sich  nicht  allein  durch- 
ans  stets  friedfertig  und  freundlich  gesinnt  gegen  die 
Römer,  sondern  hatte  auch  ausserdem  noch  Ansprache 
auf  das  Wohlwollen  des  römischen  Volkes,  weil  er 
aus  einem  alten  befreundeten  Geschiechte  war;  in 
Ruhm  und  Frieden,  im  Besin  des  Erbes  seiner  Viter, 
im  gerechten  Vertrauen  auf  das  Wohlwollen  des  rö* 
mischen  Volkes  genoss  er,  wie  Cicero  bezeiugt,  das 
Glakk  eine  Königs;  und  w&hrend  eir  an  nichts  dachte, 
nichts  argwöhnte,  entschieden  die  Leute  des  Clodins 
^  io  Rom  aber  ihn,  dass  er,  wie  er  dort  auf  dem  Throne 

46)  Cicero  pmo  domo  suii  Kapitel  8, 

47)  Bei  andern  ist  er  ein  rex  foederatus  ac  socius«  Cicero 
aber  spricht  genauer  und  sagt:  si  nondum  socius,  at  non  hostis. 
In  der  Stelle  pro Flacco Kap.  13.  Cypram  per  Ptolemaeum 
regem  nihil  audere  kann  sich  Cicero  nkht  widersprechen. 
Es  ist  von  der  Seerauberei  die  Rede,  an  der  einst  Kypros  tha- 
tig.en  Antheil  nahm;  ihr  widerseste  sich  jezt wahneheinlicb Pto- 
lemaiös,  um  es  mit  den  Römern  nicht  zu  verdet1>eA,  uid  dabei 
mag  er  allerdings  scharfe  "Maassregeln  getroffen  haben.  Aber 
Ton  einer  schlechten  Regierungsweise,  allgemeiner  Unsufrieden- 
heit  der  Kyprier  scheint  mir  nichts  darin  m  liegen. 
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MM,  mit  PmrpQr  ond  Scepter  and  den  koni|;liclien 
Inmj^nien,  von  Herold  aoofcenifen,  Sfbntlich  and  le» 
bendig  sollte  versteuert  iverden;  ond  dies  snm  Be- 
sten des  römischen  Volkes.  So  weit  trieb  dodins 
seine  llache  ond  dns  Testament  Alexanders  musste 
den  Vorwand  hergeben;  aber  wo  man  bei  Staatsstrei« 
chen  nach  Gründen  ond  Beschonignngen  sucht,  findet 
man  sie  leicht 

So  nngem  Kato  aoch  an  dieses  Gescbift  ginjp, 
welches  er  in  seiner  Seele  verabscheute,  es  half  nichts, 
er  musste  sich  dazu  bequemen,  ond  reiste  in  Eigen« 
aehaft  eines  Prfttors  mit  einem  Qaistor  ab^^)*  Im 
Uebrigen  gab  man  ihm  weder  Schiffe,  noch  Mann* 
Schaft,  noch  Ruderer,  wie  er  deren  bedurfte,  ausser 
einem  Paar  Kanzleibeamten,  von  denen  der  eine  Dieb 
und  Bdsewicht  der  andere  ein  Klient  des  Clodios  war* 
Wenn  die  Angelegenheiten  auf  Kypros  beendigt  wft- 
ren,  so  trug  dieser  ihm  noch  auf,  damit  er  Ja  nicht  etwa 
sa  früh  wieder  nach  Rom  lüUne,  die  ans  Rysansb  ver* 


48)  Vor  allen  die  Stelle  in  der  Rede  für  den  Sextius^  die 
aber  zu  lang  ist,  um  sie  hier  mittheilen  zu  können ;  ebenso 
Plutarch  und  Dion  Kasslos.  Unterrichtend  sind  noch  fol- 
gende Stellen  Ammianus  Marcellinus  14,  27.  14,  S.  Die 
Römer  veijagten  den  Ptolemäos  von  Kypros  ob  aerarii  angu- 
stias  sine  alla  culpa  proscriptum,  ita  ut  jus  ejus  insulae  avatins 
quam  justius  sint  assecuti  Romani.  Ve  11  ejus  Paterculus  2» 
38,  5.  Cypri  devictae  nulli  assignanda  gloria  est  Quippe  Se- 
natusconsulto ,  ministerio  Catonis,  regis  morte,  quam  ille  con- 
scientia  acciverat,  facta  provincia  est  £d.  2,  45,  ft.  Clodius  le- 
gem tulit  ut  is  quaestor  cum  jure  praetorib,  a^jectoetiamquae-, 
Store,  mitleretur  in  insulam  Cyprum,  ad  spoliandnm  Ptolemaeum 
Omnibus  morum  vitüs  eam  contumeliam  meritum.  Sed  ille  sub 
adventum  Catonis  vim  suae  vitae  intulit;  und«  pecuniam  longo 
sperata  majorem  Cato  Rnmam  rettulit  Ausserdem  Valerius 
Maximus  9,4.  8,  1&,  10.  Florus  3,9.  Sextus  Rnfus. 
Aurelius  Victor  3>  89.  Strabon  14,  S.  684« 
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triebene»  Bürger  in  ihre  VaterBtadt  sitfiikksiifahreB. 
Bei  seiner  AbreiBe  bat  BUito  den  Cieero^  keine  Ver- 
anlaumng  za  einem  Anfralir  sn  geben,  und  die  Stadt 
nidit  in  Waffen  e«  bringen.  Dann  sandte  w  von  tm» 
nen  Freanden  den  Kanidins  nach  Eyproa  vonuiat 
mn  den  König  PtolemCos  durch  Güte  zn  bewegen, 
daas  er  eich  in  die  Nolhwendigkeit  ilige  nnd  eime 
Kampf  Tom  Throne  weiche;  es  solle  ihm  kinftig 
weder  an  Rang  noch  an  Gelde  feUen,  nm  kdnigUdi 
nnd  standesgemiss  leben  zn  können,  weU  man  ihm 
die  Verwaltung  des  Erzpriesterthums  von 
Pap  hos  zu  übergeben  gedenke:  Unterdessen  ver«-' 
weilte  Kato  selbst  zu  Rhodos,  nm  die  Antwort  auf 
seinen  Antrag  abzuwarten,  und  sieh  für  den  Fall  der 
Weigerung  zu  rösten«  Als  er  hier  noch  verweilte, 
kam  Ptolemöos  Auletes  aus  Alexandrienzuihm,  den: 
seine  Unterthanen  vertrieben  hatten,  weil  er  keine 
geeigneten  Ilaassregeln  zur  Abwendung  der  Frevel*« 
that  gegen  den  befreundeten  Staat  von  Kypi;os  hatte 
treffen  wollen«  Er  hatte  ^ich  «eine  Stellung  theuer 
erkaufen  mössen,  und  an  Caesar  allein  6000  Talente 
oder  8,250,000  Thaler  gegeben,  damit  er  zum  Bun- 
desgenossen des  römischen  Volkes  erklärt  wurde;  wie 
sehr  musste  er  sich  hüten  ^  in  Rom  Slissfallen  zu  er- 
regen! Jezt  wollte  er  nach  Rom,  um  vom  Pompejns 
nnd  Caesar  die  Wiedereinsezung  zu  erlangen.  Vor- 
her fragte  er  jedoch  den  Kato  um  Rath.  Dieser  rieth 
ihm,  sich  mit  seinen  Unterthanen  auszusöhnen  und 
nicht  nach  Rom  zu  gehen.  Allein  er  ging  troz  Ka- 
tos  Abmahnung  und  hatte  es  nachher  zu  bereuen* 

Die  Sache  auf  Kypros  hatte  weniger  Schwierig- 
keiten,  als  man  geglaubt  hatte.  Valerius  Maximus  sagt 
von  diesem  König  Ptolemfios:  ohne  Zweifel  besass  die- 
ser nicht  die  Reichthiimer,  sondern  die  Reichthömer  ihn : 
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dten  Nämtii  Bürh  war  er  Kdaig^  des  Biftndei,  ia  H^nseri 
aber  einer  bärmlicber  Sklave  seines  Geldes.  Sobald  er 
erfftbren  batle,  wie  voa  Roai  aas  ein  Seoatsbesehlass 
gtgeü  ihn  ergangen,  wie  er  mit  Land  and  Oat  eonfls^ 
eirt  and  um  Eigeatbom  des  rfimisebeo  Volkes  «rklärf 
werden  sollte,  wurde  die  alte  Liebe  sam  Oeide  so 
stark  in  ibnt^  dass  er  es  sieht  iber  sein  Hers  g^win^ 
nen  konnte,  sich  von  ihm  zn  trennen,  sondern  den 
Entsehloss   fasste,   zogleich    mit  ihm  nnteMugeben!^ 
Er  lad  daher  seine  SchAae  anf  ein  Schiff,  fiihr  damit 
aaf  die  faoiie  See,  am  sich  mit  ihnen  no. gleicher  Zeit 
Stt  versenken,  damit  seine  Feinde  seiner  Flotte  and 
Sehixe  verlastig  gingen..  Doch  als  der  Aogeablikk 
kam,  WO'  seine  SckAKO  von  den  WeUen  verschlangen^ 
fflr  immer  dem  Aage  der  Welt  entaBOgen  werden  soU^ 
ten,  da  wurde  er  kleinmfithig,  wandte  sein  SebHF, 
rettete  seine  Schäre  und  nahm  Gift  —  Dies  Mcher-* 
liehe  Ende  des  kyprisehen  Königs  kam  dem  Kato  sehr 
gelegen,  indem  es  ihn  eines  widerwirtigea  Geeehaftei 
flberhob,  gegen   das  sich   sein  Gewissen  gestriiabt 
hatte,    wahrend  er  non  »aerst  nach  Bymns  schiAe, 
sandte  er  seinen  Neffen  Bratus  nach  Kypros,  weil  er 
dem  Kanidius  nicht  völlig  traote  nnd  da,  wo  es  bedeu«» 
teode  Schiae  «i  heben  gab,  er  das  Geschäft  einem 
gana   zuverlfissigeo  Manne   fibertragen    za    mOssen 
glaubte.    Nachdem  er  seine  Auftrage  inByasanz  voll«* 
a&ogen,  segelte  er  selbst  nach  Kyproa«    Die  Kyprier 
leisteten  ihm  aber  keinen  Widerstand;  woza  hatte  der 
iinn  aqch  noch  genOzt,  da  ihr  König  Ptolemfios  den 
Tod  genommen,  und  sie  aus  Sklaven  Freonde  und 
Bondesgenosaen  des    römischen   Volkes  zu  werden 
holllen.     Die   vorgehefteten   Titel   von  Freiheit  und 
Bondesgenossenscbaft  der  Römer  verfehlten  audi  hier 
ihre   Wirkung  nicht,  und  die  Kyprier  ergriffen  ver* 


itaMMMD  dM  Lote»  SUavm  der  grMMi  NaaM 


Kato  fiuul  «of  Kyprai  am  dem  Besise  des  Pto- 
leiBies  einen  erstauBliehen,  wahrhaft  könifflicheiiReieli« 
thttm  an  Trinkgeacbirren 9  Möbeln,  Koatbarkeiteii, 
Schmokkaachen,  ParporgewSDdem  and  andern  Sachen 
van  Werib,  welche  alle  verkaaft  und  versilbert  wer- 
den mnssten;  Denn  anf  Geld  warja  einmal  die  ganze 
Untemebmang  abgesehen,  nnd  Kato  sente  seinen  Stol» 
darin,  eine  recht  grosse  Samme  nach  Rom  ks  schaf« 
fea.  Er  liess  sich  anf  eine  hdchst  schmozige  Weise 
beim  Verkanf  dea  kfiniglichen  HaasgeriUhes  nnd 
der  Koslbarkeiien,  so  wie  bei  den  Untersnchnn« 
gen  der  Rechnungen  auf  die  geringste  Kleinigkeit 
ein*  Er  besorgte  gelbst  den  Verkanf  auf  das  Genanesley 
trieb  den  Preis  in  die  Höhe,  war  Aberall  KOgegen, 
Hess  die  Sachen- nicht  den  gewöhnlichen  Schlendrian 
bei  öffentlichen  Verkinfen  geben,  sondern  hatte  anf 
alle  dabei  Beschäftigte  ein  starkes  Angenmerii,  anf 
Herolde,  AnfwSrter,  sogar  anf  seine  Freunde,  sprach 
mit  den  Kiofem  selbst,  redete  ihnen  sn  nnd  brachte 
anf  diese  Weise  alle  Waaren  am  den  höchsten  Preis 
an.  Aber  dorch  sein jAdisches  Aufmerken,  durch  seme 
vnerbittliche  Strenge,  durch  sein  Misstranenstiess  er 
nicht  allein  bei  seinen  Freunden  an,  sondern  brachte 
auch  den  vertrautesten  von  allen,  den  Manatios,  sn 
beinah  nnversöhnlichem  Haas«  So  erzAhlt  amn.  Doch 
dieser  Munatins  Rnfus  hat  sich  selbst  in  seiner 
Schrift  aber  den  Kato  darfiber  erklärt  und  gesagt: 
nicht  ans  dem  Misstraoen  des  Kato,  sondern  aus  des- 
sen Kaltoinn  gegen  ihn  and  ans  seiner  eigenen  Eifer» 
sucht  gegen  Kanidius  sei  sein  Zorn  entstanden.  Er 
sei  selbst  später  als  Kato  nach  Kypros  gekommen 
nnd  habe  dort  eine  sehr  schlechte  Wohnung  yorge- 


flmdM;  toskalb  habe  er  riA  beuü  Kate  h^uhwum 
wollen,  sei  aber  vor  deaaen  Thir  abgewkaea,  dbi 
Kato  eben  mit  Eaaniiaa  beacbiftigt  geweaan.  Hier^ 
iber  habe  er  aich  ganz  beacheiden  beaehwert,  aber 
ein  aebr  unhöfliGhe  Antwort  eriialten;  nindieh  die 
Worte  dea  Theophraatoa,  dasa  eine  sa  heftige  liebe 
oft  Anlaaa  zoni  bitteraten  Haan  gebe.  So  aei  ea  aadi 
bei  ihm  der  Fall,  Manatina  glanbe  nieht  nach  Verdienafe 
belohnt  zo  aein  nnd  dica  nibaM  er  ihn  übel.  Dea 
Kanidioa  bediene  er  aich  nar  wegen  aeiner  Erfiihrnng 
und  Treae^*),  nnd  weil  er  von  Anliuig  an  dort  ge* 
wcaen  aei.  (Schlimnier  ala  allen  diea  aci  ea  aber^ 
dasB  Kato,  waa  er  ihm  hier  unter  tier  Angen  erM* 
net,  nachher  dem  Kanidina  wiedererzählt  habe.  Ala 
Bf  anatina  diea.  lion  erfahren,  ao  aei  er  weder  zum  Ea» 
aen  zu  ihm  gegangen,  noch  auch  znr  Bemtfanng  ge* 
kommen,  wenn  er  aofgeAMTdert  worden,  nnd  anf  Ka» 
loa  Drohung,  ihn  feataezen  zo  laaaen,  wenn  er  nicht 
komme,  aei  er  nach  Rom  abgereiat 

Dieae  Geachiftaflihmng  dea  Kato  anf  Kyproa 
pflegte  oftmals  angeführt  werden,  wie  rechtlich  aein 
Handeln,  wie  fem  aein  Sinn  von  alter  Cewinnaacht 
sei'*),  aber  dieae  hätte  aaeh  immer  atattCnden  kön-- 
nen,  ohne  die  hfasliche  KleinigkeitakriOMsrei  nnd  ingat^ 
liehe  Gewinnsucht,  mit  der  er  sie  betrieb«  Da  Allen 
verkauft  nnd  znm  höchsten  Preiae  anagebracht  wurde, 
ao  acheint  ea  beinahe  wunderbar,  dasa  er,  wie  Plinina 
berichtet,  eine  Statue  den  Zenon  vom  Verkaufe  aua- 
achloas.  Auf  diese  Weise  hatte  er  aua  dem  Nach- 
lasse des  Königa  von  Kyproa  siebentauaend  Talente^ 

49)  Cftto  mu88  seine  Meinung  über  ihn  geändert  bnbea,  weil 
er  bei  seiner  Abreise  nach  Byzanz  auch  ihm  nicht  tränte,  Mm- 
dem  dem  Bnitus  die  Geschäfte  übertrug. 

60)  Valerius  Maximus  4|  3,  ). 
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im  Mi  gegen  eclui  Mfllieüeii  Thaler,  ivsamtoeiige- 
httcbtyMHid  legte  einen  eehr  grossen  Wei<<ti  daranf^ 
dUuMT  aan  aaeh  «Jle  Beate- pflnktlioli  in  die  SeliaKka«h« 
mer^nadi'BoDL  abgeliefert'Wilrde,  wo  sie  bald  «lea 
ParteihSuptern  sar  Beote  warden*').  Ans*  Furcht, 
er  kAnne  auf  der  langen  Seereise  irgend  eialsn  Ver- 
lasl.von  diesen  Schteen  erleiden,  traf  er  gans  eigen-' 
ihSmliehe  X^orkehnu^enlirdiesrilieo.  Er  liess  viele 
kiehiere  GefiUse  verfertigen,  von  denen' jedea  nwei 
Talente  und  600  Drachmen  fasste,  knöpfte  ein  iai^es 
Tan  jdaraft  und  an  das  Ende  befestigte  er  ein  Stäkk 
KoA  von  «asebnlicber  Grfisse,  damit  wenn  die  Fahr* 
Aea^eietwarsehetterten^  doch  die  8teUe  in  der  Tiefe 
des  Meeres,  wo  sieh  dieselben  befbiden,  bezeichoet 
wflrde^  Aach  brachte  er  aaf  solche  IVeise  das  Odd, 
weniges  ansgenoaimen,  anjtseine  Stelle«  Die  Bereeh- 
nvag  aber  seine  gaase  Yerwaltong,  welche  er  sorg« 
ftitig  in  nwet  Bacher  geschrieben  hatte,  ging  verio* 
ren;  das  eine  derselben  hatte  sein  Freigelassener  Pki- 
largyrios  bei  sieh,  der  mit  seinem  Schiffe  scheiterte, 
das  andere  bösste  er  selbst  bei  einer  Feuersbrnnat 
aaf  Korkyra  ein. 

In  Rom  hatte  man  kaam  von  seiner  Annähernng 
erfahren,  als  auch  schon  Beamte,  Priester  nnd  der 
ganze  Senat  nnd  em  grosser  Theil  des  Volkes  ihm 
bis  an  den  Tiber  entgegengingen.  Beide  Ufmr  des 
Flosses  waren  mit  Btenschen  bedekkt,  nnd  seine  An- 
fahrt stand  an  Prank  und  Herrlidikeit  einem  Triumph« 
Kttge  nicht  aach^  IJhn  legte  es  ihm  aber  als  eine 
imschikkyehe  Aamaassnii^  ans,  dass  er,  obgleich  Con« 

51)  Seneca  de  consoUt'oBe  ad  Marsiam  tiO,  7:  „M.  Ca- 
tonem,  si  a  Cypro  et  haereditatis  rcgiae  dispensatioDe,  redean- 
tem  mare  devorasset,  vel  emn  illa  pecanin,  quam  afferebait  d- 
vili  hello  Stipendium  non  illo  bene  actum  foret?'^ 
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aoln  und  Feldherrn,  sa  mß der gßuvd'Uaf^taitwkge^ 
gen  war^o,  weder  zu  ibnen  ausstieg,  iioeh«ein  S^Aif 
anhielt,  aendern  aof  dem  «tolsea  Secbsraderfr  desJ^Or 
nigs  Pto)eiii£os,  voo  Kypros  imter  raaacbeiidem  WeU  . 
lenschlage  am  Ufer  eatbuig  fuhr,  opd  picli^  eher  AOr 
hielt,  bis  er  in  den  Hafen. einfcdanfea  war*  Dana 
wurde  aasgeladen  npd  die  SehSze  über  4a8  Forn^p 
gefiibren;  das  Volk  staanle  aber  die  Henge .  dejcsel»- 
ben,  deqn  es  wareq  mehr,  als  sonst  irgpnd  einen 
Triomphzttg  begleitet  hatten;  4er  versammelte. Batb 
spendete  dem  Kato  des  verdiente  Lob,  besohloss  ihm 
eine  Prfitur  sßu  geb^a  und  ertbeiUe  ihm  die  Eklaab« 
niss,  in  einem  Porparkleide  den  Schauspiel^  beiwoh« 
nen  ku  dürfen.  Dies  lehnte  Kate  jedach  ab,  bewirkt^ 
nur  für  den  Kikias,  den  treuen  Oeschäftsfahrer  des 
Ptolemfioi9,  vom  Senate  die  Freilassung,  |ds  .Zeugnisa 
fSr  seine  Anhinglichkeit  und  Fürsorge. 

.  JNan  wusste  nicht,  wie  hoch  man  die.  Verdienste 
Katos  bei  dieser  Gelegenheit . erheben  sollte,  iiber 
apfiter,  als  er  mit  den  Grossen  Roms  immer  mehr  a&er- 
fiel,  klagte  ihn  Klodius,  der  ihn  stets  verfolgte, 
weU  ihm  der  rechtliche  Mann  so  zuwider  war,  an, 
dass  er  eiaep  Theil  der  ky prischen  Gelder  unterschla- 
gen habe.  Allein  Kato  erwiederte,  obgleich  er  we« 
der  ein  Ross,  noch  einen  einzigen  Mann  erhalten,,  habe 
er  dennoch  m^hr  in  den  Scbaz  niedergelegt,  als  Pom- 
pejus  nach  so  vielen  Siegen  und  Triumphen,  nachdem 
er  die  ganze  bewohnte  &de  durchzogen*  Nur  wer 
eine  Unverschämtheit  und  Frechheit  gleich  dem  Klo«> 
dius  besasd,  konnte  es  wagen,  gegen  die  öffeatliche 
Stiiflme  aufzutreten,  wie  hier  gegen  die  allgemein 
anerkannte  Unbescholtenheit  des  Kato.  Wie  Oion 
sagt,  erwarb  sich  Kato  keinen  geringeren  Ruf.  als 
wenn  er  als  Sieger  aus  einer  Schlaclit  heimgekehrt 
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mrire,  nnd  da  Bestediangen  und  Veniiitreiuitigen  so 
hiiidg  var^komiiien,  m  sei  es  durch  ihn  gesehelieo, 
dass  es  ffir  keine  geringere  Tugend  gegolten  5  Geld 
sa  vemehtett)  ab  Feinde  su  besiegen.  —  Weil  Klo- 
dias allein  die  Veranlassung  zu  dem  Raabzage  ge^ 
gen  Kypros  gegeben,  so  madite  er  nun  anch  aaf  die 
Shre  Ansprach,  dass  die  grosse  Masse  Sklaven,  welche 
Kalo  milgebracht  hatte,  Klodier  genannt  wfirden« 
Kato  widersezte  sich  dem,  und  Klodius  mnsste  sieh 
fagen.  Sie  worden  daher  Ky prior  geiiannt,  da  Rato 
es  auch  nicht  zoliess,  dass  sie,  wie  man  es  wünschte 
seinen  Namen  Porcios  trfigen  **)• 

Als  Clodios  von  seinem  Amte  abgetreten  war^ 
trat  Cicero  gegen  ihn  aaf,  om  auszuwirken,  da» 
alle  seine  Handlangen  während  desselben  für  nngfil-* 
tig  erklArt  und  sein  ganzes  Tribunat  annollirt  würde« 
Hier  zeigte  es  sich,  wie  schlau  Clodius  die  Sache 
aosgerechnet  hatte,  als  er  den  Kato  zur  AusAhrung 
seines  Planes  erwählte;  denn  dadurch  nöthigte  er  ihn, 
widef  seinen  Willen,  die  Geseze  seines  Tribonats 
anzuerkennen,  wenn  man  sie  in  Masse  amstossen 
wollte.  So  geschah  es  aucik  Kato  widersezte  sich 
dem  Antrage  Ciceros,  weil  er  dann  alle  Dokumente 
seiner  Betriebsamkeit  und  Uneigennfizigkeit  auf  Ky- 
pros vernichtet  sehen  musste,  und  die  Schize  des 
Königs  den  Kypriem  hätten  zurOkkgegeben  werden 
nifissen;  er  erreichte  es,  die  Absezung  des  Königs 
wurde  gntgeheissen,  ond  die  Wegffihrung  seiner  be- 
weglichen Gfiter  erhielt  die  Bestätigung. 


52)  DipB  Kaisiofl  30,  6.  97,  in  der  .oben  aafeiiUirteft 
Ausgabe.  Der  Vicus  Cyprius  in  Rom  hatte  wahrscheinlich  auch 
nach  dieser  Begebenheit  seine  Benennung.  Die  Ry])r:er  moch- 
tea  dort  wohnen.    LiTia«  I,  48.    Dionys.  t.  Haiik.  5,  OS. 
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Dasselbe  rdmische  Gesea^  welches  KyprM  einssii« 
nehmen  befahl^Ute  das  Eiland  unter  die  Verwaltnn^ 
des  Kate  and  verwandelte  es  in* eine  Prfttoriani« 
sehe  Provinz.  Jest  fibertrug  man  die  Geschäfts« 
ffihrung  dem  Quistor  C.  Sextios  mit  priterischer  Voll«» 
macht  Bald,  darauf  erhielt  aber  Kypros  in  Verbindung 
mit  Kilikien« einen  Prokoosul  und  Lentulus^')«  '^^ 
belcannte  Freund  Ciceros,  wurde  der  erste  Prokon«» 
sul  von  Kypros 9  55.  Cicero  rfihmt  die  Sorgfalt^ 
mit  welcher  er  die  Verwaltung  des  Landes  geffihrt« 
Das  Verfahren,  dessen  man  sich  in  Rom  gegen  Ky- 
pros» bediente  9  hatte  immer  den  Cicero  auf  Cosserste 
Weise  empdrt;  was  war  natürlicher,  alsdasser,  nach^ 
dem  er  Prokonsul  von  Kypros  und  Kilikien  geworden, 
HÜe  gedrfikkte  Lage  der  Kyprier,  so  viel  als  nur  in 
seinen  Kriften  stand,  su  mildern  suchte,  in  allen  Din-» 
gen  sich  ihrer  annahm,  und  das  frfiher  gegen  sie  ver* 
fibte  Unrecht  wieder  gut  zu  machen  strebte?  Ehe 
er  sich  selbst  dahin  verfOgen  konnte,  schikkte  er  den 
Q.  Volosius  nach  Kypros  voraus,  einen  znverlissi« 
gen  und  sehr  uneigennfizigen  Mann,  der  sich  einige 
Tage  dort  aufhalten  sollte,  um  den  dort  Handel  trei« 
benden  römischen  Borgern,  wenn  es  auch  nicht  viele 
waren,  Recht  zu  sprechen,  da  die  Kyprier  nicht  au« 
sserhalb  des  Landes  vor  Gericht  gezogen  werden 
konnten»  Er  rühmt  sich,  dass  er  es  wfihrend  seiner 
Verwaltung  nicht  geduldet  habe,  dass  fernerhin  Geld, 
auch  nicht  ein  einziger  JSroschen ,  auf  eine  ungesez- 
liehe  Weise  aus  Kypros  herausgezogen  worden,  wie 
es  vor  ihm  der  Fall  gewesen  j  denn  so  wie  das  Ei- 
land unter  römische  Botmissigkeit  kam ,  slumten  die 
Römer  auch  nicht,  sich  hier  ans  dieser  ergiebigen 
Quelle  die  Taschen  zu  füllen,  so  wie  um  diese  Zeit 

63;  Cicero  £p.  ad.  famiL  1,  7. 
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«De  Scfa&6  des  Oetens  naeh  Rem  llöaeeD.  Dech  nennt 
Cicero  dea  kyprisehen  Staiit  noch  immer  einen  reichen^ 
da  er,  um  keine  Trappen  in  die  Winterquartiere  anf- 
nehmen  sm  brauchen^  sweihandert  Talente,  275,000 
Thaler,  dafflr  gezahlt  habe«  Dagegen  genoss  Cieero 
die  liebe  der  Kyprier,  die  sich  über  dies  sein  Beneh<* 
men  nicht  genug  wondem  konnten,  in  hohem  Grade 
wieder»^  lehnte  es  aber  ab,  däss  man  ihm  seinen  Dank 
anders  ala  durph  blosse  Worte  aussprach,  und  nahm 
es  nicht  an,  dass  ihm,  wie  man  wollte,  Tempel  nnd 
Statuen  c^rrichtet,  noch  sonst  ihm  Ehrengeschenke 
fibermaehti  wurden.  Die  Kyprier  hatten  aber  «nch 
alle  Ursache,  einen  rechtlieben  und  auigleich  einflws- 
reiehen  Mann  wie  Cicero  hoch  «n  ehren,  da  ertheil* 
weise  wenigstens  die  nnerhörtesien  Frevel  nnd  Be* 
drfikkuugen  von  ihnen  abwehrte«  Eine  solche  merk« 
wflrdtge  Geschichte  enß&hlt  er  selbst'^),  die  zugleich 
charaktertatisch  genug  ist,  am  das  Treiben  der  Römer 
in  den  reiehen  Provinzen  zu  veranschaulichen'*  *),  wie 
Einzelne  so  wenig,  ab  der  römische  Staatsich  sohea- 
ten,  die  empörendsten  Ungerechtigkeiten  nnd^Brpres* 

54)  Cicero  Briefe  an  Atticus  5,  21.  6,  1,  2 und 3. 

55)  Vgl.  Schlosser  Gesch.  2,  2,  S.  535  mit  der  Bemer- 
kung: die  Geschichte  der  Schuldklage  des  Brutus  und  Sk^ptius 
wirü  besser  als  jede  Erläuterung  den  Zustand  eines  Staates  ^n* 
leuchtend  machen,  vro  die  Regierung  für  einzelne  Fälle,  »um 
Besten  mächtiger  Privatpersonen  und  zum  Nachtheil  ganzer 
Staaten,  Geseze  und  Verordnungen  giebt  und  den  verbotenen 
Wucher  für  einzelne  Fälle  erlaubt,  mo  die  Statthalter  der  Pro- 
vinzen  nicht  zum  Besten  dieser  Provinzen,  sondern  zum  Besten 
ihrer  Bedriikker  die  Verwaltung  einrichten;  und  wo  einProkon- 
tul  lächerlich  wird,  oder  jsich  in  Rom  verhasst  macht,  wenn  er 
nicht  von  den  Rechtsgrundsäzen,  die  er  selbst  aU  die  künftige 
Richtschnur  seines  Gerichtsverfahrens  öfiTentllch  bekannt  gemacht 
hat,  zu  Gunsten  seiner  senatorischen  Freunde  eine  Ausnahme 
macht 
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siingcn  zu  begehen,  und  was  fär  Uebel  aus  der  Vei*- 
bindong  der  Wacherer  mit  den  herrschenden  Familien 
entstanden*  Die  in  Rede  stehende  Erzfihlung  ist  die 
Geschichte  einer  Schuldklage,  bei  welcher  Brutus  bCT 
theiUgt  und  mit  Ciceros  Verwaltung  aus  kefiner  an- 
dern Ursache  anzufrieden  ist,  als  weil  er  die  Einwoh- 
ner von  Salamis  nicht,  wie  sein  YorgAnger  gethan 
hat  und  wie  Von  seinem  Nachfolger  Brutus  sicher  er- 
wartet, eines  gewissen  Skaptius  wegen,  der  Brutus 
Freund  ist,  zu  Grunde  richten  will.  Die  Kyprier, 
besonders  die  Stadt  Salamis,  hatten  eine  Angelegen- 
heit in  Rom,  ohne  Geld  war  nichts  auszurichten;  sie 
wollten  daher  eine  Anleihe  machen,  und  Brutus  war 
bereit,  das  Geld  zu  acht  und  vierzig  Prozent  herzu- 
geben; allein  das  Gabinische  Oesez,  welches  den  Lea- 
ten  aus  der  Provinz  verbot,  in  Rom  Geld  zu  borgen, 
ist  ihnen  im  Wege,  und  er  scheut  sich  des  schmuzi- 
gen  Cieschiftes*  Endlich  macht  er  gemeine  Sache 
mit  einem  Skaptius,  Bfatinius  and  Konsorten,  die  auf 
Kypros  Wucher  treiben,  und  sich  dabei  gelegentlich 
ein  Aemtchen  vom  Statthalter  geben  lassen,  welches 
sie  zum  Vortheil  ihrer  Geschifte  bennzen  können. 
Gegen  das  Gabinische  Gesez  muss  der  Senat  aus- 
helfen. Auf  des  Brutus  und  Skaptius  Betrieb  wird 
ein  Senatsbeschluss  abgefasst,  dass  den  Salaminiern 
ond  dem,  der  ihnen  Geld  geliehen  hätte,  das  Gabi- 
nische Gesez  nicht  im  Wege  sein  solle.  Jezt  mach- 
ten sie  eine  Obligazion  aber  die  Anleihe,  bedangen 
sich  darin  acht  und  vierzig  Prozent  und  schössen  die 
Summe  her.  Nicht  lange  nachher  fiel  ihnen  ein,  der 
Senatsbeschluss  könne  ihnen  nichts  helfen;  sie  erhiel- 
ten dadurch  zwar  die  Erlaubniss,  angeachtet  des  Gn- 
binischen  Gesezes,  Geld  vorzuschiessen,  allein  eine 
andere   Bestimmung .  desselben  Gesezes  verbot  dea 

29 
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StatthiiUcrn,  über  eine  Obligazion,  in  der  mehr  als 
zwölf  Prozent  amgemacht  sei,  Kla^e  anzanehmen. 
Nene  Verlegenheit  neuer  Senatsbeschlnss.  Der  Se- 
nat erMart,  diede  Obligazion  solle  dieselbe  Verbind- 
lichkeit haben,  und  die  Richter  so  gat  Klage  darüber 
annehmen,  als  über  jede  andere»  Die  beiden  Handels- 
leote,  die  das  Geld  hergeschossen  haben,  lassen  nun 
die  Summe  einige  Zeit  stehen,  fordern  dann  Zinses« 
Zinsen,  und  Skaptius  lässt  sich  von  Appins,  dem 
früheren  Statthalter  von  Kilikien,  zum  PrAfekten  von 
Salamis  machen  und  erhftit  die  Erlanbniss,  einige 
Schwadronen  Reater  herüber  nehmen  zu  dürfen,  um 
die  Salaminier  zu  zwingen,  das  Doppelte  von  dem 
zu  bezahlen,  was  sie  eigentlich  schuldig  sind*  Er 
iBcbliesst  die  Rathsherrn  von  Salamis  im  Rathbaase 
ein,  und  fünf  Senatoren  müssen  vor  Hanger  sterlieiu 
—  Jezt  erhielt  Cicero  die  Provinz*  Kyprische  Ge- 
sandte aus  den  Vornehmsten  des  Landes  kommen  ihm 
nach  Ephesos  entgegen,  führen  Beschwerde  über  die 
Ungerechtigkeiten  und  Misshandlangen  des  Skaptias, 
und  bitten  am  Aufhebung  der  Bedrfikkung.  Sogleich 
sendet  Cicero  den  Befehl  hinüber,  dass  die  Reuterei 
abziehen  soll;  darüber  sind  die  Kyprier  hoch  erfreut 
und  erheben  den  Cicero  in  ihren  Lobspruchen  bis  in 
den  Himmel.  Zur  selben  Zeit  hfilt  aber  Skaptius  bei 
Cicero  um  das  Amt  an,  welches  er  unter  Appius  be- 
kleidet hatte,  und  wobei  er  seine  Rechnung  gefun* 
^en.  Cicero  verweigert  es  ihm  und  sagt,  das  Geld 
wolle  er  ihm  zwar  aus  Rükksicht  auf  Brutus  verschaf- 
fen, aber  zur  Erreichung  seines  Zwekkes  könne  er 
ihm  weder  militfirische  Gewalt  zugestehen,  noch 
ihn  überhaupt  zum  Praefel^ten  von  Salamis  machen, 
weil  er  sich  vorgenommen  habe,  das  Amt  durchaas 
keinem  Handelstreibenden  auf  Kypros  zu  geben,  am 
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allerwenigsten  aber  ihm.  Darüber  schreibt  Skaptias 
an  Brutus  and  beklagt  sich  bitter  über  die  Ungerech- 
tigkeiten Ciceros*  Bratas  hatte  ihm  die  beiden  Man» 
ner  anf  das  angelegentttchste  emprohlen,  und  gebeten, 
ihnen  za  ihrem  Getde  za  helfen,  mit  der  Uinznfugung, 
er  selbst  habe  eine  grosse  Summe  fKr  sie  verbürgt 
Er  verspricht  es.  Jezt  nimmt  aber  Bratoa  dem  Ci- 
cero sein  Verfahren  sehr  fibel  and  xfimt  ihm,  dass 
er  einem  Manne  wie  ihm  abschlägt^  dem  Sknptias 
die  PrUfektar  zu  geben,  die  Salaminier  zu  Grunde 
zu  richten,  ist  dabei* so  überzeagt,  dass  ein  Mann 
wie  er,  keine  Fehlbitte  thun  darf,  dass  er  dem  Cicero 
im  hochmfithigsten  Tone  schreibt  -—  Selbst  Attikos, 
der  starken  Antheil  an  Brutos  nimmt,  ist  damit  nicht 
zafrieden.  Er  meint,  Cicero  könne  anbedenklich  dem 
Skaptins  die  Prafektor  *und  die  geforderten  Reuter- 
Schwadronen  geben,  und  es  verdriesst  ihn,  dass  er 
nicht  bei  ihm  ist,  um  auf  ihn  einwirken  zu  können. 
Mindestens  fünfzig  Reiter,  meint  Attikus,  hStte  Cicero 
ihm  geben  sollen.  Aber  Cicero  entgegnet,  was  hfit- 
ten  diese  fünfzig  Reiter  einem  so  unkriegerischen  Volk« 
chen,  %vie  den  Kyprietn,  für  Unheil  zofugen  zu  kön- 
nen. Was  hätten  sie  nicht  schon  gethan,  ehe  er  da- 
hin gekommen  sei.  Die  Sache  wird  vor  Ciceros  Tri* 
bunal  gebracht;  Klager  und  Beklagte  kommen  nach 
Tarsos.  Vieles  wird  hin  und  hergeredet,  iihcr  den 
Wechsel,  über  die  Ungerechtigkeiten  des  Skaptins. 
Cicero  wird  der  Sache  äberdrüssig;  er  bittet  sie  zu 
zahlen,  droht  ihnen,  er  werde  sie  zwingen*  Die  Leute 
sind  bereit  zo  zahlen,  and  dem  Cicero  noch  dankbar. 
Sie  sagen,  sie  bezahlten  den  Skaptius  gewissermaa- 
äsen  mit  Cieeros  eignem  Gelde,  weil  nach  ihrer  Be- 
hauptung jeder  andere  Prator  ein  Geschenk  verlangt 
haben  wurde,  welches  mehr  als  ihre  Schuld  an  Ska- 

29* 
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ptios  betrOge«  Skaptius  ist  damit  zufrieden,  fügt  je* 
doch  hinzu:  wir  wollen  aber  dteSumisien  zusammen- 
rechnen. Cicero  will  ihm  die  üblichen  zwölf  Prozent 
von  sechs  Jahren  mit  Zinseszinsen  zugestehen;  er 
aber  fordert  acht  und  vierzig  Prozent ..  Wie,  sagt 
Cicero,  kann  ich  gegen  meine  eigne  Verordnung  han- 
deln? Skaptius  zeigt  ihm  einen  Senatsbeschluss  vor, 
der  unter  dem  Cousulat  des  Lentulus  und  Philippos 
gegeben  war,  und  lautete,  alle  Statthalter  von  Kili- 
kien  sollen  nach  dieser  Obligazion  Recht  sprechen. 
Cicero  fährt  vor  Schrekk  zusammen;  ein  solches  Yer« 
fahren  scheint  ihm  den  Untergang  des  Staates  her« 
beizuführen,  und  zwar  eines  Staates,  welcher  der 
Obhut  des  Kato  und  des  Brutus  selbst  anvertraut 
worden,  und  dem  auch  er  nach  den  nichtswürdigsten 
Kränkungen  wieder  aufzuhelfen  so  angelegentlich  be- 
muht sei. 

Nachdem  Cicero  sich  darüber  ausgelassen,  schlägt 
er  einen  gütlichen  Vergleich  vor.  Jezt  nimmt  Ska- 
ptius ihn  abseits  und  sagt,  er  habe  nichts  gegen  seine 
Einwendungen,  aber  jene  glaubten,  sie  seien  zwei- 
hundert Talente,  275,000  Thaler  schuldig,  und  die 
wolle  er  annehmen;  es  wäre  zwar  eigentlich  etwas 
weniger,  er  möge  sie  aber  nur  bei*  dorn  Glauben  las- 
sen und  sie  diese  runde  Summe  zu  zahlen  nöthigen. 
Gut,  sagt  Cicero,  lasst  den  Skaptius  abtreten,  ond 
ruft  die  Snlaminier  herein.  Er  fragt,  wie  viel  seid 
ihr  schuldig?  Sie  antworten  hundert  und  sechs  Ta- 
lente, 145,750  Thaler.  Als  Skaptius  dies  erfährt,  er* 
hebt  der  Mensch  ein  gewaltiges  Geschrei.  Wozn 
noch  Weiteres,  sagt  Cicero,  legt  die  Rechnungen  vor; 
sie  sezen  sich  nieder  und  in  Skaptius  Gegenwart  wird 
der  Beweis  geführt,  dass  sie  auch  nicht  einen  Kreu- 
zer mehr  schuldig  sind.    Sie  wollen  zahlen  und  drin- 
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gen  in  ihn)  dass  er  das  Geld  annehme.  Skaptiajs  fährt 
den  Cicero  wieder  bei  Seite  and  bittet  ihn,  er  möge 
die  Sache  nur  rohen  lassen«  Obgleich  er  bekennt, 
dass  es  eine  nnverschimte  Bitte  ist,  gesteht  er  sie 
ihm  zo,  ohne  anf  die  Klagen  der  Eyprier  za  achten. 
Sie  bitten  ihn  um  die  Erlaubniss,  das  Geld  im  Tem- 
pel niederlegen  zn  dfirfen,  weil  sie  in  diesem  Falle 
bis  znm  Ausgange  der  Sache  keine  Zinsen  mehr  zu 
y^ahlen  brauchten.  Cicero  schlfigt  ihnen  diese  Bitte 
ab.  Weil  also  Skaptios  das  Dargebotene  nicht  an- 
nehmen will,  so  hat  Cicero  die  grosse  Schwäche,  die 
Sache  unentschieden  zu  lassen  und  zwar  des  Brutus 
wegen,  wie  er  selbst  sagt,  dessen  Missfallen  ihm  un- 
angenehm ist  Und  dies  Alles  thot  ein  Mann,  der 
sieh  unmitlelbar  vorher  mit  seiner  beispiellosen  Ge-> 
rechtigkeitspflege  so  breit  machte,  und  für  den  ge- 
rechtesten aller  römischen  Statthalter  galt.  Brutus 
konnte  hiemit  wol  zufrieden  sein,  aber  die  Eyprier 
desto  wenigen  Was  ihnen  bevorsteht,  sieht  Cicero 
selbst  voraus,  denn  er  ffirchtet,  dass  es  den  armen 
Leuten  unter  seinem  Nachfolger  Paul  lus  schlimmer- 
gehen wird.  Ohne  Zweifel  wollte  Skaptius  die  Zeit 
abwarten,  und  hoffte  sicher  unter  einem  andern  Statt- 
halter seinen  Zwekk  zn  erreichen. 

Auch  nachdem  Cicero  seine  Verwaltung  von  Ky- 
pros  und  Kilikien  niedergelegt  hätte,  bewahrte  er 
seine  alte  Anhinglichkeit  an  das  so  schmählich  aus- 
gesogene und  gemisshandelte  Eiland,  und  liess  ihm 
Schoz  und  Fürsprache  anf  alle  Weise  zukommen* 
Wir  sehen  dies  namentlich  aus  einem  Briefe,  den  er 
an  den  C.  Sextius  Rufus  schrieb'*),  welcher  der 
erste  Quästor  auf  Kypros  war.  Fräher  war  der  Qaä- 
stor  von  Kililcien  zugleich  Quästor  von  Kypros  ge- 
56j  Cicero  Epp.  ad  familiäres  13,  48. 
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wesen;  jezt  war  die  Verwaliong  getrennt  Er  schreibt 
an  ihn:  ich  empfehle  Dir  alle  Kyprier,  am  meisten 
aler  die  Pap  hier;  alles,  was  Dn  ihren  Wünschen 
Entsprechendes  thust,  wird  mir  anfs  höchste  erfren« 
lieh  sein.  Ich  lege  sie  Dir  um  so  lieber  ans  Herz, 
weil  ich  glaube,  das  es  auch  deinen  Ruf  fordert,  wenn 
Da,  der  Du  als  der  erste  Qnistor  auf  diese  Insel 
gekommen  bist,  solche  Eiurichtungep  trifet,  welche 
die  andern  befolgen  können;  dies  wirst  Du,  wie  ick 
hoffe,  um  so  leichter  erreichen,  wenn  Du  sowohl  das 
Gesex  des  Lentulus,  als  auch  meine  Verordnungen, 
aufrecht  erhalten  wirst  Ich  hege  das  Vertrauen,  dnss 
Dir  so  etwas  zum  grossen  Lobe  gereichen  werde. 

Dies  schrieb  Cicero  in  demselben  Jahre,  in  wel« 
chem  die  Ptolemfier  das  Eiland  wiedererhielten,  denik 
fär  jezt  sollte  Kypros  noch  nicht  in  den  Hfinden  der 
Römer  verbleiben«  In  den  Stürmen  der  lezten  repu- 
blikanischen Zeiten  Roms,  wo  alle  Verhilüiiase 
sehwankten,  jeder  Augenblikk  andere  Gestalten  her- 
vorrief, kam  auch  das  Eiland  noch  einnuil  wieder, 
wenn  auch  nur  auf  kurze  Zeit,  an  die  F«imilie  der 
Ptolemder.  Wie  es  den  Römern  durch  den  Gewalt- 
streich eines  einzelnen  Bürgers  gegeben  war,  so  sollte 
es  auch  durch  eigne  Slachtvollkommenheit  eines  Bir- 
gers wieder  genommen  werden.  Klodiua,  als  er 
das  Land  dem  Ptolemfios  entriss,  befriedigte  eine  Pri- 
vatrache; Caesar,  als  er  es  den  tgyptischen  Ptole« 
miern  wiedergab,  schenkte  es  seiner  geliebten  Kleo- 
patra  und  steHte  die  Alexandriner  zufrieden. 

In  Aegypten  hatte  Auletes  bei,  seinem  Tode 
die  Römer  zu  Vormändem  seiner  Kinder  ernannt; 
seise  Tochter  Eleopatra  wurde  aber  vertrieben, 
und  war  eben  im  Begriff  an  der  Spize  eines  in  Sy- 
rien gesammelten  Heeres  sich  die  Bukkebr  zu  er- 
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swin^m,  als  Pompejus  auf  der  Flucht  nach  der  Phar« 
aaltschen  Schlacht  m  Aleicandrien  ankam.  Wie  der 
^ganze  Osten,  so  hatte  bis  dahin  auch  Kypros  anter 
seinem  Einflösse  gestanden,  wesshalb  wir  in  seinen 
Heeren  mehrmals  Kyprier  finden'^).  Jezt  fluch- 
tete er  von  Pharsalos  »oerst  nach  Kypros,  48,  und 
bei  Papbos  aiiladend  erblikkte  er  am  Ufer  ein  hoch- 
ragendes, prachtiges  Gebfiude.  Als  er  den  Stenermann 
fragte,  wie  es  heisse,  antwortete  dieser,  dass  es  sa* 
toßafAXia  genannt  werde''),  Darfiber  erschrak  Pom-* 
pejus 9  weil  er  es  ror  ein  böses  VorKeichen  hielt;  es 
benahm  ihm  die  lexte  Hoffnung,  er  wandte  die  Au- 
^en  weg  von  jenem  Gebftude  und  machte  seinem 
Schmerze  durch  tiefes  Seufzen  Luft  Als  Freund 
und  Beschfizer  des  Auletes  versprach  er  sich  von 
dessen  Sohn  eine  freundliche  Aufnahme  und  Schuz, 
und  fiind'  den  Tod.  Yoii  Kypros  waren  ihm  sein 
Quästor  Servius  Cordus**)  und  Lucius  Lentulus  nach- 
gefolgt, welcher  ebenfalls  seinen  Tod  fand.  Des  Pom- 
pejus  Gemalin  und  Sohn  flüchteten  nach  Kypros  zu- 
rflkk.  Caesar  hatte  den  Pompejus  verfolgt,  suchte 
ihn  in  Kypros**),  jind  gelangte  nach  dessen  £rmor- 
düng  in  Alexandrien  an.  Von  den  Reizen  derEIeo- 
patra  gewonnen,  verordnete  Caesar*'),  dass  sie  mit 
ihrem  jüngeren  Bruder  Ptolemfios  dem  Zwölften 
gemeinschaftlich  die  Regierung  vonAegypten  filb-^ 
ren  sollte,  und  Kypros,  nach  zehi^hrigem  Besize 


57)  Vgl.  nuch  Lukan.  PharsaL  8,  402. 

58)  Valerius  Maximus  1,  5,  6.    Ueber  K«jeojto<AiUa  vinßi 
aber  die  Handachr.  undeutlich.  ^ 

59)-Lukan  Pharsal.  8,  715. 

60)  Caesar  Bürgerkriege  3,  102  und  106. 

61)  Dion  Kassius,  Buch  42  S.  200  Kap.  35.     Buch  43 
S.  223.    Orossitts  Buch  6  Kap.  15.    Livius  112. 
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doreh  die  Römer  feierlich  den  Ptolemiem  zurfikkge* 
geben,  sollten  die  beiden  ejbenfalls  verehlieliten  jOn- 
geren  Geschwister  Ptol emilos  der  Dreizehnte  and 
Arsinoe  als  selbständiges  Königreich  beherrschen. 
Sie  scheinen  aber  beide  nicht  wirklich  zor  Begierong 
gekommen  zu  sein,  die  fortwährenden  Unruhen  and 
Kämpfe  in  Alexandrien  hinderten  es.  Auch  war  es 
wabrscheinlichdemCaesar  gar  nicht  ernst  damit,  sondern 
sein  Wunsch,  sobald  als  möglicii  das  Eiland  seiner  Kleo« 
patra  zuzuwenden;  sonst  hätte  er  die  Arsinoe  nicht 
in  Alexandrien  behalten,  von  wo  sie  lerst  bei  einem 
Aufstande  gegen  Caesar  und  Kleopatra,  als  sie  nnr 
lässig  bewacht  war,  von  dem  Eunuchen  Ganymedes 
nach  Kypros  hinubergcführt  worden.  Dass  er  diese 
Verordnungen  traf,  geschah  daher  nur  zu  Gunsten  der 
Kleopatra;  er  hoffte  damit  den  Alexandrinern  zu  schmei-* 
cheln  und  sie  fflr  sich  zu  gewinnen;  er  hatte  aber 
dabei  die  Klausel  gemacht,  dass  die  Hftlfte  der  Ein* 
kaufte  aus  den  reichen  Bergwerken  des  Eilandes 
Herodes  dem  Grossen,  Fürsten  der  Juden,  za« 
fallen  sollte**).  Dieser  scheint  bei  dieser  Gelegen« 
heit  sich  einigen  Einfluss  auf  Kypros  verschalt  nn 
haben,  denn  die  Stadt  Nen-Paphos  ehrte  ihn  auf  ei» 
uer  Inschrift,  oder  doch  einen  aus  seiner  Familie. 
Seine  Enkelin  Alexandra  verheirathete  Herodes  an 
emen  der  angesehensten  Kyprier,  Namens  Timios**). 
Die  Absichten  dieses  hochstrebenden  Farsten  mögen 
noch  weiter  gegangen  sein.  Die  Gelegenheit  war 
nicht  ungfinstig,  besonders  in  den  nächstfolgenden 
Zeiten« 

Als  der  älteste  der  beiden  Ptolemäiscfaen  Brfider 

62)Josepho8  jüdische  Geschichte  16,  8. 

63)  Josephot  Jäd.  Gesch.  18,  7.    Timiot  heisst  em  dtfii^ 
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nmgekommeii  war,  be&hl  Caesar,  Kleopatca  aoHe  3h 
rea  Jfiogefen,  damals  erat  elQAhrigen  Bmder  beiia- 
then,  in  der  Absicht,  um  sie  |;anz  als  alleiDi|[^  Herr- 
scherin KU  sehen«  Von  einer  etwaigen  Nebenbn|ileiw 
sdiaft  ihrer  sar  Königin  von  Kypros  erklärten  Schwe« 
ster  befreite  er  sie  auch,  indem  er  sie  aut  nach  Bom 
nahm*  Dann  entliess  er  sie  nach  Asien,  wo  Ante* 
nios  sie  nach  der  Sehlacht  bei  Philippi  fand  und  aal 
Bitten  der  HIeopatra  tödten  liess.  —  Bald  nach  dem 
Alteren  der  beiden  Brfider  hatte  aach  der  Jflngere  sei» 
nen  Tod  gefanden,  und  Kleopatra  befand  sich  nnnm« 
schrinkt  nnd  ohne  Nebenbuhler  auf  dem  Aleundri- 
niflchen  Thron«  Auch  aber  Kypros  hatte  sieiaitglei-» 
eher  UnomschrSnfctheit  zu  gebieten,  nnd  fährte  die 
alte,  l&ngst  vergessene  Einrichtung  wieder  ein,  naek 
welcher  das  Eiland  seinen  eigenen  Statthalter  erhielt 
Er  hiess  Serapion»  An  ihn  And  vor  allen  an  die 
Kteigin  selbst,  sandte  Kasaius,  als  er  den  Kampf 
gegen  die  s weiten  Triomvirn,  die  Bicher  Caesara^ 
anfnehmeo  wollte,  und  in  die  Schlacht  bei  Philippi 
sog,  42«  Kleopatra  begfinstigte  aber  den  Dola« 
bella,  und  schob  vor,  Aegypteu  leide  an  Hung^rsnoth 
nnd  Pest,  man  könne  keinem UUfe  senden*^).  Dage« 
gen'  nnterstäzte  aber  Serapion,  au  dem  sich  Kasaius 
selbst  begeben  hatte,  mit  seinen  Kypriem  wider  WiU 
len  der  Königin  die  Bepnblikaner^  und  flOehtete  nach 
der  Niederlage  derselben  flach  Tyrea;  Antonina  be« 
fahl  den  Tyriem,  ihn  auszuliefem:  es  geschah,  und 
Sera|Hon  fand  zur  selben  Zeit  den  Tod,  als  die  zur 
Königin  vonKypros  erklirte  Arsinoe  getödtet  wurde,  41. 
Den  Besiz  von  Kypros  bestitigte  Antonius  der 
Kleopatra,  hls  er  weg  aus  ihren  Armen  nach  Syrien 

64)  Appian  Bürgerkriege  4,  61.  5,  9.    Vgl.  den  Brief  des 
Cassius  an  Cicero,  in  dessen  Briefen  an  a.  Freonde  IS,  1& 
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JS**f'')!^  on  g^g^  die  Parther  sa  BieheiL  Kama 
^irar  er  snur<kk|r«koeimeo,  ab  er  in  einer  AlltaiUiehen 
▼enMounlan^  den  Alexundrinem  verkfindigle:  Kleo- 
patra  solle  mit  ihrem  Sohne  Caeoarion,  welcfaea 
sie  dem  Caesar  geboren  hatte,  in  Aegypten  und 
Kypros  geaeinsehaffiieh  regieren;  seinen  Kindern 
von  detselben  tfaeilte  er  andere  Linder  ans.  Als  Ke- 
Bigin  Yon  Aegypten  und  Kypros  herrschte  Kleepatra 
fcis  aof  Octavianns.  Nachdem  /Inwaios  sich  getMtet, 
«nd  Kleopatm,  am  den  Absichten  des  Octaviaans  su 
entgehen,  sieh  den  Tod  gegeben,  andi  Caesarion  er* 
hmrdet  worden,  fielen  die  Linder  der  Lagidenfinulie 
HM^sammt  an  die  Römer,  nnd  mit  ihnen  Kypros, 
SB,  nachdem  die  eraenerte  Uemehaft  der  Ptolennii« 
aolMm  FamHie  beinahe  zvfuxig  Jahre  daselhal  g^ 
wihrt  hatte.  i  - 

Als  Aogostns  die  Terwaltong  der  Linder  swi«* 
sehen  sich  nnd  dem  rfimisehen  Volke  theiUe,  behielt 
er  nnter  andern  anch  Kyprosr  und  Aegypten  als 
kaiserliche  Provinfls,  die  ein  Pritor  verwallele'*). 
Kypros  gaber^pMerdem  Volke zuriOck,  and  tauschte 
dafür  Dttlmatien  ein*').  Von  dieser  Zeit  an,  war 
Kyprofli  eine  fconsalartsche  Provins.  Als  solche  hatte 
das  Land  eine  vier&che  Eintheilmsg,  oder  bestand 
ans  vier  Previnsen.  Dfe  Haoptstadt  der  östUehen 
war  Salamis,  die  der  westlicheB  Nen-Paphos, 
des  sfidlichen  Theil  begrtf  Amathns  in  sich  nnd  des 
nfirdliehen  Lapathos.  Von  wann  sich  diese  Bin« 
Iheiioag  herschreibt,  wissen  wir  nichts  iadess  wurde 
sie  ohne  Zweifel  anter  Augostns  gemaditr    Dieser 

65)  Dion  Kassios  Buch  49.  S.  410  tt.416  Kap.  32.  Pin- 
tarchos  im  Anton.  Kap.  35  und  64. 

06)  Stra^bon  14.  685.  Dion  Kass.  53,  12.  S.  604. 

67)  Dion  Kas^.  54.  B.  523.  KoBstant  Porpby-r.  1,11. 
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Mhewt  fiberltaiipt  viel  Ser^fUt  Mf  Kyprai  verwastt 
xa  hal^o,  \yie  er  deoa  j«  auch  die  Siadt  Paphoa  und 
den  Tempel  daselbst  wieder  herstellte,  naehdeoi  eia 
^Erdbeben  beides  verwOstet  hatte**).  Eine  Inachrift| 
die  dritte  Paphtsche)  gehört  in  diese  Zeit,  wie  man 
daraus  sieht,  dass  sie  in  diesen  dfentUehen  Erlass 
den  Namen  :Saßaawij  OihrU  Nachdem  Paulus  Fabius 
Maximus,  der  Gemal  seiner  Muhme  Marcia,  Tochter 
des  Philippos  ans  erster  Ehe,  von  seinem  Konsulat 
im  elften  Jahre  vor  Christus  abjpetreten  war,  sandte 
Augustos  ihn  nash»Kypros*  Wahr^icheinlicb  dankte 
Paphos  ihm  und  seinem  Einfluss  beim  Adgustns  nur 
Wiederherstellung  sehr  viel,  so  dass  Stadt  und  Volk 
von  Alt-Papbos  beiden  genannten  Gatten  ans  Erkennl- 
ii4;hkeit  ein  J)enknml  errichteten. 


Ausser  dem  hier  genannten  P.  Fabius  Maximus^ 
und  dem  Prokonsul  A*  Plaotius  auf  einer  Mflnae 
aus  der  Zeit  des  Augifstus,  sind  wir  im  Stande^  noch 
einige  andere  Prokonsuln  von  Kypros  nn  nennen^ 
welche  wir  hier  schliesslich  beifügen.  Unter  der  Re- 
gierung des  Tiberius  ist  der  Prokonsul  Sergius 
Pauli  US  bemerkenswerth,  da  sein  Name  uns  beider 
Ausbreitung  der  christlichen  Religion  auf  Kypros  ge« 
nannt  wird.  Zwar  war  die  neue  Lehre  schon  vor 
ihm,  unmittelbar  nach  dem  Tode  des  heiligen  Stepha-  ' 
nos*'),  nach  Kypros  verplanst  worden,  unter  ihm  er« 
hielt  sie  aber  erst  ihre  Verbreitung,  und  er  legte  deo 
Grand  zu  der  rasch  erfolgenden  Entwikkelung,  welche 
die  christliche  Kirche  auf  Kypros  nahm.  Zu  dieser 
2klit  kam  der  Apostel  Paulus  mit  Johannes  und 

08)  Das  grosse  Erdbeben  fiel  imgefa)ir  im  Jahre  15  t.  Chr* 
auf  Kypros  statt 

69)  Apostelgeschichte  IV 19  und  10. 
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Barnabas  Aach  Kypros,  um  dortaßa  lehren.  Barna^ 
baa  war  auf  dem  Eilande  aelbst  von  jödisdien  Ael* 
tern  geboren  ^*)*  Sie  dorchzcq^en  das  Land  vooSa- 
lamifl  bis  Papbos,  wo  aie  den  Prokonsul Serg ins 
PanMna  nnd  mit  ihm  den  Juden  Bar  J«sn  fiandeot 
welcher  uns  ah  Zanberelr  und  fiüsdier  Prophet  ge- 
nannt wird.  Dieser  widersezte  sich  mit  starkem  Ei- 
fer der  Lehre  der  Apostel  nnd  hatte  durch  aeiaea 
Einfluss  beim  Prokonsul  diesen  gegen  sie  einzuneh- 
men gesndit;  dessen  ungeachtet  war  es  den  Aposteln 
gelungen  den  Sergius  PauUus  zum  Christenthom  s» 
bekehren  7'). 

'  Auf  der  zweiten  Inschrift  von  Ammochostos  wird 
uns  desTtberios  Sohn  Drusus  und  seine  Zwillings- 
söhne Tiberius  und  Ger maoiens  genannt,  jeaer 
als  Erzpriester  der  StadI,  diese  als  Gymnasiarchen. 

Unter  der  Regierung  des  Cajns  Caligula  wurde 
P.  A  q  u  i  u  s ,  als  Prokonsol  nach  Eypros  geschikkt, 
nm  neue  Einrichtungen  in  Betreff  der  Landesverwal« 
taugen  daselbst  zu  machen.    Kiheres  darfiber  fehlt 


70)  Apostelgeschichte  4,  38  und  37. 

71)  Apostelgesch.  13,  4  ff.     Hieronymns  Schrift« 
TU.  7,  746.  Apostelgesch.  15,  39. 

72)  Die  Inscfar.  bei  Oruter  S.  380.  9. 

P.  A(kUlÜ£k  SCAEVAE.  ET  FLAVIAE 

FILIUS  . 

CONSI.  ET  DIDIAE 

NEPOS. 

BARBI  ET  DURICIAE 

PRONEPOS 

SCAURA 

<U7AEST0R.  DECEMYIRALIUH 

LITIUH  JUOICANDARUM 
TBIB.  PLBB.  AEDIL.  CURUI- 
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Als  Klandias  regierte,  w«r  Caminiiis  Proklos 
Prokonsal  auf  Kypros.  Er  wird  auf  enier  MfioM 
g:eiiaDnt 

Vor  dem  swolfteii  Jahre  des  Kaisers  Elaodiss 
war  Quintas  Julias  Cordos  Prokonsnl  von  Ky« 
pros,  wie  aus  der  siebenten  Kitischen  Inschrift  a&u  se- 
tten  ist,  die  ihm  äypsiag  iv&uv  gesrat  war.  Dieser 
Julius  Kordus,  welcher  die  Weihe  in  Kition 
empffiogt,  war  nach  Letronae  vielleicht  ein  Sohn 
des  Kremotius  Kordos.  Sein  Nachfolger  im  Prokon* 
sulat  war  L.  Annius  Bassns,  welcher  im  Jahre52 
unserer  Zeitrechnung  dem  Kaiser  Claudius  in  Ka- 
rion ein  Denkmal  einweihte,  das  die  Stadt  dem  Kai- 
ser errichtet  hatte.  Julius  Kordns  hatte  es  noch 
.  einweihen  wollen,  weil  er  aber  abgerufen  worden, 
oder  andern  Geschiften  nachging,  so  flberliess  er 
seinem  Nachfolger  das  auszufahren,  was  er  beschlos- 
sen hatte.  Annius  Bassus  wurde  im  Jahre  70 
Konsul  und  war  im  Jahre  52  prätorischer  Prokonsnl 
gewesen.  —  Ungefähr  in  dieselbe  Zeit  gehören  auch 
die  achte,  neunte  und  zehnte  Kitische  Inschrift'*). 


JUDEX.  QUAESTIONIS.  PRAETOR.  AERARl 

PROCONSULE.  PROVINCIAM 

CYPRÜM.  OBTINUiT.  VIAR.  CUR. 

EX  URBE  EX  S.  C.  IN  QUINQUE 

COS.  ITERÜM  EXTRA.  SORTEM 

AUCTORITATE.  C.  CAESAR.  ET  S.  C. 

MISSO.  AD.  COMPONENDUM.  STATUM 

IN  RELIQUUM.  PROVINCIAE  CYPRI 

FECIALIS  CONSOBRINUS.  IDEMQ. 

VIR.  FLAVIAF.  CONSl.  FILIAE.    SCAPÜLAE 

NEPTIS.  BARBI.  PRONEPTIS.  SIMUL.  CUM 

EA.  CONDITÜS. 

73)  Eprius  Marcellus  gehört  nicht  nftch  Kyproi. 
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Unter  der  Re^emn^  des  Trajan  wird  m»  C. 
Afitiaa  Anlas  Jalios  Qaadratas,  welcher  im 
Jahre  105  Konsul  war,  auch  als  Prokonsnl  von  Ky- 
pros  /Erenannt '  *)•  Aof  der  dritten  Inschrift  von  Am- 
mocbostos/die  nngefllhr  in  das  Jahr  100  gehören 
mag)  wird  Trajan  selbst  gefeiert,  und  ans  der  dritten 
Salaminiacben  Inschrift  lisst  sich  schliessen,  dass  auch 
ein  *Prokonsid  Flaccns,  vielleicht  Calpnrnlas 
Fl  accus  dort  gewesen,  nnd  als  Wegebaoer  ron 
den  Salaminiem  geehrt  worden '')• 

Ans  der  Zeit  des  Hadrian  wird  uns  anf  zwei 
lateinischen  Inschriften  L.FlaviusSeptimiusAper 
Octavianns  als Qoaestor (?)  von Kypros genannt ' '). 


74)  SpoQ.  Itinerar.  S.  140. 

76)  Vielleicht  gehört  auch  in  dieselbe  Zeit  die  kteinische 
Inschrift  bei  Gruter  S.  492  4. 

PRAED.  CERQ.  PROVINC. 

CIPRI.  PRO.  P. 

TRIB.  MIL.  LEG.  II  AUGUST 

lUVIR,  VIAR.  CÜRANP. 

PATRONO 

COL. 
D.  D.  P. 

70)  Graten  S.  412. 

L.  FLAVIO  SEPTIMINIO  APRO 

OCTAVIANO 

C  V.  TRIB.  PLEB.  SOD.  HADRIA 

Q.  PROVINCIAE  CYPR(  SEVIR. 

TURM.   IL   EQUiT.   ROM.    XVIRO 

STLITIB.  JUDICANÜ). 

FL.    NERATIA.    SEPTIM 

OCTAVILLA 

C.    Q.    PATRL 
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Endlich  ein  Prokonsul  Laberias,  L.  F«  Aim. 
CoeceJQS  Lepidas^^). 

Seit  wann,  sich  die  Eintheilong  des  Landes  in 
dreizehn  Bei&irice  herschreibt,  ist  nicht  gewiss;  wahr« 
scheinlteh  aber  seit  Konstanlili  desi  Grossen,  wo  Ky^ 
pros  die  fünfte  der  PrövinMn  des  Orients  bildete. 
Die  Namen  der  einMinen  Hauptstädte  finden  wir  bei 
Konstantinos  Porphyrogeneta  anter  folgenden  Benenn 
nnngen  angegeben:  Metropolis  Konstantin  (Salamis), 
Kition,  Amathas,  Kyreneia,  Paphos,  Arsinoe,  Soloi, 
Lapithos,  Kerbeia,  Kythereia,  Tamasia,  Trimythos, 
Karpasos.  Was  die  Fofmen  der  Namen  betriA^  so 
verweisen  wir  hierüber  auf  den  geographischen  TheiL 
Hierokles  wollte  wahrscheinlich  dieselben  Orte  wie 
jener  angeben  \  er  sagt  ""EnaQxta  Evn^ov  z^g  vijitov  vnA 
EopisovXä(^pj  TtöXekg  uf  nach  andern  ^/  Konstantin 
die  Metropolis,  Tamassos,  Kition,  Amathns,  Ku- 
rion, Paphos,  Arsinoe,  Soloi,Lapithos,  Kir- 

S.  467.  S. 

L.  FLAVr.  L.  F. 

SEPTIMIO  APRO  OCTAVIANO  C.  V. 

PLEB.  SOD.  HADRIAN  Q.  PROVINCIAE 

CYPRb   SEVIR.   TÜRM.   II.   EQÜIT.   ROM. 

XVIRO  STLITIB.  JUDICAND. 

FL.  NERATIA.  SEPTIM  OCTAVILLA 

C.  F.  PATRL 

77)  Gruter.  S.  4Ä7,  9. 

LABERIO.  L.  F.  AIM. 

COCCEJUS  LEPIDO  PROC. 

PRAET.  TRIB.  PLEB.  QUAEST.  LEO. 

ASIAE  LEO.  PROPR.  AFRICAE.  L. 

MISSO  AD   PRINCIPEM   TRIB.   MIL. 

IiEO.  XXII.  PRIMIO.  XVIR.  STLIT. 

APOLLONIUS  LIMENA 

CYPRI. 
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boia/  Eythroij  Earpasiöil,  Trimethnnton, 
Leukosia*  Hier  aiod  allerdings  fünfzehn  and  nicht 
dreizehn  Namen,  wie  bei  Konstantin,  doch  kann  es 
nicht  zuflUlig  sein,  dass  bei  beiden  dieselben  Städte 
genannt  werden,  nnr  dass  Hierokles  noch  zwei  an- 
dere hinznfügt.  Er  hat  noch  Korion,  aber  diesen  Ort 
ffigte  er  vielleicht  nur  in  Erwägung  seiner  frflherea 
Bedentnng  hinzu.  Die  beiden  lezteren  Nsmen  ent- 
halten nur  scheinbar  zwei  Orte.  Des  Hierokles  Worte 
sind  TQ$tMdiwytwff  jisvxovcia,  and  diese  heissen  soviel 
als:  Leukusia  im  Gebiet  von  Trimethus,  da  sich  wahr- 
scheinlich damals  schon  Leukosia  stark  hob.  Kon- 
stantin hat  daffir  einfach  Trimethos.  Wahrscheiulich 
bildeten,  wie  gesagt,  diese  StSdte  die  Hauptorte  einer 
engem  Eintheilung  der  Provinz,  seit  Konstantin,  dass 
es  aber  nicht  Aiu^^ehn,  sondern  nur  dreizehn  waren, 
geht  noch  aus  Konstantins  ausgeschriebenem  Zusaz, 
dass  es  dreizehn  Stidte  gewesen,  hervor.  Er  sagt 
nämlich:  ^EnaQx^a  Kvnifiv  %^g  r^tfov  vnb  Eot^tuld^ay, 
tovtifm  ßovXsvT^Vj  mXetg  d&tct%(^g;  woraaf  die  ange- 
führten Namen  folgen« 


ITolksthnin  der  Kyprter« 


Unter  allen  Griechen »  welche  die  kleinasiatischen 
Lftnder  beseiten)  waren  die  Ansiedler  des  kyprischea 
Eilandes  am  weitesten  gegen  Osten  gegangen»  Je 
mehr  diese  vom  Mutterlande  entfernt,  je  weiter  sie 
mitten  in  das  Leben  der  asiatischen  Tölker  hineinge- 
worfen wnrden,  desto  mehr  mossten  sie  auch  dem 
Mntterlande  entfremdet  werden.  Der  lebendige  Han- 
delsverkehr mit  den  übrigen  Griechen,  welcher  na-» 
mentlich  mit  den  Ländern  des  Sgäischen  Meeres  stark 
war,  konnte  nie  diesen  unmittelbaren  Einfluss  auf  sie 
ausüben,  als  die  nahen  asiatischen  Verbindungen*  VieU 
leicht  haben  keine  Ansiedler  mehr  vom  reinen  Grie-« 
ebenthnm  eingebflsst,  als  die  Kyprier.  Aber  der  Grund 
des  Verderbnibses  der  kyprischen  Griechen  liegt  nicht 
bloss  in  der  nahen  Berfihrünj^  mit  den  Orientalen,  sn-» 
mal  die  Abgeschlossenheit  der  insniarischen  Lage  sie 
auch  wiederum  vielfaltig  in  der  Bewahrung  des  Eigen«* 
thdmiichen  schürte,  und  ihnen  wirklich  mehreres  Alt^" 
griechische,  namentlich  in  der  Sprache,  erhielte  Gro-> 
asentheils  aber  sanken  sie  durch  sich  selbst,  wie  die 
asiatischen  Griechen  im  Allgemeinen,  indem  ihre  gei- 
stige Kraft  von  dem  Ueberreicbthdm  des  Naturaegenn 
erdrukkt  wurde,  und  sie  in  einen  Schwelgsinn  vet^ 
^  30 
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fielen,  welcher  seines  Gleichen  nicht  fiind.  Es  ist 
charakteristich  nnd  bedaacrnswerth  zugleich,  wiewe^ 
nig  von  dem  geistigen  Leben  eines  Landes  za  sa- 
gen ist,  welches  an  Grösse  dem  Peloponnes  wenig 
nachsteht,  an  Mitteln  zur  Erhebung  ihm  bei  weitem 
überlegen  ist«  Nach  einer  kurzen  schSnen  Blfithe  der 
epischen  Poesie,,  dem  Erbtheil,  welobes  sie  mit  sich 
gebracht  hatten,  geriethen  sie  in  eine  geistige  Ter- 
flachung  nnd  Dürftigkeit,  welche  keinen  Aufschwang 
mehr  zuliess.  Sie  hiessen  jedoch  die  gl fikkl ich- 
sten  Inselbewohner,  da  vielleicht  keinem  Volke 
ein  solcher  Ueberinss  der  sinnlieben  Gfiter  gewählt 
war,  als  den  Ky{Hrierfi;  und  gewiss  sehe  bezeichnend 
sagt  Gibbon,  dass  schon  der  Name  Kypros  die  Ideen 
von  Eleganz  und  Vergnfigen  erwekke.  Jene  frohe 
Lähmung  der  innern  Kraft  war  aber  die  üraaehe, 
dass  sie  die  verschiedenen  Volksbestandtheile,  waleben 
sie  auf  Kypros  begegneten,  nicht  von  sich  absoslossen 
vermochten,  so  dass  ein  Nebeneinander  der  versdue- 
denen  Volksbestandtheile  sich  gebildet  hätte,  sondern 
dass  sie  jene  in  sich  aufnahmen.  Dies  waren  vefw 
zngsweise  die  phönikischen  nnd  phrygisehen  Bestand« 
theileu  Dessenungeachtet  blieben  die  Kyprier  Grie- 
chen. Als  solche  müssen  wir  sie  betrachten,  ab 
solche  betrachteten  sie  sich  und  die  übrigen  Heilenea* 
Man  thut  gewiss  unrecht,  wenn  man  die  Kyprier  we- 
gen ihrer  manchen  fremdartigen  Beimischungen  aas 
dem  hellenischen  Staatensystem  verweisen  wollte,  da 
es  ja  einmal  Griechen  waren,  d^en  Schikksai  so  be* 
trachten  sind.  Die  Nachrichten  über  die  Kyprier  sind 
freilich  nur  dOrftig  und  läkkenhaft,**  es  giebl  nar 
wenig  sichere  Haltpunkte,  aber  bekennen  mnss  man, 
dass  die  Geschichte  von  Kypros  reichhaltiger  ist  nnd 
in  bedentsameren  Zusammenhange  steht,  als  die  ir- 


467 

gend  eines  andern  vom  Osten  berflhrten-  gnechisdieii 
Landes.  Dadoreh  erhält  sie  aber  eben  ihres  eigene 
thfimliehen  Werth  and  ihr  besonderes  Interesse;  die 
Stellung  der  kypriseben  Geschichte  swisehea  Grie- 
chentham  und  Orient,  »wischen  griechischem  nnd  mor-* 
genMndischem  Götterdienst  und  Lebensweicse  ist  in 
der  That  merkwfirdig. 

Der  h^qi^rlselie  0taat* 

Unter  der  grossen  Zahl  der  verlorenen  Politieen 
des  Aristoteles  befand  sich  auch  eine  Darstellang  des 
fcyprischen  Staates,  aas  dem  uns  nor  eine  einsige 
Nachrieht  mit  Sicherheit  erhalten  ist  Wir  mOssen 
aber  am  so  mehr  den  Verlast  derselben  bedaoeni)  als 
man  sich  bei  dem  gSnslichen  Mangel  eines  kräftigen 
Volkslebens,  bei  der  Schwierigkeit,  nor  einen  sichern 
Punkt  zor  Beortheilong  der  öffentlichen  ZostSode  M 
erhalten,  dorcham  rafhios  sieht,  und  nicht  weiss,  wie 
man  das  Verfassungswesen  ond  die  innem  Einricbf 
tnngen,  die  Begriffe  des  Rechtes  und  Oeseses  erlAu'* 
tern  soll.  IVean  eben  dieser  Mangel  an  aller  Kennt* 
niss  über  die  Zastinde  eines  so  umfangreichen  Lan« 
des  Beweis  genug  ist,  dass  keine  geregelten  Zustände 
vorhanden  waren ,  so  mfissen  wir  wenigstens  unsere 
Aufmerksamkeit  dahin  richten,  dass  wir  die  Ursprung« 
liehen  Formen  wenigstens  erkennen.  Des  Theoi» 
phrast  ')  Schrift,  welche  betitelt  war:  das  Königreich 
der  Kyprier,  ßa(ul$ta  ttSp  Kvn(^^  scheint  denselben 
Zwekk  wie  des  Aristoteles  Schrift  verfolgt  zu  haben. 
Dass  diese  beiden  Manner  die  kyprischen  Zustande 
ihrer  Beobachtung  werth  hielten,  seigt  wenigsteos  zur 
GenOge,  dass  sie  nicht  gan%  ohne  Interesse  waren. 

Um  die  BevolkerMg  des  Landes  abamchäzen^ 

1)  Suidas  Photios  im  Lexikon  tmter  Tw^«.    SchoL  z« 
Piaton  S.  315  Dekk* 

30* 
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dazn  fehlen  uns  die  hinlänglichen  Zahlen.    Wir  ha- 
ben zwar  einige  Angaben  von  Kriegssleliaogen,  diese 
nind  aber  sehr  wenig  ku  gebrauchen.  Für  die  heroische 
Zeit  wird   uns  gemeldet,  dass  Kinyraa .  hfitte   xum 
TiDcrkriege  hundert  Schiffe  stellen  wollen.    Dies  ist 
an  und  fQr  sich  für  ein  Land,  wie  Kypros,  nicht  viel, 
aber  doch  für  die  heroische  Zei^  wo  wir  keine  grosse 
Volksmenge  annehmen  dürfen;  und  auf  jene  Nachricht 
ist  Oberhaupt  sehr  wenig  zu  geben.     Enagoras  hat 
nach  Diodor  130  eigene  Trieren,  die  fremden  nnge* 
rechnet  und  eine  grosse  Anzahl  Kaperschiffe.    Das 
ist  eine  angemessene  und  glaubliche  Zahl,  ungeach« 
tet  wir  meinen,  dass  ein  Land  wie  Kypros  noch  mehr 
mflsse  stellen  können*    Die  Landmacht  dieses  Königs 
wird  aber  von  Isokrates  so  licherlich  gering  ange- 
geben, um  die  Tl^aten  des  Euagoras  in  ein  wunder- 
bares Licht  zu  stellen,    dass  wir  sie  hier  nicht  zu 
wiederholen  brauchen.    Ptolemaios  Lathyms  sezte  mil 
30000  Mann  nach  Syrien  fiben    Auch  diese  Zahl  ist 
nicht  hinreichend,  um  uns  einen  genugende  Anschan- 
ung  von  der  Volkszahl  zu  geben. '  Kypros,  ein  Land 
von  gegen  vierhundert  Geviert  Meilen,  reich  und  blü- 
hend, von  unerschöpflidien  und  reichen  Erwerbsquel- 
len, von  sehr  bedeutendem  Handel  und  Verkehr,  der 
Versammlungsort  vieler  Fremden,  Ifisst  auf  eine  sehr 
bedeutende  Volksmenge  sehliessen;  wie  denn  fuch  ein 
aligemeiner  Aufstand  der  Juden  unter  Trajan  210000 
jadischen.  Bewohnern  das  lieben  kbstete,  und  nickt 
lange  darauf  wahrscheinlich  eben  so  vielen  Christen  *). 
Die  gesammte  Einwohnenuüil  muss  noch  über  vier 
Millionen  betragen  haben* 

*  Für  die  staatlichen  Zustinde,  anter  denen  diese 
Bevölkerung  lebte,  mflssen  besonders  zwei  Perioden 

2)  Xipbilin  Trajan.    Mann^rt  Geogr. 
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uBterscbieden  werden;  n&mlich  die  Zeit  vor  der  Er- 
oberung durch  Plolemaios  und  die  npilere,  oder  dio 
Zeit  unter  eigenen  Herrschern^  und  jene,  wo  das  Land 
Provin»  eines  andern  Staates  ist.    In  den  oean  Kö- 
nigreichen der  Insel  scheint  in  der  ersten  und  haupt- 
sächlichsten Periode  im  Allgemeinen  dieselbe  Verfas- 
sung stattgefunden  zu  haben,  wenn  sie  auch  im  Ein« 
»einen  AbSnderungen  erlitt.    Diese  Verfassung  war 
die  monarchische  mit  einer  Beiordnung  von  Ari- 
stokratie, und  die  Herrscher  fähren  die  Titel  als 
Könige  bei  den  Schriftstellern,  wenn  von  mehreren 
oder  allen  insgesammt  die  Rede  ist.    Wird  ein  ein- 
Keiner  angefahrt,  so  jieissen  die  kleinern  einige  Hai 
Dynastes  oder  Tyfannos,   nie  aber  die  grösse- 
ren, wie  Salamis  und  Soli.    Jenes  ist  aber  nicht  so 
zu  verstehen,  als  wenn  wir  mit  diesen  Königen  den 
gewöhnlichen   Begriff  von  griechischen   Tyrannen 
verbinde^  dtirfteu,  wie  sie  zu  verschiedenen  Zeiten 
and  an  verschiedenen  Orten  in  griechischen  Staaten 
auftauchen  und  nach  kurzem  Dasein  wieder  verschwin- 
den.   Auf  der  andern  Seite  ist  eine  Vergleichung  mit 
den  persischen  Statthaltern  in  den  griechischen  Städ- 
ten Kleinasiens  ebenso  unstatthaft,  und  höchstens  nur 
für  die  kurze  Dauer  von  dreismg  Jahren  znlSssig, 
in  welcher  sich  ein  Phöniker  unter  Mitwirkung  des 
Grosskönigs  auf  den  Thron  von  Salamis  geschwun- 
gen hatte.    Die  monarchische  Verfassung  auf  Kypros 
ist  keine  tyrannische,  sondern  war  aus  selbstindiger 
politischer  Entwikkelung  von  früh  an  hervorgegan- 
gen, und  eben  hierin  liegt  eine  starke  Abweichung 
von  den  meisten  Vei'fassungen  in  lonien,  welche  das 
Königthum  der  heroischen  Zeiten  nicht  fortpflanzteni 
sondern  eingehen  Hessen.   Die  Itypriscben  Monarehieen 
sind  gewissermaassen  als  eine  Beibehaltung  der  alt- 
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griecfaischra  Yerfassangm  su  betnehten.  Doeh  sdiwer- 
lich  faaueu  diese  aach  hierBestaDd  und  Festigkeil  ge- 
winnea  könneih  wena  sie  nicht  durch  Nihe  oad  Ein» 
Wirkung  der  phönikischen  nnd  orientalischen  Staaten 
überhaupt  darin  unterstfizt  worden  wfiren.  Seibat 
mit  der  Herrschaft  der  Dionyse  m  Syrakns  ist  es 
anders.  Diese  waren  nur  Tyrannen  und  ihre  Erbfolge 
nicht  i«  Staate  begründet  Die  eigentliche  Verfan« 
sung  war  Demokratie  und  die  Herrschaft  der  Dionyse 
g^ing  aas  Demagogie  hervor.  Am  ersten  lassen  sich 
mü  den  kyprischen  Königen  vielleicht  noch  die  Herr- 
scher  von  Ephesos  vergleichen.  Dort  hatte  Andre* 
kJes  den  Konigssie  der  lonier  aufgeschlagen  und  die 
Nachkommen  dieses  Geschlechts  hiessen  noch  xu  Stra« 
beos  Zeit  Kftnige.  Sie  besessen  gewisse  Ehrenrechte^ 
den  königlichen  Purpur ,  die  Proedrie  bei  den  festlU 
eben  Spielen  und  die  Verrichtung  eines  Oottesdien» 
stes  der  Eleusinisdien  Demeter,  ihnen  zur  Seite  stand 
dhe  Bnle,  nach  Streben  eine  Ger  usia  und  ein  Volks« 
ausschoss.  Die  Bule  und  Gerusia  begegnen  unsfirei* 
Uch  auch  auf  Kypros,  aber  wir  wissen  nicht,  ob  sie 
vielleicht  bloss  fdr  die  Ptolemfiische  Periode  Geltang 
haben.  Wenn  diese  Staatseinrichtungen  frfiher  da* 
gewesen  sind,  so  waren  sie  wahrscheinlich  ebense 
machtlos,  wie  die  Aristokratie,  von  der  wir  in  ei* 
B^en  Staaten  Nachricht  erhalten«  Früher  mag  auch 
diese  mehr  Kraft  und  Bedeutung  gehabt  haben;  ia 
den  Zeiten,  die  wir  etwas  aiher  kennen,  ist  sie  nor 
ew  willen-  und  kraftloses  Werkzeug  in  den  Bin- 
den der  Könige,  deren  Macht  unbeschrinkt,  in  reiner 
Willkür  und  Laune  erscheint 

Es  scheint  sicher,  dass  die  sümmUichen  Fürsten« 
hiuser  auf  Eypros  ihr  Geschlecht  von  den  jedefsma« 
ligen  Koloniefuhrem  ihrer  Stadt  hergeleitet  haben. 
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Dies  wM  UDB  freiUeli   nor  von  dem  Saiaminischen 
KönigAgeschlechl  bestimmt  ange^ben;  aber  was  die* 
ets  als  das  micbtigste  Haos  zu  tban  für  got  fand, 
werden  die  andern  nicht  nnterlassen  haben,  und  um-» 
sonst  standen  gewiss  nicht  an  der  Spize  der  Grün- 
dungen der  einzelnen  Städte  die  Namen  von  Heroen« 
Da  wir  im  Allgemeinen  von  Salamis  noch  am  meisten 
Kachricht  erhalten  haben,  als  dem  mfiehtigsten  nad 
einflussreichsten  der  kyprischen  Staaten,  so  müssen 
wir  unsere  Schlfisse  von  diesem  auf  jene  machen,  was 
ölTeutliche  Einrichtungen  betreffen;  natariieh  dassdrt» 
*  liehe  Verhältnisse  eine  andere  Ausbildung  der  Prinzip 
pien  gefordert  haben  mögen«    Wie  in  Salamis  das 
Geschlecht  des  TeukrOs  herrschte,  so  mag  in  Chytri 
das   Geschlecht  des   Akamas ,   in   Soli   wieder  -  die 
Akamantideo,  oder^  die  Nachkommen  des  Demophon 
.oder  Phaleros   geherrscht   haben,    in  Lapathos   die 
nachkommen  des  Praxandros>   in  Kerynia  vielleicht 
4m    Geschlecht    des    Kepheus,    in    Kurion    leitete 
man  sich  vielleicht  von  den  Asiden,  dem  alten  Ar«* 
givischen    Stamme,   her,    da    der   König    Dmetor 
diesen  Namen  führt;   in  Neu^Papkos  herrschte  das 
Geschlecht  desAgapenor,  inAmathns  vielleicht  Naohp» 
kommen  des  Agamemnon,   da  die  Einwohner  wenige 
stens  von  seinen  Begleitern  herstammen  wollten.    In 
Kition  herrschten  wahrscheiolidi  die  grösste  2teit  hin«- 
durch  Phöaiker,  und  wenn  zu  Alexanders  Zeit  schon 
ein  König  griechischen  Namens  herrschte,  so  moehle 
sich  das  Geschlecht,  wie  es  nicht  unglaublich  ist,  schon 
helleoisirt  haben,  oder  es  konnte  das  phöaikische  durch 
ein  griechisches  verdringt  sein.    Wie  viel  die  ver- 
schiedenen griechischen  Stämme  auf  Kypros  von  ih- 
rer Eigenthfimlichkeit  auf  Kypros  bewahrt  haben,  da- 
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von  giebt  es  keine  Andentangen.  Bei  so  wenig  in* 
nerer  Kraft,  wie  die  Kyprier  xeigen,  ist  an  eine 
Bewahrung  der  Stampinnterschiede  nicht  zn  glaaben. 
Wie  die  attischen  Ansiedler  an  Zahl  fiberwogeii,  ss 
mag  aaefa  das  Volksthuw  dieses  Stammes  vorge« 
herrscht  haben. 

Wie  bereits  angedeutet  worden  ist,  so  scheint 
sich  auf  Kypros  nie  ein  krfiftiges  Volksleben,  ein  ge- 
regelter S^ustand,  eine  freiere  Ansicht  in  politischen 
Dingen  entwikkelt  sn  haben.  Die  Belehrungen  aber 
staaUiche  VerhSitnisse  und  öffentliches  Leben,  welche 
wir  sonst  in  den  Geschichten  griechischer  Linder  an« 
EUtreffen  gewohnt  sind,  suchen  wir  auf  Kypros  ver* 
geblich.  Die  Schlaffheit  und  Trügheit,  worin  der  von 
Natur  mit  so  scharfen  Ffthigkeiten  ausgestattete  Geist 
der  Kyprier  verfiel,,  entnervte  die  Volkskraft  und  er- 
zeugte orientalischen  Stumpfsinn  nud  Despotismus. 
Von  den  wichtigen  Veränderungen  und  Fortbildun- 
gen, welche  das  Staatslcben  in  andern  griechischem 
Staaten  erfuhr,  scheint  Kypros  günzlich  unberührt  ge- 
blieben a&n  seih.  Die  Geschichte  dieses  Landes  er- 
scheint %'on  den  Ältesten  Zeiten  her  als  ein  trauriges 
Einerlei  von  Tyrannei  und  Sklaverei,  von  Wollust 
und  Verweichlichung,  von  Raub  und  Eroberung  '). 
Kaum  strahlen  aus  dieser  Finstemiss  ein  Paar  Na- 
men, wie  die  Solons  und  Zenons  als  Leochtthörrae 
wahrer  Ehre  und  Grösse  hervor;  aber  die  Ehre  Grie- 
chenlands weisestem  Oesexgeber  eine  Zofluchtsst<tte 
gewfthrt  und  dem  strengsten  Tugendlehrer  alsVater^ 
land  das  erste  Tageslicht  gegeben  zu  haben,  ist  eine 
vnfruchtbarp  für  Kypros,  auf  welchem  der  Tyrannen* 
geist  dieGesexgebung  des  ersten  abwies  und  die 


3)  V^k  4  OS.  ¥•  Hfl  mm  er  GeschO  ier  Osmanen  3«  574< 
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Wollost  den  weisen  lUCh  des  lezten  mit  cieinem  Ur- 
lieber  von  sieh  stiess.  - 

Den  Konigen  seheint  zwar  eine  Aristokratie 
sar  Seile  gestanden  zu  haben,  aber  von  welcher  Be-* 
schaffenheit  sie  war,  können  wir  glOkklioher  Weise 
aus  erlialtenen  Nachriehten  Ober  sie  schliessen.  Auch 
diese  adlichen  Geschlechter  mSgen  sich  von  den  Be- 
gleitern der  KoloniefShrer  hergeleitet  haben,  Wofern 
wir  dies  schliessen  dfirfen  ans  einer  Aeusserung  des 
I^okrates,  dassTeukros  bei  seiner  Ankunft  das 
Gebiet  unter  seine  Genossen'vertheilt  habe» 
Wenn  sich  diese  Aussage  des  Isokrates  auf  wirkli« 
eher  Ueberliefernng  bei  den  Kypriem  gründet,  und 
nicht  vielmehr  eine  blosse  rednerische  Floskel  ist,  so 
darf  man  weiter  schliessen,  dass  der  .Adel  im  Besia 
ursprungiieh  seinen  Grund  hatte. 

lieber  den  Einfluss  der  kyprischen  Aristokratie 
auf  die  Leitung  des  Staates  besizen  wir  nur  wenige 
Winke,  Indess  sind  diese  bezeichnend  genug,  wie 
die  ursprfinglich  gesezmftssige  Monarchie  auf  Kypros 
in  die  gehässigste  Tyrannenherrschaft  ausgeartet  war, 
wie  dort,  um  jede  freie  Regung  des  Volksgeistes  zu 
erdrfikken,  ein  System  des  Auflauerns  und  der  Inqiit- 
sizion  herrschte*  Die  Aristokratie  selbst  hatte  keine 
Kraft  und  Festigkeit,  und  der  ihr  vorhin  zugeschrie« 
bene  Landesbesiz  muss  dahin  eingeschränkt  werden, 
dass  sie  davon  später  wahrscheinlich  dem  Könige  auch 
yJnspflichtig  wurden  *).  Sie  waren  allein,  wenn  sie 
auch  noch  so  reich  und  glänzend  sein  mochten,  nichts 
als  Werkzeuge  in  den  Händen  der  Herrscher.  Aus 
den  ersten  Geschlechtern  war  eine  eigei^hfimliche 
Polizeibehörde  und  oberstes  Gericht  gebildeti  von  dem 


4)  Klearchos  von  Soll  71«»^  y^  to  xt^us,  v/^vvwhv 
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um  KlMcdiw  0  M0  Soli^  dm  Mltot  «fai  Kyprier, 

niher  berichtet,  und  andere  nach  ibm«  Kr  aagtute-«. 
liek:  Back  eioer  sehr  altes  Eiaricbtoag  findet  nan  bei 
allen  kyprischen  Königen  einf)  Ajrt  Schmeichler» 
mUfXMg,  ana  den  edelsten  GescUeditem  beetehead^ 
welche  an  ihrem  Dieaate  aieh  ala  «ehr  braaehbar  er* 
v^isea;  denn  ae  ist,  wie  der  icenaante  SehriflMeller 
wtheilt,  eine  gana  vorzügliche  Eiariehtang,  wena  eis 
Tyrann  solche  JM^aachen  immer  in  Bereitschaft  iMd^ 
Es  waren  awei  Schaaren  von  geheiaien  KnadschaC« 
tem  and  Uateraac|iem^  welche  diese  heimliche  Pel^ 
sei  bildeten  nnd  Jedennann  ohne  ofenes  Geridit  v^r* 
wtheilten,  sobald  er  ihaea  gefilhrlich  schien;  gans 
nach  der  vemichtesten  Verfahrangsweise  neuerer  Des» 
poten«  Niemand,  aosaer  den  Aageoeheaaten  nnd  Bin- 
flassreichsten  bei  Uafe^  kaaote  aonst  weder  An« 
xahl,  Namen  noch  sonst  irgend  ein  Kennaeichen  der- 
selben« Diese  Einrichtang  der  Schmeichler  war  von 
Salamia  aosg^angen,  und  hatte  sich  von  hier  aas 
auch  bei  den  Hbrigen  Herrschern  des  I^andea  einge« 
achlichen«  Der  Schmeichler  Alexanders,  welcher  deo 
Namen  Oergithios  fflhrte,  nnd  nach  welchem  Klear« 
chos  seine  Schrift  ^benannte,  aus  welcher  diese  Aaga-* 
ben  geschjipft  aiad,  stammte  obae  Zweifel  ebenfidla 
aus  Kypros.  Die  an  Salaaiis  beslaoden  aua  eaaer 
aweifachen  Ordnung,  von  der  die  eine  den  Namea 
0erginen,  r%»*^^  ^  aadere  daa  Namen  der  Pro - 
malangen,  stfOfuUayrH^  föhrten.  Jene  sollten  voa 
den  Gerginea  oder  Olergithen  abstammen,  welcho'an- 
geblich  mit  Teukros  aus  Tr^a  gekommen  waren.  Oaa 

5)  Bei  AÜienaios  6,  256 ff. u.  12, 524.  Antiphanes  schrieb 
«ine  Komödie  Oergithios,  (Görgythos)  worin  ohne  Zweifel  das 
Wesen  dieser  Leute  dargestellt  wurde.  Athen«  8,  340.  Mein^« 
ifiit  cou^  gr.  S.  327. 
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Tagewerk  dieser  Cerginen  war,  aieh  aaler  die  Bo-i 
wohoer  der  Stadt  au  iniscbeo,  in  die  Werkatfttteo  so. 
gehen  and  an  den  öffentlichen  Orten  uaihenBaspio- 
niren,  so  daas  aie  ganz  das  Amt  von  Spflrbundea 
verwalten.  Waa  sie  jriber  ansgekandachafteC  hatten^ 
das  worde  tagtXglich  za  den  aogenannten  Anaktea 
gebracht,  welches  noch  ein  höherer  Ralh  oder  Ans-t 
sehoss  gewesen  an  aein  acbeint.  Diese  Anakten 
sind  nach  dem  Fragment  ans  Ariatoleles  Schrift  ober 
den  kyprischen  Staat,  die  Verwandten  des  Königs, 
BrOder  and  Söhne  desselben,  and  deren  Kinder  *); 
die  weiblichen  Personen  fahrten  den  Namen  An  aasen« 
Es  müssen  aber  diesen  Titel  noch  andere  angesehene 
Personen  geführt  haben,  vielleicht  waren  noch  Senat 
oder  Tribunal  damit  bezeichnet,  denn  bei  ihnen  ruhte 
laat  Klearch  die  höhere  Entscheidang  Aber  Staats* 
nnd  BliyestStsvergehen,  und  Eustathios  nennt  die  Ana- 
kten, za  welchen  die  Oerginen  ihre  Aassagan  brachs- 
ten, ein  väyfM  ivdo^ov«  Waa  nach  einer  hier  erfolg«» 
ten  Pröfong  einer  nähern  Untersochang  za  bedürfen  * 
schien,  das  wurde  der  zweiten  Ordnung  der  Schmeach^ 
1er  übergeben,  den  Promulangen,  welches  die  Prd- 
fenden  i^vpfftatj  nevO^t^Mg  sind.  Wosste  sich  schon 
der  G  ergine  in  die  Angelegenheiten  und  Geheimnisse 
der  Leute  einzuschmeicheln,  so  besassen  darin  die 
Promalangen  noch  eine  weit  grössere  Fertigkeit,  ihr 
Umgang  and  Benehtaien,  ihre  Rede  war  im  höchsten 
Grade  geschikkt  and  erfahren,  angenehm  nnd  wk* 

6)  Vgl.  Suidas  ätNfxnc  und  ä^tMta^  Harpokratiom 
£u8tath.  IHas  13,  582.;  ec  sagt  bievon  tU  AoffMgu  cB  ipSvo  ^ 
vSf^  »tau  t^p  wfiov^  Aehnlicher  Gebrauch  von  ava^^  wenn  auch 
nicht  als  eigentlicher  Titel  der  Person,  findet  sich  Eurip.  Hipp. 
87.  Sophokles  Oid.  Tyr.  85.  882.  Eustath.  zur  Od.  67,  37. 
ntti^a  Sotf-oxl^  f9V¥  n  loxaoi^  vovsi  (y  B^fa»s  $iytyfis  X^Q'^^  ir»* 
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ischmeichelDd,  wusste  sich  flberall  in  die  Zustande  xa 
schikken,  darch  nichts  Aeus^cres  kenntlich,  nur  in  ein 
schlichtes  9l&ntelchen  gehüllt,  welches  die  Person 
nicht  verrieth.  Man  nannte  desshalb  auch  einen  aoU 
chen  Schmeichler  eine  wahrhafte  axfig^ccto^x^j  d«  h« 
ein  Magazin  von  allerhaqd  Gestalten,  oder  einen  Pro« 
teus,  der  nach  Erforderniss  der  Verhältnisse,  Beneh- 
men und  Rede  auf  das  Gewandteste  einzurichten  ver- 
stand; oder  auch  wieder  einen  naQayxia^fKn^g^  d.  b. 
einen,  der  düs  Leute  mit  dem  Ellenbogen  neben  sich 
wegstösst,  weil  er  sich  fiberall  Bahn  zu  machen  und 
XU  seinem  Zrwekk  zu  gelangen  wusste;  auch  wohl, 
wo  es  nöthig  war,  die  Fäuste  gebrauchte.  KlearchoH 
erzählt  auoh,  dass  sie  nicht  wenig  stolz  auf  ihre  Kunst 
.  waren,  weil  es  sie  in  Ansehen  und  Einfluss  bei  den 
Königen  sezte«  Er  vergleicht  sie  in  gewisser  Hin- 
sicht mit  den  Areopagiten  in  Athen ,  und  diese  Ver- 
gleichung  scheint  viel  ffir  sich  zu  haben.  Auch  der 
Areppag  lässt  sich  in  mancher  Hinsicht  formlich  als 
eine  Oberpolizeibehdrde  betrachten,  wie  er  es  sich 
dann  zu  seinem  Geschäfte  gemacht  zu  haben  scheint, 
auf  geClhrliche  Menschen  die  Aufmerksamkeit  des 
Staates  zu  lenken.  Diesem  ähnlich  scheint  das  In« 
stitut  der  Schmeichler,  welches  vielleicht  ursprüng- 
lich nur  ein  Schimpfnamen  gewesen  sein  mag,  und 
sich  vielleicht  nach  dieser  Einrichtung  der  Heimat 
hat  ausgebildet,  wie  es  denn  als  schon  sehr  alt  angege- 
ben wird^  und  wie  jene  aus  den  angesehensten  Ge- 
schlechtern znsammengesezt  war.  Nur  entarteten  sie 
sehr  nach  den  despotischen  Grondsäzen,  welche  wir 
auch  bei  den  persischen  (üraxovtnat  finden,  und  die 
Augen  und  Ohren  des  Königs  hiessen,  oder  gleich  den 
Potagogiden  •)  Hiero  des  Ersten  von  Syrakuft 
8)  Aristoteles  Politik  5,  U. 
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waren,  welche  er  ssa  den  Gastinfihlem  i^  Horcher 
schikkte.  Ensiathios  in  der  angeführten  Stelle  nennt 
auch  die  kypriachen  Schmeichler.  4iJn»roM^a(. 

Neben  diesen  monarclüschen  Staaten  anf  Eyproi 
besteht. ein  anderer  Staat,  dessen  Verfassung  und 
Wirksamkeit  uns  als  die  eigentbämliehste :  Institution 
des  ganzen  Landes  erseheinen  muss.  Es  ist  dies 
der  Priesterstaat  von  Alt-Paphos  mit  seiner  hierarchi-r 
sehen  Herrschaft  aber  die  ganze  Insel.  Kyproa  ist 
derjenige  Punkt,  von  wo^  ans  in  frdherer  Zeit  die 
meisten  orientalischen  Ansichten  und  Sitten  nach  Grie* 
chenland  herüberkamen.  Hier  begegneten  sieh  zuerst 
phönikischer  und  griechispher  Kult,  wie  ^s  das  Zu-* 
sammentreffen  beider  Völker  mit  sieh  bringt«  Den 
vorgefundenen  Kult  der  Phöniker^  welcher  zo  diesef 
Zeit  wahrscheinlidi  auch  schon  phrygische  Bestand* 
theile  erhalten  hatte,  nahmen  die  Griechen  auf,  ver<* 
banden  ihn  mit  verwandten,  heimatlichen  Begriffen^ 
bildeten  ihn  nach  griechischen  Ideen  aus  und  bracht 
tcn  so  jene  eigenthitmliche  Verschmelzung  orientali- 
schen und  griechischen  Götterwesens  hervor,  wie  wir 
sie  nirgends  anderswo  finden.  Es  ist  dies  der  Kult  der 
Aphrodite,  der  sich  von  hier  aus  in  der  hier  erlang«' 
ten  Form,  da  sie  för  die  Völker  des  Ostens  wie  des 
Westens  gleich  passend  und  einschmeichelnd  war, 
über  die  ganze  Erde  verbreitete.  In  dieser  Bezie- 
hung zum  Aphroditekult  konnte  Paphos  als  der  Na* 
bei  der  Erde,  SiupaXog  t^$  ^9$,  betrachtet  werde% 
wie  es  Delphi  vom  Standpunkte  der  Apollinischen 
Religion  ans  war.  An  der  Spize  des  Kultes  stand 
das  Geschlecht  der  Kinyraden,  welches  seinem  Vr-* 
^runge  nach  phönikisch  war,  wenn  sie  i|uch  in  hi- 
storischer Zeit  griechische  Namen  tragen.  Mit  dem 
Ueberwiegen   des   Griechenthums  auf  dem  Eilande^ 
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mit  dem  llenenisiren  ies  KuUes  forderte  es  aneli 
das  eigene  Interesse  des  Priestergeschteebts,   rieh 
selbst  zn  heUenistren.    fTie  es  bei  andern  Priester" 
VerfassaDgen  der  Fall  war  '))  so  war  es  aneh  in  P««- 
pbos  erforderlich,  dass  der  priesterliehe  Adel,  w^en 
der  besondem  Erfordernisse  snm  Priesterthaai,  eine 
strenge  Oeschlechtsprobe  bestand.    Der  8tamm  wurde 
in  heroischer  Zeit  gesacht  nnd  Gfitter  und  FArsten 
prangten  als  Urheber  des  Oeschlechts.    So  war  das 
Sehergeschiecht  der  Jamiden  von  Olympia  ätm  dareh 
eine  Menge  hellenischer  Staaten  verbreitet  und  lei« 
tete  sich  her  von  Jarnos,  einem  Sohne  des  ApoUon 
mid  der  Bnadne;  ihnlich  die  Braachiden  inMilet,  die 
Asklepiaden  in  Epidanros,  Kos  o«  s.  w«,  die  Eomoi« 
piden  in  Athen,  die  Tenkriden  an  Olbe  in  Kilikieti. 
So  leiteten  sich  die  Kiuyraden  in  Pnphos  vom  Heros 
Kinyras  her,  welcher  sogleich  den  Kolt  von  Phtoi- 
kien  berAbergebracht  haben  sollte^  oder  von  der  Gott- 
heit, welche  me  Theias  nannten,  oder  von  Aphrodite 
selbst,  und  sogen  die  Heroen  Teukros  and  Agapeoor 
in  ihre  Verwandtschaft  hinein«    Zu  Paphos  standen 
Sie  aber  nicht  allein  an  der  Spize  des  Kaltes,  sondern 
anch  des  Staates*    Der  Älteste  war  der  Herrseher, 
nnd  ihm  Bor  Seite  stand  ein  PriesterkoHegiom  ans 
den  Kinyraden,  woranter  man  sich  die  alten  and  vor«* 
nehmen  Pfiestergeschlechter  so  denken  hat.    Seine 
Gewalt  in  ktreklichen  Dingen  scheint  sich  aber  nicht 
mt  Paphos  beschrAakt,  sondern  Aber  das  ganze  Land 
tafstrekkt  sn  haben.    Wenigstens  lAsst  der  Aasdrokk 
eines  d^tSQ$i>g  rf^  KAnffov  oder  %^q  y^ttw^  namentlich 
wo  ein  solcher  im  Gegensas  so  einem  Priester  tfc 
noiM^  genannt  whil,  keine  andere  ErklArung  vm. 
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Wran  w(r  dennieh  eine  Bmmmaig  tarn  ttoMiter  Zält 
wühlen  woileft^  die  eben  Weseii  «od  Gewalt  des 
Oberprieirters  von  Paphos  genaa  wieder  m  gelmi 
nchant,  se  war  er, der  Ersbiechof  des  Laiidea*  AM 
Tempel  und  Angelegenkeitea  desKidtea  waren  itu^ 
•Adi  Paphoa  unterwerfen,  und  die  Könige  der  ein» 
«einen  Reiehe  mnasten  sich  mit  der  Verrichtang  eittv 
seiner  Geschi&e  beim  Opfern  nnd  dergl.  begnfigeiii 
dnrften  aber  weiter  in  das  Ksltwesen  nicht  einf;rci% 
fen,  sondern  waren  hierin  den  Anordnungen  der  hie# 
rirchischen  Gewalt  na  Papbos  anterwdrfen* ;  Aof  sei«- 
che  Weise  fand  eine  tbeokratiscbe  Regiemngsfom 
<(ber  gans  Kypros  statt  Die  Macht  des  Koltes  war 
asf  Kypros  so  stark  und  dorchgreifesd.»  daas  der  Ab« 
sointismns  der  Ffirsten  ihm  hierin  weichen  mssste« 
Ausser  nn  Paphos  bestand  auch  za  Amathus  das  Prie« 
etergeschlecht  ans  Kinyraden}  sie  besessen  hier  aber 
nicht  Jene  Macht,  welche  sie  sn  Paphos  hatten;  denn 
die  Gewalt  des  Staates  lag  hier  in  den  Binden  des 
Kdnigs«  Ohne  Zweifel  waren  es  auch  hier  altadlige 
Priestergeschlechtef,  welche  sich  in  die  Ureeit  hin* 
auQeiteten.  Es  wire  interessant  zn  wissen,  ob  noch 
an  andern  Orten  Kinyraden  gewesen^  and  wenn  dies 
aieh  nicht  der  Fall  war,  so  haben  die  Kii^raden  aa 
Amathus  schwerlich  eine  grfissere  Gewalt  4ds  die  Prie^. 
ster  in  andern  Stidten  besessen.  ErkUrKch  sind  si9 
in  Amathus  durch  das  hohe  Alter  der  Stadt,  welches 
dem  von  Paphos  gleich,  vielleicht  noch  höher  kas^ 
«nd  mit  der  Zeit  und  Ausbildung  jMer  hierarchischei 
Ideen  hat  sich  wahrscheinlich  Paphos  emt  Aber  Ama* 
thos  erhoben.  Das  Aafkoslmen  und  Sondern  der  Kö« 
nigsgewalt  von  der  priesterUchen  mussfce  natärüeh 
ler^tere  noch  mehr  in  ihren  frfiherti  RechAen  schwl.» 
chen.     Was  nun  voilens  Alt* Papbos  das  Ansehe« 
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eines  heilfj^n  Staate»  tind  dteMfaekt  eidefhiertrdii«- 
acheü  Herrschaft  über  das  ganxe  Land  geben  muflste, 
waf)  dass,  wie  wir  ans  einer  Inschrift  lernen  $  aoek 
4ie   Erepriesterin  aller  durch  das  Land  xerstreoten 
Tempel  der  Demeter  dort  unter  den  Aoj^n  der  Ki» 
nyraden  ihren  Siz  hatte«    So  wie  alle,  andern  Kulte 
des  Landes  dem  Aphrodftekult  nntergeordnet,  nach 
die  meisten  ihm  verwandt  und  angefthnelt  waren,  so 
hatte  wahrscheinKch  der  Erzpriester  der  Aphrodite 
eine  Art   Oberaafeicht  fiher  die  verwandten  andern 
Kalte.    Das  Amt  eines  Erzpriesters  des  Dionysosknl« 
tes  scheint  er  überdies  auch  selbst  verwaltet  zn  ha-* 
ben.    In  der  angefahrten  Inschrift  ist  die  Erzprieste« 
rin  der  Demeter  iberdies  noch  eine  nahe  Verwandte 
des  Erzpriesters  der  Aphrodite,  wodurch  die  Lehan^ 
und  ssQsammenhfin^nde  Verwaltung  des  gesammtea 
kyprischen  Kultwesens,  so  weit  es  die  Aphrodite  und 
die  verwandten  Kulte  betraf,  noch  deutlicher  wird. 

Mit  diesen  allgemeinen  Zügen  über  die  Verfii8«% 
snngen  in  den  kyprischen  Staaten  in  der  Ersten  Pe^ 
riode  müssen  wir  uns  begtiu^n.-  Die  zweite  beginnt 
mit  der  Eroberung  des-  Landes  durch  PtolemXos  dem 
Ersten.  Bis  dahin  hatten  die  kyprischen  Könige  ab 
Könige  unter  Persien  nnd«  froher  unter  Aegypten  ge« 
herrscht  und  waren  eu  Abgaben  verpflichtet.  Durch 
PtoiemAos  widerfuhr  dem  Lande  eine  sehr  grosse  Ver« 
'Xoderung4  Die  einheiniischen  Fflrsten  wurden  gestfir&l 
nnd  an  ihre  Stelle  eine  freie  Stadtregierung  geaest 
Wie  froher  die  einzelnen^ Reiche ^  so  waren  jezt,  se 
scheint  es,  die  einzelnen  Stfldte  von  den  Ptolemieni 
abhfingig)  welche  sich  wahrscheinKch  nicht  in  diein-^ 
nere  Verbreitung  der  StCdte  mischten,  so  weit  sie 
nicht  die  königliche  Gewalt  gefährdeten«  Diese  im 
Lande  zu  vollziehen,  befand  sich  der  königliehe  Statt« 
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haUer  daselbst,  der  die  höchste  Gewalt  ku  VTasser 
nnd  Tsü  Lande  und  in  den  für  Kypros  so  wichti/i^en 
kirchlichen  Angelegenheiten  hatte.  Er  wurde  nüm- 
lich  aocH,  wie  wir  oben  bezeichnet  haben,  gewisser- 
maassen  der  Erzbischof  des  Landes^  welche  Würde 
ihin^  wenn  aach  nur  dem  Namen  nach  and  zam  Ge- 
brauch für  bestimmte  Fälle,  der  Erzpriester  von  Pa- 
phos  abtreten  musste.  Dieser  behielt  hinfort  nur  den 
Titel  eines  Erzpriesters  der  Stadt  ^  nicht  mehr  der 
Insel.  Es  ist  aber  nicht  zu  bezweifein,  dass  er  der  That 
nach  auch  später  die  Leitung  der  Hierarchie  behielt. 
Auf  gleiche  Weise  wurde  auch  in  römischer  Zeit  hoch- 
gestellten Personen,  wie  solchen  aus  der  kaiserlichen 
Familie,  der  Titel  eines  Erzpriesiers  dei^  Landes  bei-' 
gelegt  Dies  erhellt  ans  der  dritten  Inschrift  von 
Kurion  ,  wo  Germanicus  erhabenster  Erzpriester,  uq^ 
XtsQcvg  lUyKttoq  heisst.  Auf  der  zweiten  Inschrift  von 
Ammochostos  ist  nach  der  Ergänzung  Drusus,  Sohn 
desTiberius,  lebenslänglicher  Erzpriester,  und  auf  der 
achten  Kitischen  wird  Tiberius  Claudius  Hyllos  Ja- 
stus  als  Erzpriester  des  Eilandes  genannt,  wenn  nicht 
lezterer  vielleicht  ein  Grieche  ist.  '' 

An  den  königlichen  Statthalter  entrichteten  die 
Behörden  der  Städte  ihre  Abgaben,  lieber  die  in- 
nern  Verfassungen  der  Städte  vermögen  wir  einige 
Andeutungen  zu  geben,  aber  auch  weiter  nichts.  Sie 
wurden  den  andern  griechischen  nachgebildet;  aber 
wie  viel  davon  schon  unter  den  königlichen  Herr-  ' 
Schäften  vorhanden  gewesen  sein  mag,  lässt  sich  nicht 
angeben.  Von  Salamis  finden  wir  auf  der  zweiten 
Inschrift  dieser  Stadt  seine  Gerusia.  Cicero  in  der 
bekannten  Geschichte  des  säubern  Skaptias  nennt  den 
Senat,  nnd  fägt  hinzu,  dass  fflnf  Senatoren  davon, 
als  sie  im  Rathhanse  eingeschlossen  waren,  verhnn- 
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gert  seien.  Ein  Rath  moss  noch  neben  derGeruoia 
bestanden  habön,  denn  diese  ehrt  Jemanden,  welcher 
einer  der  z^hn  ersten  Rathsherrn  gewesen  war. 
Eine  Bule  und  Demos,  ßovX^  xal  örjukog,  wird  auf 
der  dritten  Inschrift  genannt,  welche  in  die  Zeilen 
Tr^ans  gehört.  Auf  der  ecsteren  Inschrift  werden 
uns  ausserdem  noch  andere  städtische  Beamten  ge* 
nannt.  Es  wird  nämlich  dort  ein  Sohn  des  Sosos. 
sein  eigner  Name -ist  verwischt,  von  derGerusia  ge- 
ehrt, welcher  Agoraoomos,  Aufseher  über  Kauf 
and  Verkauf  gewesen,  zugleich  die  Wurde  eines 
Prono^tes,  und  die  Würde  eines  der  zehn  ersten 
Rathsherren,  dsxanQcavcvaag^  bekleidet^  und  dem  Staate 
noch  manche  Leistungen  oder  Leiturgien  dargebracht 
hatte.  Worin  diese  Leiturgien  bestanden,  obdici^e 
Einrichtung  zu  allen  Zeiten  stattgefunden,  und  wie 
weit  sie  der  athenischen  nachgebildet  waren,  wissen 
wir  freilich  nicht,  aber  erinnern  müssen  wir  bei  die-- 
ser  Gelegenheit  wenigstens  an  die  Ausrüstung  der 
Chöre,  welche  die  kyprischen.  Könige  bei  den  Festen 
Alexanders  zu  Tyros  übernommen  hatten.  Wenn  der 
Inschriften  von  Salamis  mehr  vorhanden  waren,  so 
zweifle  ich  nicht,  dass  wir  noch  mehreres,  athenischen 
Staatseinrichtungen  Aehnliches,  vorfinden  wurden. 
Ebenso  zu  Soli,  der  wichtigsten  Stadt  nach  Salamis, 
ebenfalls  attisch,,  und  ehemals  einigermaassen ,  viel- 
leicht unter  Solons  Mitwirkung  konstituirt^  von  hier 
besizen  wir  aber  noch  gar  keine  Inschriften. 

Zu  Ammochostos  wird  auf  der  dritten  dort 
gefundenen  Inschrift  die  Stadt,  noJUg,  als  gesezge- 
bende  Behörde  genannt;  also  eine  Demokratie.  Auf 
der  zweiten  Inschrift  dieser  Stadt  werden  die  Gy- 
mnasiarchen genannt,  ein  Amt,  weiches  zu  meh- 
reren Malen  in  den  anderen  kyprischen  Stidten  vor- 
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kommt  Jq  der  Insebrtfl  vou  C  h  y  I  r  i  sezea  die  Sehii- 
ler  ans  der  Rin/D^schiile  dem  Jnsun,  Sohn  des  Ari'- 
d^ok reon,  dem  VAterlandsfreiinde  ond  (»ymnasiiurcheii, 
ein  ^Denkmal.  Auf  der  sechsten  Kitisehen  Inschrift 
ehrt  die  Stadt  den  Gymiiasiarchen  Antrpatros,  Soha 
des  Chrysippos.  Auf  der  zweiten  und  vierten  In- 
sebrift  von  AH*Papbos  kommen  Gymnnsiarchen  vor, 
und  Kwar  hat  es  beide  Male  Jemand  verwaltet,  der 
spater  Erzpriester  geworden  ist,  woraus  wir  vielleieht 
achiiessen  dürfen,  dans  in  dieser  ganx  hierarchisch 
regierten  Stadt  auch  die  Erziehung  der  Jugend  sich 
in  den  Hunden  der  Priesferschaft  befand.  Bei  der 
wiederholten  Erwähnung  dieser  Gymnasiarchen  und 
der  Epheben  auf  öffentlichen  Denkmftiern  erinnern  wir 
daran,  dass  dies  auch  an  andern  Orten  Griechenlands 
in  späterer  Zeit  vorkommt  '),  weiches  nicht  minder 
ffir  die  damalige  Gehaltlosigkeit  des  öffentlichen  Lebens 
zeugt,  als  die  fortwährende  Schmeichelei  gegen  die 
Grossen  Roms,  auf  welche  dergleichen  Aemter  ubertra« 
gen  wurden.  Zu  Ammochostoa  hatte  man  die  beiden 
Zwillingssöhne  des  Drusus,  Tiberius  und  Germanicus 
damit  bekleidet,  wie  auch  die  Erapriesterwürde  des 
Landes  von  Personen  aus  der  kaiserlichen  FamiKe 
bekleidet  wurde. 

Die  hierarchische  Gewalt  des  Erzpriesters  zu 
Alt-Paphos  ist  übrigens  doch  beschränkt  durch  einen 
Bath  und  eine  Volksvertretung,  ßoikt/  xal  S^fjiog,  wels- 
che Dekrete  erlassen,  wie  ans  der  zweiten  und  drit- 
ten Inschrift  zu  ersehen  ist.  Die  erstere  von  diesen 
genannten  Inschriften  ist  besonders  desshalb  merk« 
würdig,  weil  .sie  uns  lehrt,  wie  die  Beamtenstellea 
von  der  Priesterschaft  besezt  wurden«    „Der  Aphrodito 


9)  K.  Fr.  Hermann,  hellen.  Staatsalterthümer  §.-179. 
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von  Paphos  wird  eia  Denkmal  gewidmet,  welches  die 
Stodt  der  Paphier,  um  den  Kallippos,  Sohn  des 
Kall i p p 0 s ,  der  schon  zum  zweiten  Male  den  Geheim- 
schreiberdienst  des  Raths  und  des  Volkes  versah« 
die  Erzpriesterwürde  der  Stadt,  die  Sekretärstelle  der 
Dtonysoskunstler,  und  der  Götter  des  Euergeten  be- 
kleidet, den  damaligen  Geheimschreiber  und  Gymna- 
siarchen  der  Stadt,  zu  ehren,  in  schöner  Absicht  her* 
gesezt^'  Zugleich  lehrt  uns  diese  Inschrift,  dassaach 
auf  Kypros  der  Dienst  eines  Geheimschreibers,  Gram- 
mateus,'  wie  an  andern  Orten  in  spaterer  Zeit,  ein  sehr 
wichtiges  Amt  war.  Es  kommen  hier  zwei  verschie- 
dene Geheimschreiber  oder  Grammnteus  vor,  des  Kä- 
thes und  des  Volkes,  und  der  Stadt.  Die  Stelle  eines 
Geheimschreibers  der  Stadt  scheint  eine  noch  höhere 
Stufe  gewesen  zu  sein,  und  Kallippos  bekleidet  diese 
Wiirde,  während  er  Erzpriester  ist;  sein  Dienst  als 
Geheimschreiber  des  Raths  und  des  Volks  fällt  in  eine 
frfihere  Zeit,  wo  er  noch  nicht  Erzpriester  war;  eben 
dahin  ist  auch  sein  Amt  als  Gymnasiarch  zu  ziehen. 

Die  Stadt,  nöX^g,  finden  wir  ferner  als  gesez- 
gebend  genannt,  zu  Kition,  nach  der  dritten,  sechs- 
ten, siebenten  und  neunten  Inschrift  dieses  Ortes; 
dagegen  wird  uns  auf  der  achten  der  Rath,  Bule, 
angeführt  und  auf  der  zehnten  Demos  und  Polis. 
Dann  wird  in  Nen-Paphos  auf  dessen  zweiter  In- 
shhrift  und  zu  Kurion  auf  der  zweiten  und  dritten  die- 
ses Ortes,  die  Stadt  als  dekretirend  genannnt. 

Die  zweite  der  genannten  Inschriften  ist  uns  noch 
auf  eine  neue  Weise  interessant  Auch  sie  ist  der 
Aphrodite  gewidmet  und  ehrt  den  Cujus  Ummidius 
Quadratns  aus  der  Teretinischen  Phyle,  ihn  den 
Erzpriester,  sonst  auch  Pantauchianos  genannt, 
Sohn  des  C.  Ummidius  Panfauchos  aus  der  Teretini- 
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Kchen  Zunft,  des  Ersprieflteni  mid  g^ewesenen  Gymna«* 
siarchen.  Klaudia  Appharion,  Tochter  des  Teakro% 
Erspriesteriii  der  auf  Kypros  vorliandenen  Demeier« 
heiligthflmer,  bat  es  ihm  gesest,  welcher  Uir  Enkel 
war.  Wir  lernen  also  hieraos  eine  Phyle,  Namens 
Teretina  kennen,  ans  welcher  diese  Ummidier  wa- 
ren. Es  sind  Griechen,  fährten  aber  den  Namen  nach 
jenem  Ummidius,  welcher  anter  Klaodias  Verwalter 
von  Syrien  war. 

J[>iese  lezte  Inschrift  ist  in  so  fern  fSr  uns  von 
besonderer  Wichtigkeit,  als  sie  uns  die  athenische 
Phyleneintheiiung  des  Volkes  für  Salamis  nachweist. 
Ohne  Zweifel  war  sie  alt  und  herkömmlich,  und  mag 
nicht  blobs  in  Salamis,  sondern  auch  in  andern  kypri«- 
schen  Staaten  stattgefunden  haben.  Zu  diesen  und 
andern  bereits  genannten  Einrichtungen  und  Begrif- 
fen, welche  von  Athen  naab  Kypro»  übertragen  wa- 
ren, müssen  wir  noch  einen  Wink  des  Hesychios^^) 
ziehen,  welcher  uns  sagt,  dass  die  Kyprier  mit  ddm 
Nameii  ^ätsg  Sklaven  bezeichneten.  Leider  wis- 
sen wissen  wir  hierüber  nichts  mehreres.  Es  ist  je- 
doch möglich,  dass  wir  hierin  eine  Andeutung  über 
die  athenische  Klasseneintheilung  nach  dem  Vermö- 
gen zu  erkennen  haben,  welche  um  so  eher  auf  Ky- 
pros sich  Eingang  verschafft  haben  konnte,  als  Selon 
selbst  auf  Kypros  sich  befand,  und  diese  Einrichtung 
ein  Zweig  seiner  Thfitigkeit  daselbst  gewesen  sein 
konnte.  Dass  dieser  Ausdrukk  T  baten,  die  Benen- 
nung der  untersten  Volksklasi^e ,  zu  einer  üblichen 
Bezeichnung  der  Sklaven  geworden,  oder  auch  dass 
die  Mitglieder  jener  Klasse  wie  Sklaven  betrachtet 
worden,  wäre  nicht  auflallend,  sondern  vielmehr  ganz 

10)  HeiychioB  &Su6'  ^fmc,  nk  ihHavs'  oi  MuoQm. 
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im  kyprischen  Sitme.'  Kaiim  darf  es  woki  als  Ein* 
wund  dagegen  gelten,  wenn  man  behaupten  wollte, 
das  W0rt  Thaten  sei  nach  Kypros  in  urspnlngliciier 
Bedentong  binübergeföhrt  worden,  welche  laanebe  ffir 
Leibeigne  erklären,  und  die^  durch  Homer  testiiUje^t 
linden  wollen.  Indessen  k^nen  bei  Homer  eben  so 
gnt  unter  diesem  Worle  verarmte  Freie,  ohne  iiand- 
eigenthnm,  verstanden  werden,  aisSkfaiven,  und  eine 
solche  Erklärung  wäre  überhaupt  gesucht  niid  als 
die  ferner  liegende  ohne  Noth  herbeigeführt.  Die  An- 
aicht,  dass  wir  unter  diesen  kyprischeu  Thaten  ver- 
armte Freie,  welche  umLohh  zu  dienen  gezwnn- 
gea,  verstehen  müssen,  erhalt  dadurch  Bestatigim^, 
dass  ^ijg  bei  den  Kypriern  so  viel  als  fitc&mmg  hieaa. 

Q  e  0  e  s  e. 

Anch  in  der  Kunde  über  die  Reehtsbegrilfe  der 
Kyprier  sind  wir  nur  sehr  sparsam  bedacht  Indessen 
sind  wir  doch  so  glükklieh  drei  alte  Landessazangen 
^anfüh/m  ku  können").  L  Die  Ehebrecherin 
sollte  geschoren  und  zur  öffentlichen  Hure 
erklart  werden.  In  Athen '^)  wurde  die  Ehebre- 
brecherin  nur  vom  Hanne  Verstössen,  durfte  nicht  in 
den  Tempel  kommen  und  in  öffentlichem  Schmukke 
erscheinen.  Doch  traf  dort  und  in  andern  Modern 
eine  hürtere  Strafe  den  Verführer,  a^s  die  Verführte. 
Dies  kyprische  Gesez  spricht  aber  vom  Ehebrecher 
gar  nicht,  und  ist  eben  so  hart  als  eigenthümliclu 
Ein  strenges  Gesez  g«*gen  den  Ehebruch  mag  bei  Atr 
allgemeinen  Silteulosrgkeit  und  Unzucht  auf  Kyproa 

II;  Dion  Chrysostomos  Rede  64  vom  Glükke:  1)  r^y  /m»- 
Xivd^fUPav  xftQojLUtnjy  noQy(vtc9-m.  —  2)  rov  dvroy  dnoxikit^arm  «fa- 
ffQV  ^ima^M.  "  3)  ^9  dnoxnUt^t  ßody  d^ot^qa, 

12)  Meier  und  Schöraann  Att  ProBess.  S.  S27  ff. 
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ein  BedArrntes  gewesen  sein;  doch  spricht  der  Geist 
dieses  Gesezes  nicht  gegen  jene  andere  Vorstellung, 
nach  welcher  die  Unzucht  im  Dienste  der:  Aphrodite 
etwas  Geheiligtes  war.  An  dem  Orte,  wo  wir  über 
diese  Bestimmungen  des  Kultes  sprechen,  wird  es 
noch  deutiichef  werden,  wie  es  eine  heilige  Pflicht 
für  die  Frauenzimmer  war,  ihre  Jungfrauschaft  und 
Keuschheit  der  Gottin  zu  w^eihen;  aber  dieser  Dienst 
dauerte  nur  fftr  die  Zeiten  vor  der  Verheiratltung, 
und  die  Ehe  selbst  muss  wieder  als  ein  geheiligtes 
Institut  angesehen  worden  sein;  wenigstens  vonsei- 
ten der  Frau,  wahrend  die  Männer  ihrer  Neigung 
nachgehen  und  den  Dienst  im  Tempel  d^r  Aphrodite 
versehen  konnten.  Dies  wird  auch  der  Grund  sein, 
warum  in  diesem  Geseze,  welches  uns  einen  tiefen 
Biikk  in  den  Geist  der  Kyprier  und  ihre  Vorstellungen 
vom^  Begriffe  der  Sittlichkeit  thun  lässt ,  eine  Strafe 
gegen  den  Ehebruch  der  Männer  nicht  enthalten  ist. 

2)  Der  Selbstmörder  solle  unbegraben 
liegen  bleiben«  In  Athen  war  zwar  auch  der^ 
Selbstmord  verboten,  wurde  aber  auch  hier  nicht  mit 
dieser  Härte  bestraft.  Dem  Selbstmörder  wurde  die 
Hand,  welche  den  Mord  verrichtet  hatte,  abgehauen 
und  allein  begraben.  Der  Körper  selbst  aber  wurde 
mit  dem  Gesicht  gegen  Abend  in  die  Gruft  gelegt 

3)  Einen  Pflugstier  durfte  man  nicht 
tödten;  wer  es  thue,  solle  des  Todes  sein« 
Nach  den  Vorstellungen  der  ältesten  Völker  war  der 
Pflugstier  überhaupt  heilig'*)  und  es  wurde  von  den 
Dichtern  fOr  eine  Einführung  des  ehernen  Zeitalters 
angesehn,  dass  man  angefangen  habe,  das  Fleisch  des 

13)  Vgl.  Cicero  de  nat.  deor.  2,  63.  Ära  tos  Phainom. 
132.  nQtSrot  di  ßotatf  inäcuvr  dQoriQciy,  Varro  2,  5.  Auch  Py« 
thagoras  wolIt<e  nicht  den  Genuss  dieses  Fleisches  gestatten. 


488 

Stieres  zu  essen.  Anch  in  Athen  war  es  verboten, 
den  Arbeitsstier  ±q  tödten^*)  und  nach  einem  Epi- 
gramm des  Makedoniers  Addaips  in  der  Antholoji^ie 
erhielt  ein  Pflngstier  im  Alter  die  Freiheit.  Aber 
diese  Strafe  des  Todes,  weiche  der  erleiden  musste, 
der  einen  solchen  Stier  ^ctödtet  hatte  ^  finden  wir 
nur  noch  bei  den  Phrygern^'),  und  man  kann  mit 
ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  dass  durch  diePhry- 
gische  Bevölkerung  dies  Gesez  auf  Kypros  beimifich 
geworden  war. 

Gegen  diese  Geseze  selbst,  welche  alle  das  Ge- 
präge eines  hohen  Alters,  so  wie  des  Aechten  und 
Eigenthümlichen  an  sich  tragen,  l&sst  sich  kein  Be- 
denken erheben;  eher  aber  gegen  die  Einkleidung, 
unter  welcher  sie  bei  d^m  genannten  llhetor  vorkom- 
men. Nach  Dion  Chrysostomos  nämlich  rubren  diese 
Sazungen  von  einer  Kyprierin,  Demonassa,  her, 
welche  bei  ihm  eine  alte  Gesezgeberin  des  Landes  and 
eine  im  Staatsleben  erfahrene  Frau  heisst.  Er  stell! 
sie  neben  die  berühmtesten  Frauen,  des  Alterthoms, 
neben  die  Kriegerin  Rhodogyne,  die  Herrscherin  Se» 
miramis,  Sappho,  die  Dichterin,  und  neben  Timandra, 
die  Schöne.  Wir  wissen  nun  freilich  nichts  weiter 
von  dieser  Kyprierin  Demonassa,  aber  das  giebt  uns 
noch  nicht  die  Befugniss,  ihr  alle  geschichtliche  Wirk- 
lichkeit abzusprechen.  Nur  die  Erzählungen,  welche 
er  von  ihrem  merkwürdigen  Geschikk  mittheilt,  klin* 
gen  etwas  sagenhaft  und  mythisch,  stellen  darum  aber 
die  Sazungen  selbst  um  so  höher.    Durch  eine  won- 

14)  Ailian  Versch.  Geschichten  5,  16.  Ueber  die  Rinder- 
opfer zu  Lindos  Ygl.  Heffter  Götterdienste  auf  Rhodos  1,  12 
und  24  ff.  Die  Thebaner  opferten  nach  Pausanias  einen  Stier 
dem  ApoUon :  'An*  lloUf  i^yäms  fioCs  O-önv  tfo/ilSiwaiy, 

15)  Ailian  Thiergeschichte  12,  34.    Stobaioi  44. 
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derbare  Fügnng  sei  es  gekommen,  saji^  Chrysostomos, 
dass  die  Vollstrekkang  ihrer  Geseze  bei  ihren  eignen 
Kindern  zur  Anwendung  gekommen  sei« «  Drei  •  Kin- 
der habe  "sie  gehabt ;  ihre  Tochter  habe  die  Ehe  ge- 
brochen, sei  geschoren  und  zur  Hure  erklärt  >vQrdeQ; 
von  ihren  beiden  Söhnen  habe  der  eine  einen  Pf  iig- 
stier  getödtet  und  habe  sterben  müssen;  der  andere 
habe  sich  selbst  ermordet  und  sei  unbestattet  liegen 
geblieben.  Bei  diesem  Missgeschikk  habe  sie  .eine 
solche  Standhaftigk'eit  bewiesen,  dass  sie  den  Schmerz 
fiber  die  Beraubung  ihrer  Kinder  nicht  empfunden, 
sondern  erst,  als  sie  einst  eine  Kuh  über  ihr  verlor- 
nes Kalb  brüllen  gehört,  habe  sie  aus  dem  fremden 
Unglükksdas  ihrige  erkannt,  und  den  Tod  durch  ei- 
nen Sprung  in  ein  Gefäss  geschmolzenen  Erzes  ge* 
sucht.  Zum  Andenken  an  dies  Ereigniss  befinde  sich 
auf  Kypros  ein  alter  Thurm  mit  einer  Bildsäule  aus 
gegossenem  Erze  von  ihr,  und  die  Inschrift  auf  der 
daneben  stehenden  Platte  enthalte  die  Worte  "*): 

Zwar  war  kli  weise,  aber  nicht  in  allem  glükklich. 

Hieran  schliessen  wir  die  Erwähnung  einer  Be- 
fugniss,  welche  den  Besizern  eines  Feldes  gegen 
fremden  Unfug  freistand«  Ein  Scholiast'^)  bemerkt, 
dass  es  zu  Salamis  dem  Besizer  eines  Feldes  gestat» 
tet  gewesen  sei^  wenn  er  ein  fremdes  Schwein  auf 
seinem  Saalakker  antreffe,  diesem  die  Zähne  auszu- 
brechen. 

SIttllehkeit. 

Wie  viel  uns  auch  von  kyprischer  Lasterhaftig-* 
keit,    Deppigkeit   und    Weichlichkeit   erzählt   wird, 

16)  2(Hf'i  (ilv  ht^n^t  ^^LAa  navT  oöx  ihoxn^* 

17)  Der  Scholiast  zur  Odyssee  18,  29.  bei  derErklärnng 
von  Ai^ißortiQa^  cvns  6  vofAos  ntc^a  Ktm^iot^.  Eustath.  z.  St  3. 
653  Leipz.  /\usg.,N.  165.    Vgl.  Ailian.   Thiergesch.  5,  4'>,  nenot 
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b6  iet  dessenaogeAchtet  fliegt  %n  bezweifeln,  dass  die 
Griechen  in  den  ersten  Jahrhunderten  ihrer  Ansied- 
ItHi^  auf  Kypres  auch  das  Griecbenlhitm  reiner  bewahrt, 
Gediegenheit  im  Leben,  Ernst  in  den  Sitten,  geistige 
Krsit  in  ihrenHandlan|ren  geoffenbart  haben.  Wir  haben 
da6  Beispiel  an  den  übrigen  loniern^  >vir  kennen  ihre 
spStereEutartung,  wir  haben  aber  aach  die  Fersichernng 
ihrer  frühem  Reinheit  der  Sitten,  Ja  sogar  der  Rauheit 
'  derselben ,  ihrer  l'Ochtigkeit  und  unermfidliehen  Be- 
triebsamkeit, ihrer  geistigen  Schirfe  mit  Unbefangenheit 
des  Sinnes  verbunden.  Ein  Aehnliches  wird  uns  freilich 
von  den  Kypriern  der  frühem  Zeit  nicht  ausgesagt,  aber 
auch  nicht  geleugnet.    Ihre  mit  vieler  Umsicht  ange- 
legten Stfidte  und  llafenpMze,  das  Aufblühen  und  der 
Wohlstand  derselben,  Handel  und  Industrie,  mehr  als 
alles  aber  das  im  Alterthum  vielgerübmte  kyprische 
Gedicht,  nach  den  homerischen  Gesingen  ihs  ge- 
diegenste Epos,  bürgen  hinIfingKch  tat  das  Vorhan- 
densein einer  besseren,  tüchtigeren,  geistig  erregte- 
ren Zeit.     Diese  ging  aber  unter,   und  mehr  als  ir- 
gend ein  Stamm'  der  kleinasiatischen  Griechen  ver- 
sanken die  Kyprierin  Sinnendienst,  Wolhist,  Weich- 
lichkeit, Ueppigkeit  nnd  GenusssocM.    Nicht  minder 
liess  sie  der  Segen  der  Natur  in  Trägheit  vt&rsinken, 
erschlaffte  den  Trieb  zur  Thitigkeit,  verflachte  und 
stumpfte  den  Geist  ab,  als  die  grossem  Einwii-knngen 
asiatischer  Sitte  und  Lebensart.    Man  pries  im  Alter- 
thum die  Kyprier  als  die  glükklichsten  Men- 
schen, weil  es  keinen  so  wie  ihnen  vergönnt  war, 
im  Uebermaass  und  leiblichem  Wohle  zu  schwelgen. 
Im  süsssen  Nichtsthnn  konnten  sie  ihr  Dasein  hinle- 
bcn,  da  der  Boden  ihnen  ohne  alle  Mühsal  alle  Ge- 

die  Salaminier,  sagt  aber  nicht,  Welche  Salaminier  ilies  Oesex 
gehabt  hätteiu 
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nnsse  tiff^nieie.  After  ihre  Umrihinlielikeit  nnil  Miit«» 
gel  UM  krie/reriseheai  Sina'*)  erleiehterie  den  Naich^ 
barii  iiieht  wenig  die  Knecbtscbaft,  in  welcher  ge- 
meiobin  die  Kyprier  (^ehallen  wurden;  utif eachtet die 
Lage  des  Landes  so  unangreifbar,  die  Hfi1(s({aellen 
so  unerschöpflich  waren.  Nur  der  lange  dauernde, 
nbermjlssi^e  Dmkk  der  persischen  Könige,  nicht  die 
Idee  der  Freiheit,  vernochle  die  faulen  tienväiher  der 
Kyprier  zum  Widerstand  aaMsteebeln*  Aher  eben 
80  bald,  als  sie  entstanden  war^  sank  auch  die  Ue- 
geistrung  wieder  und  ein  Thcil  der  Staaten  zog  es 
immer  vor,  sich  durch  Trennung  von  der  gemeinschaft- 
liehen  Sache  ond  Anschliessen  an  den  Feind  seine 
Ruhe  %n  bewahren.  Daher  sind  es  auch  haoptsüeh- 
licb  andere  Griechen,  welche  Kypros  bedeutend  mach- 
ten, da  sie  dessen  Wichtigkeit  erkannten,  nicht  die 
Kyprier  selber.  Nur  ein  fiuagoras,  ungeachtet  sein 
Unternehmen  durch  die  ^vorhergegangenen  Zu&tftnde' 
erleichtert  war,  vermochte  die  Kyprier  7m  erregen 
und  in  einem  Grade  aufs&urtitteln,  wie  es  bei  diesem 
Volke  bis  dahin  noch  unerhört  gewesen  war.  Aber 
die  darauf  erfolgte  Abspannung  liess  auch  nie  wieder 
eine  Erhebung  zu. 

Von  der  Pracht,  dem  Glanz  und  der  Ausschwei- 
fung im  Leben  der  Kyprier  wird  oft  gesprochen,  als 
wenn  ^o  etwas  seines  Gleichen  nicht  gehabt  hätte, 
und  Huris  .von  Samos '  ^)  bemerkt  als  etwas  ganz 
Ausserordentliches,  dass  Demetrios  der  Phalereer  selbst 
die  kyprier  an  Aufwand  and  Eleganz  bei  den  Gast- 

18)  Doxopatros  z.  Aphthonios  in  Walz.  Gr.  Rhet.  2, 163. 
naQttnXtjckjs  (ü  xai  6i  KUuus  xiti  oi  KvnQiot:  al/ficiXtüfnu  yuQ  xai 
itvToi  nk  noXtfäotf  ytyoyact  dta  to  rak  tjdoyak  taumvi  ixthdoyat 
fWM  noktfMXbSy  ofifldvyrH. 

19)  B«i  Athen,  li,  542 
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mXleni  ttbertroflien  habe.  Nirgenda  fand  nuiD  io  hd-* 
herem  Maasse  Ueppigkeit,  Luxua  nod  Weichlichkeit. 
Mehr  als  fürsilichen  Glan^  finden  wir  bei  den  Kypriem; 
Freude,  Genuas  undZeratreuangsaacht  waren  die  Trieb- 
federn ihreli  Thuna.  Waa  der  Kyprier  Klearchoa  sor 
Charakteristik  seiner  Zeit  allgemein  ausspricht,  mochte 
vor%og8weise  auf  sein  Vaterland  passen.  Er  sagt: 
die  UebuBg  in  Rftthseln  und  Aufgaben  ist  dem  wis- 
senschaftlichen Leben  nicht  fremd,  nnd  die  Alten  leg- 
ten darin  Beweise  ihrer  gelehrten  Bildung  ab.  Denn 
bei  Trinkgelagen  pflegten  sie  sich  nicht  solche  Fra* 
gen  vorzulegen,  wie  wir  es  Jezt  thun,  welche  Art 
den  Bdischlaf  zu  feiern  die  angenehmste,  oder  wel- 
cher Fisch  der  wohlschmekkendste  und  in  der  gegen- 
wärtigen  Jahreszeit  der  beste  sei,  oder  ob  irgend  ein 
Fisch  besser  im  Frühling  oder  im  Sommer  zu  essen 
sei»  Denen,  welche  am  besten  diese  Fragen  beant- 
worten, bestimmt  man  Küsse  als  Preise,  die  ein  Jeder 
verachten  muss,  welcher  ein  feines  und  edles  Gefuhi 
hat.  Die  Ueberwundenen  müssen  als  Strafe  so  viel 
Wein  trinken,  dass  ihre  Geaundheit  dabei  leidet.  — 
Man  fasste  das  Leben  ganz  von  der  Seite  der  Sinn- 
lichkeit auf;  diese  zu  vervollkommnen,  zu  verfeinern 
und  zu  verschönern,  darauf  war  alles  Trachten  gerich- 
tet  Wer  angenehm  leben,  sein  Vermögen  verschwen- 
den wollte,  brauchte  nur  nach  Kypros  zu  gehen ;  dort 
wurde  dem,  der  Lust  und  Zerstreuung  suchte,  alles 
geboten,  was  er  wünschte.  Fremde  wurden  in  gro- 
sser Zahl  durch  den  Handel  und  den  Kult  herbeige- 
führt. Die  glanzenden  Festlichkeiten,  die  Pracht  und 
die  Genüsse,  welche  die  Verehrung  der  Aphrodite  so 
lokkend  machte,  das  reiche  Hofleben,  die  Zerstreuun- 
gen, Gaukeleien  aller  Art  gaben  dem  Sinnenreiz  stets 
frische  Spannung,  betäubten  die  Vernunft  durch  den 
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lUns^h  nnd  Tanmel  des  Lebens,  and  fBhrteii  jenen 
beklajE^enswerthen  geistigen  Stompfstnn  herbei,  wie 
wir  ihn  anter  ühnlicben  Umstinden  in  den  grossgrie-- 
chischen  Städten  Sybaris,  Kroton  and  andern  finden. 
Ai^er  es  bildete  sich  bei  dem  Schwelgen  im  lieber- 
flass  der  leiblichen  Gfiter  unter  dem  Glanz  nnd  der 
Pracht  ein  feines  Benehmen,  welches  Bildung  zu  ver- 
mthen  scheint  und  eine  gewisse  Zierlichkeit  des  äa- 
ssern  Lebens«  Hatten  die  Sitten  auch  noch  so  viel 
Einladendes  und  GefAUiges,  es  war  liur  Kfinstlich« 
keit  und  Tändelei,  weiche  das  Natfiriiche  und  den 
Ernst  ans  Leben  und  Geuiath  verdrängte,  wie  ubei> 
all,  wo  die  Sitten  verdorben  und  die  Menschen  er- 
schlafit  sind.  Leichter  Sinn  und  unverwüstliche  Hei- 
terkeit, Feinheit  und  Eleganz,  genusssuchtige  Lebens- 
philosophie Hessen  keine  Klagen  und  Beschwerden 
des  Daseins  aafkommen« 

Natürlich  war  der  Hintergrund  eines  solchen  Le- 
bens sehr  wenig  erfreulich.  Das  Trachten,  nach  dem 
Gennss  der  bnntgestalteten  Sinnenwelt  zu  haschen, 
liess  ein  tieferes  gehaltvolleres  Leben  nicht  aufkom- 
men. Jene  Feinheit  und  Eleganz,  jene  Pracht  und 
Weichlichkeit  verdekkten  nur  ein  ganz  morsches  sitt» 
liebes  Gebäude,  schlössen  händische  Schmeichelei  und 
ralflnirten  Tr*ag8inn  in  sich**),  führten  mit  den  unna- 
turlichsten Neigungen  zur  -Wollust  die  höchste  Ver- 
feinerung der  Buhlerei  herbei.  Der  Kult  der  Aphro- 
dite drükkt  dem  ganzen  Innern  und  Aeussern  des 
kyprischen  Volkes  das  Gepräge  auf.  Er  ii^  der  wahre 
Gegenstand,  in  welchem  sich  der  Geist  des  Volkes 

20)  Theodoricus  k  Niem  in  Nem.  Unionis  tractat 
6  Kap.  SSL  Meurs:  In  Cypro,  in  qua  fastus  Gallicus  Syra  mol- 
lities,  Graecae  blanditiae  ac  fraudes ;  quae  unam  videlicet  in  in« 
sulam  convenere. 
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Mmpiiehi«  t/bm  hielt  mh  am  Geaasse,  welchen  der 
Kult  darbet;  d*^  Bedeuten^  gitig  verloren  und  der 
Dienst  der  ilphro4ite  wurde  viehisch  entheiUfrt.  0er 
jDenachliehe  Schmen^  wurde  iHir  in  den  Klajcen  on 
den  Tod  des  Adenis  verooMien,  gntg  aber  bei  der 
Freude  9ber  dep  wieder^efandenen  Gott  aoeh  wieder 
in  ^«bd  /Aber.  Die  Zerrisaenbett  de«  Geaiülhs  wnrde 
v^^öhnt,  und  der  Bruish,  der  ins  Leben  gekoinuieii, 
wieder  ßnsgeglicben.  — 

Unzucht  und  Bubierei  wurden  ein  sehr  einlri^« 
üches  Gewerbe  für  das  i^and,  welches  mit  durdi 
den  Reiebtbum  blfibte,  den  ihm  die  Verdorbenheit 
der  Sitten  anderer  Länder  Kufilhrte.  BeimTeren/«*') 
hat  der  Kuppler  l^amio  eine  starke  Ladn0|?  Junger 
BMdchen  gekauft  und  ein  8chiff  ^mietfaet.  um  sie 
nach  Kypros  auf  den  Markt  -  %u  bringen^  und  Curdi* 
tet,  dass,  wenn  er  nicht  zur  ceohteu  Zeit  dort  eiutrilR| 
er  den  grössten  Schaden  habeil  könnte.  Dort  befan- 
den  sich  die  Mäkler  schändlicher  Wollüste,  und  ganxe 
Ladungen  schöner  Knaben  und  BIfidchen  wurden  dem 
Westen  zugesendet.  Jünglinge  puzten  und  schmink«' 
ten  sich  wie  die  Frauen  und  trugen  keine  Scheu«  sich 
dem  Dienste  der  Unzucht  zur  Befriedigung  der  Lüste 
Anderer  zu  weihen'^).  Nirgends  aber  waren  die 
Mädchen  in  alien  Künsten  der  Bablcrei  so  erfahren, 
als  hier,  nirgends  so  gross  der  Handel  mit  den  an»- 
erlesenstea  und  gewandtesten  Huren,  wie  ihrer  die 
abgestumpflen  Wollüstlinge  Borns  bedurften''). 

War  in  das  Lehen  der  Kyprier  überhaupt  schon 

21  Terenz  Brüder  2,  2. 

22)  Des  Artemidor  Traumdeutung  4  Kap.  41.    Y>  Jdaqsos 

Xtotay  ittlu  xai  ifixnfju^y^ay, 

23)  Vgl  Athen.  13,  (»86—594. 
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viel  Orieotallsches  hineiogekammen^  so  w^ren  ea  wicr 
der  dieKönige  mit  ihren  Hofhaltnogen,  wels- 
che asiatischem  Leben  und  Pomp  am  n&chsten  kom* 
nen.  Schon  von  den  Zeiten  der  Perserkrifege  berich- 
tet Herodot,  dass  die  kyprischcn  Könige  phrygisehe 
Müs&en  tragen,  welche  xttraQÖk  hiessen'*.),  im  übri- 
gen waren  sie  wie  die  Griechen  gekleidet  Die  /In- 
dern trugen  einen  Chiton.  Audi  Theophrast  in  sei- 
nem oben  angeführten  Buche  über  den  Staat  der  Kyp 
prier  hatte  dasselbe  gemeldet  Auf  der  andern  Seite 
hatten  aber  auch  die  Kyprier  wieder  vieles  Altgrie* 
chische  sehr  lange  und  als  eigenthiimliches  Gut  be- 
wahrt Dies  werden  wir  besonders  bei  der  Sprache 
wahrnehmen;  hier  erwähnen  wir  nur  der  Streitwagen 
der  heroischen  Zeit'^),  welche  an  den  meisten  Or« 
teu  ausser  Gebrauch  gekommen  waren,  und  nur  die 
kyprischen  Salaminier  neben  den  Eretriern,.  Kyrenäera 
und  Thebanern  festgehalten  hatten.  Jener  oben  ge- 
rügte Mangel  eines  krfiftigen  Volkslebens,  die  poli- 
tische Dumpfheit  und  Gleichgültigkeit  gegen  Rechts- 
zustände,  welche  wir  fortwährend  auf  Kypros  finden, 
waren  eine  unmittelbare  Folge  des  Hanges  %um  Sin- 
nengenuss,  des  Ueberflusses  und  Schwelgens  in  allen 
Lebensgutern,  des  berüchtigten,  den  Geist  verdum- 
pfenden  kyprischen  Schwelgsinns,  der  Weichlichkeit 
und  Verzärtelung.  Er  führte  den  asiatischen  Glans 
des  Hoflebens,  aber  auch  den  orientalischen  Despotis- 
mus mit  sich.  Mochte  dieser  für  die  Kyprier  selbst 
so  drükkend  sei,  weil  er  aus  ihren  Zustanden  sich 
hervorgebildet  hatte  und  den  Verhältnissen  aiigemes- 

24)  Herodot  7,  90.  Hesychios  X/na^9  dt<id^f4(i,  o  ^^ 
Qova  KvnQtM*  ol  dt  tu  Aad/jf^am  g^oQovvnc,  xlTnxQot  liyoyrcu.  Vgl. 
Photius  lexicoB. 

25)  Wachsmuth  hellen.  Alterthkunde  3.  378. 
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sen  war,  den  flbrigen  Griechen  masste  er  desto  xer^ 
liasster  erscheinen,  Je  weniger  die  Herrscher  mit 
Thatkraft  za  grossen  Dingen  aasgerfistet  waren,  son« 
dem  nur  den  Gipfel  der  kyprischen  Laster  ffir  sich 
in  Ansprach  nehmen,  und  ihre  Macht  nur  da%n  be- 
tonzen,  um  die  niedrigsteh  Leidenschaften  des  Mea- 
sehen  nach  der  Bosheit  und  Laune  freiwalten  zu  las- 
sen« Zu  dem  glänzenden'  Hofstaat  der  kyprischen 
Könige  gehörte  auch,  wie  wir  es  ähnlich  in  Syrakos 
eine  Zeit  lang  finden,  dass  man  Kunstler  und  Ge- 
lehrte, Schauspieler,  Possehreisser,  Gankler  und  Taa- 
genichtse  der  verschiedensten  Art  zu  sich  heranzog, 
wie  sie  in  späterer  Zeit  an  den  Höfen  der  Grossen 
hemmschmarozten,  Belehrung,  Unterhaltung  und  Be- 
lustigung gewährten ,  und  auf  diese  Weise  sich 
ihr  Brot  verdienten.  Auf  Kypros  mögen  sie  reich-' 
liehe  Aernte  gehalten«  haben,  dafür  fügten  sie  sich 
In  die  Laune  und  Willkür  der  Herrscher.  Zuwei- 
len kamen  freilich  auch  Leute  nach  Kypros,  de- 
ren Name  einen  bessern  Klang  hatte,  wie  z.  B. 
Isokrates,  und  der  berühmte  Kitharspieler  Stra- 
to ni  kos  von  Athen.  Von  lezterem  erzählt  der  zu 
Alexandrien  lebende  Komiker  Siachon**),  in  sei- 
nem Gedicht,  welches  den  Titel  x^cra«  führte  und 
eine  Sammlung  wiziger  Aeossernngen  und  Charakter- 
züge  hauptsächlich  von  Hetären  enthielt,  auf  welche 
Weise  er  beim  Nikokreon  von  Salamis  einer  scherz- 
haften Aeusserung  wegen  sein  Leben  eingebüsst  hatte. 
Axiothea*'),  die  Gemahn  des  Nikokreon,  sei  ein- 


26)  Bei  Athen  S,  349.  Ueber  Machon  s.  Meineke 
Hifit.  com.  gr.  478  vgl.  462;  über  Stratonikos  Ailians  Er- 
zählungen 14,  14. 

27)  Machon  nannte  sie  Biothea,  sonst  heisst  sie  Axio. 
thca;  8.  ohen  S.  368  ff. 
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inal  mit  einer  blühenden  Toehter  Enm  Mahle  hereinge- 
treten, und  habe  ein  Geriasch  gemacht,  indem  sie 
auf  eine  Silcyonische  Mandel  von  ungeAhr  getreten^ 
ond  sie  zerquetscht  habe«  99  Das  war  kein  harmoni- 
scher  Ton  (ovx  Sf^to^  i  V^^O'S  ^^'^tS^  Stratonilcos, 
and  in  derselben  Nacht  biisste  er  die  Freimäthigkeit 
seiner  Zunge  im  Meere*  Etwas  anderes  hatte  der 
Peripatiker  Phanias  im  zweiten  Buche  seiner  Schrift 
über  die  Dichter**)  erzählt,  indem  er  sagis  Strato- 
nikos  habe  den  Giftbecher  trinken  mflssen,  weil  er  ein-  ^ 
mal  Aber  des  Königs  Sohn  wizig  gescherzt  habe.  Den 
König  nennt  er  nicht Nikokreon,  sondern  Nikokles, 
dadurch  aber,  dass  er  hinzuffigt,  „König  der  Kyprier^' 
zeigt  er  an,  dass  er  den  Vorfahr  des  Nikokreon  die- 
ses  Namens,  seinen  bekannten  Sinnesverwandten, 
meine  ond  nicht  etwa  den  Paphischen,  weil  Jenen 
Titel  als  Könige  von  Kypros  nur  die  Herrscher  von 
Salamis  imd  von  Soli  fährten.  Ueberdies  wird  auch 
Nikokles  von  Paphos  nie  ohne  Beifügung  des  Ortes, 
angefibrt  und  wie  Jene  beiden  Salaminischen  Könige 
eft  verwechselt  worden,  haben  wir  schon  wiederho- 
lentlich  bemerkt  Auch  ist  es  möglich,  dass  die  Er» 
Zählung  des  Phanias  ursprünglich  von  einem  andern 
Künstler  gegolten  habe.  -»  Eine  kluge  Antwort  soll 
der  Flötenspieler  Dorion  dem  Nikokreon  gegeben  ha- 
ben, welcher  einst  bei  ihm  speiste,  und  grosses  Ge- 
fallen ao  einem  schönen  Becher  fand.  „Was  fär  ei- 
nen willst  Du,  sagte  Nikokreon,  dass  Dir  derselbe 
Künstler  verfertige.  Worauf  Dorion;  „Dir^  mir  aber 
gieb  diesen.''  Lynkeus,  derSamier"),  berichtet  dies 

28)  Athen.  8,  352. 

29)  Bei  Athen.  8,  387.  Et  hatten  hier  Hdsehr«  irumq^f, 
ohne  Zweifel  ebenfalU  «M  einer  Verwechs^nng  mit  Nikokles 
entstanden. 
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als  einen  klugen  Einfall,  weil  man  sonst  den  F15ten-- 
Spielern  eben  nicht  viel  Verstand  zagetrant  hätte.  — 
Von  dem  Aufenthalt  nnd  dem  Sobikksal  sweier  be-* 
kannten  Sophisten  am  Hofe  des  Nikokreon  berichten 
nns  Diogenes  von  Laerte  und  Andere.  Der  Sophist 
Anax:arehos'<')habe  einmal,  so  berichtet  Diogenes, 
in  Gesellschaft  des  Nikokreon  gespeist,  und  sei  von 
jenem  gefragt  worden,  was  er  von  der  Mahlzeit  halte. 
Darauf  habe  Anaxarchos  geantwortet,  alles  sei  freilich 
schön,  aber  es  mfisse  noch  das  Haupt  eines  grossen 
Herrn  (<rcerQä7nig)  binxogefugt  werden,  und  hiebei  habe 
er  auf  den  Nikokreon  gezeigt.  Erbittert  hierüber  habe 
Nikokreon  nach  Alexanders  des  Grossen  Tode,  dessen 
Freund  der  Sophist  gewesen,  als  Anaxarch  durch  ei- 
nen widrigen  Wind  an  die  Küste  von  Kypros  gewor- 
fen, ihn  festnehmen  und  in  einem  eigens  dazu  ver- 
fertigten grossen  Mörser  zerstosseiv  lassen.  Anaxar* 
chos  habe  aber  den  Schmerz  ruhig  erduldet  ond  ge* 
fiossert:  Du  triffst  nur  den  Schlauch  des  Anaxarehes, 
nicht  diesen  selbst  Darauf  habe  Nikokreon  befohlen, 
ihm  die  Zunge  abzuschneiden.  Aber  Anaxarchos 
habe  nach  den  Worten:  nicht  soll  noch  dieser  Theil 
meines  Körpers  in  Deine  Gewalt,  Du  feiger  Weich- 
*ling,  fallen,  sie  sich  selbst  abgebissen  nnd  ihm  ins 
Gesicht  geworfen.  —  Der  Philosoph  Menedemos  aus 
Eretria'')  befiand  sich  einst  mit  seinem  Freunde As- 

30)  Diogenes  von  Laerte  B.  9.  Anaxarchos.  Plutarch 
Tugendlefaore  Kap.  10.  PI  in  ins  Naturgesch.  7,  23.  Cicero 
Qnaest.  Tusc.  2»  22  und  de  nat  deor.  3,  33.  Endokia  S.  S4. 
Konstant  Porphyr.  Nemesius  de  uathom.  Kap.OO.giebt 
als  Grund  an  vni^  nu  fi^  TtQqMya*  nvg  <filfHfC»  Diese  Eraaiilung 
hat  auch  Origenes  gegen  Celsus  7,  S.  17d,  nennt  den  Kd. 
nig  aber  Aristokreon.  Aristokreon  ist  auch  ein  kyprischer 
Name  und  konunt  auf  der  Inschrift  von  Chytri  vor. 

31)  Diogenes  von  Laerte  B.  2.  Menedemos. 
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klepiades  auf  einem  Mahle  beim  Nikolcreen,  wel« 
ch^s  monatlich  wiederzukehren,  und  zu  Ehren  vieler 
Philosophen  und  anderer  Gelehrten  und  Kunstler  ge- 
geben zu  werden  pflegte.  Henedemos,  der  schwel- 
gerische Gelage  und  prScbtige  Feste  nicht  leiden 
konnte^  nahm  das  Wort  und  sprach:  Wenn  die 
Tersammlung  dieser  Art  Leute  etwas  Gutes  ist ,  so 
muss  ein  solches  Fest  alle  Tage  gefeiert  werden, 
wenn  aber  nicht,  so  ist  auch  dies  fiberflflssig.  Der 
Konig  antwortete,  er  feiere  diesen  Tag,  wann  es  ihm 
nach  Beseitigung  der  Geschäfte  verstattet  sei,  mit  Phi* 
4osophen  zu  verkehren.  Menedemos  verharrte  aber 
bei  seiner  Aussage  und  erklärte  beim  Opfer,  dass 
man  zu  Jeder  Zeit  die  Philosophen  hören  müsse,  und 
w|re  in  pefahr  gerathen,  augenblikklich  sein  Leben 
eio/iUbussen,  wenn  ein  Flötenspieler  nicht  die  Rede 
auf  einen  andern  Gegenstand  gebracht  hätte«  ---  Cha- 
rakteristisch fSr  die  Denkungsweise  des  Nikokreon 
und  die  Herrscherlaunen  der  Konige  von  Kypros  ist 
auch  die  Erzählung  des  Uermesianax  und  der  Leon« 
tinm,  welche  Antoninus  Liberalis  aufgenommen  hat. 
Arkeophon,  der  Sohn  des M innyridas,  aus  Salamis 
von  phönikischen,  aber  sehr  reichen  Aeltern,  liebte  die 
Arsihoe,  Tochter  des  Nikokreon  und  begehrte  sie 
zur  Gattin.  Nikokreon  schlug  ihm  sein  Begehren  ab, 
weil  er  sich  der  phönikischen  Herkunft  des  Arkeo« 
phon  schämte.  Darauf  wendet  sich  der  Jfingling,  des« 
sen  Liebe  heftiger  gew^den,  mit  reichen  Geschen- 
ken an  die  Amme  des  jungen  Mädchens ,  um  durch 
deren  Vermitteinng  den  Gegenstand  seiner  Liebe  zu 
gewinnen.  Die  Amme  theilt  ihr  die  Pläne  Arkeophon» 
mit,  sie  aber  berichtet  es  ihren  Aeltern  wieder.  Diese 
schneiden  daför  der  Amme  Zunge,  Nase  und  Finger 
ab.  und  treiben  sie  so  verstummelt  ohne  Erbarmen 

32»        ' 
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aus  dem  Hause'')*  —  Diese  Erzäbiang  ist  noeh 
dadurch  für  uns  interessant,  dass  sie  uns  über  das- 
Terhältniss  der  Phöniker,  deren  es  natärlich  man» 
ehe,  namentlich  reiche  Handelsleute  dort  gab,  be- 
lehrt« Nikökreon  steht  an^  dem  Arkeophon  seine 
Tochter  zu  geb^n ,  weil  er  aus  einem  phöniki- 
sehen  Oeschlechte  stammt ,  ungeachtet  er  sehr  wohl- 
habend ist 

Zur  Charakterisirung  des  kyprischen  Hoflebens 
seiner  despotisch  verzärtelten  Ueppigkeit  und  Weich-» 
lichkeit,  seiner  GlanK.^ucht  und  seines  zeremoniellen 
Prunks  fähren  wir  noch  einige  Beispiele  an.  Wir 
haben  oben  von  einer  eigentümlichen  höheren  Po- 
lizeibehörde, den  Schmeichlern,  ttoXaxBg,  welche  aus 
den  ersten  Adelgeschlechtern  gebildet  wurde,  gespro- 
chen. Von  nicht  minder  vornehmer  Geburt  war  ur- 
sprünglich wahrscheinlich  ein  Orden,  wenn  vnt  m 
sagen  dürfen,  von  Frauen,  Schmeichlerinnen, 
xoilcexldtf^'*),  genannt,  eine  Art  Hofdamen,  denen  die 
Erfailung  eines  Hofceremoniels  oblag.  Auch  dies  war 
ursprunglich  eine  kyprische  Einrichtung  und  stand 
im  Dienste  des  weiblichen  Personals  der  Fnrstenbia- 
ser,  hatte  sich  aber  ebenfalls  an  einige  Tyrannenhöfo 
des  Festlandes  verbreitet^  namentlich  nach  Karien  an 
den  Hof  des  Glos«  Als  sie  hinüber  zum  Dienste  der 
Frauen  des  Artabazos  und  des  Mentor  geholt  waren, 
erhielten  sie  den  Namen  Leiterchen,  xJUfkaxidsg, 
einen  Namen,  der  von  der  Beschaffenheit  ihres  Dien* 


32)  Dies^  Erzählung  erhielt  nachher  eine  mythische  Anf- 
fassung  imd  Ovid.  Metam.  erzählt  sie  wieder,  aber  mit  verän- 
derten Namen;  das  Mädchen  heisst  Anaxarche  und  der  Jüngling 
Iphis. 

83)  Athenaios  6,  256.  Plutarch  Freund  und  Schmeich- 
ler  Kap.  3  und  13.    Valerius  Maximus  9,  1. 


8tes  selbst  lierj^euomiaeii  war.  VTeon  nämlich .  die 
Fraaen  der  Könige  eine«  Wagen  besteigen,  oder  auch 
wieder  aussteigen  wollen ,  *  so  massten  sich  diese 
Fnaen  stufenweise  aber  einander  auf  die  JBrde  hin^ 
werfen,  pnd  so  gleichsam  eine  Leiter  ans  ihren  Kor- 
fuern  bUden«  Die  Färstinunen  konnten  alsdann  bequem 
über  den  Rukken  dieser  Frauen  ein-  und  aussteigen'*). 
Aehnlich  hienift  gab  es  in  Samos,  wojaaueh  hasche 
JSüttenn^  höfisches  Zeremoniell  herrschten,  eine  Art 
dienender  Weiber,  welche  i^wsvqidsq  hieqsen,  d.  b« 
4ie  Nae^stosseqden,  oder  mit  untergelegter  Hand  beim 
£ipateigeii  Nachhelfenden,  Nach  Uesychios")  hiel- 
ten sie  am  diesem  Behuf  die  rechte  Hand  an  die  Lende, 
wenn  die  Frauen  %u  Wagen  oder  zu  Pferde  steigen 
Sollten.  Eustathios*'),  wo  er  die  kyprischea 
Schmeichlerinnen  oder  Leiterchen,  nach  Kle- 
archos  Bericht,  erwähnt,  «fägt  hinzu,  dass  noch  zu  sei- 
ner Zeit  so  etwas  geschehen,  indem  die  Diener  ih- 
ren Rükken  beugen  und  den  zu  Pferde  steigenden 
Vornehmen  als  Steigbügel  dienen  mussten«  Klear- 
i^bos  schliesst  seinen  Bericht  hierüber  mit  den  Wor- 
ten: Bis.  zu  einem  solchen  Grade  von  Luxus,  um  nicht 
KU  sagen  Erniedrigung  ^^s  Menschen,  trieb  man  den 
Anfwi^nd;  und  wenn  die  armen  Thörinnen  durch  Zu- 
fall aus  ihrem  üppigsten  Wohlleben  gestossen  waren, 
80  blieb  ihnen  ein  schmähliches  Loos  bis,  ins  Alter. 
Ein  Theil  aber  von  denen,  welche  bei  uns  in  Kypros 
dies  Amt  übernommen  hatten    und   von  Ansehn  und 


34)  Es  gab  auch  Männer ,  welche  auf  diese  Art  den  'Män- 
nern einen  ähnlichen  Dienst  leisteten,  und  «i^a^oiUkhiessen.  Xe- 
noph.PlutKrass.  Appi an punische Gesch.  Suidas  dyaßoXtk* 

35)Hesychio8   al  x€cid  -SdfMy  mU  ywat^l  t^¥  dttncy  ^ti- 

36)  Eustathios  s.  Odyas.  10,  S.  412.    Vgl.  I,  8.  40. 
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Einflass  herabgekommen  wären,  ging  nach  Makedo« 
men;  doch  wie  sich  die  dortigen  Herrinnen  und  Kö- 
niginnen umgewandelt  haben,  ist  nicht  einmal  zn  er- 
zShlen  geziemend.  Denn  ausser  dass  sie  sich  ond 
andere  durch  magische  KQnste  tiusthten^  wbrden  sie 
Tanropolen  und  in  Wahrheit  pöbelhaft,  aller  Verwor- 
fenheit voIL 

Die  Schrift  des  Klearchos,  aus  Soh%  Gergithios, 
scheint  reich  an  characteristischen  Zügen  für  das  ky- 
prische  Hofleben  gewesen  zu  sein  und  wflrde  sehr 
belehrend  ffir  die  Kenntniss  der  dortigen  Znst&iide 
sein,  wenn  wir  mehr  davon  besflssen,  als  wto  Athe- 
naios  daraus  in  seinem  bekannten  Buche  aufgenommen 
hat  Um  ein  Beispiel  von  Reichthum  und  Pradit,  von 
weichlicher  und  verzärtelnder  Ueppigkeit  auf  Kypros 
EU  geben,  erzählt  er  am  angefahrten  Orte  von  dem 
Leben  eines  Knaben,  des  Sohnes  eines  Königs  von 
Paphos,  dessen  Namen  er  aber  uns  leider  verschweigt 
Dieser  Knabe  ruhte  in  Folge  des  unmSssigen  Luxns, 
dem  man  nachhing,  auf  einem  silberfSssigen  Lager, 
unter  welchem  ein  Sardischer  Teppich  vom  alierprSeh- 
tigsten  Stoffe  ausgebreitet  war.  lieber  seinen  Korper 
war  eine  purpurne,  auf  beiden  Seiten  zottige  Dekke 
geworfen,  und  das  Haupt  verhüllte  ein  Schleier  aus 
Amorgischer  Leinwand.  Zur  Ruhe  des  Kopfes  hatte 
er  unter  dem  Haupte  drei  -Kissen  aus  dem  feinsten 
Linnen,  welche  zu  den  Seiten  einen  Saum  von  ach- 
tem Purpur  hatten,  und  die  Hize  mildern  sollten.  Zwei 
Kissen  hatte  er  unter  den  Füssen,  scharlachroth  ge- 
färbt, von  den  sogenannten  Dorischen.  Darauf  lag 
er  mit  einer  weissen  Chlamys  bekleidet  Diener  stan- 
den daneben  in  einiger  Entfernung  vom  Lager.  Es 
sind  aber  ihrer  drei,  welche  bei  uns  Kypriern  von 
ihrem  Geschäfte  selbst  ihren  Namen  führen.   Der  eine 
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stand  za  den  Fassen  des  Beltfes,  le^te  die  FMse  des 
Knaben  aof  seine  Kniee,  bedekkte  sie  mit  einem  fei- 
nen Tuehe,  und  was  er  weiter  noch  that,  ist  auch  ohne 
nihere  Bexeieiinang  deatlich«  Dieser  aber  heisst  bei 
den  Ittlindern  Parabystos,  weil  er  sich  nach  bei 
solchen^  die  ihn  nicht  mögen,  durch  sein  konstvelles 
Sehmeicheki  einschleicht.  Der  andere  sass  auf  einem 
Sessel  neben  dem  Lager,  nndwienn  der  Knabe  eine 
Hand  neben  dem  Lager  herabhängen  Hess,  stüfsichelte 
er  sie,  erfasste  jeden  Finger  der  Reihe  nach,  zog  ond 
dehnte  ihn,  so  dass  der  ihn  sehr  richtig  und  wi»ig 
bezeichnete,  welcher  ihn  zuerst  S  ik  y  a ,  d,  h*  Schrüpf- 
kopf,  nannte«  Der  dritte  war  der  vornehmste  und 
spielte  die  havptsftehlichste  Bolle  dabei,  fährte  dess* 
halb  anch  den  Namen  Ther,  Löwe.  Dieser  hatte 
die  FOrsorge  ftlr  das  Haupt  des  Knaben  >  neigte  sich 
ganz  aber  die  Kissen  hinilberj  ofduete  zierlieh  das 
Haar  des  Knaben  mit  der  Linken;  in  der  Rechten 
hielt  er  einen  Phokäischen  Fächer  und  brachte  durch 
das  Fächeln  mit  demselben  eine  angenehme  Wirkung 
hervor.  Aber  er  tiiat  dies  so  gelinde,  dass  nicht  ein- 
mal die  Fliegen  ganz  davon  zorükkgehalten  wurden. 
Als  daher  einmal  ein  Gott  in  seinem  Zorn  dem  Kna- 
ben eine  Fliege  zusandte,  und  diese  eine  eben  so 
grosse  Kekkheit  und  nicht  minder  uDcrschOtterlichen 
Math  bewies,  als  Jene,  von  der  Homer  spricht  V),  um 
die  Verwegenheit  und  Ansdaner  des  Henelaos  zu  be- 
zeichnen, so  schrie  dieser  Mensch  für  Jenen,  der  ge- 
hisaea  war,  so  gewaltig  auf  «od  wurde  von  solchem 
Zorn  erfüllt,  dass  er  ans  Unwillen  fiber  die  eine  Fliege, 
alle  andern  aus  dem  Hanse  veijagte*  Man  sieht  dar- 
aus, dass  auch  dieser  ganz  fSr  seinen  Dienst  geeig- 
net war. 

37)  llias  17,  570. 
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Nicht  minder  anfsdmalteh,  ab  TorsteheodejErafth* 
lang  des  Klearchos  ist  fflr  das  kyprische  lAbea  auch 
ein  Seene  aas  einer  Komddie  desÄntiphanes,  dem 
täoldaten**),  and  zwar  is|  aoch  liier  wieder  vi» 
Neu-Papbos  die  Rede^  wie  in  Jenem  Beriehte  aber  den 
KSnigsknaben.  Es  wird  nar  safüllig  sein»  dass  «ms 
nar  gerade  von  Paphos  und  Salamis  grossere  Zetatg^ 
nisse  vorliegen^  and  der  Zastand  an  dentibrigeu  BA^ 
fen  nicht  anders  gewesen  sein«  Der  Tadel  des  über-' 
mSssigen  Laxas  ond  der  Weicfilichkeit  wird  voa 
Klearchos  and  allen  Scbriftsiellem  stets  von  allmi 
KSnigshöfen  and  ganz  Kypros  aosgesproehen«  Die 
Seene  aas  dem  Stdkke  des  Antipkanes  ist  diese: 

At  In  Kypros 9  sagst  Da,  habt  ihr  lange  Zeil 
vwweilt? 

B,  Die  ganse  Zeit  Aber,  welche  der  Krieg  dauerte» 

Av  An  welchem  -Orte  vorzagsweise,  sag  mir  das. 

B.  In  Paphos,  wo  man  ein  beispielloses  nad  gans 
änglaublieh  äppiges  Leben  za  sehn  bekommen  kaniu 
,  A.  In  wie  fem? 

B.  Dem  König,  als  er  speiste,  flicbelten  Tauben 
and  nichts  anderes,  rings  umher  die  Luft  kohi. 

A.  Wie  ist  das  möglich?  idh  lasse  alles  ruhen, 
um  erst  Dich  zu  fragen,  auf  welche  Weise  dies 
«uging- 

B.  Er  wurde  mit  solchem  ans  Syrien  herfiberge- 
holten  Oel  gesalbt,  das  ans  einer  Frucht  bereitet  war, 
welche  die  Tauben  sehr  gern  fressen.  Diese  nun, 
darch  den  Geruch  angezogen,  fliegen  herbei  und  wol- 
len sich  auf  das  Haupt  seeen;  aber  Diener  stehen 
daneben  und  scheuchen  sie  zurukk.  Nun  erheben  sie 
sieh  ein  wenig  und  flattern  hemm,  weder  zu  nah 
heran,  noch  zu  weit  ab.    Auf  diese  Weise  f&cheln 

86)  Äthenaiot  6,  «67. 
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fiie  Um  an  and  machen  eiaeo  iiii«iig>en,  Aicht  «i  star- 
ken Loftaog« 

Der  Krieg,  Mf  4ea  hier  angeapielt  wkd^  iat  wahr» 
aebeinlieh  der^  welehen  Eaa^roras  der  zweite  gßgm 
Pythagoraa  nit  atheoiMsheo  HdM»v»lkeni  filhrle.  Ea 
geachah  aehr  oft,  daaa  lo  Haaae  uathitige  Jvnge  Lieute 
auf  Kyproa  Dienate  aaluMtn,  weil  ein  VfoUleliM  ih- 
nen dort  gewiaa  war,  and  aie  darauf  rwhaea  konn^ 
ten,  einat  aiit  |;efiaiHeni  8ikkel  wieder  heinattkehrea» 
Auch  der  Keniker  Menander  apidt  iniseiflcio  Mi*- 
anmenoa'*)  darauf  an. 

h  Ednifov  JüapsmAg  ndm 
nqwtwp,  i$uX  yäf  ino  %i/i^  ^ir  %&p  ^am,Umv*    . 

Bei  den  hier  geaehilderlen  ZaaMnden  aaf  Ky« 
pros  kann  es  nun  weiter  nicht  naffaUen,  dass  die 
Kyprier  im  Ganate  wenig  geachtet  waren**),  die 
Komiker  aber  sie  aehr  oft  sciir  Zielacheibe  ihrea  Wi>- 
Eoa  machten,  denn  die  Kyprier  boten  ihnen  Mehecv 
liehe  Seilen  genug.  Daaa  man  dann  aber  baU  darin 
weiter  ging,  ala  billig  war,  iat  freilieh  wahr,  aber 
auch  erkUrlich.  GefiUlt  ea  erat  einem  Volke,  ein  an- 
deres .dorchzuaiehen,  Itcherlich  an  madien  und  sich 
auf  dessen  Kosten  zu  erheben,  so  findet  man  bald  bin- 
nen Kurzem  nichts  Gutes  mehr  an  ihm,  und  der  klein« 
ste  Umstand  giebt  oft  schon  Teranlassnng  zu  Spöt- 
teleien.   Im  Stfikke  Kolax  des  Menander**)  treten 


39)  Scholiast  zur  Odyssee  17,  442.  S.  488  Buttmana 
noJUovs  üxw  n  Kmt^  ßacthuf.  *B¥  vxhf  wc  ^  nda^ßm»  •  •  Vgl. 
Menanders  Fragm.  von  Meineke  S.  118. 

40)  z.  B.  Stobaios  Eklog.  38.  xai  oi^mWmm  ^«  &»  kv- 
n(f$oC,  6  Mvxdvtoc,  6  Büßuf&tktiS. 

41)  <Plutarch  SchmeicUer  uid  Freund  Kup.  IS.  Vgl^ 
Meinekes  Fragm.  des  Menander  S.  100.    Der  Veis  heiast:  IV- 
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zwei  komisdie  Persona  aaf,  ein  >Agroiko9  und  ein 
Kyprier,  den  wir  ods  als  einen  wohlhabenden  Meo- 
sehen  denken  mSssen,  der  nebenbei  etwas  einfiltijc 
ist,  ond  eben  nieht  an  flbermissiger  Klogheit  leidet 
Er  wird  von  dem  Pal-asileii  Strothias  nnd  dem  Sol- 
daten Bias  aofgexo^en  nnd  in  einem  erhaltenen  Verse 
dieses  StCkkes  will  Strothias  vor  Lachen  Ober  den 
Kyprier  sterben.  Der  Komiker  Alexis  schrieb  so- 
gar ein  Stflkk,  wetehes  der  Kyprier  betitelt  war. 
lieber  den  Inhalt  desselben  sind  wir  swar  nicht  nä- 
her unterrichtet,  worauf  es  aber  hinaaslief,  können  wir 
vermuthen.  In  den  erhaltenen  Fragmenten  wird  Aber 
das  Brot  geklagt^');  da  dies  sonst  sehr  schmakkhaft 
gewesen  edn  soll,  wenn  es  auch  keine  recht  weisse 
Farbe  hatten  so  seheint  dies*  nur  num  Verwände  Ar 
Seitenhiebe  gedient  sn  haben,  oder  es  mag  aoch  wirk- 
lich Jemand*  dort  die  Freaden  nicht  gefunden  haben, 
die  er  sieh  dort  versprochen  hatte,  und  sich  desshalb  in 
<Sehmihungen  darfiber  ergossen  haben.  —  Femer  hatte 
Karkinos  eine  Komödie  geschrieben^  welche  den 
Namen  des  Kypriers  trag,  aber  über  den  nähern 
Inhalt  derselben  sind  wir  nicht  unterrichtet^*)* 

42)  Athen aios  3,  110. 

Tot^  ^aMnv^  u^m^  d^vkK  ipay4w 
Den.  a,  114. 

TCtailafioy*    A.  *B^€hnk.  droQ  nocws  ^-t^ue; 

Uoxovs  fdv  oxnS,  «wi'  ^  q-aww  t^  XaovQ. 
Vgl  MeiBeke  Hist.  Com.  Gr.  S.  400. 
Vgl.  Ettbulos  im  Orthaaes.  Athen.  3,  112. 

fiaythjnc  yaq  U^üC  Ss,  £bei»  njk  nut^nns* 

43)  Mit  diesen  Stellen  ans  den  Komikern  ist  ein  Epigramm 
des  Palladas  Gr.  Anthol.  Bd.  3,  S.  119  Nr.  23  Jakobs  zu  Tgl., 
der  in  Bexug  auf  die  feigen  genährten  Schreier  von  Kypros  sagt 
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Die  Unwissenheit  der  Kyprier  im  All^embiiiett 
hatte  zu  einem  Sprachwort  geführt,  welches  ßaifi; 
KvnQtag,  Kyprischer  Ochse,  lautete,  ihnlich  wie  man 
in  Giiechenliind  die  Bezeichnang  BoKotla  ig  hatte^ 
und  man  bezeichnete  damit  einen  Menschen,  dem  es 
an  Einsicht,  Eenntniss  nnd  wahrhaft  edler  Bildung^ 
mangelte  ^*).  Znr  Erklirung  dieses  Aosdrokks  ßavg 
KvTtQkog  erfand  man  wieder  eine  Fabel,  nach  welcher 
er  dadurch  entstanden  sein  sollte,  dass  die  kyprischen 
Rinder  dammer  wfiren  als  andere,  und  Roth  frassen  ^*). 
So  wie  aber  die  Eyprier  fib^rhaupt  im  Rufe'  der  Uh«* 
kenntniss  und  Einßlltigkeit  standen ,  so  hätten  aneh 
sie  wiedei*  ihrerseits  ihr  Abdera  oder  Schild»  für  sich/ 
Dies  war  die  Stadt  Lapathos,  dessen  fiiti wohner 
fOr  ganz  besonders  einfilltig  und  thöricht  gellen,  wo« 
her  lapathisck  so  viel  als  einfftltig  bedeutete*'). 

—  Eine  besondere  Redeweide  „Fluch  oder  Terwfiii* 

p ■  »■'  •   '  .     • 

!fjQo5y,  &npaU<av,  Kvnqo^iv  iQXOf^Pior, 

Der  Vemif  der  kyprischen  Speisen  musste  durch  die  Komiker 
so  verbreitet  und  sprichwörtlich  geworden  sein«  dass  dies  £pi. 
gramm  noch  zu  Palladas  Zeit  verständlich  war.  Die  Tragödie, 
die  Dikaiogenes,  die  Kyprier,  gehört  nicht  hierher.  Sie  enthält 
die  Eraählung  von  Teukros  Rükbebr  aus  Kjpros  nach  der  In- 
sel Salamis  und  hatte  Kyprier  zum  Chor.  Vgl.  Welker  grie- 
chische Tragödie  1,  20^ 

44)  Vgl.  Find.  Olymp.  6,  90.  Schol.  und  Böckh. 

45)  Suidas  Bovs  Kvii^tos*  (ni  tov  x^^^^  *f**  ^tif€uc9^[tw» 
^aui  yä^  Tovs  Kvnqiovg  ßoixc  wmqwfayfiv,  Hesychios  Bovq  K^ 
ffiiiof.  nwi^'Uyog,  dxd^a^ftos*  iftffutli^  dÜ  äwnkcy  vSy  Kvnqlmv'  9mI 
Kvdo^os  Sttpryina^,  ht  xtmqwpdyownv,  Plinius.  Diogemin.  Pa- 
roimiographi.  Cypriobovi  merendaro,  EuniUs  Sotadico 
versu  cum  dixit,  significat  id,  quod  solet  fieri  in  insula  Cypro, 
in  quo  boves  humano  stercore  pascuntur. 

40)  Suidas  Aund^wv,  4  U^i^  dnb  4ann^wnoUmSfXo  nXtlhot^. 
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Bchnngm  aassSen^'  d^g  imaaOqcu^  soll  «as  der  ei- 
genthämlichen  kypriachco  Sitte  hervorgegangen  seio, 
wonach  die  Kyprier  Jemand  veriliichteo,  indem  sie 
Korn  mit  Salz  vor  ihn  hinstreoten^O* 

Bei.eiMi^m  Leben^ /v|rie  dem  kyprisehen,  welehes 
jeder  Kraft  nnd  Znchi,  alles  uw^en  Gehaltes  ent- 
behrte, mnss  uns  eigentlich  Wunder  nehmen,  noch 
Sparen  einer  gymnaatisciheQ  Eraüehui^  und  der  edlen 
Känate  zu  entdekken«  Aber  die  Leiatpngen  bierin 
nverden  iHir  sehr  gering  angeschlagen  werden  nifis- 
sen,  wie  in  allem  mehr  ^eistigen^  und  war^n  sch%ver^ 
Jich  mehr^  als  schwache  Ueberreste  einer  besseren 
.Zeit,  denn  wie  bemerkt,  steht  zu  vermuthen,  dass 
in  den  ensten.  Jahrhunderten  der  Hellenen  anf  Kypros 
auch  hellenische  Kraft  und  hellenischer  Geist  bewahrt 
worden  sei  9  dass  der  Sinnendienst  und  die  Entsitlli- 
Dhung  erst  allmälig  vor  sich  gegangi9n  sei.  O  y  m  n  a  - 
siarchen  werden  auf  den  Inschriften  mehrere  Male 
erwähnt,  und  auf  der  von  Chytri  se%en  sogar  die 
Schüler  der  Ringschule,  die  Palaistriten,  ihrem  Leh* 
rer  Jason,  Söhn  des  Aristokreon,  dem  Vaterlands- 
freunde  und  Gymnasiardien,  ein  Denkmal.  Wie  weit 
sie  es  aber  darin  im  Allgemeinen  gebracht  haben  m5- 
gen,  und  wie  geringe  Geschikklichkeit  sie  darin  er- 
reichten) darfiber  giebt  uns  eine  Bemerkung  des  He- 
sycfaios**)  hinMngliehe  Gewähr.  Nach  ihm  gab  es 
einen  Attsdrukk  kyprischen  Ringkampf,  welchen 
einige  auch  Allerlei  kämpf  nannten,  oder  einen  re< 
gellosen,  ungeschikkten  Kampf,  weil  man  den  kypri- 
sehen  Uebungen  nicht  recht  ansehen  konnte,  was  sie 

47)  Hesychios  IffocJCwr^r*  di^ihuan%i(^'  i^osKtm^im^ 

48)  Hesychios.  Kvn(fla  ndXti'  ^  iißwtndfifiax^iudBSc^, 
0^  iH  äyQ0i»9y^  Mi  «htälaiitnjKoyg  dia  n  i/f  jK^tt^)»  da^iftk  naltä$m. 
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eigentlich  Ton»teIleü  wollten,  wesshalb  sie  sprichwört- 
lieh  geworden  waren;  so  ongeschikkt  wanden  die 
Tarnflbnngen  aof  Kypros  betrieben.  Indessen  finden 
^ir  doch  ku  Olympia  einen  Sieger  im  Stadion,  Namens 
Uerakleldes^*)  ans  der  hundert  und  vier  and  vier- 
a&igsten  Olympiade.  Ob  aaeh  der  olympische  Sieger 
im  Stadion  Onesikrates  aas  Salamis,  in  der  hundert 
und  fttnrzigsten  Olympiade  ebenfalls  nachKypros  nnd 
dem  dortigen  Salamis  gehöre,  lassen  wir  in  Erman^ 
gelang  gältiger  Beweise  unentschieden.  Aber  in 
denPythien  wird  noch  als  Sieger  einZoilos,  Zoilos 
Sohn,  genannt'*)  und  Ariston,  Sohn  des  Nikon 
aus  Karpasia,  siegte  um  das  Jahr  zweihundert  mit 
dem  Zweigespann  *  ')•  Ob  auf  Kypros  selbst  Kampf* 
spiele  gefeiert  worden,  darüber  liegen  keine  Zeug-* 
nisse  vor;  indessen  ist  es  möglich.  Die  Aphrodt* 
sien  gaben  dazu  passende  Gelegenheit,  und  Rha«* 
psodenkSmpfe  sind  uns  wenigstens  an  diesen  Fe-* 
sten  verbürgt  Ein  gewöhnlicher  Gegenstand  des 
Vortrags  waren  hier  dieKyprien;  doch  wurden  auch 
andere  Gedichte  vorgetragen.  Die  Kyprien  hatte 
mathmaasslich  auch  Zoilos,  Zoilos  Sohn  ans  Pa« 
phos,  rhaspodirt,  welcher  auf  einer  Orchomeni^hen 
Inschrift  nebst  vielen  anderen  musischen  Kfinstlem 
genannt  wird  **)•  Auf  den  Betrieb  der  Schauspieler- 
kunst  Usst  sich  aus  anderorts  gegebenen  Andeuton« 
gen  schliessen.    Allein  zu  einer  wirklichen  Kunst  ist 

49)  Arm.  Euseb.  Chron.  S.  300. 

60)  Muratori  2,  S.  DCXLVUI.  Ich  kann  diei  Buchnich^ 
selbst  nachsfhen,  und  weiss  daher  nicht,  ob  auch  dieser  Zoll  ob,, 
wie  ich  fast  vermuthe,  derselbe  mit  dem  gleichfolgenden  ist, 

51)  Corpus  Inscr.  I,  3.  S.  775.  Nr.  1591. 

52)  Böckh.  Staatshaushltg.  der  Athen.  2,  395.  Beilage  20 
und  Corp.  Inscr.  1»  8,  S.  765.  Nr.  1584,  (Vgl  Anm,  89.) 
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sie  hier  schwerlich  je  gediehen,  nnd  nnr  so  weit  be* 
trieben,  als  sie  zar  Zerstreuang  und  Belastigong  des 
Volkes  diente.  Gaukler  aller  Art,  Posseoreisser  nad 
Seiltänzer  haben  sicherlich  dort  ein  eintrSgliches  and 
geachtetes  Gewerbe  gefuhrt  Glanz  und  Augenweide 
wird  die  Hauptsache  geblieben  sein* 

Betrieb  der  Gewerbe  und  der  HimBi« 

Kyprische  Gewerbe  und  Fabriken  waren  im  Al^ 
terthum  nicht  ohne  Ruf.  Die  Erfindungen,  welche 
man  dem  Heros  Kinyras  beilegte,  weisen  schon  aaf 
ein  gewerbtreibendes  Land  hin.  Ohne  Zweifel  leg- 
ten  schon  die  Phöniker  den  ersten  Grund  hiezu.  Die 
Lage  des  Landes,  die  vielen  und  schönen  Natnrer- 
Zeugnisse  vermochten  auch  den  trägen  und  genuss- 
söehtigen  Kyprier  einigermaassen  zu  einem  gewerb- 
thatigen  I^ben  anzuspornen.  Obenan  steht  natür- 
lich der  Betrieb  des  Bergbaues  und  die  Verarbeitang 
,der  gewonnenen  Erze.  DerKupferreichthum  be- 
sonders machte  Kypros  in  den  frühesten  Zeiten  so 
wichtig^  da  es  ausgemacht  ist,  dass  alte  Völker  frü- 
her kupferne  Werkzeuge,  als  eiserne  zu  gebrauchen 
versuchten,  wie  dies  ja  auch  bei  den  Hellenen  der 
4iomerischen  Zeit  der  Fall  ist  Nicht  als  ob  man  das 
Eisen  nicht  eben  so  früh  gekannt  hätte,  sondern  weil 
es  schwerer  zu  gewinnen  und  zu  verarbeiten  war. 
Man  gebrauchte  das  Kupfer,  jedoch  verhärtet,  zu  Ge- 
räthen  und  Werkzeugen,  zu  denen  die  spätere  Zeit 
Eisen  ffir  unentbehrlich  hielt.  Der  Ruhm  deskypri- 
sehen  Erzes  und  der  kyprischen  Waffenschmiede 
hat  sich  von  der  Sagenzeit,  von  den  Zeiten  des  troi- 
sehen  Krieges  bis  nach  Alexander,  erhalten.  DieSa«« 
gen  vom  Landesheros  Kinyras  drehen  sich  um  die 
Schmiedekunst  und  Agamemnon  trägt  einen  äusserst 
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kostbaren  und  kfinstticheii  Panzer,  weldien  EiiyMi 
ihm  geschenkt  und  Homeros  nte  besehrieben  hat 
Alexander  der  Grosse  trog  in  den  asiatischen  Feldr 
zfigen  einen  l^yprischen  Degen,  den  ihm  der  König, 
von  Kition  zum  Geschenk  gemacht  hatte,  und  der  un- 
gemein fest  und  leicht  war.  Demetrios,  derberfihmte 
Meister  im  Kriegswesen  gab  den  kyprischen  Schmie« 
den  den  Vorzug.  Als  er  Rhodos  belagerte,  brachte 
ihm  ein  ky  prischer  Waffenschmied  Z  o  i  1  o  s  zwei  eherne 
Harnische"),  von  denen  jeder  beinahe  vierzig  Pfund 
wog.  Um  die  H&rte  und  Festigkeit  derselben  zu  zei* 
gen,  liess  der  Künstler  in  einer  Entfernung  von  zwan«- 
zig  Schritten  Pfeile  aus  einer  Wurfmaschine  auf  sie 
abschiessen.  Das  Erz  blieb  völlig  unbeschädigt  und 
hatte  nur  einige  schwache  Ritzen,  als  wenn  sie  von 
einem  Griffel  wSren.  Diesen,  mit  dem  man  den  Ver« 
such  angestellt  hatte,  behielt  Demetrios  selbst,  und 
trug  ihn  fortan,  den  andern  schenkte  er  dem  Alkimos 
von  Epiros. 

Zur  Zeit  der  Ptolemier  wanderte  das  Kupfer 
von  Kypros,  wie  es  scheint,  all  in  das  I^iand  seines 
Gebieters.  Damals  wurde  zn  Alexandrien  *^).eine 
ungeheure  Masse  Kupfer  ausgemünzt,  Gold  und  Sil- 
ber aber  in  VerhSlltniss  der  Reichthfimer  des  Staates 
nur  eine  geringe  Summe.  Daher  ist  wahrscheinlich, 
dass  die  ägyptischen  Konige,  weil  sie  Besizer  der 
kyprischen  Kupferminen  waren,  die  ganze  Ausbeute 
derselben  vermunzen  liessen,  um  sie  hoher  als  den 
Marktpreis  anzubringen. 

Schiffbau  und  Rhederei  waren  demnächst 
der  grösste  ErwerbsartikU.  Die  herrlichen  Waldun- 
gen versorgten  Phönikien  und  Aegypten  mit  ihrem 

,53)  Plutarch  Demetrios  21. 

64)  Niebuhr.  Kl.  Schriften  S.  279. 
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Holsbedarf  zn  feinen  nnd  grossen  Arbeiten.    Daher 
heisst  es  in  der  Bibel  Ton  Tyros  im  Propheten  Bze- 
chiel;  Dein  Sehiibgetfifel  machen  sie  ans  Elfenbein, 
in  Zedern  ^fasst,  von  dem  Eilande  Kypros;  and  fer- 
ner wird  von  Tyros  gesagt,  es  habe  seine  köstlichen 
Oestahle  von  dem  Eilande  Kypros  *  ')•   Der  Hanf  wurde 
2tt  Segeltaebem  verarbeitet  nnd  versandt,  der  herr* 
liehe  Flachs  mit  grosser  Kunst  zu  den  verschiedensteo 
Arbeiten  verbraucht  nnd  die  Weberei  mag  wol ne- 
ben den  Metallnrbeiten  dasjenige  Gewerbe  gewesen 
sein,  in  welchem  es  die  Kyprier  zur  höchsten  Voll- 
kommenheit gebracht  und  alle   andern  Völker  des 
Alterthums    fibertroffen    haben.      In    einem    wie  es 
scheint,  sehr  alten  Mythos,  wird  die  Kunst  Schaafe 
zu  scheeren,  und  Kleider  aus  Wolle  zu  verfertigen, 
von  Kypros  nach    Delos- gebracht '  *).     Gewtoder, 
Tischtficher^  Mfintel,  Dekken  aller  Art«  zum  Lager 
und  zur  Belegung  des  Pussbodens  ^  worden  im  fünf«- 
teu  und  vierten  Jahrhundert  flberall  hin  und  besonders 
nach  Griechenland  ausgef&hrt.    Oder  es  wurde,  wie 
es  in  gleichen  Ffillen  zu  allen  Zeiten  geschieht,  einer 
Waare  der  Name  der  kyprischen  gegeben,  um  ihre 
Gate  zu  versichem«    So  ist  auch  der  Vers  des  Ari- 
stophanes    ' 

zu  verstehen.  Die  feine  Stikkerei,  das  eigentliche 
kunstvoHe  und  schöne  Weben,  war  nirgends  so  weit 
gediehen,  als  auf  Kypros  *0*  Waaren  dieser  Art  von 


55)  Eze chiel  27,  7.  ^ 

60)  Sertiui  Eklog.  S,  37  dei  VirgiL 

57)  EusUih.  Odyas.  1.  131.  SchoL  IL  22,  441.  Tre. 
belli  US  Pollio  in  Dions  Claudias:  Accabitalium  Cypnorum 
paria  duo.  Flavius  Vopiscus  in  Dions  Aurelianos:  Mantelia 
Cypria  paria  duo,  lineas  Aegyptias  viginti  u.  8.  w. 
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dorther  hatten  noch  in  der  Bpäterii  Kaiserzeit  einen 
Namen  ^  wie  die  angeführten  Stellen  diss  TribellinA 
Pollio  und  des  Flaviuft  Vopidcas  beweisen^  iindmuss^ 
ten  fBr  die  bebten  gelten.  Den  höchsten  Rahm  aber 
erhielten  die  kyprischen  I^Abrikieii  durch  die  iii  dieser 
Gattung  ausgezeichneten  Kunstwerke  des  Ky^iriers 
Akesas  und  seines  Sohnes  Helikoii  aus  Salamis^ 
der  durch  einen  Gärtel,  den  er  gewirkt  hatte  ^  den 
aber  die  Rhodier  Alexander  dem  Grossen  schenkteä^ 
unsterblich  geworden  ist  Die  Teppiche  dieser  Künst- 
ler hatten  im  Alterthum  denselben  Ruhm^  wie  die 
Gobelins  der  Neueren  erhalten  habeti.  Sogar  im  Del- 
phischen Tempel  war  ein  solcher  aufgehängt  woir- 
den*'),  welcher  die  Inschrift  trug: 

ftitrm  ^sÖTiBaifiy  IlaXXag  Itsv^s  xd^i^v. 

tTann  diese  beiden  Känstler  gelebt  hnbeh^  ist 
ttieht  sicher.  Mfiller**)  stellt  sie  nach  Vermuthung 
in  die  2eit  des  Phidias.  Das  mag  sein.  Im  Alige«* 
meinen  kann  man  aber  annehmen,  dass  die  kyprische 
Industrie,  aus  dem  Untergehen  der  griechischen,  wäh- 
rend der  immerwährenden  fnnern  Kriege  im  vierten 
Jahrhunderte  grosse  Vortheile  xogj  und  damals  in  den 
grössten  Schwung  kam,  wenn  sie  auch  sehr  altwar^ 
und  das  Schönste  theilweise  geleistet  hatte. 

Die  bildende  Kunst  Wurde  mythisch  in  die 
Urzeiten  von  Kypros  bis  auf  Pygmalion  hinanfge- 
fährt,  und  er  ist  gewissermaassen  als  der  Urheber  der 
Kunst  dieses  Landes  anzusehen.  Dabei  i^t  besonders 
beadhtungswerthj  dass  die  Sage  ihn  ein  Bild  verfer- 
tigen, pflegen  und  lieben  lässt,  welches  die  Aphrodite 

&8)  Athen.  2^  48. 

59)  O.  Müller  Archäol.  )§.  1J3,  1.  Er  citirt  noch  Apo- 
stol.  i,  24.    Zefnob.  1,  56. 
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darstellte,  die  Göttio,  welche  iD  60  bedeatangAvolIer 
BeeiehuDg  kü  Kypros  and  den  Kypriern  stand«  Aber 
er  ist  nicht  der  Bildner  allein,  er  wird  nach  des 
Mythos  auch  der  Geliebte  der  Göttin,  welche  das  Fle- 
hen des  Sehnsucht  erfüllten  Kunstlers  erhört  Was 
in  der  Kunst  auf  Kypros  geleistet  ist,  darüber  Itat 
sich  sehr  wenig  Sicheres  sagen,  da  wir  ans  den 
Schriftwerken  der  Alten  sehr  wenig  oder  fast  nichts 
hierflber  erfahren.  Nur  einen  ky prischen  Kädstler, 
Namens  Stypax,  einen  Erzgiesser,  ist  es  ans  gelon« 
gen  zu  entd'ekken  **)•  Dieser  muss  ungeführ  um  das 
Jahr  444  geblüht  haben,  und  war  besonders  durch 
einen  Splanchnoptes  berfihmt  geworden,  welches 
den  Mnasikles,  einen  berühmten  Architekten,  Arbeiter 
ün  den  PropylSen,  und  ursprunglich  Sklavenkind  des 
Perikles,  darstellte'*).  Von  den  W'erken  der  Kunst 
auf  Kypros  lernen  wir  nur  einen  marmornen  Löwen 
mit  strahlenden  Augen  aus  Smaragd  auf  dem  Grab- 
hügel eines  Königs  Hermias  neben  einem  Fischteiche 
und  ein  eiförmiges  RiesengefSss  ans  Stein  mit  vier 
Henkeln  ond  einem  Stier  als  Zierde  kennen  *0*  Die 
hauptsCchlichsten  Darstellungen  der  bildenden  Kunst 
auf  Kypros  werden  sich  vorzugsweise  auf  Kultosbil- 
der,  sinnbildliche  Darstellungen,  mythologische  Figu- 
ren, als  Weihgeschenke  u.  dergl  beschrankt  babea 
Naifirlich  hatten  hierin  wieder  die  Darstellungen  der 
Aphrodite  den  beliebtesten  und  weitesten  Spiefaraum. 
Doch  der  bisherige  Mangel  gehöriger  Forsdiungea 
und  Nachgrabungen  an  diesem  bisher  noch  immer  dem 
gewöhnlicheq  Verkehr  der  Reisenden  sehr  entlegenen 

60)  Auch  Sillig  im  Catalogus  artificum  hat  nur  diesen  ei- 
nen kyprischen  Künstler.  S.  430, 

61)  Plinius  Naturgesch.  34,  I».  §.  2U  Tgl.  21,  20.  37,  17. 

62)  Müllers  Arch&ol.  Syr;  Stämme  §.  240,  4, 
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Orte  9  hat  erst  wenig  Aasbeute  xegeben.  Wir  erin^ 
nem  uns  nnr  einer  Aphrodite  Pandemos,  welche 
mit  einer  Sandale  oder  einem  Pantoffel  in  der  Hand 
auf  dem  Stakkelbergischen"  Werke  über  die  Griber 
der  Hellenen  vorAngen  gestellt  ist*').  Der  sonstige 
hier  erlangte  Gewinn  ist  sehr  gering.  Eine  Ausnahme 
machen  die  ziemlich  imhlreichen  Mfinzen,  die  wir  aber 
an  einem  besondem  Orte  abhandeln  werden«  Der 
Beichthom  an  kostbaren  Steinen  gab  Anforderung 
genug  xur  kfinstlichen  Bearbeitung  derselben ,  und 
dass  die  Kyprier  wirklich  in  der  Steinschneidekunst 
Ruhm  erlangt  haben,  verbürgt  uns  folgende  Erzfthlung* 
Der  berühmte  Flötenspieler  Ismenias'^),  welcher 
gegen  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  vor  Chn 
lebte,  sandte  einmal  nach  Kypros,  um  dorther  einen 
schön  geschnittenen  Smaragd,  dessen  Ruf  sich 
weit  verbreitet  hatte,  holen  zu  lassen,  weil  geschnit- 
tene Steine  damals  ein  eitler,  aber  fast  unentbehrli- 
cher Pnz  für  Flötenspieler  waren.  Es  lag  ihm  nicht 
wenig  daran,  dass  er  theuer  sein  sollte.  Daher  be-* 
dauerte  er,  dass  sein  Unterhindler  den  Preis  herab- 
gedungen, und  statt  sechs,  wie  er  gehofft,  nur  vier 
Golddenare  dafür  gegeben  habe.  Denn^  sagte  er  zum 
Unterhändler,  der  Stein  ist  nun  nicht  mehr  das  werth, 
was  er  gewesen;  um  wie  viel  wohlfeiler  Du  ihn  er- 
halten hast,  um  so  viel  schlechter  hast  Du  ihn  ge» 
macht"  Wir  sehen  hieraus,  dass  die  Steinschneide» 
kuttst  nicht  allein  viel  weiter  in  Kypros,  wie  es  an* 
derweitig  von  Kyrene  bekannt  ist,  als  in  Athen  vor- 
geschritten war,  sondern  dass  die  Steine  an  jenen 

63)  Vgl.  die  Anzeige  dieses  Werkes  von  Gerh&rd  in  den 
Ergänzungsblättern  der  HalL  Allg.  Litt  Ztg.  September  1839. 
S.  606. 

64)  Plinius  37,  3. 
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Orten  aoch  viel  wohlfeiler  \\-areD.  Dies  machte  der 
reiche  Vorrath  von  edlen  Steinen  daselbst  Ueberdies 
ist  dies  das  einzige  Beispiel  von  geschnittenen  Sma- 
ragden, da  es  sonst  verboten  war,  Smaragde  za  sehiiei* 
den^*)'  Anf  diesem  be&nd  sich  die  Amymbneeia- 
gegraben* 

Die  Leistangen  der  Architektonik  anfKypros 
lassen  sich  am  besten  aas  den  Ueberresten  des  Pa- 
phischen  Tempels  benrtheilen,  eines  der  herrlichsten 
Baadenkmäler  der  alten  Zeit  Das  schon  erhaltene) 
höchst  kostbare  Mosaikpflaster  des  Fnssbodens  dieses 
Tempels  giebt  uns  anch  fnr  die  Geschikklichkeit  in 
diesem  Zweige  der  Kunst  auf  Kypros  einen  Maass* 
Stab  ab*  Von  den  Trümmern  des  Theaters  von  Soli 
wissen  wir  zu  wenig,  als  dass  sich  hierüber  etwas 
Näheres*  sagen  Hesse.  Genauere  Kunde  bleibt  hier- 
über einer  nähern  Durchforschung  des  Landes  %'or- 
behalten. 

Der  Handel« 

Auf  den  Beruf  des  Landes  zum  Handel  und  zur 
Seeherrschaft  im  östlichen  Mittelmeer  ist  bereits  zn 
wiederholten  Malen,  besonders  im  geographischen 
Theile  hingewiesen.  Durch  richtige  Dennzmif^  der 
Umstände,  durch  Geltendmachung  seiner  Lage,  «atflr- 
liehen  Beschaffenheit  und  seiner  Hnlfsmtttel,  beherrscht 
Kypros  den  ganzen  östlichen  Handel,  so  wie  den  Zu* 
gang  zu  Syrien  und  Aegypten.  Von  den  Sagenzei- 
ten an  bis  auf  die  lezten  Zeiten  des  Alterthnms  stan- 
den kyprische  Schiffsknnst  und  Handel  in  grossem 
Rufe,  und  wenn  die  kyprische  Seemacht  nie  so  welt- 
gebietend dastand,  wie  die  rhodische  in  geschichtli- 
cher Zeit,  so  lag  dies  lediglich  nur  in  der  Gesunken- 
em) Ders.  37,  16.  Vgl  Leasings  Antiquarische  Briefe, 
Nr.  23  imd  24. 
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heit  des  kyprisched  Volkes,  da  sonst  das  kleine  Rlio«- 
dos  schwerlich  dem  kyprischen  Lande  wärde  gleich- 
kommen können.  Schon  Semiramis")  iSsst  in  den 
Sagen  Leute  ausKypros  kommen,  welche  das  Schiffs^ 
handwerk  verstehen,  und  in  ihrem  Reiche  einführen 
sollen.  Man  hatte  in  Kypros  zwar  sehr  grosse  Schiffe, 
und  Plinins*')  erzAhlt,  Demetrios  Poliorketes  habe 
uns  dem  dortigen  schönen  Zedemholze  einen  Elfru- 
dtrer  bauen  lassen,  von  hundert  und  dreissig  Fnss 
LSoge;  aber  für  gewöhnlich  bediente  man  sich  wahr- 
scheinlich nur  einer  Art  kleiner  sehr  gewandter  Schiffe, 
deren  Erfinder  die  Kyprier  selbst  gewesen  waren, 
und  Kerkuren,  xiqxovi^t,  hiessen;  vielleicht •  eine 
Art  Kutter*').  Früh  wurde  das  Land  in  den  gan-» 
>xen  phönikiacben  Handelsverkehr  hineingezogen,  und 
bildete  anfänglich  wahrscheinlich  nur  einen  Theil  des* 
selben«  JMit  dem  Aufblühen  der  kleinasiatischen  LSn- 
der,  namentlich  Phrygiens,  trat  es  auch  mit  diesen  in 
eine  enge  Verbindung,  Eine  Folge  hiervon  war  die 
phrygische  Bevölkerung  auf  Kypros  und  die  Nachrich- 
ten von  den  theils  angeblichen,  theils  wirklichen  Ko- 
lonien  ip  Makedonien,  Troas  und  Kyme.  Die  Kyprier 
müssen  aber  schon  früh  noch  nördlichere  Untemeh- 
Dinngen  bis  Pontes  hin  gemacht  haben,  denn  wie 
wfire  es  sonst  möglich,   dass  das  Maass  Kypros 

66)  Diodor  %  16  vgl.  JSt/ä^fus  bei  Suidas. 

67)  Plinins  16,  76  f.  2. 

68)  Plin*  7,  67  geg»  d.  Ende.  Plaatus  Stich.  %  %  43. 
Li  vi  as  63,  Ip.  Im  Mittelalter  beim  Kreuzige  Ludwig  des  Neun- 
ten  von  Frankreich  läast  der  damalige  König  von  Kypros,  Hein- 
rieh  der  Erste,  zur  Landung  in  Aegypten  viele  Hunderte  kleiner 
Fahrzeuge  bauen,  mit  denen  man^  weil  sie  sehr  flach  gingen, 
nah  ans  Land  kommen  konnte.  Die  lateinischen  Schriftsteller 
jener  Zeit  nennen  sie  nassella,  von  navis  und  navicella,  die  fran- 
zösischen barges  de  ^antiers  (chantiers). 
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bei  den  Pontiern  Eingang  erhalteo  hätte  1  Ausserdem 
sollen  noch  andere  Völker  dies  Maass  gehabt  haben; 
aber  doch  wol  nur  Kflstenvölker,  mit  denen  die  Ky- 
prier  in  Beriihning  kamen.  Die  sogenannte  Meer- 
herrschaft der  Kyprier  weist  auch  im  Allgemeinen 
auf  frühere  ausgedehnte  Handelschaft  hin. 

Mit  dem  Aufblähen  von  Nankratis  niid  Ky- 
rene  nahm  der  kyprische  Handel  audi  eine  sudliche 
Wendung.  Man  denke  nur  an  den  Kaufmann  Sostra- 
fos aus  Naukratis^  welcher  zwischen  Paphos  und  sei- 
ner Vaterstadt  handelte;  an  Pheretima,  welche  kubi 
Könige  Euelthon  in  Salamis  floh,  um  durch  ihn  io 
Kyrene  wieder  eingesezt  zu  werden.  Mehr  noch 
durch  die  Unterwerfung  unter  ägyptische  Oberbot« 
mässigkeit  musste  Kypros  in  den  neuen  afrikanischen 
Verkehr  gezogen  werden.  Neuen  Aufschwung  erfaiell 
der  kyprische  Handel  nach  dem  Sfiden  durch  die  Grua* 
düng  von  Alexandrien,  vollends  erst,  nachdem  Kypros 
durch  die  Ptolemäer  in  die  engste  Verbindung  mit 
Alexandrien  trat.  Nach  dem  Falle  von  Tyros  und 
dem  Sinken  der  übrigen  phönikischen  Städte  riss 
wahrscheinlich  Kypros  einen  Theil  der  Verschifltang 
der  östlichen  Waaren  an  sich  und  seit  dem  Aufschwung 
des  rhodischen Seestaates  reichte  es  diesem  die  Hand*'). 
Nach  dem  Westen  zu  stand  ihm  das  ganze  Heer  bb 
Italien  und  weiter  oflien;  es  war  der  Stapelplaz  zwi* 
sehen  den  östlichen  and  westlichen  Ländern,  nament- 
lich auch  fBr  Athen.  Die  zweite  der  zu  Athen  ge- 
fundenen phönikischen  Inschriften  nennt  einen  Kaaf- 
mann  Nnmenios,  welcher  zwischen  Athen,  Kypros 
und  Phönikien  Handel  treibt  undLukian  fuhrt  eioea 
kyprischen  Kaufmann  ein,  der  mit  einer  bedeatendeo 

09)  Vergl.  die  Rede  des  Allios  Aristides  ' Fodkaxot  noi 
Dion  Chrysostomos  Rede  31  'PoAaxos. 
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Ladang  auf  einem  grossen  Schiffe  nach  Italien  ge^ 
gangen  war**).  Horaz  hebt  das  kyprische  Seewe^ 
sen  vor  andern  hervor,  stellt  es  neben  Tyros  and 
preist  von  ihm,  dass  es  die  Scha^kammer  falle,  wie 
keines '  *)♦ 

Man  wird  den  Umfang  des  kyprischen  Handels 
ermessen  können,  wenn  man  erwSgt,  dass  das  Land 
nngefiUir  dreissig  Seestädte  hatte  und  darunter  sehr 
bedeutende,  wie  Salamis,  Soli,  Nea-Paphos,  Ama- 
tbns,  Lapathos,  alle  mit  ganz  vortrefflichen  H&fen  und 
Itait  dem  wohlfeilsten  Schiffsbaumaterial  in  der  Welt 
versehen.  Kitions  Wichtigkeit  in  Bezug  auf  den 
Handel  scheint  nie  gesunken  zu  sein,  wenn  es  auch 
an  politischer  Ma<^ht  hinter  mehreren  andern  Staaten 
Kurfikkblidb.  Im  Laufe  des  vierten  Jahrhaaderts  vor 
Chr*  werden  uns  mehrere  wichtige  Handlungshftnser 
fieser  Stadt  genannt.  Man  denke  nur  an  Zenons 
Vater  Mnaseas,  welcher  in  Athen  viele  Verbind un* 
gen  hatte,  und  aci  Antipatros^^),  welcher  in  athe- 
nischem Handel  Geld  anlegte,  ohne  Zweifel  auch  dort 
beträchtliche  Geschäfte  machte.  Zur  Zeit  der  Ptole- 
mäer  stieg  die  Bedeutung  von  Kition  noch  höher. 
Um  sich  eine  Vorstellung  voii  der  starken  Ausfuhr 
zu  machen,  braucht  man  nur  die  erstaunliche  Masse 
der  Erzeugnisse  des  Landes  zu  überlegen.  Die 
Erze**),  welche  durch  die  ganze  Welt  roh  undver« 
arbeitet  verfahren  wurden,  Kupferblau,  Vitriof  u.  s.  w«, 
SchifebauBiateriai,  Getraide,  Wein,  Gel,  Wdle,  Flachs, 


70)  Lukiän  Wahre  Geschichte  B.  I.  Kap.  34.    Vgl.  Phi- 
lo«trato8  Leben  des  ApoUonjus  7»  5. 

71)  Horaz  Od.  1,  1,  13  u.  3,  29,  60. 

72)  Demosthenes  n^  JaxQutw  33. 

73)  Es  versah  Mrahrscheinlich  Kieta  ganz  mit  Erz ,  da  dies 
Land  keine  Erze  hegt    S.  Hoek  Kreta  1,  324. 
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Hanf,  Se^eUucher,  Theer.  edle  Fruchte  Jeder  Art, 
kostbare  Steine,  allerband  Fabrikwaaren,  feine  Ge- 
webes Spezereien,  köstliche  Salben  bildeten  bedeu- 
tende Handelsartikel  und  brachten  den  Reichtbum  ins 
Land,  welcher  noch  durch  die  frommen  Spenden  und 
Geschenke,  die  von  allen  Seiten  den  kyprischen  Tem- 
peln z^flQ8sen,  erhöht  wurde.   Xenophon'^)  sagt  voa 
Athen:  yroß  Sizilien  SOsses  hat,  was  Italien,  Kypros 
q.  «•  w«)  versammeH  Athen  durch  seine  Meerherracbaft, 
E^  kame(^  yoja^  Kypros  nach  Athen  nicht  bloss  Sachea 
fAr  Gaui^ei^  und  Luxus,  sondern  auch  GegensISnde 
des  nöthigen  Lebensunterhaltes.    Dies  bew^iseo  die 
bedeutenden  Kornflotten,  welche  zu  Andokides.  2^iteii 
von  Kypros  nach  Athen  kamen.    Der  genannte  Red^ 
per,  eigentlich  Kaufmann,  erzählt  von  einem  Komplo^ 
wodurch  der  kypriscben  Koroflotte,  welche  nach  Athen 
bestimmt  war^  ^ine  andere  Uichtong  gegeben  werde« 
sollte;  er  aber  nöibigte  die  Anstifter,  ihren  Plan  auf^ 
zugeben").    Zu  den  vielen  Gegenständen  der  Aus- 
fuhr kommen  heutiges  Tages  noch  Seide  und  Baum? 
lyoUe.    Die  Venetianer  sollen  jährlich  SOütiW  Ballen 
Banmwojle  gewonnen  haben  und  Seide  in  gleichem 
Ver^ttUni^a^     Wir  sehen  au»  dem  Vorhergehenden, 
dass  der  Handel  von  Kypros  in  Ausfuhr,  Transilo- 
und    l^pedizionshaiidel    bestand.     Von  Einfuhr  hören 
wir  nichts;  man  möchte  auch  neugierig  sein  zu  wis- 
sen, was  ein  Land  wie  Kypnm  noch  gebraucht  hätte« 
Wahrschei.nlicl\  war  hier  auch  ein  grosser  Geldver- 
Vehr  und  bedeutend|e  Handlungshfiuser  hielten,  wie 
jezt,  ihre  Agenten.    Die  Sachlage  l$sst  es  wol  ver- 
piuthen,  wie  auch  eine  Stelle  aus  dem  Suidas'*),  aus 

74)XenophoD   Vom  Athenuchen  Staat  2,  7. 

75)  Vgl.  Böckh.  StaathaMshaltg.  der  Ath.  I,  92. 

76)  S4iida%  fiaftuvur'  —  vä  <f«  /^j}^to  /imikmm'  iif  Ki- 
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welcher  woDigstens  das  mit  Sicherheit  hervorsteht, 
dais  jemandem  der  Auftrag  gegebeo  wurde,  Geld 
auf  Kypros  nieder%ulegen. 


iniiiaiMi  ui|d   dewicKi. 

Was  die  Maasse  und  Gewichte  anlangte,  deren 
sich  die  Kyprier  bediedten,  so  erhalteo  wir  auch  hier- 
fibcr,  wie  io  allen  Dingen«  nor  einzelne  wenige  An- 
deutungen. Mit  kleinen  Veränderungen  scbliessea 
sie  sieh  den  iibrigen  Systemen  des  Alterthnms  an. 
Das  Haiiptmaass  scheint  das  Kypros  gewesen  za 
seitt^^).  Die  H&lfte  desselben  fahrte  den  Namen 
Hemikypron.  Assserdem  werden  nns  genannt: 
der  Modi^s,  die  Choinix,  der  l^estes,  der  Mi« 
gar,  die  Mnasjs,  womit  Moa  und  Maiiases  einerlei 
gewesen  zu  sein  scheint,  und  der  Medimnos;  die- 
ser war  bei  den  Salaminiern  ond  den  Paphi^ern  ver« 
schieden,  hd  den  leztern  aber  eben  so  gross  als  bei 
den  Siziliem.  Dss  Kypros  war  ein  Maass  tOrTr^k- 
kenes,  so  viel  sehen  wir  deutlich  aus  Hesychios  ond 
dem  Etymologicon,  aber  die  Grosse  wird  dadurch  nicht 
klar,  indem  Hesychios  das  Hemikypron  für  eine  halbe 
Medimne  ausgiebt,  mithin  wire  also  ein  Kypros  so 
viel  als  einMedimnoa  Indess  das  Etymologison  rech- 
net zwei  Modien  und  die  Nachrichten  über  die  Maasse 
sind  so  verscbieden  und  maoyKelhaft,  dass  wir  uns  be- 
gnügen müssen,  die  Worte:  des  Etymologicon  GufVm^ 
nom  ana&ttfähren.  Jfühmog  ly  pfi»g  xal  x^^^^^  '^  at(- 
nQog  fdt^  naffä  Uort^wOg  tw^  rei^ijf/Mnw  (kodtm¥ 

nQ^,  naq*  ok  ay  ahok  ddaxti^p.     Wir  wissen  nicht,  vroher  es 
entnonunen  ist. 

77)  KuTtQop  oder  KvnQoe.  \f^.  PolUx  4,  S8.  10,  2S.  Beha 
Hesych.  wird  angeführt  Hosiis  lib.  !•  de  mensttra  ÜMp.  16. 
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Xo7v»|  naq^  adt^  i(Uh  ^iatmv  nitMx,  ädt9  eTptu  viv 
Ttvnqoy  ^sinwp  «*    6  di  ikiyaq  na^  cciholCq  (»odtoy  $«- 

Myd<f$g  xccrä  fUdtfiyoy*  ^vdtShQ  zoivw  naqSt  Kim^ 
Ohg  fktTfsPsaky  xal  naQ*  äXXotg  Sd^edtv*  slcl  di  uai  ftodtot 
titov  $j  f  xQ^^g*  i(M  di  nagSt  KvrtQUng  ^tw*  fiidi- 
fbvo^  di  no^  adtotg  totg  KvfiQh^  d$cl^oqoy.  t6y  yotq 
(Udk^viyif  2aXaiUpto$  ^  Kmv^üwvpoi  xe  i^dU^v  ^ewu' 
ndq>Mi  di  xal  2$x€lol  %haq%w  ^fucv  fiod*  adviv  /«<- 
tfovin.  xal  slg  td  trdtoy. 

Ans  Hesychios  lernen  wir  noch  das  Getraidemaass 
Diptyon  kennen,  welches  er  auf  einen  halben  Me* 
dimnos  schfizt;  daraus  ^  folgern  ist  dann,  dassaodi 
eini  Ptyon  so  viel  als  ein  Kypron  gewesen  sei.  Fiir 
das  Haass  von  zehn  Minen  halte  man  zn  Papbos 
die  Benennung  Pelekys  und  die  Hälfte  desselben 
Bemipelekys. 

Unter  den  LSngenmaassen  lernen  wir  zwei  ken- 
nen. Mit  dem  Namen  Palaiste^^)  bezeichnete  man 
eine  Länge  von  vier  Finger  breit  und  die  Hessrothe 
auf  Kypros  fährte  den  Namen  Kaiamos'^)« 

Znr  Zeit  der  Perserherrschaft  hat  Kypros  schwer- 
lich das  Recht  zu  münzen  gehabt,  weil  seine  Kdnige 
ab  Vasallen  des  Grosskdnigs  dastanden.  Aber  seit 
dem  Kriege  des  Enagoras,  obgleich  dieser  nicht  zu 
den  gewünschten  Ergebnissen  gefuhrt  halte,  war  doch 
das  Verhällniss  zu  Persien  lokkerer  geworden,  zu« 
mal  die  Herrschaft  Persiens  erschlaflle  und  alle  Pro- 
vinzen mehr  Selbständigkeit  erlangten.  Als  ein  Ge- 
genstand der  Gerechtsame,  welche  Kypros  erlangt 

78)  Eustath.  Ilias  23,  11& 

79)  Athen,  %  62. 
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hatte,  oder  seitdem  sich  anmaassto,  mflssen  wir  aach 
die  Freilieit  zu  pr8fl:eii  ansehen^  denn  aeit  derZett 
des  Eaagoras  finden  wir  Münxen^  frOJier  aber  oicbt 
Unter  den  zu  wählenden  IMCfnzfassen  lag  ihnen  dei^ 
attische  zunüphst,  ond  dieser  wird  es  gewesen  sein, 
60  weit  unsere  Kenntniss  davon  reicht.  Schriftlidi' 
wird  ans  darflber  nichts  berichtet,  wenn  man  dahin 
nicht  rechnen  will,  wie  die  Nachricht  des  Hesychioa^ 
dass  die  Kyprier  ein  Dreiobolehstükk  Ankyra  g^ 
nannt  hfitten,  oder  dass  es  eine  Münze  gegeben^ 
welche  Kypros  hiess,  und  wahrscheinltch^e4n  at* 
tischen  Chalkns  gleich  ist*  Die  hier  mügetheilten 
Münzen  sind  entlehnt  aas  Ekhel,  Mionnei  ond 
BorrelL  Der  leztgenannte  Gelehrte  theilt  in  einer 
kleinen  Schrift'*)  nicht  allein  einige  neue  Mfinzen 
mit,  sondern  versucht  auch,  mit  grosser  Wahrschein-i 
lichkeit  früher  nach  Kyrene  gessogene  Mtlnzen  flr 
Kypros  zn  gewinnen.  Nach  Kypros  passe  Alles  ab 
ihnen,  nach  Kyrene  sehr  wenig  und  die  Reihe  der 
kyprischen  Könige,  die  wir  auf  ihnen  in  Ueberein« 
Stimmung  mit  der  Geschichte  erhalten,  kann  auch  ke» 
Zufall  sein. 

So  lange  als  es  verschiedene  Konige  nnd  Refcb« 
auf  Kypros  gab,  scheint  auch  jeder  für  sich  Mßnzea 
geprägt  zn  haben,  da  es  wol  keiner  im  Namen  aller 
that,  nnd  Niemand  sich  dies  Recht  nehmen  lassen 
wollte.  Wir  finden  daher  Münzen,  aus  den  verschie« 
denen  Reichen,  natürlich  aber  nur  so  lange,  als  sie 
in  VTirklichkeit  bestanden,  d*  b.  bis  zur  Unterwerfung 

80)  H.  ?•  Borrelia  Notioe  sur  quelq.  medailles  gr«  d€B 
rois  de  Cbypre.  Paris  1836.  Der  Verf.  schreibt  seine  Vorrede 
von  Smyrna  aus ;  es  vräre  zu  wünschen,  dass  er  bei  seinem  Auf- 
enthalte in  der  Levante  uns  noch  mehr  Nachrichten  über  Ky- 
pros gäbe. 
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dqrdi  PtolemSos,  Mit  ihm  wird  aber  aoch  das  Reehft 
an  prigen  erloaehen  aeio,  da  das  Land  nun  von  Ale- 
xandrien  aus  mit  Geld  versehea  wurde.  Erst  mit  der 
Zeit  der  RSmer  finden  sich  wieder  und  ziemlich  zahl* 
reiche  Hfinflen»  Zwischen  diesen  und  den  früheren 
Münzen  findet  jedoch  der  Unterschied  statt,  dass  fru-i 
her  die  einzdnra  Herrscher  iai  eignen  Namen  prig- 
ten,  jezt  aber  die  Gesammtheit  der  Kyprier,  natydt^ 
wdr  KwtFQkaVj  prigen  liess,  wie  ausdruklilich  anf  ei^ 
Dtgen  Mfinzen  zu  lesen  ist.  Der  erste  Zeitraom,  aus 
welchem  wir  Mfinzen  besizen,  erstrekkt  sich  ungefiUir 
vom  Jahre  384  —  300  vor  Christo.  Der  zweite  geht 
von  Augnstus  bis  auf  den  Kaiser  Makrin* 

Das  Gepräge,  welches  die  kyprischen  Münzen 
Bit  weniger  Ausnahme  bis  zur  Kaiserzeit  eharakte* 
risirt,  ist  das  Bild  der  Aphrodite  oder  ihr  Tempel, 
«Bd  zwar  in  der  Art,  dass  in  dem  ersteren  Zeitraum 
^as  Bild  der  Aphrodite,  in  dem  zweiten  ihr  Tempel 
varherrsdit  Nur  auf  den  Salaminischen  Münzen  tritt 
fiften  Zeus  hervor,  weil  der  Kult  des  Zeus  nicht  al- 
lein in  der  Uerrscherfamilie  von  Salamis  aogestammt 
war,  sondern  überhaupt  in  Salamis  in  dem  grössten 
ABseken  stand.  Dazu  gehört  der  Löwe  und  der  Ad- 
ler. Ausserdem  kommen  zwar  noch  andere  Gotthei- 
ten, ApoUon,  Artemis,  Pallas  vor,  aber  immer  nur  in 
Verbindung  aut  Aphrodite,  wie  Zeus  selbst,  weil  dies 
die  Landesgottheit  einmal  war  und  blieb,  welcher  die 
andern  nnter-  und  beigeordnet  wurden»  wie  aus  den 
Mythen  ileotlich  hervorgehen  wird.  Auf  einer  SaU« 
minischen  Münze,  ohne  Namen  eines  Königs,  also  wol 
späterer  Zeit,  befindet  sicii  ein  Stier  und  Yerdertheil 
eines  Schiffes;  auf  einer  andern,  ebenfalls  ohne  Na- 
men eines  Königs,  ein  Widder  und  auf  der  Kehrseite 
die  HlUfte  eines  Fiscl^es  oder  eiujes  Stierhornes. 
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MutiKeti)  welche  auter  den  kypriBchen  KH^  ^ 

nlgen  geschlagen  ivordeiu 
'1)  Ein  bffrtiger  Kopf  mit  einem  Diadem. 

BafSiX$mq   EiayÖQov   Kvn((tmv.     Ein   Adler' 
mit  ansgehreiteien  Flügeln  hClt  mit  einer  Klaue  einen 
Geier  geeakkt.  Dabei  steht  JL  Das  OansEe  nmgiebt 
ein  Lorbeerkranz. 

EkheK  Doctr.  num.  3,  64  ff.  zweifelt  an  der 
Aechtheit  dieses  Vierdrachmenstfikkes,  weildaisi 
Gepräge  jiinger  als  die  Zeit  des  Enagoras  sei,  und 
frügt,  ob  es  vieHeieht  Kar  Zeit  der  Ptolemiler  zum 
Andenken  des  Euagoras  geplagt  sei.  Allein  es  ist 
nur  nicht  glaublich,  dass  die  PtolemSer  dies  gestatte- 
ten. Mionnet,  in  seiner  Descriptien  des  medailies 
grecqnes  3,  S.  677  ftthrt  sie  als  Seht  auf.  Borrell 
meint,  sie  wire  falsch,  und  sagt,  er  habe  noch  meh- 
rere dieser  Art  in  der  Levante  gesehen. 

2)  Eine  andere  Xhnliche. 

3)  Ein  Fraoenkopf  mit  einer  Maoerkrone.  Zur  Seite 
EYA.  Ein  schreitender  Lfiwe.  Darüber  ein  Adler 
und  8lem. 

Diese  Mflnze  steht  bei  EkheL  Nom.  vet.  anecd. 
S.  303.  Taf.  16.  Nr.  4.,  und  wird  von  ihm  nach  Ky- 
rene  gezogen,  indem  er  meint,  die  Bachstaben  EYA 
deuteten  den  Namen  einer  Magistratsperson  an;  der 
Frauenkopf  sei  aber  die  Nymphe  Kyrene.  Nach  Bor- 
rell unterscheidet  sie  sich  aber  durch  ihr  Gewicht,  und 
gehört  einem  andern  Mflnzsysteme  an.  Auch  spricht 
^^^  g^S^D  Kyrene,  dass  diese  Art  Mfozen  nie,  we- 
der in  Kyrene,  noch  sonst  in  Afrika,  sondern  alle  auf 
Kypros  und  den  zunächst  gelegenen  benachbarten  Ge- 
genden des  Festlandes,  Kilikien,  Phönikien  nnd  Sy^ 
rten  gefunden  sind.  Borrell  scheint  diese  Mfinzen  da- 
her mit  Recht  nach  Kypros  zu  ziehen.    Beger  und 


Hirdain  haben  in  den  Anfan/E^sbachstaben  ETÄ  die 
Stadt  EYAIQN  in  Arkadien  zu  erkennen  geglaubt 
Borreli  liest  gewiss  mit  Recht  Evayiqa^.  Die  HOnze 
niuss  aber  anf  den  filteren  Eaagoras  bezogen  werden, 
denn  der  Styl  deutet  anf  ein  höheres  Alter  als  Eoa* 
goras  des  Zweiten  und  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit 
denen  seines  Zeitgenossen,  des  Hekatomnos  von  Ka- 
rien.  Auch  auf  diesen  befindet  sich  ein  schreitender 
LSwe.  Löwe  und  Adler  sind  Symbole  des  siegrei- 
eben  Herrschers.  Unter  dem  Fraoenkopf  erkennen 
wir  die  Aphrodite,  wie  sie  auf  den  kyprischen  Mfin- 
zen  oft  wiederkehrt  Die  Mauerkrone  erhfilt  sie  durch 
ihre  Verwandtschaft  mit  der  Kybele.  Der  Stern  ist 
der  Stern  der  Aphrodite« 

Nikokles,  Euagoras  des  Ersten  Sohn. 
Nr.  1.    BA  Aphrodite  mit  der  Mauerkrone. 

Kopf  des  Apollon  mit  einer  Lorbeerkrone  und 

einen  Bogen,  dahinter  die  Boclistaben  NIK. 
Tgl.  Ekhel  Num.  vet  aaecd.  S.306.  Taf.  16.  Nr. ». 
Nr.  2.    Eine  Mflnze  der  vorigen  ähnlich. 

Mionnet  Thl.  6,  St  563.  Nr.  82. 
Nr.  3.    Aphrodite  mit  einer  Mauerkrone. 

Apolion  mit  Lorbeerkranz  und  Bogen.     Zur 

Linken  die  Inschrift  i^r/£  und  unter  dem  Halse 

der  Buchstabe  T. 
Nr.  4    Kopf  der  Aphrodite  mit  einem  Diadem  und 

langem  Haupthaar.    Hinter  ihr  NIK. 

BA  Kopf  des  Apollon  mit  einem  Lorbeerkranz. 
Ekhel  hat  alle  diese  Münzen  Kyrene  zugeeignet, 
nnd  die  spfiteren  Nomismatiker  sind  ihm  darin  gefolgt. 
Die  Buchstaben  BA  hielten  sie  fSr  eine  Andeutung 
4les  Namens  Bat  tos;  Fröhlich  sieht  sie  gar  für  die 
Anfungsbuchstaben  von  Batf^X^iq  ^AXiiuvdqoq. 
Allein  diese  MOnzen  geboren  nach  Kypros.  Das  NIIL, 
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wobei  das,  Jota  vom  f  zugleich  mit  eingesehloaaen 
wird,  ist  der  Name  des  Nikokles  und  BA  sind  die 
Anfangsbochstabeii  von  ßattkXiog^  wie  man  auch  anf 
der  ganz  unbestreitbaren  Münze  des  Nikolcles  von  Pa- 
phos  sieht  Es  konnten  diese  Mänzen  allerdings  eben 
so  gqt  dem  Nikokreon,  als  dem  Nikokles  gehören^ 
allein  sie  sind  in  der  Arbeit  nnd  im  Geprige  denen 
des  Enagoras  1.  zn  Ähnlich,  als  dass  man  sie  nicht 
mit  grosserem  Rechte  dem  Nikokles  zneigqen  sollte* 
Das  Fraoenhaopt  mit  der  Thormkrone  ist  Aphrodite* 
Der  jagendliche  Kopf  mit  der  Lorbeerkrone  und  ei- 
nem Bogen  dahinter  ist  ohne  Zweifei .  Apollon.  Wir 
haben  schon  bemerkt,  dass  der  Haoptknh  des  Lan- 
des so  viel  Uebergewicht  nnd  Ansehen  hatte,  dass 
die  Andern  sich  ihm  nnterordnen  mnssten  nnd  ihre 
Mythen  mit  jenem  verknüpft  worden*  Daher  geschieht 
es,  dass  ihr  Bild  auf  Münzen  nicht  allein,  sondern 
unr  in  Verbindung  mit  der  Aphrodite  vorkommt  Ob 
Apollon  nun  gerade  auch  in  Salamis  verehrt  wurde, 
darflber  haben  wir  zwar  keine  bestimmten  Nachrich* 
ten,  aber  dies  thut  auch  nichts  zur  Sache,  denn  seine 
Verehrung  fand  an  mehreren  Orten  des  Eilandes  statt 
und  überdies  war  Salamis  von  Tenkros  unter  den 
Auspizien  des  Apollon  gegrfindet  worden. 

Euagoras  der  Zweite. 
Nr.  L  BA.  Aphrodite  mit  einer  Mauerkrone. 
EYA  Pallas  mit  einem  Helm. 
Mionnet  Tbl.  6  S.  559.  Nr.  44. 
Nr.  2.  BA  Aphrodite,  wie  es  scheint,  m.  einem  Kranze. 

EY  ein  Mfinnerkopf. 
Nr.  3.    Aphrodite 

AYA  Behelmter  Kopf  der  Pallas. 
Ekh.  Num.  vet  anecd.  S.  303.  Taf.  16  Fig.  3. 
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Nn  4«  Aphrodite  mit  einer  Mauerkrone. 

ETA  Behelmter  Kopf  der  Pallas» 
AUe  diese  Hfinzen  sind  von  firBheren  Nnttbma- 
fikem  ebenfalls  nach  Eyrene  gezogen  worden.  Bor- 
rell  eignet  sie  Kypros  %n.  Sie  gehören  einem  Eöa- 
goras,  and  zwar  dem  zweiten  ^  weil  die  meisten  ein 
jfingeres  Gepriige  haben,  als  diejenigen,  Welehe  JEna- 
goras  dem  Ersten  zugeschrieben  worden*  Auf  jenen 
war  Zeus  angedeutet,  hier  finden  wir  neben  der  Aphro- 
dite die  Pallas,  wie  vorhin  Apollon^  Aach  die  Pallas 
wurde  in  Salamis  verehrt.  Diese  Mfinzen  sind  auch 
kleiner  von  Umfang  als  Jene  seines  Vorfiihrs,  aber  von 
GoM.  Der  BUnnerkopf  aof  Nr»  2  wird  Euagoras 
selbst  sein. 

Pythagoraii» 
Nr.  1«  BA  Kopf  der  Artemis. 

jorr  Kopf  der  Aphrodite  mit  losem,  durch  ei« 

nen  Kranz  gehaltenem  Haar,  Halsband  and 

Ohrgehänge. 
Nr.  2*   Eine  andere  Hfin^e,  der  vorhergehenden  ihn^ 

lieh,  aus  der  Samtailang  eines  Liebhabers. 
Die  zuerst  geoannte  Mfinze  ist  frfiher  Kyrene 
^geschrieben  worden,  mit  Recht  eignet  sie  Borrell 
Kypros  zu.  So  wie  wir  vorher  Mtinzen  aahen,  auf 
denen  Zeus,  Apollon  oder  Pallas  mit  der  Aphrodite 
vereinigt  waren,  so  hier  Artemis,  deren  Yerkofip- 
fung  mit  dem  Aphroditekult  ebenfalls  im  mythologi- 
schen Theile  näher  erläutert  werden  wird.  Hatte 
Aphrodite  frfiher  das  erste  Antliz  mit  der  Mauerkrone, 
80  hier  das  mit  dem  Kranze  der  LiebesgSttin.  — 
Ausserdem  sind  uns  diese  beiden  xMunzen  noch  be^ 
sonders  desshalb  bemerkenswerth,  weil  sie,  verglichen 
mit  den  folgenden  des  Pnytagoras,  uns  die  Namen 
dieser  beiden  Personen  näher  unterscheiden  lehren. 
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Pnytagoras. 
Nr.  1.   BN  Aphrodite  mit  dncr  Mauerkrone. 

BA  Ein  Fmaenkopf  mit  einem  Diadem,  laq;- 

wallendem  Haarwachs  und  OhrgehSnge. 
Diese  Mfinze  befindet  sich  in  der  Samm- 
lang Borrells« 
Nn  2.  UN  Fraoenkopf  mit  einem  Lorbeer. 

BA  Kopf  der  Artemis,  ein  Kocher  aaf  der 

Schalter. 

Mionnet  Thl.  6.  S.  563  Nr.  85. 
Nr.  3.  Eine  andere  Ähnliche.    Nn  2  und  3  sind  bei 

Borrell  abgebildet  anter  Nr.  9  and  10. 
Nr.  4.  Noch  eine,  den  beiden  vorhergehenden  Ahn-* 

liehe,  aber  ohne  die  Buchstaben  BA  auf  der 

Kehrseite. 

Combe.  Mas.  Hant  Taf.  23,  Fig.  20, 
Es  ist  nicht  za  Kweifeln>  dass  diese  Münzen  dem 
Pnytagoras  gehören,  dem  bekaniiten  Freande  Alexan* 
ders«  Die  Artemis  kennen  wir  schon  hieben  der 
Aphrodite  aaf  kyprischen  MSnzen,  Wir  haben  hier 
aber  noch  eine  andere  weibliche  Person  mit  der  Aphro* 
dite  verbanden  ond  sehen  wir  ans  nach  einer  andern 
weibh'chen  kyprischen  Gottheit  um,  welche  darnnter 
verstanden  sein  könnte,  so  liegt  uns  die  Ariadne  zu« 
nächst  Borrell  hatte  diese  Mfinze  auf  Kypros  ge- 
funden, und  ans  seiner  Sammlang  ist  sie  in  die  der 
Englischen  Bank  gewandert  Sie  ist  von  Gold,  wih« 
rend  die  fibrigen  nur  von  Silber  sind.  ^ 

Alexander  der  Grosse« 
Nr.  1.  A  Ein  behelmter  Kopf  der  Pallas  ndt  einem 
Greif. 

K  Aphrodite  mit  einer  Mauerkrone. 
Combe,  S.  i23  Taf.  23;  %.  32. 

34 


•       530 

Nr  2.  Eine  andere  ähnliche  aber  kleiner. 

Mionnet  ThL  6.  8.  563*  Nr.  87. 
Nr.  3.  Eine  andere* 

Pembrok.  Num.  PI.  1  Tab.  6.  Fig.  2. 
Frflhere  Nomismatiker  haben  auch  aie  nach  Ky- 
reue  gezogen.  Borrell  will  sie  nach  Kypros  ziehen, 
weil  sie  den  andern  kyprischen  ähnlich  ist  Aphro- 
diie  trfigt  eine  Maaerkrone',  wie  auf  denen  des  Eaa- 
goras  und  Nikokies.  K  soll  Kypros,  ^  Alexandros 
angezeigt  haben.  Die  Kyprier  konnten  sehr  wohl 
Mfinzen  mit  dem  Namen  Alexanders  prfigen,  weil  das 
Land  nach  freiwilliger  Unterwerfung  unter  makedo* 
ttische  Verwaltung  kam. 

Nikokies,  König  von  Paphos, 
Bui   Aphrodite  mit  einer  Krone  von  erhabner 

Arbeit,  gerändert  und  mit  Blumen  verziert 
NIKOBLdBOrS  HAOWN.   Ein  unbekleideter  Apol« 
Ion,  sizend.  auf  einem  Omphalos,  in  der  Rech- 
ten einen  Pfeil,  in  der  Linken  einen  Bogen; 
zu  seinen  Füssen  ein  Zweig. 

Mionnet  Tbl.  3,  S.  678  und  abgebildet 
Supplement  7,  S.  310. 
Diese  schöne  Mfinze  befindet  sich  im  Besize  des 
Grossherzogs  von  Toskana.  Der  Styl  der  Arbeit  zeigt 
übrigens,  dass  sie  jdnger  ist,  als  die  des  gleichna- 
migen Nikokies  von  Salamis,  Euagoras  Sohn.  Den 
Apollon,  mit  Aphi^dite  verbunden,  haben  wir  schon 
mehrere  Male  gehabt  Da  diese  Mflnze  unzweifelhaft 
ist,  80  giebt  uns  auch  ihr  GeprBge  den  sidiersten 
Maassstab  zar  Beurtheilung  der  Obrigen  weniger  si- 
dieren  ab. 

Menelaos,  Aegyptischer  Statthalter« 
MEN;  Aphrodite  mit  einer  Krone. 

Ein  jugendlicher  Kopf  mit  einem  Diadem 
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ühä   Halsband«    Das  Haar  wallt  herab.    Da- 
hinter befindet  sich  ein  DoppeikreuK^ 
Alionnet  ThK  6.  S.'  559.  JTJ  43. 
Mionnet  hat  aach  diese  Muuxe  nach  Kyreh^  ge- 
zogen, Borrell  mit  Redht  nach  Kypros,  weil  der  Kopf 
der  Aphrodite  zeige,  dass  sie  mit  denen  des  Euago- 
ras,  NikokleS)  Pythagoras   und  Pnytagoras  iu  eine 
Rejhe  gehöre^    Die  Buchstaben  MEN  enthalten  die 
Anfangsbochstabeil    des   Alenelaos;    während   seiner 
Stiitthalterschaft  im  Namen  seines  Bruders  muss  die 
Münze  geschlagen  sein. 

Folgetide  sechs  Alunzen^  die  früher  tiach  Kyrene 
gezogen  waren,  meint  Borrell  eb^ifalls,  dass  sie  dem 
Eilande  zugeeignet  werden  müssten.  Sie  tragen  zwar 
nicht  den  Namen  eines  Königs  ^  aber  vier  von  ihnen 
das  B^i»  Die  beiden  fibrigen  sind  diesen  aber  sehr 
verwandt  nnd  stimmen  insgesammt  mit  den  vorher  he^ 
schriebenen  kyprischen  Slänzen. 

Nn  W  BA  Kopf  mit  einem  Diadediy 

Aphrodite  mit  einer  Mauerkrone^ 
Fröhlich  S.  139.  Taf.  6.  Fig.  7« 
Nn  d*  BJ  Ein  Fraiienknpf  gepuzt  mit  einer  perlen^ 
geschmfikkten  Tiara^ 
Kopf  der  Pallas^  behelmt« 

JMionnet  TbeU  6^  ä.  559  J^  42. 
Die  Zusammenstellung  der  Pallas  mit  der  Aphro- 
dite kennen  wir  schon,  denn  für  die  kyprische  Göttin 
halten  wir  den  Franenkopf  mit  der  Tiara. 

Nn  Za  Einjagendlicher  Kopf  mit  Lorbeem;  dahin- 
ter ein  Kreuz. 

Ein  Frauenhaupt;  dahinter  ein  Doppelkreuz^ 
Mionnet  ThL  6$  S.  560.  J^  48/ 
Vielleicht  Aphrodite  und  ApoUon. 

34« 
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Hr.  4.   Rd  Kopf  mit  einem  Diadem. 
Aphrodite  mit  der  Krone. 

Mionnet  TU.  6  S.  563  JtS89.  Sias.  Hant 
Taf.  23,  Fig.  21. 
Ist  dies  dieselbe  mit  der  ersten?  Beide  acheinea 
Aehnlichkeit  mit  Nr.  1  des  Pnytagoras  zu  haben. 
Nr.  6.  Ein  Franenkopf  (Aphrodite?) 
BA  Artemis. 

Mus.  Hederv.  TU.  1.  S.  309.  Nr.  7082. 
Nr.  6.  Artemis  behelmt 

Aphrodite  mit  der  Krone. 

Mionnet  6  S.  563.  Nr.  88. 
Ausser  den  bis  hierher  angerührte^  Mfinzen  giebt 
es  noch  einige  andere,  auf  denen  uns  keine  Könige 
genannt  werden,  wohl  aber  die  Namen  der  Städte. 
In  welche  Zeit  sie  gehören,  Usst  sich  daher  nicht  be- 
stimmen. 

Salamis. 
Nr.       2AAAMim  ein  Süerkopf. 

01AS  Vordertheil  eines  Schifltes. 
Nr.  2.  SAAAMINION  ein  Widder. 

Schwanz  eines  Fisches,  zur  linken  Seite  meh* 
rere  Kügelchen,  zur  Rechten  ein  Halbmond. 
Diese  Mfinzen,  s.  Ekhel  Doctr.  3,  84  ff,  sind  von 
sehr  alter  Arbeit,  und  Pellerin  bezeugt,  da^  sie  von 
Kypros  gekommen  seien.  Indess  ist  dies  noch  kein 
Unreichender  Beweis,  dass  sie  auch  dort  geprigt 
seien,  zumal  die  Schrift  sehr  undeutlich  ist.  Mionnet 
will  sie  lieber  nach  Phaseiis  in  Lykien  zieken. 

Nr.  3.   Haupt  des  Salaminischen  Zeus  mit  einem 
Diadem. 

Ohne   Inschrift.    Bild  der  Aphrodite  von 
Paphos  in  ihrem  Tempel  zwischai  xwei 
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Kandelabern.   Unterhalb  des  Tempels  em  halb«- 
rund^  Bekken  mit  einer  Umzäunung. 
Mionnet  Supplement  Tbl.  7,  S.  803. 
Diese  MQnze  nach  Salamis  zu  ziehen,  habe  ich 
weiter  keinen  Grund  als  das  Bild  des  Zeus  auf  dem- 
selben.   Nun  kommt  er  freilieh  auch  auf  einer  IMfinze 
von  Marion  vor,  allein  dies  ist  doch  auffallend.  Zeus 
war  in  Salamis  Hauptgottheit 

Juanen.. 
Kopf  des  Zeus  mit  einer  Lorbeerkrone.  Vor 
ihm  ein  Zweig. 

M.  MAFL  Frauen  köpf  mit  einer  Lorbeer- 
krone, die  Haare  aufgebunden,  Perlenhalsbandy 
Ohrgehänge.  Zu  beiden  Seiten  Lorbeerzweige. 
Beger.  Thesaus.  Brand'  1,  409.  liest  blos 
MAPI*^  Mionnet  SuppL  Nr.  18. 
Ak-Paphos. 
Kopf  der  Aphrodite  mit  einer  Krone,  Ohr« 
gehänge  und  Halsband. 
nAOL  Eine  Taube,  und  darüber  ein  Würfel. 
In  der  Sammlung  von  BorrelL 
Dies  Bild  der  Göttin  ist  dem  sehr  ähnlich,  wels- 
ches auf  der  Münze  des  NikokleiB  von  Plaphos  sich 
befindet.    Sie  trigt  die  goldne  Krone,  welche  schon 
Homer  und  Hesiod  kennen.    Die  Taube  als  das  Thier 
der  Aphrodite  bedarf  keiner  ErlSuterung.  —  Mit  die- 
ser Münze  von  Alt-Paphos  vergleichen  wir  der  Aehn- 
lichkeit  wegen  eine  aus  Skione  vom  Chersones  Pal- 
lene.  Auf  derselben  befindet  sich  der  Kopf  der  Aphro- 
dite mit  der  Umschrift  SKIÜNAWN;  auf  der  Kehr- 
seite zwei  Tauben,  die  sich  entgegen  kommen.  Ek- 
hei  Addenda  S.  23  zn  2,  S.  77. 

Soli. 
Nach  Soli  in  Kypros  zieht  Pellerin  eine  Münze 
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mit  der  laschrift  JSoXef^p  and  «iner  Taube,  und  fa^ 
eine  andere  hinzu,  die  aus  Kypros  selbst  ^ekomnteD, 
ebenralls  mit  einer  Taube,  aber  mit  der  Inschrift  20AOL 
(Rec-  3,  78  und  178.  Ekhel,  Nu»,  vet,  anecd«  S.  233.) 
Es  ist  schwer  su  entecheidea.  Die  Inschrift  der  er* 
stereu  S^Xst^r  wärde  nach  der gewöhlichen Schreibe 
art  auf  das  Kilikisebe  Soli  gehen,  die  lestere  ^iUf 
liess«  $9  pnentsphiedeni 

Idalion« 
^pollou,  lorbeerbekrfiii9&t# 
IJAMSiN  oder  IJAAEQN.    Ein  Greif  sor 
Linkep  gewendet,  den  Fuss  auf  ein  Rad  g^ 
stellt 

Sestini.  Desor.  niim.  vet  S,  411,  Mionnet 
Supplemeut 
Nr.  17.  bezeichnet  sie  als  verdftchtig. 
Die  Kleides  Inseln. 
Nr.  1.  Ein  fliegender  Adler. 

Ein  Schlüssel. 
Nr.  2.  Ein  Schlässel. 

Eine  runde  Vase.  (?) 
Nr.  3,  Ein  stehender  Adler,  die  FIfigelaasbreiteod. 
Eiq  (Schlüssel.  (?) 

Sestini  Desor.  deli.  Sied,  ant  gr.  del  mus. 

Hederv.  TU.  2.  S.  30h  Nr.  1«    IHionnet 

Bd.  3,  S.  677,  Nr.  45.  Supplement  Bd.  7. 

S,  310,  Nn  19  und  20. 

Borreli  a,  a.  0,  S^  69  bemerkt,  man  kAnne  noch 

zwei  andere  IMönzeii  nach  Kypros  sieben,  die  eine 

bei  Dutens.  Eplic.  de  quelques  mäd.  Tat  2.  Fig.l^ 

die  andere  bei  Combe  Mus.  Hunt  S.  225.  Nr.  I.  u. 

Taf.  41.  Fig.  I5i    Die  beiden  Herausgeber  haben  sie 

i^^phos  zugeeignet,  aber  Sestini  vermuthet,  ich  weiss 

uicht  aus  welchen  Gründen,  dass  sie  nach  Kephale- 
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nia  i^ehöf^,  und  xa  Palle  geprägt  s^len.  *  Sestini 
^  Lett  e  diss.  T*  8.  S*  48.  Recaeil  de  m^dailles  gprecqaea 
-inödits  S.  181.  PL  2.  Fig.  30.  Borreli  zweifelt  gar 
nicht  <^ass  i»ie  nach  Kypros  gehören  j  aber^r  meint, 
die  Bachstaben  U^  deuteten  nicht  den  Namen  der 
Stadt  an,  sondern  irgend  eines  Herrschers,  z.  B.  des 
Pasikypros. 

Wir  kommen  nnn  zu  den  Mfinzen  des  zweiten 
Zeitraums,  in  welchem  Kypros  prSgen  durfte:  nfim- 
lieh  die  ä^it  anter  den  röinischen  Kaisern.  Diese 
Münzen  gehen  von  August  bis  auf  Slakrip,  ond  sind 
meist  von  Kupfer;  silberne  finden  sich  nar  unter  Vespa« 
sian,  Titus  und  Domiiian.  Das  Gepräge  auf  der  Vor- 
derseite ist  das  Bild  des  Kaisers,  aaf  der  Kehr« 
Seite  der  Tempel  zu  Paphos  oder  Zeus  von  Sa- 
lamis stehend,  in  fast  gleicher  Anzahl. 

Mionn«t  ThL  3,  671  ff.  Sujpplement  7,  304  ff. 
Aognstas* 

1)  Caesar  Divi  F.   Nakkter  Kopf  des  Augustus. 
A.  Plautias  Procos«    Tempel  der  Aphrodite 

von  Paphos. 

2)  Imp.  Caesar  Divi  F»    Nakkter  Kopf  des  Au- 

gustus. 
A.  Plautias  Procos.  Der  Kegel,  das  Symbol 
der  Aphrodite  von  Paphos  in  ihrem  Tempel, 
'  zwischen  zwei  Kandelabern,  die  vorderZello 
stehen.  Unter  derselben  der  halbrunde  must- 
visch  ausgelegte  Vorhof  und  dessen  Einfassung. 

3)  Imp.  Aagustus.  Kopf  des  Augustus  bekränzt, 
S.  C.  Innerhalb  einer  Eiclienkrone. 

EkheL  doctr.  num.  a.  a.  0*. 
Livia. 

4)  Livia  Imp*  Caesar.    Kopf  der  Livia. 
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A.  Plantins  Praeos.  Teapel  der  Aphrodite 

von  PaphoB. 
Tiberias. 

5)  TL  Caesar  Aogastoa.  Nakkter  Kopf  des  Ti- 

b  er  ins. 

OivQB  Angostna  Pater  Patriae.    Kopf  des 

Aagostas,  nebst  Stern  and  Bliz. 
Pellerin  ertEiUt,  auf  Kypros  seien  mehrere  dieser 
Art  »0(1^^  mit  JHfinaen,  welche  die  Aufsehrift  Eof 
viv  Kvnntuv  trogen,,  aosgegraben,  sie  wirea  aas 
bestem  kyprischem  Kupfer,    £khel  «.  a.  0. 
Oroans  der  Jfingere. 

6)  Drosas  Caesar,    Nakkter  Kopf  des  Drnaaa. 
Tempel  der  Aphrodite  v.  P. 

7)  Draa....  Caesar.  Nakkter  Kopf  des  Drasas. 
Zens  von  Salamis  stehend  and  bekleidet,  eine 

Schaale  haltend,  mit  der  lenken  eine  Lanse, 
auf  welcher  sich  ein  Adler  befindet.  Za  sei« 
ner  linken  Seite  befindet  sieh  der  Tempel  von 
Paphos  mit  dem  Sinnbild  in  der  Mitte.  Za 
Jeder  Seite  des  Tempels  ein  Leuchter;  onter- 
halb  der  halbrande  Yorhof.  Auf  beiden  Mfia* 
Ken  ist  die  Kehrseite  ohn«  Inschrift. 
Klaodias. 

8)  lmp,Ti.CIaadia8  Caesar.  Aag.P.M.T.R.P. 

Kopf  des  Clan  dius  mit  Lorbeer. 
Xotyiv  KvTtQtmv  in  der  Mitte  von  einem  Lorbeer- 
krana. 

9)  Eine  andere  ebenso,  nur  kleiner. 

JO)  Ti.  Claudias  Caesar  Aug.  Kopf  mit  Lorbeenu 
ITofva»  KvTfQtap  in  drei  Linien,  rund  hemm 
ein  LorberiLranx. 
II)  Eine  andere  mit  dem  Bude  des  Klaudins 
wie  vorher. 
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!Efr»  Ko^^vhov  üqoxXov  ^Av9'vna%»  iutcl  in 
der  Mitte  des  Feldes  Kvnqimv. 

12) Claudias  Caesar  Aag.  P.BL.»...  Eopl 

des  Claudias,  bekrSoKt 
Ko$roy  Kvnqkiov  in  drei  Linien   and  liemni 
ein  Lorbeerkrans.  i 

13) Caesar  Ang.  P.  M.  Tr.  P.  Imp.  ..... 

Kopf  des  Klaodius  mit  Lorbeem. 
Kok¥99  Kvnqktav  in  einer  Lorbeerkrone« 
14)  Clandias  Caesar  Ang*  P.  M.Tr.  II.  (so  fdr 
ImpO  Nakkter  Kopf. 
'Kmkvov  (so)  Kvnqhwv  in  einer  Lorbeerkrone» 
Galba. 
1&)  ralßag  Ssßa&ipog.  Kopf  des  Galba  bekränzt 
Koivov  KvTtQ^ay  itovgA*  Zens  stehend,  mit 
einem  Palliom  bekleidet,  in  der  Eediten  eine 
Schale  haltend,  in  der  Linken  dnenStab,  auf 
welchem  ein  Adler  eizU 
16)  SeßatfTog  FaXßag.  Kopf  desOalba,  bekränzt 
Kv^poyKvnQimr  iTovgB.  Sinnbild  der  AphfO« 
dite  in  ihrem  Tempel  zwischen  zwei  Fakkeln. 
Oberhalb  ein  Stern. 
Wir  sehen  ans  diesen  beiden  MSnzen  zogleich, 
dass  £e  Kyprier  die  Jahresrechnong  der  Alexandri* 
ner  befolgten^  denn  obgleich  Galba  nor  sieben  Mo« 
nate  regierte,  so  ist  hier  doch  das  erste  nnd  zweite 
Jahr  genannt    Das  zweite  Jahr  des  Kaisers  rech- 
neten sie  von  ihrem  lezten  Jahresanfänge,  Netmipnd 
Thot,  an,  so  dass  die  vorhergehende  Zeit  das  erste 
Jahr  biess,  wenn  es  anch  nor  wenige  Tage  waren» 
Vgl.  EkheL  4,  42. 
Tespasianos. 
17}  Aitonqatmq   Ods^nadavog^  Kaiffaf.    Kopf 
des  Vespasian  mit  einem  Lorbeerkranz. 
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^rovg  V9pv  ieqov  H.  Sinnbild  der  Aphrodite 
in  ihrem  TempeK 

18)  Dieselbe  Inschrift,  derselbe  Kepf^  nnr  befindet 

sich  darüber  noch  ein  NebenÜld.    Die  Kehr« 
Seite  iit  dieselbe. 

19)  Eine  andere,  der  vorigen  flist  Ahntteh. 

20)  OiBanaCkttvoq  2sßavtag.    Uaapt  des    Yes* 

pasian  bekrSnzt. 
Ko$yop  Kv7t(i$kiP  iT0vg  y.  Sinnbild  der  Aphro- 
dite zwischen  zwei  Sternen,  mitten  in  ihrem 
Tempel.  IFfthrend  die  ttbrigen  MChooen  Yes- 
pasians  von  Silber  sind^  ist  diese  and  Nr.  22. 
nnd  23  von  Kupfer. 

21)  Aifto»((artii^  Odsffnaü*ayog   Ka^tSaq.    Der« 

selbe  Kopf. 
^%Qvg  VB9V  leqov  f.    Ze«s  stehend,  »mit  ei- 
nem Pallinm  bekleidet,  in  der  rechten  eine 
Schale  haltend,  in  der  Linken  den  Stab  mit 
dtem  Adler. 

22)  Jtvtoxgavwif  Odstf7faa*avog  Seßtt^V0g»  Der- 

ielbe  Kopf. 
Ko^vo9  Kvn(n»y  itovg  ^.    Zeos  wie  Nr.  21« 
28)  Oiwffnatrkapog  Saßaatog.  Kopf  des  Vespasian. 
Ko$vov  Kvn(i^i»y  itoiig  f.    Zeas  wie  Nr.  22« 

24)  Jldtonf^avmq  Oisanutfkaiß^g  Kuhtfaq^    Kopf 

des  V  es  pasian. 
*E€ovg  V80V  Uqov  &.  (Jahr  9.).    Tempel  der 
Aphrodite  von  P. 

25)  Eine  andere,  der  vorigen  beinahe  iholick. 

26)  AdwoHQatmq  Oieanaa$avog  Ka^daQ.    Der* 

selbe  Kopf. 
*Evovg  P60V  tsQov  &.  Zens  stehend^  von  vom 
gesehen,  bekleidet,  in  der  Rechten  eine  Schale^ 
Und  in  der  Linken  den  Stab  out  dem  Adler. 
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27)  Eine  «ödere  giins  eben  m,  «m  densdben  Jdir^ 

unten  auf  der  Kehrseite  befindet  sieh  noeh 
eine  Aehre* 

28)  Eine  andere  ttnfiehe,  doehohne  die  Aehre;  aber 

mit  einem  Gegenbilde^  worauf  sieh  der  Kopf 
Antonln  des  Fremmen  befindet,  wie  bei  Nr.  18. 

29)  Eine  andere,  aber  aas  dem  folgenden  Jatarejvovc 

vsQv  Uqov  f  (Jahr  10),  sonst  dasselbe  Qe« 
prige,  aueh  befindet  sieh  über  dem  Kopfe  des 
Yespasian  wieder  das  des  Antenia  anfei* 
nem  Gegenbild« 

30)  Eiae^  andere  ibniiehe,  ebne  das  OegenbiM;  das 

Jahr  ist  aasgewisoht. 

31)  Umsohrift  itovg  vsov  isgav.    Die   Seile   des 

Tempels  mit  der  Yorfaalle  erscheint*  hier  ab- 
gebildet} Aber  dem  Tempel  sieht  man  einen 
Zirkel  mit  einem  Punkt  in  der  Mitte,  viel«* 
leicht  aar  Andeutong  des  Fisehbehiiters  mit 
der  8£ale  in  der  Mitte.  Der  Zirkel  unter 
dem  Tempel  ist  kaum  etwas  Anderes,  als  der 
Altar  im  Vorhofe.  Die  beiden  SSalen  sind  in 
der  Spize  gespalten;  Die  Mfinze  ist  auch  von 
Silber.  Mfinter,  Tempel  der  Göttin  von  Pa- 
phos  S.  37,  Nn  3.  Er  fährt  nicht  an,  woher 
sie  genommen  ist  Unter  den  bisher  aus  Mion- 
net angefahrten  scheint  sie  nicht  ixt  sein, 
Titus. 

32) Kopf  des  Titns, 

Kokvov  Kvnqkmv  itovg  a.   (Jahr  I.)     Tempel 
der  Aphrodite  von  P. 

33)  AiTOxqavoa  (so)  T.  Odstfnac^avog.  Kopf  des 
Titus  mit  Lorbeerkranz. 
irovg  n.  (Jahr  8),  Zens  ste- 
hend, auf  der  Linken  «in  Adler« 
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34)  Eine  andere  K^kvov  Kvnq^my  irov^  f.,    das- 
selbe GeprSge. 
Diese  drei  so  wie  Nr.  37  sind  von  Knpfer. 

36)  AitoxqatwQ  T^%og  Ka&&af.  Kopf  des  Titnt 

mit  Lorbeem. 
i%ovg  rsov  ts((0v  ^  (Jahr  9).  Aphrodite  in  ih* 

rem  Tempel. 
86)  Eine  andere,  die  Vorderseite  ebenso. 

i%ovQ  ve&v  ItQov  ^  (Jahr  9).    Zens  etehend 

bekleidet,  in  der  linken  den  Stab  mit  den 

Adler  haltend. 

37)  jiivbKfarwf  T.  Ov9ünua$avog.  Kopf d. TitoiL 
Kokvov  Kvnqhmv  iTOvg  9.  (Jahr  8)     Symbol 

dmr  Aphrodite  awischen  swei  Sternen  in  der 
Mitte  des  Tetipels,  dessen  Giebel  mitBInmen« 
yewinden  gesehmOkkt;  von  Jeder  Seite  des 
Tempels  ein  Leuchter,  unter  dem  Tempel  der 
ludbrnnde  Yorhof  mit  Umsiunnb; . 

,    Domitian. 

38)  Joikkxhavog  KahKtan.  Kopf  desDomitian  mit 

Lorbeem. 
itovg  VBov  Isqov  &  (Jahr  9).  Zeus  stehend. 

39)  Joik^t$a$fog  Ka$<faq.  Kopf  des  Domitian  mit 

Lorbeem. 
itovg  vsov  Uqov  &.    Tempel  der  Aphrodite 
V.  Paphos ;  ihr  Symbol  sieht  man  in  der  Mitte. 

40)  jidv.   KaKfaQ    Jo/k^v^apog  Ssß.   Tsq.     Be- 

kränzter KopC 
itovg  v€ov  l$qov  9  oder  d-  oder  Fvatov  bei 
Ekhel  a.a.O.   Zeus  stehend  oder  der  Tem- 
pel der  Aphrodite. 

Trajan. 

41)  Adfnq.    Ka$oaq    N^q.    Tqukavtf    W(»tfvf> 
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Ssß.  FsQiJ^  Jttxi  Kopf  des  Vrajan  mit  dem 
Paladamentum. 
Koivov    Kvnqh^^v  if/fka^.  i^vnatif*     Zeas 
fltehend,  bekleidet,  in  der  Rechten  eine  Schale^ 
in  der  linken  einen  Stab  mit  einem  Adler. 

42)  Aiton^.  Kakü.  Neq.  Tqakav€f  ^Aqküvtf.  JSeß. 

rsQfA.  Jan.,  mit  dem  Palndamentnm  beklei- 
det, das  Hanpt  umstrahlt. 
Jmka(i%.  il^vnaxtf  Ko^vov  KvnQ^mp.  AphrcH 
4ite  von  P.  in  ihrem  Tempel. 

43)  Eine  andre.    Kohvov  Ev^Qkmr  inat.  c«    Das 

Hanpt  verhuIlL 

44) Ns^  TQaiaytf  ^Aqkütuf  S^ß.  r^fft. 

Jax.  Hanpt  des  TraJ  an  bekleidet  wie  vorher. 
Jmkaqx*  i^vnato  c;  nokvov  KvTtQ&tov.  Sym- 
bol der  Aphrodite,  zwischen  zwei  Sternen 
im  Tempel,  dessen  Giebel  mit  einem  Blumen- 
gewinde geziert  sind.  Zu  jeder  Seite  des 
Tempels  ein  Leuchter;  nnterhalb  der  halb-* 
runde  Yorhof  mit  Umzäunung. 

45)  Eine  andere il^vTCurip  C  xo^poy  Kv- 

nq^mv.    Zeus  von  Salamis  stehend. 
Didia  Klara. 

46)  Jid.  KXaQcc  Ssß.    Ihr  Kopf. 

Kokvov  Kvnq^mv.  Symbol  der  Aphrodite  in 
ihrem  Tempel. 

Ekhel  bezweifelt,  dass  die  Mfinze  der  Didia  Klara 
acht  sei,  weil  sie  gleich  nach  der  Thronbesteigung 
des  Didius  Juliaous  in  den  kyprischen  Münzen  hätte 
schleunig  geprägt  werden  müssen,  weil  bald  darauf 
Pescennius,  Präfekt  des  benachbarten  Syriens,  abfiel^ 
und  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Kyprier  bei 
der  Nähe  des  Nebenbuhlers  es  unternommen  hätten, 
zu  Khren  der  Klara  eine  Mfinze  zu  schlagen»   Ekhel 
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Doctr.  iitiiii.  7)  151.    Dies  ist  wohl  noch  kein  hiniei- 
chender  Grand,  die  Mänze  %n  verdScfatigen« 
Septimias  Severos. 

47)  Aivox*   Ka4if.  A*  Sen.  Ssovi/^og.    Kopf  des 

Sept  Severus/bekleidet  mit  dem  Paladamentom. 
KohVQV  Kvnqkmv.    Symbol  der  Aphrodite  in 
ihrem  Tempel. 

48)  Eine  andre  Ko^vov  Kvnq$mv.    Dasselbe  Ge- 

prii(pe,  aber  von  höherem  Werthe.  Das  Bild 
des  Tempels  ist  aaf  beiden  gleich.  Anf  dem 
Giebel  befindet  sich  ein  Halbmond  nnd  ein 
Stern.  Drei  Lnken  oder  OeOunngen  sind  in 
ihm  angebracht  Auf  Att  Plattform  der  beiden 
Ekken  des  Gebäades  befindet  sich  Je  eine 
Taube;  unterhalb  des  Tempels  ist  der  halb* 
rande  Yorhof  mit  einem  Gitter,  in  dessen  Mitte 
sich  ein  Eingang  mit  swei  geSfiieten  Thfiren 
befindet  In  der  Mitte  des  Vorhofes  ein  hei^ 
liger  Fisi;h  nnd  drei  Kfigelchen.  Eine  Taube 
spaziert  darin« 
Jnlia  Domna.    * 

49)  IqvL  JoiAva  S$ß.    Kopf  ^er  Julia. 
Kotpotf  KvTtQimv.    Symbol  der  Aphrodite  in 

ihrem  Tempel« 

50)  Eine  andere  Kokvov  Kvftfkmy^  aber  von  hAhe- 

herem  Werthe. 
61)  Eine  andere  Kokvo¥  Kvnq^mp  in  einem  Lor« 

berkranze. 
63)  tovX$a  Jofkva  Stß.    Kopf  der  Jnlia. 

Kotvov  Kvnn^mv  in  der  Mitte  des  Feldes. 
63)  lovX.  Joikva  Ssß.  Kopf  der  Julia  mit  der  Stola« 
Koirov  Kvnq^wy.  Symbol  der  Aphrodite  und 
das  Geprige  wie  bei  der  MOnze  des  Sept 
Severos« 
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Karakalla« 

54)  M.  ""Avtiav^kvo^  Aiyovtfto^.  Kopf  des  Cara* 

calla  mit  Lorbern* 
Kokvov  Kvn(i$mv.  Symbol  der  Aphrodite  in 
ihrem  Tempel. 

55)  M.^APtmra^pog  Adyov(fTog.  Bärtiger  Kopf  des 

Caracalla  mit  Lorbeern*  , 
Kokvov  KvnQkmp.  Symbol  der  Aphrodite  in 
ihrem  Tempel,  mit  denselben  Merkmalen;  aber 
in  der  Mitte  des  Yorhofes  sieht  man  zwei  Fi- 
sche und  die  kleinen  Engeb;  etwas  entfernt 
davon  eine  kleine  Erböhang.  Abgebildet  bei 
Mionnet  Sappl.  7,  Taf.  10.  Nr.  5. 
Geta. 

56)  AvTo.  Kauf*  II.  SsnT^/k&o^  Fsxaq.    Kopf  des 

Geta  mit  Lorbeem,  vor  ihm  eine  Lanze. 
Kokvov  KvnqkiAv*    Symbol  der  Apbrodite  in 
ihrem  Tempel. 

57)  jidtokQavoQ  (so)  A.  Senvif/k^o^  FsTftg.    Kopf 

des  Geta  mit  Lorbeem^  ohne  die  Lanze. 
KokVov  Kvnq&Mv*   Symbol  der  Aphrodite  in 
ihrem  Tempel. 

58)  Eine  andere  üCoivo»'  Kv7iQ$mp.  Eine  schreitende 

Siegesgottheit,  in  der  Rechten  eine  Krone,  in 
der  Linken  eine  Palme. 

59)  Aivo.  Ka${f,  H.  SsnT^fA&og  Pszag.    BSrtiger 

Kopf  des  Geta  mit  Lorbeern,  vor  ihm  eine 
Lanze  an  die  linke  Schalter  gelehnt* 
KokVov  Kvnqjnav.  Symbol  der  Aphrodite  in 
demselben  Tempel,  mit  denselben  Merkmalen, 
welche  sich  auf  den  früheren  Münzen  zeigen. 
Makrin. 

60)  .  , Kopf  des  Makrin. 

Kohvo9  Kvnq&mv^  Eine  schreitende  Siegesgöttin. 
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In  dem  ^fisQolojrtw  fM^cSv  dnifpoQioy  ndlsmy^  wd- 
ehes  einen  voUsttndigen  romigchen  Kalender,  vergli- 
chen mit  dem  anderer  Völker ,  enthXIt,  ist  uns  noch 
ein  kypriaeher  aafbewahrt  In  seiner  vollstihidigen 
Gestalt  gehört  er  freilich  erst  in  eine  Zeit,  die  ei- 
gentlich  nicht  mehr  in  unserer  Aufgabe  mit  einbegrif- 
fen ist,  in  die  römische.  Allein  diese  ist  bloss  in  so 
weit  von  unserer  Aufgabe  ausgeschlossen  geblieben, 
als  das  Land  in  ihr  wenig  oder  keine  Lebenszeichen 
weiter  von  sich  giebt,  welche  mehr  als  ein  blosses 
Vegetiren  zu  verrathen  schienen.  Die  Paar  Prokornndn, 
welche  wir  genannt  haben,  können  auch  nur  als  Nam<m 
ohne  Bedeutung  gelten.  Wir  haben  sie  aber  so  we- 
nig als  die  Mönzen  verschmftht  Aus  dem  Gründe 
mag  denn  auch  dieser  Kalender  hier  seinen  Pias  fia« 
den.  Diesen  verdient  er  hier  aber  um  so  mehr,  als 
er  gewiss  nicht  in  seiner  ganzen  Gestalt  ein  so  gar 
neuer,  sondern  ihm  ein  Slterer  zu  Grunde  gelegt  ist, 
welcher  unter  römischer  Herrschaft  neu  reg^lir^  und 
theilweise  mit  Namen  versehen  wurde,  die  auf  die 
römische  Herrschaft  deuteten.  Im  fibrigen  enthalten 
wir  uns  nach  Idelers  Arbeit  Jedes  eignen  Urtheils, 
und  entlehnen  die  Darstellung  des  kyprischen  Kalen- 
ders aus  dem  ersten  Theile  des  Handbuches  der 
Chronologie  dieses  Gelehrten. 

•   Namen  der  Monate. 
Idyqodhuog        Aphrodisios 
Apogonikos 
Ainikos 
Julius 
Caesarius 
Sebastos 


Alrtxog 
^iovXiog 
KauräQiOs 
28ßa(n6g 


Anfang.  Dauer. 

23.September  31  Ta^e 
24*  Oktober    30  Tage 

23.  November  31  Tage 

24.  Dezember  31  Tage 
2<i.  Januar  28  Tage 
81.  Februar     30Ta«:e 


AitaxijmoQiatög^  Autokratorikos    23.  Mürz 


SlTa^^e 
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Jif^itt^eiovfUog  Demarchexosios  23.  April         81  Tage 
nkfi^vntxtog      Plethypathos       24.  Mai  30  Tage 

^Adx^qevg  Archiereiis  23»JuDi  81  Tage 

^Ecntsvg  Hesiieas  24.Jali  30  Tage 

*Pca(iaZog  Romaios  28.  August     31  Tage 

Der  Schaltmonat  war  ohne  Zweifel  der  Kaiaa-- 
reios*  Die  Namen  laoten  berLilinsGyraldaa')^  Ste- 
phanos  ^),  bei  welchem  die  beiden  lezten  Namen  feh* 
len  and  Iriarte  '),  die  sie  aas  alten  .Menologien  ans 
Licht  gezogen  haben ^  zam  Theil  ein. wenig  anders, 
als  in  dem  angeführten  Hemerologiunu  Ideler  hat 
die  Lesarten  gew&hlt,  welche  ihm  die  richtigsten 
schienen.  Der  Aphrodisios  wird  aach  von  Por- 
phyrios  *)  und  der  Apogonikos  von  Epiphanios ') 
erwfihnt  Statt  des  leztem  hat  das  Hemerologiom 
das  abgekürzte  und  vermothlich  entstellte  AIIOAAQ. 
Pur  AlvixoQ,  worin  die  Menologien  fibereiastimmen, 
liest  es  ANNIOl.  Battmann  glaubt,  dass  die  richti-« 
ge  Lesart  Atve^og  sei.  Den  Julius  nennt  Epiphanios 
^lovXogj  die  Menologien  haben  "^lav^tog.  Für  das  Ka$- 
cdqioq  des  Hemerologiums  findet  sich  in  den  -Menolo« 
gien  KouadqBiog.  Die  Benennangen  Aatokratorikas 
und  Demarchexusios  der  Menologien  verdienen  den 
Vorzug  vor  dem  Antokrator  und  Demarchos  des  He- 
merologions*  Des  Plethypaton  als  des  neunten  Mo<- 
nats  erwähnt  auch  Alexander  Monachos  ^).     Für  das 


L)  Lü«  Gyraldus  de  anais  et  mensibus.     Opp.  Vol.  2. 
col.  785. 

1)  Steph.  Appendix  ad  thes.  ling.  Gr.  cöl.  225. 

3)  Iriarte.  Codd.  Graeci  bibL  Reg.  Matritensis.  S*  380. 

4)  Potphyrios  de  abstin.  2.  $.  54. 

5)  Epiphanios.    Haeres.  51. 

6)  Alexander  Monachns.    Laudatio  in  Apostolum  ßarnabaih. 
Acta  sauctorum,  Junios  tom.  2.  S.  451. 
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Archiereus  der  Menologien  hat  das  Hemerologiam 
*jQX^^g,  ttnd  für  das  ^EtrtUog  des  leztern  hat  Butt* 
maoA  vorgeschlagen  ^Etnisvg  oder  ^Eav^tog,  die  Bieao- 
logien  lesen  "Etf^iog.  Statt  des  "PmiicOog  der  Menolo- 
gien  hat  das  Hemerologium  jiStOIj  was  entweder 
eine  Korropsion  oder  ein  Ueberbleibsel  ans  dem  il- 
tem  Kalender  der  Kyprier  ist.  Nach  Corsini  ^)  hat 
Hardain  die  Namen  fol^cendermassen  in  eine  Art  ge- 
netischen Znsammenhanges  gebracht: 

Veneris  soboles  Aeneas  (et)  Jnlius  Caesar  Angnsti» 

Imperator  Trib.  Potestatis  Cos*  saepissime  Pontifex 

Blaximas  (ex)  familia  Romanomm. 
Ein  sinnreicher  Gedanke!  Auf  jeden  Fall  geben 
sie  denüich  ku  erkennen,  dass  sie  unter  einem  der  er- 
sten römischen  Kaiser,  vielleicht  unter  Augnstos,  wel- 
cher Kypros  zugleich  mit  Aegypten  zur  romischen 
Provinz  machte,  eingefährt  worden  sind.  Die  Epo- 
chen im  Hemerologium  verdienen  alles  Zutrauen,  denn 
ganz  flbereinstinunend  vergleicht  der  genannte  Ale- 
xander den  elften  Junius  mit  dem  neunzehnten  Ple- 
thypathos  und  Bpiphanios  den  sechsten  Januar  mit  dem 
vierzehnten  Julius  und  den  achtzehnten  November  mit 
dem  sechzehnten  Apogonikos.  Ans  beiden  ersehen 
wir,  dass  dieser  Kalender  eigentlich  den  Paphiern 
angehörte«  Die  8alaminier  dagegen  hatten  die 
ägyptischen  Monate,  denen  sie  jedoch  etwas  andere 
Stellen  im  Julianischen  Kalender  anwiesen,  als  die 
Alexandriner«  Denn  Epiphanios,  der  als  ihr  Bischof 
von  ihrem  Kalender  genau  unterrichtet  sein  musste, 
sezt  Christi  Taufe  auf  ihren  sechsten  Choiak,  der 
nach  ihm  dem  zwölften  Athyr  der  Alexandriner  oder 
achten  November  der  Römer  entsprach.  Er  macht 
diesen  Monat  zu  ihrem  dritten,  und  den  sechsten  Ja- 

7}  Corsini  Fasti  Att  14,  14. 
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nnar,  an  welchem  Christas  gehoteü  sein  soll,  ztim 
fünften  Tage  ihres  fiinften  Monats^  dem  er  keinen  be- 
sondern  Namen  giebt  Hiemach  müssen  die  Salami* 
Hier  ihr  Jahr  am  vierten  September  mit  dem  Phao*» 
phi  angefangen  haben ').  Die  Form  desselben  liam 
vermuthlich  ganz  mit  der  des  alexandrinischen  aber« 
ein.  Ganz  fibereinstimmend  vergleicht  hiemit  Alexan- 
der den  elften  Jonins  mit  dem  elften  Tage  des  zehn« 
ten  Monats  der  Salaminier;  wenn  er  aber  diesen  Mo- 
nat Mesori  nennt,  so  mass^  falls  er  nicht  etwa  Bpi- 
phi  heissen  soll,  auf  Kypros  der  Mesori  dem  Epi- 
phi  vorangegangen  sein* 

So  weit  Idolen  Welche  von  diesen  Namen  alt- 
kyprische  sein  könnten ,  nnd  welche  römischen  Ur- 
Sprungs,  zeigt  sich  aaf  den  ersten  Blikk.  Aoch  ist 
die  hier  gegebene  Anordnung  wahrscheinlich  eine 
römische,  da  z.  B«  der  Aphrodisios  in  einem  altem 
kyprischen  Kalender  kein  Uerbstmonat,  sondern  ein 
Frühlingsiiionat  gewesen  zu  sein  scheint  Er  ging 
dem  Adonis  vorauf.  Adonis  hiess  aber  frdher  der 
Juni,  fasste  aber  vielleicht  noch  einen  TheO  des  Mai's 
mit  innO)  wie  j^ner  einen  Theil  des  April  *)*  Die 
Yermuthung  Buttmanns,  dass  für  Alnwi  die  richtige 
Lesart  ^Iy£io;  sei,  ist  sicher;  Aineios  gehört  in  die 
kyprischen  Mythen,  nnd  konnte  ebensowol  einem  Mo* 
nate  den  Namen  geben  wie  Aphrodite  und  Adonis. 
Wir  müssen  aber  annehmen,  dass  der  kyprische  Ka- 
lender mehrfache  Umilnderangen  eriitten  hat  We- 
nigstens scheint  mit  der  Makedonischen  Zeit  eine 


8)  Vgl.  oben  8.  537.  die  Münze  Nr.  16. 

9)  Hieronymos.  Ezechiel  a  Qiiia  juxta  gentilem  fabulam 
in  mense  Junio  (Adonis)  amasius  Veneris  et  pulcherrimus  juve- 
nis  occisus,  et  deinceps  reyixisse  nacratiir,  eundem  Junium  men- 
sem  eodem  appellant  nomine. 

35» 
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Aendenin^  eingetreten  zu  sein.    Denn  Paion  von 
Amathos  berichtet,   dass  der  Aphrodite -Ariadne  in 
seiner  Vaterstadt  im  Monat  Gorpiaion  Opfer  gebracht 
seien«    Ob  nun  die  makedonischen  Monate,  von  denen 
der  Gorpiaion  der  elfte  war,   auch  in  andern  Orten 
des  Eilandes,  oder  Mos  in  Amathus,  oder  ob  der  ganze 
makedonische  Kalender,  oder  wie  weit  nur,  auf  Ky- 
pros  eingeführt  war,  Ifisst  sich  nicht  ermitteln.     Der 
makedonische  Kalender  konnte  aber  um  so   leichter 
auch  auf  Kypros  Eingang  finden,  als  viele  kleinasia- 
tische Lfinder  ihn  angenommen  hatten.   Nachher  frei- 
lich  brachte   die  Herrschaft  Alexandriens  auch  die 
ägyptischen  Monate  und  Zeitrechnung  nach  Kypros 
hinäber«  —    Schon  Ideler  vermnthete,  dass  die  Les- 
art des  Hemerologiums  Aä02  für  ^F(0[*atog  vielleicht 
ein  Ueberbleibsel  aus  einem  filtern  kyprischen  Kflieo- 
der  sei*     Ich  zweifle  hieran  gar  nicht     Nur  moss 
man  ASi02  ffir  AÜ02  lesen,   und  wir  haben  dann 
den  in  der  kyprischen  Mythe  so  vieltällig  vorkom- 
mraden  Namen  Aoos  auch  als  Monatsnamen,    so  wie 
er  einem  Berge  und  einem  Flusse  seine  Benennaog 
gegeben  hatte.     Die  Lesart  AdSoq  wurde  auf  einen 
Makedonischen  Monat  hinweisen. 

In  Kramers  Exzerpten  '<')  finden  wir  den  Kalen- 
der der  Kyprier  auf  folgende  Weise  angegeben: 
^Aq>ijodUuog.         Ssßatnog.  "'Ead-iog.  (so!) 

Ka$^dQ9tog,  ^Aqxjtsqsfig.  ^loivkog. 

nXfi^hüTtottog.        Ainxog.  Jnikaqx^dCMq* 

^AnayoPtxog.  AiToxqav6Qutog.       ^Piafjuxtög* 

Die  Namen  der  Monate  sind  hier  dieselben,  wie 
im  Hemerologinm,  nur  haben  sie  hier  mit  AnsmduBe 
des  ersten  und  lezten  eine  andere  Stellung*  Die 
Schreibung  derselben  ist  in  einigen  etwas  verschieden. 

10)  Cramers  Anekdote  3,  403. 


Spraclie. 


T  on  Jeher  hat  WaarentaoAch  und  Schifbhrt  in  die 
Sprache  grosser  Handelspiaze  und  Seekfisten  ein  Yer- 
derbniss  eingeffihrt,  und,  von  jeher  war  Kypros  das 
Stapeleiland  des  östlichen  Bfittelmeeres.  Der  Kauf- 
mann kflmmert  sich  wenij^  um  die  Reinheit  der  Sprache 
und  sie  ist  ihm  weiter  nichts  als  ein  Mittel  des  Ver- 
kehrs. Treffen  nun  gär  mehrere  Sprachen  durch  leb* 
haften  Handel  zusammen^  und  wird  es  BedSrfiiiss, 
mehrere  zu  gebrauchen,  so  trfigt  man  aus  der  einen 
in  die  andere  öber^  gestattet  den  fremden  den  weite- 
sten Einduss  auf  die  einheimische  Sprache,  verwischt 
deren  eigenthflmlichen  Charakter,  nimmt  bequemere 
Buchstaben  und  Auddrukksweisen  an,  und  macht  es 
sich  so  leicht  als  möglich,  von  einer  Sprache  in  die 
andere  «überzugehen.  Was  nun  im  Besondem  die 
Sprache  auf  Kypros  anbelangt,  so  meldet  Martin  Cm«- 
sius,  dass  zu  seiner  Zeit  neben  dem  Griechischen 
ftalieuiscb,  Armenisch,  Chaldaisch  und  Albanisch  ge- 
sprochen sei.  Ohne  Zweifel  hat  das  Italienische  durch 
die  Herrschaft  der  Genueser  und  Yenediger,  so  wie 
auf  die  meisten  Theile  Griechenlands,  so  besonders 
wieder  auf  die  heutige  Sprache  von  Kypros  einen 
grossen  Einfluss  gehabt.  Daher  ist  das  Urtheil  zu 
erklären,   welches  die  neueren  Beiseäden   über  die 
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liandessprache  fftllen.  Mariti  sagt:  daa  Altgriecbische 
sei  hier  in  einer  grösseren  Reinheit  erhalten,  als  an-» 
derswo,  allein  die  Aussprache  ist  völlige  verdorben« 
Hammer  giebt  nicht  einmal  den  ersten  Theil  jenes 
Sazes  zu,  sondern  urtheilt:  die  ganze  Sprache  hat 
einen  zischenden  und  weichen  Charakter,  den  sie  im 
geschmeidigen  Verkehr  mit  dem  Morgenlande  ange-» 
nommen  bat.  Das  Griechische  ist  theils  durch  fremde 
Bucbstabenlante,  theils  durch  die  Verwechselung  der 
eigenthümlichen  bis  zur  Unkenntlichceit  verstfimmelt 
Das  1  wird  mit  /t«,  das  %  mit  g>  verwediselt,  das  y 
wird  wie  dsch,  das  y  wie  tsch  ausgesprochen«  Hier 
in  der  Aussprache  des  y  und  n  sehen  wir  recht  den 
Einfluss  des  Italienischen/ 

So  wie  im  AlterthoQi  in  der  eigentlich  histo^ 
rischen  Zeit  das  kyprische  Volk  Griechen  sind,  seist 
auch  die  eigentliche  und  allgemeine  Sprache  die  grie*^ 
chische.  An  einzelnen  Orten  mochten  allerdings 
Handeltreibende,  oder  die  niedrigsten  Klassen  phöni- 
kisch  reden,  aber  die  herrschende  Sprache  war  die 
phönikische  auf  Kypros  nur  in  den  ftltesten  Zeiten 
und  im  Süden,  wo  die  phöniker  wohnten.  Kition 
war  der  bauptelichlichste  phönikische  Ort  gewesen, 
und  blieb  auch  am  längsten  pbönikisch,  indem  es  durch 
seinen  dauernden  Verkehr  seiner  Nazionalitftt  stets 
neue  Nahrung  gab.  Endlich  aber  konnte  auch  dies 
der  Macht  der  Verhftltnisse,  namentlich  seit  Tyros  ge-^ 
fallen  war,  nicht  Unger  widerstehen,  und  es  musste 
sich  hellenisiren.  Von  den  ph$nikischen  Inschrifto, 
welche  hier  gefunden  sind,  haben  wir  oben  gespro<- 
eben«  Es-  folgt  aber  aus  diesen  keinesweges,  dass 
hier  nur  phSnikisch  gesprochen  wurde,  wie  die  Orien- 
talisten behaqpten.  Die  griechischen  Inschriften,  wel- 
che hier  in  grösserer  Anzahl  als  irgend  wo  sonst  ge- 
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fmidea  sbd,  zeagen  hinUnglich  dag^en;  so  wie  das 
S&eugDiss  des  Ailtos  Dionysios,  welches  sogleich 
von  uns  angeführt  werden  wird.  Zugegeben  soU  al- 
lerdings werden,  dass  Kition  lange  phönikische  Be* 
standtheile  unter  seiner  Bevölkerung  gehabt  habe, 
namentlich  unter  dem  Handelstande.  Unter  diesem 
gab  es  gewiss  auch  an  den  andern  Orten  auf  Kypros 
Phöniker,  wie  ja  selbst  sa  Athen  solche  ansässsig 
waren.  —  Auch  in  AltrPaphos  glaubte  Hammer  noch 
Zage  phonikischer  Inschriften  zu  erkennen.  NCheres 
wird  sich  schwerlich  von  der  phdnikischen  Sprache 
auf  Kypros  berichten  lassen.  Wir  wenigstens  aber« 
lassen  es  den  Orientalisten,  diesen  schiapfHgen  Pftid 
KU  betreten,  und  gehen  zum  Griechischen  über. 

Das  nihere  Eingehen  und  die  tiefere  Erforschung 
dieser  Sprache  müssen  wir  freilich  einem  Grammati- 
ker sich  vorbehalten  lassen,  und  begnügen  uns,  das 
Material  und  einige  wenige  Wahroehmiingen  mitzu* 
theilen,  welche  aber  ebenfalls  noch  einer  g^enaueren 
Prüfung  bedürfen  werden.  Wie  wichtig  aber  die 
kyprische  Sprache  fSr  die  griechischen  Dialekte  ist, 
geht  nicht  allein  aus  den  alten  besondem  Formen, 
sondern  auch  vornehmlich  aus  der  Masse  der  als  ei- 
genthfimlich  kyprisch  bezeichneten  Wörter  hervor, 
welche  an  Reichthum  alle  andern  örtlichen  Mundarten 
fibertreiren,  und  doch  hat  Hesychios  gewiss  nur  die- 
jenigen Wörter  aufgezeichnet,  welche  ihm  gelegent- 
lich beim  Lesen  aufgestossen  wafen,  oder  andern, 
ans  deren  Sammlungen  jener  sie  nahm.  Es  wird 
schwer  halten,  der  kyprischen  Mundart  ihre  Stelle 
nnter  den  griechischen  Dialekten  anzuweisen.  Man 
wird  sie  weder  einen  Solischen,  noch  dorischen,  noch 
ionischen  Dialekt  nennen  können,  da  sie  auf  alle  drei 
Benennungen  vielleicht  Anspruch  machen  könnte.  Die 
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Kyprier  selbst  sind  verschiedene  ftüh  vom  Motter- 
lande abgerissene  griechische  Sttmoie,  bei  denen,  ab 
sie  die  Heimat  verliessen,  die  Volksnntersohiede  oodi 
nicht  80  scharf  aasgeprtgt  waren,  als  es  bei  späterer 
EntwikKelnng  geschah.  Die  Kyprier,  als  ein  epi- 
sches Gedicht,  sprechen  nicht  for  die  ionische  Mund« 
art,  einzehie  Dorismen  nicht  fBr  die  dorische,  selbst 
die  vielen  Aeolismen  nicht  für  die  iolische.  Nicht  n 
leugnen  ist,  dass  die  kyprische  Sprache  mit  den  So«> 
lischen  Dialekten  am  meisten  fibereinstimmb  Allein 
dies  kommt  wohl  nur  daher,  weil  In  den  ioKschea 
Dialekten  die  meisten  alterthOmlichen  Formen  enthal- 
ten sind;  solche  aber  hatten  auch  die  kypriscben  Grie« 
chen  sehr  viel  bewahrt^  and  nSher  wird  man  ihre 
Sprache  nicht  bezeichnen  können,  als  dass  es  topi- 
scher Dialekt  war.  Dass  alle  die  verschiedenen  Stimme 
auf  Kypros  Ihren  Dialekt  selbständig  fortgepflanzt  ha- 
ben, für  eine  solche  Annahme  haben  wir  nicht  Be* 
weise  genug,  wenn  es  auch  bisweilen  so  scheint,  wie 
«&.  B«  dass  die  Einwohner  von  Korion  das  lolische 
Oigamma  beibehalten,  die  Dorier  dorisch,  oder  die 
Salaminier  die  attische  Sprache  geredet  bitten*  Di- 
gamma,  Dorismen  und  Attizismen  werden  auch  sonst 
ds  kyprisch  angegeben,  und  die  fBr /Salamis  eigen« 
thämlich  angegebenen*  Worte  sind  wiederum  keines* 
weges  attisch.  Als  Salamis  seit  Euagoras  dem  Er- 
sten mit  Athenern  angeffillt  war,  und  man  allem  At* 
tischen  auf  eine  fast  licherliche  Weise  nachahmte, 
da  wird  man  sich  allerdings  auch  der  attischen  Mund- 
art befleissigt  haben,  und  die  attisch  Gebildeten  auch 
attisch  gesprochen  und  geschrieben  haben.  Es  kaim 
keine  blosse  Schmeichelei  von  Himerios  *)  gegen  seine 

1)  Himerius  auf  die  Ankunft  der  Kyprier*  cHr/io»,  nämlich 
von  Kypros,  njy  yXthray  dxQtßök  %iUifrK, 
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kyprischen  Zuhörer  sein,  wenn  er  von  den  Kypriem 
sagt,  sie  sprfichen  sorgßUtig  and  rein  das  Grieehische. 
In  dem  Rufe  einer  sehr' schlechten  griechischen 
Sprache  standen  unter  den  Kypriern  die  Einwohner 
von  Soli,  und  man  warf  ihnen  vor,  dass  sie  das 
Griechische  verdürben.  Daher  der  Ausdrukk  <foXoixl» 
i>»v  für  schlecht  griechisch  reden.  Zwar  wird  das- 
selbe auch  von  dem  killkisch'en  Soli  ausgesagt,  na- 
mentlich thun  es  das  grosse  Etymologicon  und  Dio- 
genes von  Laerte;  Abet  die  meisten  Zeugnisse  sind 
fflr  das  kyprische  und  Diogenes'  bezieht  fälschlich 
mehrere^  auf  das  kilikische  Soli,  was  nach  dem  ky- 
prischen gehört  Auf  das  kyprische'  Soli  geht  auch 
das  scharfe  Epigramm  des  Ammianos  ^). 

nifiif/ag,  dvtiXaßov  nivxs  d$axo(ftovg 

^00  komov  d^  ikitqio  nqäg  KUngey  iinofk^vog. 
Das  eigentliche  VTerthvoUe  und  Interessante  für 
den  Sprachforscher  sind  die.  Wörter  und  Formen, 
welche  in  der  gewöhnlichen  Sprache  nicht  mehr  Ob» 
lieh  auf  einen  filteren  Sprachzustand  zurukkweisen. 
Es  sind  Ueberreste  der  alten  Sprache,  welche  die 
Ansiedler  mitgenommen  hatten  und  bewahrten, 
virfibrend  sie  im  übrigen  Griechenland  mehr  oder  we- 
niger verloren  gingen.  Eine  solche  Bewahrung  al- 
ter Formen  wurde  gerade  bei  den  Kypriern  sehr 
begSnstigt,  da  sie  so  getrennt  von  den  Griechen  da* 
standen  ')•   Anderseits  musste  aber  auch  das  Orien* 

2)  Anthologie  B.  3,  S.  94  Nr.  2  Jakobs.  Vgl.  Eustath. 
U.  23«  826. 

3)  Eine  Anzahl  heutiger  kyprischer  Benennungen  von  Pflan- 
zen hat  Sibthorp  aufgezeichnet  und  Smith  in  seiner  Flora  graeca 
mitgetheilt;  vielleicht  mochten  sie  auch  noch  zur  Kenntniss  des 
alten  Sprachzustandes  dienen  können. 
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talische  wieder^  EinflusA  auf  ihre  Sprache  ausüben, 
und  die  Aufnahme .  einiger  phöaikischer  Aasdrükke 
koonte  nicht  anshieiben»  Zuweilen  nimmt  man  noch 
in  den  Bedentangen ,  welche  sie  einigen  Wörtern 
beilegen,  eine  orientalische  Ansehanangsweise  war. 
Wenn  ans  die  griechischen  Grammatiker  manches 
homerische  Wort  und  Form  als  kyprisch  beseich- 
nen,  so  ist  dies  nicht  so  zu  verstehen,  als  wenn  Ho- 
mer sich  der  kyprischen  Sprache  bedient  bitte,  son- 
dern dies  sind  solche  Wörter  und  Formen ,  welche 
frnher  allen  Völkerstfimmen  mehr  oder  giinder  geMofig 
gewesen,  aber  auf  Kypros  nnr  in  Gebranch  geblieben 
waren«  Zu  Homers  Zeiten  waren  sie  keine  Dialekt- 
formen, sondern  worden  es  erst  nachher,  indem  sie 
anderwärts  ausser  Lanf  kamen,  in  Kypros  aber  fib» 
lieh  blieben  ^). 

Anf  diese  Weise  erhielt  sich  oft  an  den  verschieden- 
sten Orten  dieselbe  Eigenthömlichkeit,  derselbe  Sprach- 
gebraach,  der  nicht  dem  einen  von  dem  andern  mitgetheitt 
ist,  sondern  den  beide  aas  gemeinsamer  Quelle  haben. 
So  spricht  Eustathios  ')  von  r,  welches  im  Genitiv  beim 
Worte  äpai  eingeschoben  wurde,  und  beifierkt  dabei, 
Herakleides  berichte,  dass  die  Kyprier  und  At- 
tiker  bei  Namen  und  Wörtern  das  v  einschoben,  ood 
z.B.  TnöJUg  und  TttoUfiog  gesagt  hStten;  oder  im  Genitiv 
^ATvoiXwtoq.  Femer  dass  die  Kyprier  wie  die  Attiker  das 
T  vor  den  Verbis  auf  lim  eingeschoben  und  verdoppelt 
und  ävvvM  für  ävvrm  und  dvvia^  digmm,  ffir  d^« 
und  äqvi»  gesagt  hätten.    An  einer  andern  Stelle  ') 


4)  Vgl.  Giese,  Aeolischer  Dialekt  S.  197. 

5)  Zur  Ilias,  1,  36.  S.  29.  Vgl.  9,  466  ThL  %  280  n.  H. 
255.  Schol.  IL  23,  1  u.  £u8teth.  zu  dieser  Stelle. 

6)  Eustathios  zur  Utas  10,  409.  Theil  2,  349«    Asw- 
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weidet  er,  AiliosDionysios  bezeuge,  das  die  Thes« 
fiAiier  und  die  Kitier  von  Kyproei  ^diavTar  and 
nh%ay  and  TuxQdMkrssv  and  incmaUay  and  ,Shnliches 
Unaitiache  sagten,  welches  hauptsächlich  boiotisch  seL 
,  Uater  den  alterthflmlidien  Formen  ist  besonders 
eine  ansKuzeichnen.  Ans  Hesychios  haben  wir  oben 
angeföhrt,  dass  die  Kyprier  die  Sklaven  ^ätag  nann- 
ten« Dies  Wort  hfingt  natärlich  mit  dem  griechischen 
tM^fu  zasammen,  aber  diese  Form  ist  für  die  grie« 
chische  Sprache  desshalb  merkwürdig,  weil  dies  ein 
Beispiel  ist,  wo  das  ft  des  Sanskrit  aas  dadhftmi  sich 
erhalten  hat  als  ein  S,  welches  bei  der  gewöhnlichen 
Sprache  nicht  der  Fall  ist.  Denn  bei  Ti&fifi$  geht  die 
griechische  Sprache  von  einer  knrzen  Wurzel  ^a, 
sseitig  &9  aus  und  9  im  Yerbam  ist  aus  s  entstanden, 
80  dass  es  falsch  ist  zu  .8agen^,  in  ir^f/u*  wäre  a  ein 
dem  k  in  Skr.  dadhami  entsprechendes  a  in  17  über- 
gegangen. Der  Sanskritische  a-  Lant  ist  nur  noch 
in  dem  ky prischen  Namen  erhalten  0«  Demoichst 
finden  sich  mehrere  iolische  Formen,  namentlich  das 
iolische  Digamma,  aber  es  ist  dabei  zu  bemerken, 
däss  die  kyprischen  sogenannten  iolisdien  Formen  sich 
mehr  dem  hoiotischen  und  eoropSischen  Aeolismns  Ober- 
haupt, als  dem  lesbischen  qnd  asiatischen  anschliessen« 
Den  Uehergang  des  Digamkna  in  ein  Gamma,  wel- 
ches Giese  *)  ein  mit  einem  Guttnrallaate  bekleidetes 
Digamma  nennt,  finden  wir  in  dem   Worte  r^^f 


XQV^^at  t^Mk.  Dies  Zeugniss  des  Ailios  Dionysios,  so  wie 
die  Inschriften  überheben  uns  jeder  weitem  Bekämpfung  der 
Behauptung  der  Orientalisten,  dass  auf  Kypros  überhaupt  wenig 
und  in  Kition  nie  griechisch  gesprochen  8e\» 

7)  S.  Giesoy  Aeolischer  Dialekt  S.  1% 

8)  Giese  S,  294. 
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i/^elches  nach  Hesych  die  Kyprier  für  iUf^iuid  «a^ 
Mgten.    Es  ist  heraaleiten  vom  Aorist  dlift^Vj  steht 
flir  iXov^   erhält  den  Outtarallaot  fliir  Digamma  vui 
verwandelt  das  X  in  V  ').  Hiermit  ist  das  homerische 
r^yro  für  SXaßs  za  vergleichen.    Nnn  bestreitet  «war 
Giese  die  Ansicht,  dass  diese  Terfinderong  im  Homer 
und  lesbischen  Aeolismas  vorkommt,  giebt  es  aber  so, 
dass  sie   in  andern   fiolischen  Mundarten    feststehe. 
Eioe  Yerwandlang  des  Digamma  in  ß  haben  wir  auf 
einer  Inschrift  von  Kurion,  wo  der  Name  Bithys, 
welcher  von  i-9'i>g  herzuleiten  ist,  genannt  vnrd.  Dies 
bemerkt  schon  Bockh  und  fSgt  hiuM,  dass  das  Di« 
gamma  nach  Kypros  durch  die  argivische  Kolonie  ge» 
kommen  sei.     Sonst  scheint  es,    als  wenn  tat  die 
Sprache  aus  den  Inschriften  nichts  zu  gewinnen  ist; 
denn  der  dorische  Name  Agias  fSr  Aegias  aus  der 
dritten  Kitischen  Inschrift  kommt  einem  gebomen  Kre- 
ter zu.     Im   Uebrigen  wollen  wir  einer  genaueren 
Untersuchung  über  die  Dialekte  nicht  vorgreifen,  und 
stellen  die  Worte,  welche  uns  als  kyprische  bezeich- 
net werden,  hier  zusammen.     Die  meisten  sind  aas 
dem  Hesych  entnommen,  welcher  die  Wörter  in  dem 
Kasus  oder  in  der  Person,  wie  sie  ihm  beim  Lesea 
vorgekommen  zu  sein  scheinen,  aufgeschrieben  und 
mit  dem  entsprechenden  gewohnlichen  Ansdmkk  wie« 
derge^eben  bat     Es  muss   demnach  aus  einer  an- 
gefahrten Form  auch  auf  das  Vorhandensein  anderer, 
dazu  gehöriger  Formen  geschlossen  werden;  z.  B,, 
wenn  er  berichtet,  die  Kyprier  sprechen  iya  tut  aUtna 
so  muss  ein   kyprisches  Yerbum   ly^m  angenomoien 
werden;  so  wie  ein  xalij^sir  fSr  xaletv^  oder  die dbri- 
gen  Formen  des  Akkusativs  ir.    Nur  das  ist  noch 


9)  Vgl  Giese  S.  234. 
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£Q  bemerken^  dass  nicht  alle  als  Itypriscbe  bezeich- 
neten Wörter  dialektische  Formenbildangen  der  Sprache 
sind,  sondern  aach  sehr  viele  Wörter  vorkommen, 
deren  kyprische  Bedeatun^  auf  einer  besondem  bild- 
lichen ^  Anschaanngsweise  beruht  Am  schwierigsten 
ist  aber  die  Beurtheilung  eines  Wortes  dort,  wo  deif 
entsprechende  Ausdrokk  in  der  allgemeinen  Sprache 
nicht  beigefügt  ist;  dies  ist  namentlich  der  Fall  bei 
dem  Grammatiker  bei  Sturz  zum  Maittaire  über  die 
geiechischen  Dialekte  S.  374.  Die  Yollstfindigkeit. 
dieses  Verzeichnisses  kyprischer  Wörter  will  ich  nicht 
verbärgen.  Sicherlich  wird  man  noch  eine  Nachlese 
halten  können. 

Idßä-l^*  d$dd(ikaXog.  KvnQtoi.  Nach  den  Auslegern 
des  Hesychios  und  Gesenius  ist  dies  Wort  ans  dem 
Syrischen  herübergekommen,  wo  es  so  viel  als  Va- 
ter nnd  Lehrer  bedeutet*  Hebr.  nDi<5  niDNj  wel- 
che erstere  Form  sich  auch  auf  einer  Kittischen  In- 
schrift findet;  Gesenius  monumm.  p.  125  nnd  346. 

^Aßaqi(Stdv*  yvvaiM^Ofi^VfiP.  icad'a$Q0(i4hfijv  leaTafiti'" 
riotg.  KvnQtoi*  Es  steht  wol  für  äßqttndv  unddßQ$atä 
wire  herzuleiten  von  aßgög,  äßQtio(Att$  sich  verweich- 
lichen, weibisch  werden,  die  Eigenschaft  eines  Wei- 
bes haben,  woraus  sich  alsdann  der  Gebrauch  für  ein 
Weib,  weiches  die  monatliche  Reinigung  hat,  ergiebt. 
Aehnlich  ist  äßQtvd  für  nexad-a^^iUva. 

^Aßaqxai*  al  mtival*  Kvnqioi,  Die  jungen  Vö- 
gel. Is.  Voss  vergleicht  äßdaav  llanaker  misceU 
phoen.  S*  301:  das  Wort  hinge  zusammen  mit  dem 
Hebr.  -^DM,  n^^DM  Flügel. 

"AßXal^*  Xa^kTti^q.  iq  K6n^u>i.  Es  scheint  am  rich- 
tigsten, wenn  man  annimmt,  es  stehe  mit  Vertausehung 
der  Liquida  und  fiolischer  Psilosis  für  äßqai  von  aßü6q. 
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^Aßqsfb^g*  äßlsniii*  Kinqm.  ^uIaL  So  stellt 
bei  Hesych.  Aber  was  soll  das  Kvnqm  xaXoL  äß^ 
(Mjg  kann  nur  von  ßqifm'  herkommen,  es  ist  aber  nicht 
abzasehen^  wie  dies  Wort  die  Bedeatan^  von  dßXmiji 
erhalten  solL  VißXsTiig  erklärt  Hesychios  fBr  yovJlor, 
und  wenn  wir  nan  t&r  Malot^  welches  in  dieser  Ver- 
bindung gar  keinen  Sinn  hat,  xoxoV  lesen,  so  ist  dies 
verständlich  und  heisst:  die  Kyprier  haben  dßXsnig 
gebraucht  für  xaxov  oder,  was  nun  dem  Hesych  vor- 
gelegen  hat,  dßXsmitg  für  xaxoL  Das  dßQSfHjg  scheint 
hier  nicht  her  zu  gehören;  oder  a  ist  ein  intensives, 
kein  privatives,  wie  im  Uenr.  Steph.  angegeben  ist, 
und  die  Kyprier  gebrauchten  so  dies  Wort  wirklich 
für  dßXsTi^gy  was  im  Falle  eines  intensiven  a  mög- 
lich ist  In  diesem  Falle  wäre  xaxoy  wieder  als  eine 
Erklärung  des  dßXen^g  hinzugefügt,  wahrscheinlich 
von  fremder  Hand«  Möglich  ist  indess  auch,  dass  für 
uaXoi  gestanden  habe  xal  aiUo»,  oder  dass  es  aus  dem 
folgenden  Worte  xaXXmnt^sö&at  sich  hereingeschlichen 
habe.  Phavorin  hält  dß^fujg  und  dßXm^g  für  ein 
Wort;  dßQSfä^g  sei  gleich  äßkei^g  und  dies,  %cnä<tfiff'^ 
yivs^av  loS  fi  nfig  vav  n,  gleich  äßXsnijg. 

^AyoLva*  aay^viiv^  Kv7tq^o$»  Say^vfj  ist  ein  gro- 
sses Fischemez  und  dräya  ist  ohne  allen  Zweifel 
eine  äolische  Form  desselben  Wortes, 

^AYad'4*  cmnq*  KvTiQtot.  d.  h.  sie  gebrauchten 
ein  Yerbum  dya^da  f&r  (Umimi».  Perger  will  leseu 
dydaffa*  üHijta,  von  der  Verwunderung  genommeo» 
welche  Stillschweigen  erzeugt.  Allein  eine  Verbes- 
serung ist  nicht  nothig,  und  die  Herleitung  von  dya- 
^6g  wird  bleiben  mfissen.  Von  der  verächtlichen  Be- 
deutung, welche  auch  wir  mitunserm  gut  verbinden, 
ist  ein  kleiner  Schritt  zum  einfältigen  und  schweig- 
samen« 
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Hebg  ip  Kvnqtfi.  Nicht  unnitttelbar  von  fp^^o/^ia»^  sondern 
von  der  äolischen  Form  äydoficu  ist  dyi^riaQ  herKoleiten« 

äynvqa*  t6  atdoUiVj  naqct  ^Emxdqikfo*  Kvn^h  dt 
t'QMißoXoy  xal  zd  vavuxoy  (txsüog^  xal  vijp  daqKxX€$av. 
80  auch  Bekk.  Anekd.  ^ff|.'^^^.  1,  202>.  Die  Be- 
nennong  des  Dreiobolenstäkks  mit  Anker  wird 
nur  den  Kypriern  eigen  sein;  das  Folgende  soll  all- 
gemein  gelten. 

^AyXadp*  yXa^tQÖP.  KQ^g  xal  Kvn^h.  —  yla-^ 
ffiigog  ist  hier  wahrscheinlich  nur  in  Bedeutung  fein 
zierlich  genommen. 

^Ayoq*  äsTog.  KvnQ$o$  ^Ayoq.  steht  natfirlich  für 
dyoq^  nach  der  mundartlichen  Veränderung  des  schlie* 
ssenden  <s  in  q  bei  den  Aeolern,  kommt  von  der  äo^ 
lischen  Form  äyioiiai^  und  ist  so  viel  als  äqxpg.  Der 
Adler  wird  durch  die  Bedeutung  eines  Führers  oder 
Herr9chers  der  Vögel  bezeichnet 

^Ayxavqog'  oq&qog*  KvTtQ^otj  f  ^w(fq>6Qog;  SO  ha« 
ben  die  Ausleger  nach  Anleitung  des  Suidas  beim 
Hesychios  richtig  verbessert  für:  ^AyxovQog-  iQd^g* 
^  oQ^Qog.  Das  Wort  iQd'dg  ist  hier  nur  durch  Ver« 
wechslnng  mit  ÖQ&Qog  hineingekommen,  und  Sg^qog 
wird  auch  noch  durch  den  Z'usa»  g>w(fq>oQog  gerecht- 
fertigt "jiyxavQog  ist  ans  äyx^  und  ailQa  entetiinden 
und  bedeutet)  ,,was  mit  der  Morgenluft  erscheint^' 

^Adsfog^  dxdd'aQiog,  Kvnqtoi.  "Adcfog  kommt  na«* 
tfirlich  von  diog  her  und  ist  so  viel  als  das  gewöhn- 
liche ddsijgj  welches  auch  schon  die  Bedeutung  ,,ohne 
Schaam''  hat,  welches  leicht  in:  unrein  und  lasterhaft 
äbergehen  kann. 

^Adgva*  nXoXa  ftorö^vXa'  Kihtq^oh,  Dieser  Aus- 
drukk  erklart  sich  leicht  Das  a  ist  hier  intensiv; 
sonst  heisat  ddqvg  baumlos.   Der  BeisasK  f^wo^vX»  er« 
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kUrt  schon  das  Wort:  dieCyprier  nennen  die  Schiffe, 
keine  besondem  Art  derselben,  dfd^a,  weil  sie  itwo- 
ivXa  sind. 

^sde^xig'  d7tQ€7Üg  äxavskP*  KvnQtoK  Stephanus 
verbessert  änqBTüg  Kanov.  Da/cegen  ist  nichts  ein- 
zuwenden, denn  das  dxavsiy  ist  mindestens  äberflössi;, 
die  Kyprier  nennen  ds$x^^  das,  was  unschikklich,  an- 
passend zu  hören  ist.  Dass  man  aber  äsixi^iür  aTt^B- 
Ttiq  sezte,  war  keinesweges  allein  den  Kypriem  ei- 
gen; soll  also  das  Evnqm  seine  Rechtfertigung  ba- 
j^en/  so  muss  vor  ihm  etwas  weggefallen  sein. 

AlnoXoi'  xänfilog  naqä  Kvnqlotg*  Dass  IIUUI 
diß  Kramer  mit  dem  Namen  Ziegen hirten  belegte, 
kann  nar  in  einer  spöttischen  Benennung  seinen  Ur- 
sprung haben^  Sprachliche  Yerwandschaft  ist  zwi- 
schen beiden  nicht  vorhanden. 

*uix(jbopa'  äXsxqißavov.  KvTtqtot*  Die  neue  Aus- 
gabe des  Henr.  Stephanus  bemerkt  hierüber:  Akmon 
heisst  der  Vater  des  Himmels  oder  des  Uranos,  denn 
beides  hat  Eustathios  1150,  59.  U54,  23,  durch  An- 
spielung auf  die  unermüdliche  (dxdfiavog)  Bewegung 
des  Himmels.  Nach  Hesiodos  gebar  Gaia  den  Akmon, 
Akmon  zeugte  den  Uranos.  —  Dies  reicht  aber  noch 
nicht  hin,  um  die  Benennung  der  Mörserkeule  mit  diesem 
Namen  zu  erkliren.  "Axfkiav  hat  nicht  die  Bedeutung  de^ 
Festen,  Starken,  Nichtvertjigbaren,  sondern  Vertilgen- 
den, Zerreibenden  und  konnte  auf  diese  Weise  flir 
Hörserkeule,  wie  sonst  fflr  Ambos  gebraocbt 
werden. 

^AxodT^'  X(i&&ilj  naqä  Kvirgiotg.  —  äxoctififag' 
XQ^$Afag  lezteres  in  der  IL  6,  506  und  15,  263;  da- 
zn  KvnQstg  äxomäg  rag  xgU^g.  So  auch  Eustathios; 
es  wird  Gerste  fressen  heissen,  vgl.  Bekk.  anekd.  1, 
S.  213.   ^Axo<nij  hat  Homer  nicht,  aber  Nikander  KH^.    ^ 
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Anch  die  Thessaler  nannten  dxotfgij  die  xqb^.  Es 
wird  jedoch  auch  von  andern  Nahrungsmitteln  ge- 
brancht.  Nach  Hesychios  hiess  aach  xo&vij  die  xi^t^, 
wovon  Battman  glaubt,  dass  es  eine  abgekärzte  Form 
von  dxoiftif  sei*  Der  Ableitungen  dieses  Wortes  giebt 
es  sehr  viele,  und  sie  sind  in  der  neuen  Ausgabe 
des  Henric.  Stepbanus  zusammengestellt.  Sie  genü- 
gen aber  noch  nicht;  selbst  die  von  axog  nicht. 

uitXä  sagten  die  Kyprier  für  xuXd  nach  dem 
grossen  Etymologicon ,  und  einem  alten  Lexicon  des 
Henn  Stephanus.  Es  ist  dasselbe  Wort,  nur  der  An* 
fangsbuchstabe  x  ist  weggeworfen  und  der  folgende 
Yokai  verlängert;  ähnliches  finden  wir  bei  andern 
Wörtern.  Ich  zweifle  nicht,  dass  man  das  vollstän«* 
dige  Adjectiv  alXog,  aüijj  alMv  hatte. 

"JlXa:  d-dlaatsav  ij  olvoy^  Kvttqiou  "Ala  kommt 
natürlich  von  äXq^  welches  sehr  gut  fmS'dXacaa  ge- 
braucht sein  konnte,  was  aber  das  ^  olvov  betrift,  so 
wfire  es  freilich  nicht  unmöglich,  dass  man  den  Wein 
mit  einem  urspränglich  scherzweise  gebrauchten  Ans-» 
drukke  das  Salz  genannt  habe,  aber  es  ist  doch  wahr- 
scheinlicher, was  Alberti  verschlägt,  dass  dies  f  oI- 
VW  ol  Kvnqioi  zum  folgenden 

^uiXdßay  das  eigentlich  Tinte  heisst,  zu  ziehen  sei. 

^JlXadg:  zvg>X6g.  Grammat.  bei  Sturz  zum  Mait- 
taire.    Dies  Wort  ist  aber  auch  sonst  üblich. 

\tiXyog.    ESbendaselbst. 

l/iXaß^:  Xtyyög^  tSnadog.  xaqfi^vog.  Kvnqtmv. iiaqtXfi. 
Die  richtige  Schreibung  fBr  diese  Glosse  hat  Mei- 
neke.  Histor.  com.  gr.  S.  511  gegeben.  Er  liest 
die  Stelle  ^AXaßij:  hyvg^  tüwdögj  xaqxtvog.  ind  de  Kv- 
nQtcop  fiaqlXfi.  MaQiXfj  heisst  die  Kohle  und  dAa- 
/Sij^  „nicht  anfasslich."  So  konnten  die  Kyprier  sehr 
echikklich  die  Kohle  nennen« 

36 
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*jtls$nililt6ift  fQCNp^top.  KißTtQm.  Is.  Töss  nnd 
Henn  Stepb«  wollen  dXs^Tmj^v  Hchreiben.  Des  Lez* 
tern  Worte  siod:  Forsan  serib«:  disrnv^q^ov^  qood 
proprie  est  Yas,  e  qao  oDfrimur:  catacfaresticos  aotea 
Atramentariom  etiam  signif.  potest,  qaoniam  inde 
prompto  atrameato  chartae  velati  illiiiuntur  et  indncoo- 
tar:  si  tarnen  yQoqisiav  nomine  Atramentariiun  intel- 
lexit.  Einleuchtender  scheint  aber  die  Meinung  des 
Tib.  Hemsterh.,  welcher  von  älstm^p^  wo  es  fürdki' 
g>e&p  gesagt  sei,  dle^niJQkov^  Griffel,  bilden  will, 
entweder  weil  man  aufwachsbestriehener  Haut  schrieb, 
oder  weil  bei  den  Kypriern  dkekpsiv  seh  reiben  be- 
deutete. Leztere  Annahme  gefallt  sehr  und  ist  wol 
das  richtigste,  was  ans  diesem  Worte  zu  machen  ist 
Bestfitigt  wird  diese  Ansicht  noch  durch  das  Wort 
J$q>-&€QäXokg>og^  welches  bei  den  Kypriern  einen 
Schulmeister  bezeichnete,  der  auf  Pergament  schrd- 
ben  lehrt,  ein  yQafifjbcerod^dffytccXag^  nach  Hesychios. 
Dies  Wort  kann  aber  auch  nur  von  dktp^iqa  und  dl^ 
g>6$  herkommen  und  zwar  in  derselben  Bedeutung  ge- 
nommen, in  welcher  es  als  Stamm  füril>U»7ii|^y  dient 
,  Wir  müssen  nns  also  dabin  entscheiden,  dass  dlst' 
n^qiov  stehen  bleiben  und  nicht  dXei7mJQ$ap  mit  H. 
Steph.  geschrieben  werden  muss* 

"AXßvqovt  Tdg>og^  Kv7tQio$*  "AXevqa  ual  ^vdg, 
tfUag^  Su  %otg  votSoSa^v  aürmg  i$ccyvtvov(Uv.  ^Alsv^ 
heisst  feines  Mehl,  zur  Zubereitud)^  von  Speisen, 
und  %dq>og  die  Leichenbestattung,  besonders  das  Lei- 
che nmahL  £s  ist  sehr  leicht  denklich,  dass  es  auf 
Kypros  eingeführt  sein  konnte^  für  den  Leichen« 
schmauss  SXevQOp  zu  sagen.  Es  ist  nur  ein  Schritt 
weiter  das  Wort  auch  fflr  die  Leichenbestattung  za 
gebrauchen.  Dass  man  das  Wort  nun  auch  für  den 
Begriff  Grab,  welcher  auch  in  vä^g  liegt,  gebraocht 
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habe 9  ist  möglich;  aber  es  nöthigt  uns  nichts,  diese 
Annahme  zu  machen.  ^—  Der  Zasaz  iasst  vermuthen,' 
dass  es  auf  Kypros  eine  sprächwörtliche  Redenasrt 
gewesen,  Mehl  und  Wasser  bekommen,  welches 
80  viel  bedeutet  haben  mag,  als  einen  Kranken  auf- 
geben, oder  noch  weiter  gegangen ,  fiberhaupt  etw  as 
verloren  geben.  Diese  entstand  ans  dem  Gebrauche, 
dass  man  dem  Kranken  Mehl  ond  Wasser  zur  Seite 
sezte,  gleichsam  als  Zehrnng  für  die  bevorstehende 
Reise. 

^AXovqyd:  va  in  v^g  -9-ald<f(fijg  no^vqd.  KvnQto^. 
Hierin  ist  aber  gar  nichts  Eigeuthümliches,  sondern 
die  angegebene  Bedeutung  von  äXovdyd  ist  die  ge- 
wöhnliche. Man  thut  daher  Recht,  mit  Rhnnken  den 
Zusaz  EvnQtok  zu  der  vorhergehenden  Glosse 

"'AXova:  n^noh  (KvnQioi)  zu  ziehen.  Die  Wahr- 
scheinlichkeit hiefur  wird  dadurch  noch  erhöht,  dass 
bei  dem  Worte  äXvw:  ddi/fMydij  d^vfää^  das  Wort 
0oiy§x6g  steht,  welches  in  einigen  Ausgaben  zur  fol- 
genden Glosse,  aber  ganz  unpassend  gezogen  ist 
"AXova  aber-  scheint  mir  ein  Wort  mit  älimd  zu  sein, 
welches  Ja  auch  ein  Fruchtland,  oder  einen  Garten 
bedeutet  und  bei  Hesych  steht  dafür  geradezu  die 
Bedeutung  x^nog* 

"'AXoxog  Gramm,  bei  Sturz. 

^Afk$x^akös$g,  II.  24,  753.  Nach  dem  ScboL 
und  Euatath.  hiess  dies  Wort  bei  den  Kypriem  so 
viel  als  gläkklich,  evialikmv.  Es  ist  wol  gleich  d(i$xvog 
«n vermischt,  rein,  mit  keinem  Uebel  behpiftet.  Für 
die  angeführte  Stelle  der  Uias  passt  indess  jene  Be- 
deutung nicht. 

"Ar da:  aivfi*  KinQto^.  "Avda  und  aitif  scheinen 
ein  Wort  zu  sein.  Is.  Voss  schlägt  aber  vor  dvtii 
zu  Jesen,  weil  gleich  darauf  folgt:  dvdagx  ßoqiag.  irro 
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Tv^QfjvSv'^  "Avdag  ist  ein  Wort  öiit  äv%ati  ävsfiog  mi 
ävtag :  Ttvodg  bei  Hesychios  und  äv%aq  tsa^eo  die 
Tynrhener  für  äesdg. 

"Aoqovx  IM)x^6p^  TwXtSva.  drqonqov*  KvnQtm.  Die 
Bedeutang  eines  Hebels  oder  Balkens  spricht  fSr  die 
Ableitaog  von  äetQCü^  die  eines  ThfirhSters  fürdieTOo 
dfoQi^p^  gleich  ^Xd(f(f€kv^  nach  Hesychios. 

^AovfJkara:  -vct  t(Sp  7m(t(foihivtav  9tq$&mv  äji;üqttu 
Tielleicht  entstanden  aas  a  privat  and  «S/tAd^.  ' 

'^AnoahqBf  äTtoxaS-aiqsh'  Kvnqioi.  Die  Kyprier 
mögen  a(pa$Qsty  ffir  d7toxa&alQ€$p  gebraacht  haben, 
zam  Theil  ist  das  Wort  gewiss  nar  der  Form  wegen 
angefahrt. 

""Anoiqde^s.  Scholiast  zu  IL  21,329  sagt;  Kv* 
nqUov  ^  il^ig.  Dies  Wort  kommt  nar  in  der  Hins 
nnd  den  dritten  Personen  änoiqaBk,  djwsQa^Bj  aTwiQff^ 
lind  Opt*  d7wiq(S€is  vor.  Es  ist  entweder  ein  Tran« 
sitiv  von  i^qoa  oder  es  sind  iolische  Formen  von  £1^«. 

^Anöyefis:  äipsh^.  Kvnqto^.  ^ATtoy^ftco  ist  gebraucht 
wie  dnoy€(jbti(Oj  leeren,  entziehen. 

^ATwXovfpsty:  dTtoztXXsiV  Kii7tqto$.  Für  das  erkU« 
rende  Wort  steht  fälschlich  dTWTrXsty^  and  ÜirdTiolot^ 
ipstv  wird  vielleicht  aach  richtiger  d7toXovq>ety  gelesen, 
denn  es  ist  zusammengesezt  aus  änd  und  dXov^Tifj 
welches  Hesych  selbst  für  %iXls^v  erklärt,  und  dtoiatH 
^ety  fOr  diatiXXs^v.  Er  fiigt  aach  hinzu,  dass  aach 
die  Attiker  iXovtpetv  für  %liXsw  sagten* 

^AnoXvyfjbcct  dTtoyvfiPwrig.  Kvnqiok^  Wahrschein-- 
lieh  ist  dies  Wort  von  einer  Nebenform  von  dmhü9$ 
herzuleiten,  die  vielleicht  dnoUt(»  hiess. 

^Anqil.  Beim  Etymolog.  Es  bezeichnet  auf  Ky* 
pros  eine  Art  Dorn,  yivog  %h  dxdr^g^  and  wird  am 
richtigsten  von  nqt^mj  sfigen,  hergeleitet,  von  dem 
ea  wie  Sdd^  gebildet  wäre.    FOr  TtqlZm  wurde  auch 
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dialektisch  nQlSia  gesagt  Das  gewöhnliche  Adver- 
bium  änqi^j  festhaltend,  ist  ebenfalls  aus  nQtJ^a  ent- 
entstanden. Das  a  könnte  ein  intensives,  oder  ein 
bloss  euphonisches  seia  Das  EtymoL  Gud.  sagt: 
dnQ(i  von  Ttqt^fa  hat  nQi^co,  uTtoßoX^  %ov  (o  TtqSi  xard 
/i(oqul£q,  dg  äqmiifa,  aqndl^iji^  xcA  ikstä  to8  ifv$Qiin»a8 
a  dngli  td  icxvQtSg  nqavfXv,  (S<ne  fb^  TtQ^cff&ak*  xai  eig 
Tö  vnodqa.  Schol.  Piatons  Theaet  204,  7.  Bekk. 
änqXI^:  7uq)Vx6T(og,  hiXVQoSg. 

'^AnXav^:  noXkd.  KvnqkOi.  An  eine  verlängerte 
und  verstärkte  Form  von  TtoXlixi  ist  wol  nicht  zu  den- 
ken oder  sollte  in  noiXd  ein  Fehler  stekken? 

^AqiZog":  zdipog,  Kvnqwt.  Vielleicht  von  ^i^a  und 
würde  etwas  bedeuten,  welches  keine  Keime,  kein 
Leben  mehr  treibt.  Hamaker  leitet  es  voa  Y>*^n  fossa. 
"AqfjbvXa:  v7todf](jbav€t.  Könqiok.  Es  steht  (äräqßvXaj 
das  ß  ist  in  i*  äbergegangen,  und  dqßvXak  erkl.  He- 
sycL  für  Mog  vnadf^iidTcav  \  in  den  Wörterbüchern 
leitet  man  es  von  aqfAÖ^ai  ab. 

liiqgitiavog:  ffTtafffAog.  KvTtqtoh  Vielleicht  von 
äqfo  und  äqfiiioh 

^Aqovqa:  Cwqog  ^tvov  Cvv  äxvqo$g.  Kvnq^o$.  Man 
inuss  es  für  dasselbe  Wort  halten,  welches  sonst 
Akker  und  Saatland,  oder  die  Saat  und  ein  Maass 
Getraide  bedeutet 

"'Aqnhit  eläog  ändvd'^g.  Kvjtqtoi.  Davon  ist  her- 
zuleiten äqTuOücu:  aliM<ftat  und  äqniiag:  tovg  ali^a^ 
Cicidsig  TÖTiovg.  Es  ist  ursprünglich  gewiss  mit  änqiS 
ein  Wort. 

Avyaqog:  äütavag*  vnd  Kvnqtcay.  Es  steht  zwi- 
schen den  Wörtern  avydiofjKu:  ßlinco  und  avyd^ovaa: 
oqdSffUj  worauf  adydaaad'aii  IdeXv  folgt  Man  ist  da- 
her geneigt^  eine  Verwandtschaft  mit  diesen  Wörtern 
zu  suchen;  es  fragt  sich  nur,  ob  ein  Uebergang  der 
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Bedeutungen  möglich  ist  ""Atfonrog  heisst,  was  veiv 
dorben,  verabschenungswurdig  ist.  Könnte  nun  ctv- 
yaqog  heissen,  was  man  nicht  sehen  kann,  verwerf- 
lich ist?  Es  gab  aber  auch  eine  Form  adyeh^  fOr  dX' 
yäty  und  von  diesem  itdyeTv  könnte  avya^q,  mit  der 
Bedeutung :  bedauernswerth  und  daher  verworfen, 
den  liebeln  preis  gegeben,  herkommen.  Dann  wire 
es  ein  Wort  mit  dXy^g.  "AXyog  hat  nach  Hesychios 
gerade  zu  die  Bedeutung  dXyBkvbv^  %axbv,  diify^y 
nif[Aara.  —  An  eine  Verwandtschaft  mit  äyavQog  ist 
nicht  zu  denken.  Auch  ist  das  Wort  meines  Erach- 
tens  durch  die  nachgewiesene  Uebereinstimmnng  mit 
äXy^^g  hinreichend  erklärt 

Ad$;fti(»z  ög)a»€XiJ^i$,  EiinQio&.  cgtaxsXtCst  erU. 
Hesych  durch  xqoifs$  %otg  rnnri.  x»vs7  is$yßg,  üvyq, 
Cnq,  und  äTtaa^axiXusev  fflr  htdnii  ((ffjnm).  Is.  Toss 
9chUgt  daher  vor,  für  avext^ek  zu  lesen  adsqKei^  tabe 
arescit  Kfister  schlfigt  vor,  dsuclt»  zu  lesen,  dmI 
dies  erklärt  Hesych  durch  djtoXXvw^  g>&siQ€9j  abct^mj 
wovon  jenes  auch  nur  eine  verlängerte  Form  war. 
Könnte  aber  cedaxKia  keine  mundartliche  Form  hier- 
von sein? 

A^&qtishV  ^lya&y.  KvTtQUu,  Ad^qtCm  scheint 
nur  eine  kyprische  Form  für  at&'Qttm  gewesen  zu  sein. 
Al9^Q6t  erklärt  Hesych  durch  x^^p^Ts*. 

''jitavog.  Bezeichnet  nach  Athen.  11,  783,  wel- 
che Stelle  ans  Pamphilos  ist,  einen  Becher  bei  den 
Kypriem.  Philo tas  giebt  die  Erklärung  dazu,  in- 
dem er  ihn  einen  Becher  nennt,  der  keine  Henkel 
bat;  Tttn^qwy  qdg  adx  ixoy. 

BdXXak*  ßa&itoi  vnA  KvTi^wf.  BdXXij  ist  nur  eine 
andere  Form  fSr  das  gewöhnlichere  ßijXig  und  ßaXig. 

B&cog.  Brot.  Herodot,  2,  2,  nach  Strabon  im 
Fragment  des  Hipponax  könnte  man  vermothen^  es 
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sei  ein  kyprisches  Wort.  s.  Hök  Kreta,  1,  116  hält 
es  aber  mit  Zonaras  för  phry^isch  und  dies  ist 
i^ahrseheinlicher. 

BXadTdvsn  ßi,a<Ptif(f$k.  KinQto$.  Hier  mnss  ein 
Fehler  stekken.  Er  konnte  wol  nicht  sa^n  wollen, 
dass  die  Kyprier  das  Fatumm  fflrs  Praesens  gebrauch- 
ten, wie  es  hiernach  heissen  würde.  Wahrscheinlich 
hatten  die  Kyprier  eine  e^ne  Faturhildoog,  vielleicht 
gar  ßXaciaveX. 

Bofißola:^  f  noXvfkßäq  iXatu  naqd  KvnqUng.  Die 
£ntstebang  dieses  Wortes  ist  schwer  zn  erklären, 
hängt  aber  doch  wahrscheinlich  mit /9o>/}o;  sosammen« 

BotoviJTiüP*  nf^g  'ßoeSy  ^yoQatffjtivav.  f  ävockoy* 
Ttaqd  Kvnqioiq  di  dvotAmv.  Ob  dt^ocrioiv  hierher  gehört? 
Die  Schreibang  ßomvijtwr  wahrscheinlich  richtiger  als 
ßoop^(äPj  da  Hesychios  ßodvffca  mit  derselben  Bedeu- 
tung hat  Das  difoishw  wäre  nur  denkbar  richtig, 
wenn  man  annimmt,  dass  der  Preis  eines  Rindes,  /Jo- 
my^og  auf  Kypros  für  etwas  sehr  Geringes  und  Oe- 
wohnliches  gegolten  habe,  und  daher  sprfichwörtlich 
für  eine  Sache  ohne  Werth  und  schlecht  gebraucht 
worden  sei.  Dass  die  Kyprier  überhaupt  nur  das  Wort 
ßoiivt[tog^  etwas,  das  um  den  Preis  eines  Rindes  ge- 
kauft ist,  allein  gebraucht  haben  sollten,  ist  nicht  ein- 
mal wahrscheinlich» 

Boqßoqtish*  y^YY^^^  fyoJi/6vB^  Kflngto^.  DieBe-' 
deutung  von  ßo((ßoQti€$§i  ist  sonst  Mist  sein,  nach 
Koth  riechen,  kyprisch  wäre  seine  Bedeutung  von 
fkohhf»  beschmuzen,  beflekken,  eigentlich  und 
uneigentlich.  Nur  lässt  sich  hiermit  die  andere  Be- 
deutung YoyrK^k^  murmeln,  undeutlich  reden, 
nicht  gut  verbinden,  und  man  kommt  desshalb  in  Ver* 
muthung,  r^r^ük  möchte  hier  nicht  her  gehören^  son* 
dem  zu  ßoikßqiiimv^  welches  Hesyeh  durch  fov^o- 
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Qvt^K^  erklirt  Das  VToit  Kiinq^oi  mochte  ebenfafls 
dahin  gehören,  wenn  nachzuweisen,  dass  die  Bedea- 
taug  von  fkohivsk  für  ßoqßoqi^ia  nicht  bloss  kyprisch, 
sondern  auch  sonst  üblich  wäre.  Die  Aehnlichkeit 
des  Klanges  der  beiden  zu  erklärenden  Wörter  könnte 
diese  Verwechselung  hervorgebracht  haben.  Bof^ß^^a 
ist  ans  Nachahmung  des  Lautes  entstanden,  wie  ßo^ 
ßoQviw^  welches  das  Kollern  und  Knurren  im  Bauche 
bezeichnet. 

Bovxay^*  ärefioy.  1}  Tdäy&og,  Kwigiok.  Hier  hat 
die  Verbesserung  äveiiidvfi  %h  äydvg  so  viel  für  sich, 
dass  man  sie  als  unzweifelhaft  annehmen  mnss.  Von 
xävva^  Ochsenrohr?  Ein  Gewächs  mag  so  benannt 
sein,  wenn  des  Hesychios  Bezeichnung  Anemone 
auch  nicht  richtig  wäre. 

Bovvogi  imßdg.  KvirQto$.  Das  Wort  war  zwar 
auch  sonst  gebräuchlich,  wurde  aber  als-  fremdes  an- 
gesehen; Philemon  soll  es  namentlich  gebraucht  ha- 
ben. Diese  Annahme  eines  fremden  Ursprungs  stuxt 
sich  allein  darauf,  weil  Herodot  4,  199  es  in  Kyrene 
vorfand.  Es  kann  sehr  wohl  griechisch  sein,  und  viel- 
leicht gar  nur  eine  andere  Form  von  ßtofiog,  denn 
ßovvol  erklärt  Hesychios  durch  ßtofjtoL  Passow  ver- 
weist auf  Schweighäuser  zur  angeführten  Stelle  des 
Herodot;  da  mir  diese  Ausgabe  nicht  zur  Hand 
ist,  so  weiss  ich  nicht,  ob  jener  nicht  etwa  eine  pas- 
sendere Ableitung  hat  Die  gewöhnliche  Bedeutung 
des  Wortes  ist  Hügel,  Haufe,  Erhöhung,  die 
kyprische  würde  die  eines  Lagers  sein. 

BQiv&kg^  Lattich,  sagten  die  Kyprier  für  ^({^a$ 
oder  &Qidaxipfi.    Athen.  2,  69.    Sie  haben  aber  das 
leztere  Wort  auch,  nur  in  der  Form  d'Qoda^^  nach 
Hesych.    Dieser  schreibt  für  ßqip^tgy  wie  Athenaos  . 
aus  Nikander  hat,  ßqiy^*S}  welches  vielleicht  die  äcbt 
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« 

kyprische  Form  gewesen  ist  Aach  ß^  erklärt  er 
für  v^Q^daxirtf.  Das  Etymolog«  hat  ß^&tatt^g  für 
ßgir^tg.  Vgl.  Bekk.  Anekd.  1,  223;  dieser  berichtet 
aber,'  die  Kyprier  hätten  ßq^ySstug  gesagt 

BQiyxa:  TÖ  fuxQov  Kvnqioi.  Hiemit  mflsseQ  wir 
vergleichen  ßqixogi  47  ii$xQd  dxQig*  ßQavxög:  dxQidag 
und  /9^t;xo(ebenfaIiseineHeasehrekke*  Es  scheint 
der  Begriff  des  Kleinen  darin  zu  liegen.  Kommt  das 
Wort  vielleicht  von  ßo^xv^? 

Bqiikül^ek:  ÖQjrq  ^h  ffwovCtav»  Kvnqioi.  Bq^fidi^ 
eigentlich  wie  ein  Löwe  brfiUen,  toben;  kyprischvon 
der  wilden  Gesehlechtslust  gebrancht 

Bqovxogz  dxqidaiv  sTdog.  ^Imv^g.  Kvnqioi  6^  vijtf 
X^Qctv  dxQida^  BQOvxav.  lieber  das  Wort  haben  wir 
vorher  gesprochen.  Verschiedene  Arten  Henschrek- 
ken  wurden  mit  diesem  Namen  belegt  und  zwar  hiess 
die  kyprische  ßgovxa. 

BqovXBxog:  ßaQa^Qog,  ßdTQaxov  dl  KvnQtot, 
Die  Einwohner  von  Pontes  nannten  den  Frosch  ßd^ 
qaxog,  anderswo  hiess  er  ßd^OKog,  ßodtaxogj  ßqixvxog, 
ßofftaxog,  ßqdtaxog,  ßÖTQcexog^  ßvq&axog.  Diesen  ähn- 
lich ist  auch  die  kyprische  Benennung  ßQovxsrog* 

BvßXiOk:  ol  xd^v  tdgxap  ^fvXaxeg.  Ttaqä  Kvnqtohg. 
Vielleicht  von  BvßXog  herzuleiten ,  als  einer  von  dort 
her  geholten  Einrichtung. 

rdvog  im  grossen  Etymologicon  unter  reyavo- 
liirogi  VTEÖ  Kvnqiuiv  naqddeKtog*  Auch  Hesychios 
hat  diese  Bedeutung  von  rdvog  ^  aber  ohne  Beisaz, 
dass  die  Kyprier  so  gesagt  hätten,  rdvog  heisst  ei* 
gentlich  Freude,  Lust  und  Glanz:  x^Qf^j  ^^^  ist  iQ 
bildlicher  AuiüEtösungsweise  auf  einen  schönen  Garten 
übertragen. 

rivea^g  Kvnqov.  17  &7tovS^,  naqA  Kvnqhtg.  yeve^ 
iSM)igrla.    Näheres  zur  Erläutemog  lässt  sich  nicht 
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angeben.  An  den  Aphroditefesten  wahrscheinlich  fand 
ein  Opfer  Btatt^  weiches  sich  auf  eine  mythische  Eni- 
stehniig  von  Kypros  -bezo/i^.  Wenn  wir  Kyndlag  oder 
hvnqidoq  lesen,  so  finden  wir  noch  leichler  eine  £r^ 
klärung. 

rivvovi  xal  Jidße  »al  xd^il^e'  KvnQto&.  9.  oben. 

rio  für  ovj  soUten  die  Kyprier  sagen,  nach 
Schiirzfleisch  in  Sapphos  Fragmenten  herausgeg.  v. 
Wolf  S.  19.  Ich  weiss  nicht,  worauf  er  sieh  stfixen 
mag.  Unmöglich  ist  es  aber  keinesweges,  da  sie  die 
Form  des ;"  für  Digamma  gebraucht  zu  haben  scheincD. 

Fodäv:  xXaietv.  lUnQun.  Es  kommt  von  ;^oa# 
her,  mit  eingeschobenem  d,  wie  in  yo^og.  ydi/g.  Aber 
desshalb  ist  es  noch  nicht  von  yod6g  herzuleiten,  son- 
dern beide  haben  einen  Ursprung. 

r^df*  q>ä^*  Kvnqtot.  Die  Form  kommt  von  ;^^ 
gleich  l(^i<a  her,  Kallimachos  hatte  es  namentlich  ge-< 
braucht. 

Twv.  KvTtQioi.  Die  Form  des  Wortes  ist  die  dorischCj 
sonst  aber  regelmässig,  wie  die  Verba  auf  iCa  ge- 
bildet hier:  das  sein  oder  vollbringen,  was  die 
Demeter  betrift,  also  firnten.  Der  Gebrauch  von 
Demeter  für  die  Frucht  der  Demeter  ist  bekannt 

Jinag.    Gramm,  bei  Sturz. 

^fjfki^v:  mQVfpf.  K67tqi4n.  Wie  wir  für  eine 
Hure  sagen  würden:  eine  gemeine  oder  öffentliche. 
Auch  iaiHovqyoi  Handwerktreibende  führt  Hesych  ab 
Ausdrukk  für  7R>^va*an.  Antipater  nennt  sogar  das 
weibliche  Glied  ein  öffentliches,  dij/tioo^v. 

AbXvi  d&s\k9iBvtß.  KvnQtok.  Die  im  Texte  %vfU 
sehen  dsaguvstv  und  Kvnq^ok  stehenden  Worte  gehö- 
ren alle  nicht  hierher,  wie  die  Ausleger  nachgewie- 
aen  haben.    Gehört  aber  das  EjinqM  hierher)  Sollte 
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istv  für  Ssofisvetv  zu  sagen,  unr  als  ein  efgenthfimlieh 
kyprischer  Gebrauch  gegolten  haben? 

J$q>&€QäXotg>og:  jrgai/^iJMfod^däüxaXog  naqä  £tf-* 
nqhhq^  8.  aXe$7tiJQ&ov* 

Jiißtog  nannten  die  Kyprier  naeh  Simaristos 
einen  Becher,  d.  h.  einen  zweihenkligen  oder  zwei* 
Öhrigen,  so  wie  äwrop  bei  ihnen  ein  Becher  ohne 
Henliel  hiess»  Athen«  11,  483.  Aoch  Enstath.  bez« 
dkotov  als  kyprisch. 

Jovnfice.  Gramm,  bei  Storz» 

jQÖtfovg:  äQxstavg.  Kvnqtok.  JqdfSog  heisst  eig. 
das  Tenchte,  Zarte  und  Japge,  so  dass  die  Be« 
deotoDg  in  das  kyprische  unnuze  und  unbraach«* 
bare,  unbedeutende,  werthlose  übergehen 
konnte« 

Jiiasa:  rot;  tof^ov  fä  TtiQi^*  KthtQto$.  Jticog  die 
Umgebung  einer  Mauer  oder  eines  Walles,  von  distfd^M. 

*Eaq:  äff*«*  Kvn^nok.  ^Eaq  heisst  bekanntlich  auch 
der  Saft  und  die  Feuchtigkeit,  welche  im  Fröhling 
in  die  Pflanzen  treten:  daher  konnten  die  Kyprier 
auch  das  Blut,  welches  im  Frühling  starker  quillt, 
so  nennen,  Oppian.  Hai.  2,  618.  hatte  demnach  ^«^ 
fkbv  iaq  gebraucht.  Suidas  und  das  Etymologie 
con  fuhren  diese  Bedeutung  auch  an,  wenn  auch  ohne 
Zttsaz,  dass  sie  kyprisch  gewesen«  Eustath.  IL  19, 
87  schreibt  diese  Bedeutung  den  Salaminiern  zu,  d«  h. 
den  kyprischen  Salaminiern,  wie  wir  dem  Hesych  ent- 
nehmen mOssen.  Vgl.  Oidq.  Passow  im  Lex.  nennt 
es  kretisch,  aber  er  verwechselt  mehrere  Male  kre« 
tisch  mit  kyprisch« 

EtXijttog  (Eilijnog):  Ztbg  iv  KvnQtf.    Hierflber 
vgl  Oiese  Aeol.  Dialekt  S.  233« 

"EXatpa:  dUqfd'B^qa.  Kvftqm.  TElcnf;a  gehört  ent- 
weder ZU  Aamr»  (Hesych%  Aan^iuvog  f  lämwi^i  dpo^ 
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iUtt[»y)  oder  sa  Xdfm,Xatfwo  und  Xa^vM»f  wddies 
auch  die  Bedeutang  von  Xcbn<o  hat 

lSXq>og*  ßovzvQOP.  Kvnq^ok.  Küster  leitet  es  wahr« 
schemlich  richtig  von  Xinoq^  Fett,  Schuials,  Oel^ 
her,  und  vergleicht  Shwgi  iXa$ayj  woraus  es  dorch 
Yerwandlaog  des  *  in  «,  und  Umsezong  entstanden 
wfire.  Is.  Voss  leitet  SX^pctg  und  iXm^^  eben  daher, 
meint  aber,  das  *  sei  aosgefallen,  das  e  im  An&nge 
des  Wohlklanges  wegen  vorgesest,  wie  es  so  weilen 
geschehe  und  fuhrt  iX9g)6v:ti  äxQw  an.  Boehartsagt, 
wie  ßiAw^  von  ßwQy  so  sei  Sltpog  von  aXtpay  dem 
phönikischen  Namen  von  ßovg^  oder  vom  Uebr.  Allaph 
oder  Eleph  heraiuleiten. 

'^fkaQt/jß.    Gramm,  bei  Sturz* 

^Evavoy:  iv&eg.  Kin(jUi^.  Aber  Svd-sg  ist  kein 
Wort  Man  hat  desshalb  ix^eq  vorgeschlagen  und 
ivav(j(a  verglichen,  welches  die  Kreter  fOr  7x^6»$  sagen. 
Dies  ist  mdglich;  aber  wie,  wenn  die  gan^e  Glosse 
einer  Umstellung  bedurfte,  und  Sv^eq  das  kyprische 
Wort  mit  welchem  ivcag^  welches  so  viel  als  aiffnoy 
ist,  zu  vergleichen  wfire;  oAerslictg:  etg  aSquw»  Aach 
iyag  und  vyaq  hiess  bei  den  Lakonen  so  viel  als  dg 
tgiT^v.  Mit  Svaag  und  Mo^g  ist  Ja  ip^^  ein  Wort 
nach  den  Sprachgesezen.  Nehmen  wir  Svd-eg  als 
das  kyprische  Wort  an,  so  muss  naturlich  für  Syavw 
stehen:  ig  ovqiqv  oder  ^  avQtoy* 

TSpsvvoks  imv^deto$  xoTtoi  slg^  (ti  eSd$iP  sesen 
die  Ausleger  hinau)^  KvnQto$.  Das  Wort  erkUrt  sich 
leicht;  sonst  heisst  es  „im  Bette  liegend.''  —  Alberti 
will  KÖTvq^ok  zu  der  vorhergehenden  Glosse:  ^vsivct^ 
wsok*  qI  TiaQ&spiiu  ziehen.  .  Eine  solche  Benennung 
der  Jungfemsdhne  möchte  freilich  ganz  im  kyprisi^en 
Sinne  sein.  Dennoch  bezweifle  ich,  dass  sie  wirklich 
fcyprisch  wfur«    Uesychios.  hut  dort  ohne  Zweifel  die 
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Bpartafiiscben  imvpcexvoi  gemeint  ^  von  denen  Theo« 
pomp  bei  Athen.  6»  271  erzahlt,  die  aoch  ip$iiyaxto$ 
heissen  konnten. 

ISn^ia:  oqpsa.  KilTtfiOk.  Man  hat  der  alphabeti« 
sehen  Ordnung  wegen  StfTtt^a  ans  hw^u  verindert, 
nnd  vielleicht  mit  Recht;  denn  mtia  heiaet  nicht. al« 
lein  jeder  kleine  Vogel,  Hesychios  selbst  hat  anl^^ 
S^sa  dnavrai  aber  nur  die  kleiaen«  die  piependen^ 
z.  B.  Finken,  von  oiTii^ai  piepen.  Das  Bemerkendwer» 
the  an  imiov  ist  wol  nur  das  vorgesezte  c  nnd  weg- 
geworfene <T.  Es  ist  ein  ans  dem  Natarlaat  entstan« 
denes  Wort,  wie  fillm$  nnd  mnm  eine  Art  Vögel^ 
m7t7tiC(a  piepen»    Auch  hier  fehlt  das  er» 

^E^ot^:  ioqri^v.  Kvnqwt.  Die  fiolische  Form  für 
ioqrij  ist  sqot&c  und  man  könnte  muthmaassen  sie  auch 
hier  zu  finden,  da  hier  für  sqouv  leicht  iQotijp  ver* 
schrieben  sein  kann  nnd  auf  Kypros  so  viel  fiolische 
Formen  vorkommen.  Indess  ist  bei  solchen  Dingen 
stets  die  höchste  Behutsamkeit  nöthig.  YgL  über 
ioqrij^  o^ij,  d^rij  Giese  fiolischer  Dialekt  S.  285  IT« 
Valken.  zu  Theokrit  S.  318  will  als  die  kyprische 
Form  iQ(n$g  anfistellen» 

"Eatfi:  (froXij,  Kv7¥q§o$.  "Evwfu  gebort  zn  den 
wenigen  Worten,  in  denen  das  Digamma  in  einen 
Spiritus  asper  übergegangen  ist  Giese  S.  278. 
Die  Wurzel  ist  ßE2  d.  i.  FEX  In  der  gewohnlichen 
Sprache  schwächte  sich  zeitig  das  Digamma  zum 
Hauchlaut.  In  andern  Fällen  trat  Psilosis  ein,  indem 
das  Digamma  schlechthin  versehwand,  theils  durch 
Dialekteigenthnmlichkeit,  wie  im  Lesbisch-Aeolischen 
fyiia^  theils  dnrch  die  Antipathie  eines  folgenden 
Aspiraten,  wie  in  Six&og,  ic&ijij  welche  Wörter  aodi 
im  Munde  Homers  digammirt  waren.  Was  die  Bil* 
düng  derselben  anlangt,  so  glaubt  Gieae^  dasa  JeaAn 
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mit  der  Aspirazion  anfangenden  SofBxen  die  mit  t 
fo$  und  t^$  zo  Grande  liefen,  and  daas  ^  durch  dea 
jEinflass  des  er,  fihnlich  wiedasSaffix  d'foy  mnsTqop 
entstanden,  indem  die  passivischen  Personalendongea 
&&apy  (fSijPj  cd-$  entstanden  aus  den  aktivischen  tw, 
t^,  t8  zu  vergleichen  sind.  Das  Suffix  %w  nnd  die 
reine  Wurzel  ist  in  dem  Lakonischen  ßitftw  oder  ^ 
tar  zu  finden.  In  nnserm  kypirischen  Wort  habea 
viFir  ebenfalls  die  reine  Wurzel,  nur  das  fifaiffix  ff, 
r£STH.  Statt  des  Suffixes  t^  hatte  man  auch  die« 
selbe  Wurzel  mit  tov  ituop*^  nach  Hesychios  itnd: 
ipSv(iata^  wobei  die  Veränderung  des  Spiritas  lenis 
in  einen  asper  eben  so  annöthig  ist,  wie  bei  Satm: 
IfMino^.  Den  Uebergang  des  Vaulautes  in  ein  y  ba< 
ben  wir  in  der  Form  y^tnia:  Svdvaig^  fif^Mtva:  Ifuma, 
fBftvqd:  m^ii.  •  YgK  unter  den  Paphiscben  Wörtern 
i&Aq.  Wenn  die  Formen  ifHi^  und  ßetniig^  welche 
Ouyet  anfahrt,  um  das  Lateinische  vestis  daraus  £u 
bilden,  wirklich  vorhanden  wären,  so  würden  wir  in 
diesen  Formen  Infi  ^^^  ^^^  dieselbe  Erscheinung 
haben,  welche  wir  vorher  bei  dem  kyprischen  i^ozf 
nnd  dem  äolischen  iqotlg:^  nnd  jene  Form  d&rfte  om 
00  weniger  verworfen  werden. 

"El^iA.  Gramm,  bei  Sturz« 

Zahn  ß$vst  HcU  mf^t.  Ki)nQ$o^.  Ob  ßtva  auch  eine 
kyprische  Bedeutung  sein  soll,  lässt  sich  nicht  he^ 
stimmmen,  doch  hat  man  vorgeschlagen,  dafür  mvä 
zu  lesen^  Die  Bedeutung  von  nvim  wehen  hat  idm 
auch  bei  Aeschylos  nnd  erklärt  sich  aus  dem  athmeo» 

0dc%ag  B.  oben.  S.  555. 

0^gi  /MT^Miroc.  Gramm,  bei  Sturz.  Biermit  ist 
ta  vergleichen,  dass  wir  früher  S.  485  angeführt, 
dass  der  Name  der  Thaten  auf  Kyproa  so  viel  als 
Sllaven  bedeutete» 
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Beta:  ^'sotg  iomva.  Kin^Ui^  Aber  die«  ist  eine 
ganz  gewdhnliche  Bedeatang^  Sollte  daher  das  Kv^ 
nqio^  hier  falsch  stehen? 

@k;a:  dtpefäikata"  KvnQto^  l^qcifjscna  erklärt  He^ 
sychios:  vä  Ti^dg  tfjv  Svclap  ein^sTttiöf^ei^a.  Ova  na- 
türlich von  Svia,  dvoüy  weil  jene  Pflanze  besonders 
als  lUacherwerk  benuzt  wurde«  Auch  hier  sehe  ich 
nichts,  was  vom  gewöhnlicbeu  SpraiDfagebrauch  ab^ 
weiche.  Sollte  Kvnqi»  zor  vorhergeheoden  Olosset 
'&'Q6(f(Sop:  d^9P  zu  ziehet  sein? 

0ißmvog:  Mßmtoi*  K^nQio$i  &tßwy  ist  dasselbe 
Wort,  welches  sonst  Kißtj^  ein  geflochtener  Korb  heisst. 
Hesych  hat  es  auch  in  der  Form  '^ircuv.  Der  lieber- 
gang  des  r  und  «  in  /}  ist  sehr  selten.    Vgl.  Riß^sig. 

0Q6daxa:  S'Qtdaxa*  Kvnqto^.  s.  oben  ß^vdtg. 
Die  Yerwandlang  des  *  in  o  ist  aufliilliend« 

Ggöva*  Hesych  erkL  aViS^i;^  xa^  Tct  ix  xqwikmwv 
nxMxiXfkoxa.  Aus  dieser  Bedeutung  ist  die  kyprische 
herzuleiten,  welche  nach  dem  Scholiasten  des  Theo«> 
krit  2,  59  war  %ct  dvd'ivä  tjAcnux,  buntfarbige  blomen- 
gestikkte  Gewinden    Die  Thessaler  nannten  d^QÖvat 

Täßatöv.  Gramme  bei  Storz. 

"Ir»:  OMina*  KtinfKn.  ^fyccj  wofSr  man  auch  an* 
derwirts  tßa  sagte,  ist  natärlich  aus  aSret  entstanden, 
mit  abgeworfenem  er.  Aeholich  sind  ix^i/  und  xix^, 
mehr  aber  noch  <f$ma  und  Itvuu. 

*IfAOVtd:   ^  x^WM  ngdg  rag  dvtiiijdi^g  tär  idä^ 

Man  hat  Kvnqwh  di  als  unpassend  von  hier  entfernen 
wollen,  wahrscheinlich  aber  hat  Hesych  sagen  wollen, 
dass  die  Kyprier  tfjkog  ffir  iiwvui  gebrauchten. 

7  r :  cedtdvj  aSvi^v.  KinquH.  Die  Form  i^  bemer- 
kenswerth  als  fibriggebliebener  Akkusativ  des  alten 
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personlichen  Pronomens  ?,  welches  dort  nodi  fiblidi 
gewesen  sein  moss^  sonst  aber  fiast  verschwanden 
war«  Nur  Pindar  hatte  es  Pyth.  4,  36  nach  Her- 
manns Annahme  gebraucht    YgL  Giese  S.  301. 

log  sieigten  die  Kyprier  für  ßiXog.  Gramou  bei 
Sturz. 

Ittd'ik^ov'  So  nannten  die  Kyprier  naehPanphi« 
los  einen  Becher«  Athen.  11,  472.  Eigentlich  be« 
deutet  es  Schlund;  eine  euphemistische  oder  bild- 
liehe  Ausdrukkswcfise,  dies  Wort  für  Becher  zu 
gebrauchen.  Den  Kypriem  ging  es  mit  dem  Becher, 
wie  andern  Völkern  mit  andern  Sachen.  Diejenigen 
Dinge,  ifir  die  sie  ein  besonders  Interesse  haben, 
wissen  sie  mit  den  mannigfachsten  Benennungen  sa 
bezeichnen.  ^ 

KaXfjiw  sagten  die  Kyprier  för  xaXim^  aus  der 
iolischen  Form  »akij(o  fär  xaUm  gebildet    Etymolog. 

Kallöka:  Bvts^j  EvTtQto*.  Hiermit  ist  zn  ver- 
gleichen XaXddegs  %ä  SvTBqa^  ^  hd'toö^g  und  xaXddoq: 
JU&ijifig,  f  iyveqog.  Es  ist  wol  dasselbe  Wort  mit 
XBQädsg  und  x^Q^^^^9  wenn  es  nicht  Diminutiv  von 
xaX$d  ist 

Kaqßdv^  So  nannte  man  nach  dem  Sala- 
minier  Demetrios  einen  Wind  auf  Kypros.  Icbsweifle 
nicht,  dass  damit  ein  Wind  gemeint  sei,  welehervoo 
der  barbarischen  Küste  kam,  und  das  dies  Wort  so 
viel  ist  als  näqßavoq  für  ßccQßccQQg^  welches  bei  Ae- 
schylos  in  den  Schuzflehenden  124,  und  sonst  noch 
in  andern  Formen  vorkommt^  als  xaqßopiCm  gleich 
ßaqßaqiC^  U.  a. 

Kotgt  Kinqm  ccPti  rov  xa).  Alberti  meint,  es 
mfisse  vielleicht  xdg  fSr  xal  slg^  wie  n^v  ffir  xal  h 
geschrieben  werden.  Aber  zu  einer  sdchen  Deutung 
dfirfen  wir  erst  unsere  Zuflucht  nehmen,  wenn  sich 
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der  Bjldong  von  näg  nichts  Anälogisches  n«cb weisen 
Hesse;  aach  mfisste  im  Glossem  eig  ansge&Uen  sein» 
Uebrigens  ist  der  Diphthong  in  xal  blosse  Dehnung^ 
der  Stamm  ist  xct^ 

KbvbAi  xH^dj  fjkärata.  E^nQto$  di  dyecierdqtidsg* 
Am  leichtesten  erklärt  sich  diese  .Glosse^  wenn  man 
den  an  Bfiamen  wild  rankenden  Weinstokk  versteht^ 
welcher  keine  edlen  Fruchte  trügt  Dies  wQrde 
dem  xeysä  am  ersten  entsprechen^ 

Kiqai»og  gebranchten  die  Kyprier  inderBedeo« 
tang«  Kerker,  GefSngniss.  Etymolog.  God.  tb  äy-^ 
yOw*  EtjmoK  H.  hat  Ai^egetk^Aväxa$ov  (Bekk.  Anekd* 
S.  202  äpapuOav)^  %6  deCfitov^toy  .  .  *  äg  xal  naqä 
to9g  Kvn^tg  6  xiqafbog.  Theon  in  Progymn.  Kap« 
13  in  Walzens  Griech.  Rhetoren  1^256.  elt^g  Xfyoi 
«dv  läqaikov  ävvl  detffAoriiQioVj  na9dn€Q  Kvnqtok.  Homer 
gebraucht  das  Wort  IL  5, 387  xcihtstf  iv  usQdfUfi.  Der 
Scholiast  hierzu  kennt  es  nur  als  kyprisches  Wort^ 
und  Theona.a.0*  bezieht  sich  auf  diese  Stelle  Homers. 

KißKftgs  n^Qas  Kiinqwk*  In  der  Form  xißviug 
kommt  es  bei  Hesiodos  Schild  des  Herakl.  224  vor 
Göttling,  welcher  auch  noch  Kallimachos  Fragment 
177)  und  Zenobios  Proverb.^  1,  41  zitirt,  bemerkt  za 
dieser  Stelle,  dass  die  auf  «0^^  endigenden  Substan- 
tiva  einen  abstrakten  Begriff  hatten.  Ihm  scheinen 
auch  9u<f(fvßtay  und  x$ßwnoy^  ersteres  nur  ans  Metathe« 
sis  der  Buchstaben  aus  lezterem  entstanden,  desselben 
Stammes  und  verwandt  mit  nßunog  zn  sein*  Isidor. 
orig«  20,  9.  ^,Cibatum  graecnm  nomen  estj  qnod  nos 
arcam  dicimos''  Dass  dies  Wort  desselben  Ursprungs 
sei,  wie  x$0<fißMv^  lehrt  des  Suidas  x6(f<ußtg.  Das 
Etymologicon  fuhrt  diese  Stelle  des  Hesiodos  ata,  hat 
aber  die  Form  des  Wortes,  welche  Hesych  als  die 
Kypriscbe  angiebt:  xtßtc^g.  Hesych  bat  aber  auch  eine 
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anclere,  fast  wie  die  hesiodische  lautende  Form,  ff- 
ßifUg  erkifirt  er  fflr  ^  xlß^igi  n^qa.  Wofür  aber 
Maiiker  lesen  will  Kvßecig:  ^  xifi^ng,  n^Qcu  Dies 
tbut  snr  feiacjie  indess  wenig.  Wir  sind  hinlftoglick 
belehrt,  dass  es  ein  altes  nnd  Sehtgrieehisches  Wort 
war,  welches,  in  mehreren  Formen  vorhanden,  «ch 
hauptsächlich  im  kyprischeii  Dialekt  erhalten  hatte. 
Hesiodos  hatte  es  gebraucht  nnd  so  seiner  Zeit  war 
es  vielleicht  noch  gewöhnlicher.  Ausserdem  gebrauchte 
es  Kall  imachos  in  einem  Fragment.  Jlpollodor 
2,  4,  2,  bedient  sich  dessen  zwar  auch,  aber  an  ei« 
Der  Stelle,  wo  er  die  Erzählung  des  Hesiodos  vor 
Augen  hat,  und  nlß^ig  als  ein  nicht  fibliches  Wort 
durch  ^  4pa(UP  dvak  foJQav  erklärt  Es  kommt  aadi 
noch  bei  andern  Schriftstellern  von  Vgl.  SchoL  n 
Theokrit  1,  53. 

KlXXogi  ivo^j  xa)  TitTi]^  nQü>tvig  ind  Kvnqluf» 
Die  Bedeutung. eines  Esels,  von  xtXlog^  einem  dori- 
sehen  Worte,  ist  die  gewöhnliche.  Die  Erklärang 
far  die  Bedeutung  einer  Grille  findet  sich  in  der 
Herleitung  begründet,  da  es  mnthmaasslich  von  xSUm 
und  tUM  herzuleiten  ist,  welchen  beiden  Wörtern  eine 
rasche  Bewegung  zum  Grunde  liegt  Die  Bildao/; 
des  Wortes  xiUovQogj  von  »iXXog  und  ot)^,  welches 
Passow  als  Wakkelschwanz  erklärt,  oder,  wie  er  an 
einigen  Orten  heisst,  Bebsterz,  eine  Baehstelse, 
schreibt  sich  daher.  Eine  andere  Form  fSr  tciXXogmit 
ntnatog.  a  Hesyclt  Bekannt  ist  die  Bedentong  voa 
%h%%l  als  einer  Haarnadel  mit  einer  goldenen  Grille 
als.  Knopf,  oder  zur  Benennung  eines  alterthflmlichea 
Au^^uzes.  Wie  dort  fr^T»$,  so  hatte  hier  auchaclJUo»' 
den  Namen  zu  einem  Haarpuze  hergeben  müssen, 
denn  Hesyehios  sagt:  xiXlov:  stdog  tqixdfuctog^oMS. 

Kkffaiqax  ^%og,  %6  dfM  ^  (Aiqa.  Kih^QUH.    Du 
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Wort  ist  von  tuv^&^j  bewegen,  ond  avqa^  der  scharfe 
Morgenwind,  herzuleiten^  und  hat  keine  Schwierigkei- 
ten. Eine  andere  Zusan^mensezung  mit  avQa  hatten 
wir  bei  öiyxdvQog^ 

Ki(fxh6g  sagten  die  Kyprier  für  xtcMg,  das  ro- 
senartige GewSchs  dieses  Namens.  Jobann  Badaeas 
von  Stapel  zn  Theophrast  Pflanzengeschichte 3, 18. 

KixaQ^g.  So  ist  wahrscheinlich  die  kyprische 
Schreibart  des  Turbans  der  kyprischen  Konige  gewe- 
sen, dessen  Herodot  erwähnt;  die  Sache  wird,  wo 
sie  sonst  vorkommt,  Kittaqiq^  am  gewöhnlichsten  »^ 
daqig  genannt  Der  SchoL  zu  Plat.  Politeia  sagt: 
nvlg  di  xal  sftroQiv  X^yovtA  td  ovri.  &€Aipqafftog  di  iv 
%m  Ttsql  ßcufiXetag  KvnqUai^  etya$  Ifye^ .  t^p  xhaq&v. 
Bekk.  S.  415. 

Kletdsg:  äxqatt^^  KvftqiOk,  Die  Verbesserang  der 
Glosse  ist  die  richtige:  xXsXdeg  äxqa  %^g  Kvnqovj  und 
gehört  hier  weiter  nicht  her. 

KoqdvX^.  Bezeichnet  nach  dem  Etymolog!* 
con  310,  48.  bei  den  Kypriem  die  Kopjfbedekkong, 
welche  bei  den  Athenern  xqdßelov  hiess.  Aristopha«* 
nes  hatte  davon  das  Wort  gebildet  iriunoqdvXi/fUyog. 
Ar  ist.  Wolken  10  SchoL  Suidas  berichtet  apis 
Kreons  Rhetorik  dasselbe,  wie  das  Etymologicon ;  s« 
ihn  unter  Ntdäqiop  und  Oamohov.   Vgl.  Z  o  n  a  r  a  s  Lex. 

KiXil^.  Kfihl^  nannten  die  Kyprier  einen  Becher, 
der  sonst  xfnvXij  hiess,  wie  Athen.  II,  480.  ans 
Gl  au  kons  Glossen  berichtet.  Es  kommt  natürlich 
von  KtiXij,  xvXlog  und  xotXog  her,  nnd  hat  dem  Latei« 
nischen  calix  seinen  Ursprung  gegeben. 

KwvTtfüfAa:  tov  dnA  (frcfifpvXatP  nöwv.  S^QWt. 
Das  Wort  ist  der  Form  nach  fioHsch  für  xwoTuCiMx^ 
nnd  bedentet  ein  Hundegetränk.  Des  Wortes  Tucpbi^ 
bedienen  sich  zwar  nur  die  Grammatiker  für  Twu^ikdg^ 
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allein  es  ist  wol  keine  Bildung  erst  von  ihnen  ^  son- 
dern alt,  60  wie  mTH^f»  and  mjäcki»  f3r  ntym  gote 
Formen  rind.  Nach  dem  Glossem  vermatbe  ich,  diss 
es  ein  Anfgoss  anf  die  bereits  aasgepressten  ond  zer- 
qnetscbten  Oliven  oder  Weintraaben  gewesen  sei, 
also  ein  Trank  ans  den  TreStem,  der  non  freilich  far 
die  Kypiier  nicht  viel  Werih  gehabt  haben  mag.  Es 
bezeidinet  etwas  Ähnliches,  wie  das  bekanntere  ctcft- 

Astvai  Sf^.  KvnQto&.  AhWw  ist  eine  äolische 
Form  ffir  JL^voc  and  Xdvo^.  Hesychios  hat  nach  die 
Form  ixvw  ond  Uvma  f3r  Wolle. 

Jl^xv&og:  sagten  die  Korinthier,  Byzantier  ond 
Eyprier  fiSr  die  lederne  Oelflasche  zom  Gebrauch  in 
der  PaUstra,  die  sonst  Sluij  hiess.  Athen  11,  495 
aas  Kleitarchos.'  Vgl.  Theokrit  2,  156  Schol. 
Scholiast  zu  P^tons  Hippias  minor.  S.  334.  BekL 

Xavxttvlav  xal  toß  adx^og  ^xädsg^  Sg  if^  KXia^jfig* 
Ohne  Zweifel  ist  dies  Klearchos  Schrift  mQl  r^^^fSöä» 
entnommen,  und  er  als  Kyprier  wird  vorsngs weise 
kyprische  Sprache  berokksichtigt  haben.  Uan  vgl 
ihn  unten. 

Aoüfsovi  Bezeichnete  bei  den  Kypriem  etwas 
Verstfimmeltes,  Beschnittenes,  Vericurztes  v6  »oloßi^ 
Hesychios  hat  dies  Wort  auch;  aber  ohne  Bezeicli- 
nung,  dass  es  eigentlich  kyprisch  gewesen,  wieEa- 
stathios  zur  Ilias  21 ,  455  versichert  An  dieser 
Stelle  lesen  einige  dmlovc$iMtf.  Es  ist  wol  verwandt 
mit  Xim  und  Xovw. 

Mayigi  sagten  die  Kyprier  fSr  juovRff  ondfia{a 
Es  kommt  von  ik(hx»v^  wie  Athenaios  richtig  an- 
giebi  14,  663»  Hesych  erklärt  (kork  durch  nah^ 
9tq  äqcoq. 
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Mdqovi  sagten  die  Kyprier  far  das  seharfe, 
spizige,  %jb  iii>  nach  dem  Etymalogicon  und. 
Eastathios  zur  IL  13,  484.    Vom  Stamm  ^PA? 

MotpOQ:  x^Hgj  ^  iv  totg  ifAcnUng.  Könqwk*  K^Ug 
erklflrt  Hesychios  als  ihcag^  ovs^dog^  ^hiog^  nai  Mog 
ahf^^y  iv  iikaxtuo  xmA  utijMfkevog:  iv  Ifbarttp  T6Qn6f$€Pog, 
Der  Ursprang  des  Wortes  ist  dankel.  Goget  sagt  zu 
fk6tlfog'  id  est  vikpog^  viio.  Refer  ad  vinovg^  nepos, 
dvixpMg.  —  Und  Alberti:  qoid  Gaget  velit,  non  per> 
spieio.  Tidetar  aliqaid  obscoeni  in  glossa  latere.  Nota 
est  Cypriorom  lascivia^  Wie  er  eigentlich  das  Wort 
erklaren  will,  lernen  wir  nicht 

Mi&a:  y»v^.  KvTtq^ok*  Wenn  anch  erkMrIich, 
so  ist  ikvd^a  doch  in  Form  nnd  Bedeutang  als  Laut 
und  Stimme  sonst  ungewöhnlich. 

X^X^von  xQi&^g  deCfkoi  utü,  iXv^;  naqä  Kvn^Ao^g. 
So  will  Is.  Voss,  die  Stelle  des  Hesychios  *OJUva* 
x^^  dsaikol  xai  ixvog  verbessern.  Guget  will  lesen 
*Ohvok  xQ&d^tg.  detfiMl  xal  ixpog.  ^Ohvoh  kommt  wahr- 
scheinlich von  oXfi  und  otvU;,  wovon  es  eine  Verlfin- 
lE^eruDg  wfire.  Wenn  man  daher  an  die  ovXat,  icqkd'cSv 
ond  5Xai  xQi&at  denkt,  so  ist  man  sehr  geneigt,  hier 
die  beiden  ersten  Wörter  zu  einem  Begriffe  zu  ver- 
binden, aber  wie  passen  dsafjtol  xai  Xi;vog  dazu?  *0^ 
vo^.muss  daher  Glosse  sein,  und  die  drei  folgenden 
Wörter  das  Glossem  bilden.  Aber  diese  drei  sind 
so  verschiedenartige  Begriffe,  dass  man  nicht  sieht, 
wie  sie  sich  aus  einer  Grundbedeutung  entwikkeln  kön- 
nea.  Was  soll  Uvog  bedeuten,  wenn  wir  Upw  lesen, 
so  ist  zwischen  Upop  nnd  deif^tol  ein  Uebergang  der 
Bedeutung  erkl&rlich,  nur  passen  beide  nicht  zu  x^- 
j&al^  Um  hier  eine  Auskunft  zu  erlangen,  wfire  es 
nicht  statthaft  anzunehmen,  dass  im  kyprischen  Worte 
oJuvog  ursprunglich  zwei  Begriffe  gelegen  hfitten,  der 
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eine  der  oAf  and  der  andere  des  Xipoyj  woran«  ih- 
vog  entstanden  wäre,  mit  vorgeseztem  euphonischem 
o,  wie  in  dßslog,  (ß^^og)^  idvQOfuuj  da^XJUo  und  viele 
'andere. 

^OQvog:  ßatfAog^  Kvnqtot.  Das  kyprische  iqr6g  ist 
ursprOngiich  eins  mit  dem  gewöhnlicheren  iq&og^  in 
die  Hohe  gerichtet,  vom  Stamme  ""OPä^  und  konnte 
um  so  eher  wie  ßa^fkog  gebraucht  werden,  als  auck 
dieses,  von  ßaivfa  herzuleiten,  ursprünglich  jede  Er« 
höhung  bedeutet«  Für  oqxdg  hat  Uesychios  auch  die 
Formen  igtog  und  ÖQVfAog, 

Oidqa^i  ^(letg^  KvnQto^.  OdfXQOV  di,  iXcOov.  Kv- 
ftQto^.  Mit  den  mir  ssu  Gebote  stehenden  Mitteln  ver- 
mag ich  oddQa$  für  ^fjbetg  nicht  zu  erkliren.  Ich  lese 
nach  der  Verbesserung  Pergers  Oiag:  atfm.  Oben 
haben  wir  nämlich  gehabt,  dass  die  Kyprier  soq  für 
atiM  sagten y  welches  aus  seiner  Bedeutung  Saft, 
Feuchtigkeit  herzuleiten  war.  Es  scheint  wahr- 
scheinlich, dass  oSaQ  eine  mundartliche  Form  für  &( 
und  flaQ  sei.  Bestätigt  finden  wir  die  in  Schoz  ge- 
nommene Verbesserung  noch  durch  den  Zusaz  ova- 
Qov  dij  iXoOoPn  KvnQiOi.  Ob  die  Form  des  Wortes 
ava^oy  richtig  sei,  mag  ich  nicht  entscheiden ;  die  Be- 
deutung ist  aber  ohne  Zweifel  die  richtige,  denn  so« 
gar  die  gewöhnliche  Perm  des  Wortes  saQ  hat  die 
Bedeutung  OeU  Ist  demnach  die  Verbessemng  oiaf 
atfba  Kv7fQ$o^.  Ovaqov,  di  ilaiop  KÖTtQto^  richtig,  80 
haben  wir  hier  die  nicht  seltene  Bedeutung  Saft, 
Oel,  von  iccQj  lind  die  angegebene  rein  kyprische, 
Blut,  nur  in  der  oSuq  statt  aaq  lautenden  Form  des 
Wortes. 

KiSnQ$o$.     Das  Wort  muss   verwandt  sein  mit  dem 
Stamm  /h^co,  /avXii  n.  s.  w. 
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Od y ort  ^r^*  KvnQ$o§»  dqo^kw.  Die  Bedeatnng 
von  t^^i^;; bekommt  oivov^  weil  es  für  oj^iloff  sieht;  nnd 
dies  für  6X0^.  OiXog  hat  abeir  die  BedeotuDg  gaoz^ 
ttogethejlt,  unversehrt,  gesund.  Welcher 
Herleitung  wir  aber  bedOrfen,  um  zur  kyprischen 
Bedeutung  Lauf  d^ofio^  zu  gelangen,  weiss  ich  nicht, 
sondern  fuge  nur  noch  hinzu,  dass  das  Wort  auch 
im  Arkadischen  Dialekt  sich  befand,  denn  ^üvs^  sag- 
ten die  Arkader  für  dsfiqo  und  dqdiis.  OSytogsher er^ 
kifirt  Ues^chios  durch  sdytg^  ÖQOfievg,  idSTmig. 

üaqaxetvsk  gebrauchte  ein  Kyprier  für  naqii^ 
xe$.  Der  Ungenannte  de  construct.  verb*  bei  6.  Herrn. 
De  emend.  rat  Gr.  Gr.  S.  390.  HocQatsipsky  tä  na^- 
iXxs^  »al  fA^QX^  no^fa  JtQodyskj  otoy  naqcctslvBk  t^v  ifM^ 
Xkcyj   (Sg  ital   i  Kinqiog^  6  iUvro$  n&sog  tuü  ig  aMv 

ndacia  und  ifjbuäatfm^  etwas  nach  Art  der  Ky- 
prier einweben,  gleich  notxlXXs^p.  Es  war  eigen- 
tiiumlicher  Ausdrukk  der  Kyprier,  um  ihre  feine  Stik«^ 
kerei  und  Weberarbeit  zu  bezeichnen.  Iliaä  22, 
441.  ^  dl  ly  rtQÖg  t^  sTtatSifsr.  dfiXoX  dh  xtxrä  KvTtqtovg 
%d  nowiiXsiv*  dtp'  oi  xulnaa%6g*  Bustathios  /ra'cr- 
m$v  KvnqUav  ^  Xi^tg, 

Haavdg.  So  nannten  die  Kyprier  ein  Haus  zu 
beiden  Seiten  mit  Thuren  dftg>idvQoyj  oder  die  Vor- 
halle des  Hauses.  @choI.  IL  24,323.  YgKEnstath. 
z.  d.  St. 

nidkXa.    Gramm,  bei  Sturz. 

Uitsovi  SQogjX^o!^*  Kvjtqio^  nsdtov  AtoXstg.  uvig^ 
i  fuiXlg^    Es  ist  ein  Wort  mit  ni^iov  und  mdiov. 

II$Xv6vi  (pai&y.  Kvnqho^*  UtXyög  ist  nur  eine  zu- 
sammengezogene Form  aus  TtsX^dyog. 

nqinovx  tiqag.  KwtQtot.  Es  kommt  von  n^inm 
her  und  bedeutet,  was  einen  Eindrukk  auf  das  Oe- 
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8f<^t  macht,  daher  Anzeichen,  VTander,  etwas 
Aossergewöhnliches.  A^bnlich  erklSrt  Hesychk» 
nQSTnd  darch  (payrq(r(AaTa» 

ffqvkkg'^  Kallim*  Hytnn.  auf  Zeus  52.  Paaeow 
fiittrt  Heins.  Sil.  Ital.  3,  347  für  m^^fx^/der  Tarn 
Jn  Waffen,  verwandt  mit  n^Xisg,  welches  schwer  be« 
waAiete  Krieger  zu  Fnss  bezeichnet  Aristoteles 
hatte  bezeug,  dass  die  Kyprier  die  mf^ixv  ™t  dem 
Namen  Ti^Xtg  bezeichneten.  SchoK  Pind.  Pyth.  2, 
127.  Es  ist  die  eigentliche  phrypsche  Benennim; 
Jenes  Tanzes,  welche  mit  ihm  darch  die  Phry^r  aof 
Kypros  eingefShrt  war. 

'JP«rog  bezeichnet  bei  den  Eypriem  so  viel  ab 
schwach,  kraftlos,  äad^srijg.  Etymolog,  onter 
nQtogz  ftaQä  td  ^sta,  o  (ff/fLcUve^  tö  cdxeq^g* 

^Pv^va:  äqva.  Kvnqm.  Nach  alphabetischer  Ord« 
linng  mfisste  ^vsva  gelesen  werden.  Soping  will  ^Ppa 
lesen,  aber  ich  glaobe  nicht,  dass  es  nöthig  wSre,  da  es 
ein  eingeschaltetesr  aolisches  v  sein  kann,  wenn  aoch  die 
Einschaltung  eines  v  aaf  diese  Weise  noch  erst  darch 
andere  Beispiele  nachgewiesen  werden  mässte«  Na* 
tfirlich  kommt  es  von  ^i^V,  genit  ^v6g  her,  von  wel- 
chem die  Kasus  zu  a^V,  d^og  o.  s.  w.  gebildet  sind. 

StßoXei  Tt^^Xetg.  KvJtQtot.  HßoXs  steht  fürrißvi^ 
ls$.  ai  fllr  %t  ist  fiolisch,  und  ßöXsh  fax  ßoiXe$  eben- 
falls Solisch.  Vgl.  A  r  i  s  1 0  p  h.  Thesmoph,  1096  of  »axiy 
u.  1098  Ol  XaXetg.  ^afidv  für  %i  (aijp.  Ar,  AchanL  757, 874. 

Styvvovx  Aristo t  poet  31.  «d  Y^(i  ffiyvvov 
KvTtqbng  fkiy  xiqMV,  ^f^y  di  yl(3u:a$  unter  taiQwy  ver- 
steht Aristoteles  das  Gewöhnliche,  Gebräuchliche,  un- 
ter ylmza  aber,  dass  es  fSr  die  äbrigen  Hellenen 
ein  Fremdaasdmkk.  Giese  S.  43.  Herodot  5,  9 
z.  Ende,  dass  die  Kyprier  <f$yiip^  fSr  dogv  gebraneht 
hätten.    Nach  Suidas  ist  es  makedonisch*.    Nach  an- 
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ilern  soll  es  von  den.  Si^ynen,  einem  Thrakischeil 
Volke,  herrflhren,  Ygl.  Etymolog.  Styw  Schweigh. 
zu  Athen.  4,  130.  Enstath.  sor  IHas  2,  774.Apoli: 
Rhod«  2,  99.  gebrauchte  die  Form  ctywoq^  welches 
der  Scholiast  erklSrt  dareh  itnlv  dMvtw^  xavct  Kth- 
nqiwq*  ncnä  di  aZXavg  %6  6loiftdfiqor  ändvnov.  Es 
wird  anch  mit  einem  doppelten  v  geschrieben«  Tgh 
4,  820. 

TuQßfS.  Gramm,  bei  Stars« 

Tag)6g.  Nach  dem  Scholiasten  znr  Ilias  23, 
29  nnd  Enstathios  ebendaselbst,  war  es  aaf  Ky* 
pros  gebrfiochlich,  td^og  fBr  910»^^  za  gebrauchen« 
Tgl.  Odyssee  24,  87.  Philemons  Lexicon  techno» 
logicon  S.  91.  ol  di  yleaifffoyqdyo^  faalv  &Sk  K6n(jiok 
itai  %iv  q>6voP  tatpQV  xalaS<f$y, 

ToQyog  sagten  sie  fiir  y^tp.  Gramm,  bei  Sturz. 
Auch  Kall  im.  gebrauchte  dies  Wort. 

TQi gA^^og  Diese  Form  war  auf  Kypros  gebriuch- 
lieh  für  T€Q4ß$y^g. 

0dayavov  Gramm,  bei  Sturz« 

Xdqhteg.  Kyprier  und  Makedonier  nannten  so 
einen  illyrtenstrauss,  weil  man  das  Wort  C  ha ris  von 
allem  Anmuthigen  und  Lieblichen  gebrauchte. 
Schol.  II.  17,  51.  MaxsdoVBg  di  ual  KwiQtok  %cf^^ra$ 
XiyovfU  tdg  ffvP€(Pr(ja(^Aiyag  uai  aSlag  fkVffitvag,  dg  9a- 
fk€p  dts^avkidag. 

X^ßv.  Gramm,  bei  Sturz. 

Wa$&qbvi  %6  ^mdqov^  KinQM»,  Etymolog« 
Gnd.  In  tp  geht  9  zuweilen  bei  den  Dorem  fiber; 
aber  nur  selten.  So  nrtheilt  Passow  nnd  bezieht  sich 
auf  Koen  zum  Gregor  von  Korinth.  S.  484.  —  Bast 
zu  ders.  Stelle  verwirft  Eoens  Meinung  und  sagt^ 
er  habe  fiilsch  gelesen  und  g>  mit  tp  in  dem  von  ihm 
angefahrten  ysyQdyatai  verwechselt,  indem  das  Zei-- 
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.  cheo  -{*  fir  ein  9>  gebrucht  wfirde.  Ob  Passow  sonst 
poch  Gründe  hatte,  einen  Uebergaog  des  q>  in  tfßwa* 
zanehmen^)  weiss  ich  nicht  An  dein  angefahrten  0. 
finde  ich  weiter  nichts  darflber,  ni^d  unser  Beispiel 
bier  würde  bis  jezt  das  einzige  sein.  Dieselbe  Glosse 
hat  Choiroboskos  in  Cramers  Anekdoten,  2,  280. 

Ausser  den  hier  genahnten,  welche  uns  ab  all- 
gemein  kyprisehe  Wörter  und  Formen  angefahrt  wer- 
den, finden  sich  noch  andere,  welche  wieder  besoo- 
dern  Stämmen  und  St&dten  auf  Kypros  angehöres. 
Unter  diesen  sind  vorabogsweise  (Ue  Paphischeo 
zahlreich,  und  fordern  durch  ihre  Eigenthfimlichkat 
nach  Stamm  und  Bildung  zu  tiefer  gehenden  For* 
schnngen  auf,  als  es  uns  hier  möglich  ist.  Unter 
Paphisch  haben  wir  hier  JNeu-Paphos  zu  verste« 
heu,  als  das,  welches  gemeinhin  und  schlechtweg 
Paphos  genannt  wurde,  und  von  Arkadern  bevöl- 
kert war.  Dieser  Arkadische  Volksstamm  wird  be- 
sonders bei  einer  genauem  Forschung  über  die  dor- 
tige Mundart  als  der  TrSger  derselben  sich  heraus' 
stellen* 

^Entxoqovi  iTilKo^noy.  lTä(p$oi.  Hemsterh.  schllgt 
vor  inluoTiwi  irnxoQfMw.  JläyuH  oder  JIüquHy  lie- 
ber aber  noch:  iitlxoqoyi  inixaqnov.  Alberti:  imsiy- 
luövi  iTiixoTtop  oder  umgekehrt,  weil  Eustath.  Od. 
3,  S.  1476,  33  sage;  intnonöyj  ruxQct  tolg  naXumü^  ^ 
^EnDiBvw  iruq  tÖHnaeäg  ^TuxogiMn^  Xfywa$.  Ders.  S. 
1443,  16.  iy  ""ETti^iy^  ^yooy  ^mxoTups  ^to*  ^Emato^f^ 
Etym.  H.  ^EntSsyoy  *  .  .  rd  yvy  inhuomy.  Ich  aber 
halte  den  Grundsaz  fest,  nur  da  zu  verbessfeni}  wo 
uns  die  iusserste  Noth  treibt,  oder  die  sichersten  Spa- 
ren eines  Yerderbnisses  vorliegen,  wenn  aber  nicht, 
dass  wir  genöthigt  sind  die  Erklärung  des  Volliaa- 
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4enen  asa  vensachen,  Deon  we&B  uns  aaeh  das  Yer« 
atSadniaa  einer  8|iche  fehlt,  so  ist  damit  noch  nicht 
dargethan,  dass  sie  falsch  sei.  Hier  fiberdies  scheint 
eine  ErkUrang  nahe  za  liegen.  ""ETtixoQog  ist  gleich 
iTäxavgog^  und  bedeutet  jeden  auf  jede  Art  Helfenden^ 
es  konnte  mithin  auch  einen  iTäwamg  bedeuten. 

^Eano&sQTtiq.  m&sy  ^x€$g.  nä<p$Qg.  Ob  es  als 
ein  Wort  geschrie'ben  werden  muss,  oder  j<mo^'  Iq» 
mg  oder  ig  nod-'  iqmg  kann  gleichgültig  sein,  und  ist 
doch  nicht  zu  ermitteln.  ""EqnBtv  aber  erklirt  Hesy« 
chios  selbst  für  ßadiJ^e^Vy  es  kann  also  auch  für  ^xs^p 
gebraucht  werden.  Es  bleibt  demnach  zu  bemerken^ 
die  dorische  Form  tqneg  statt  iQnetg  und  der  Gebrauch 
von  ifSTtod''  ^  womit  der  von  Sxjwd'sy  zu  vergleichen 
ist.  Diese  Bedeutung  des  Gehens  für  iQnsiy  war  be- 
sonders den  Dorern  eigen.  Theokrit  1,  105.  Ado- 
niaizusen  26  und  42  Walkenaer  dazu,  8.  400.  Nur 
ist  der  Unterschied  beim  Gebranch  voü^eig,  dass  wir 
dabei  auf  die  bekannte  Auslassung  eines  dem  Sinne 
nahe  liegenden  Substantivbegriffs  bei  den  Yerbis 
gehen  und  kommen  zu  achten  haben. 

Ei%q6(faB(S&ak;  imttcqitpsad'M. ndq>to$*  Phavo« 
rin  hat  imtQ4q)€(f»a$.  Des  Hesychios  Lesart  scheint 
die  richtige  zu  sein,  und  der  Glosse  t^im  zu  Grunde 
zu  liegen. 

"'Ex^on  S^<a  vermnthet  Koen  za  Gregor  von 
Korinth.  S.  367,  dass  es  Paphisch  wäre. 

^äßarog:  ntpaf  tx^VH^g  ^'^Q^  Ha^fUng.  Das 
Wort  tdXfkaTog  erklärt  Hesychios  ebenfalls  durch 
ntvulS  "'lotg.  ^vxffig  naqä  lIag>iotgj  welches  Palmer 
richtig  las  als  nt^all  ix^VQ^^s  beide  Wörter  bedeu«* 
ten  also  eine  Schussel,  auf  welcher  Fische  vorgesezt 
wurden.  Zu  vergleichen  ist  hiemit  laXfkd%$ov  so 
viel  als  tqvßUov.   Aach  Suidas  hat  dies  Wort  onil 
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erkISrt  es  ebenfalls  darch  T^ßXlov^  schreibt  aber  nit 
der  Wegwerfung  des  X.  tdfka%o^.  Femer  erklärt  He- 
sychios  Taßa&w  durch  t^ßUoy.  Was  die  HerieitODg 
des  Wortes  betrifll,  so  scheint  l^dkf^arog  die  nrsprüog- 
liehe  Form,  von  ilXf$fi  herznieiten  zn  sein,  und  man 
dort  sicherlich  vorzugsweise  Seefische  genossen,  ond 
mit  Seewasser  gehLOcht  za  haben;  X  ansgefaUen, 
und  [A  nach  der  Regel  des  fiolisehen  Sprachgebrandu 
in  ß  verwandelt,  das  Anfangs«  i  aber  ans  dem  io- 
lischen  o*  für  den  Spiritus  asper  am  Anfange  des 
Wortes  entstanden  zu  sein. 

QoQdvagi  t^  I^(o.  IIdq>io$.  Zu  vergleichen  ist 
hiermit  '9-vqod'Bifi  S^akd-syj  Sl^m.  Mqu^e:  ctg  Tä  i^w  xijg 
xf-VQag.  S-vQÖa;  Sl^m,  ^Aq^ddeg^  dass  das  paphische  Wort 
ebendasselbe  ist,  was  ^^Is^  scheint  unzweifelhaft. 

^lyyiai  etg^  Udipto».  Hemsterh.  will  daf&r  tyr^ 
lesen.  Für  iyai  war  dorisch  zu  sagen  S€$yya,  boiotiseh 
twya^  und  tonvr^  für  Sytays.  Alkman«  Fragm*  34. 
Schneide w.  ixo^vya.  Korinna  .fragm.  12,  bei  eben* 
dems.  Uivya^  vergl.  Aristoph.  Acharn.  9G6.  —  hi 
sagte  man  auch  ffir  ird  und  It^  für  hi.  Diese  For« 
men  gehören  zu  dem  alten  Pronomen  l  und  h  ''Itm 
sagten  die  Kreter  für  ty, 

""Ilkltqaovx  imimtnw.  ITd^tot.  Nachls.  Yossitf 
steht  es  für  ifiiitt^av  oder  Siiimffop^ 

^IfAndraor:  SgißXstfßOP.  lTäq>tw.  Zu  vergleichett 
ist  hiemit:  iyxatdnaov:  iynuxTdßXsipw.  Dies  ist  o(r 
fenbar  dasselbe  Wort,  nur  mit  der  Priposizion  tuetä^ 
die  Prfiposizion  Iv  fär  iv  finden  wir  in  beiden  Wär- 
tern. Der  Stamm  des  Wortes  ist  mdm^  wovon  auch 
das  gewöhidiche  najnalvfo  herznieiten  ist  Das  a  ist 
eingeschoben,  um  die  HAufung  der  Konsonanten  n 
lindem  und  in  dem  zweiten  Worte  Ivnmänaiw  scheist 
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die  Silbe  %a  aa^gefallen  zu  sein,  so  daito  es  elgent* 
lieh  heissen  mflsste  lvxa%a7itt%acv* 

Kdß€$ogi  viog.  Udq^iou  Is.  Yosa»  will  lesen  xc£« 
ß€og.  Ich  weiss  nichts  daraas  zu  machen.  Stekkt 
etwa  ein  nmct  darin? 

KaßXijg:  fAävdcdog  twv  &vqiSv.  lIäq>to$.  Koetaßa^ 
l^g  erkl.  Hesych.  ebenfalls  darch  iidvdalog;  daher  ist 
xaßXijg  nor  die  abgekürzte  Fomi)  und  so  viel  ab  im^ 
ßX^g.     Von  »tnaßäXXm. 

KanxBtvan  xctraxöipM,  Udfiöi^  Ich  zweifle  nicht 
an  Albertis  Vermatbon^,  dass  xaxxfXqah  za  verstehen, 
ist,  statt  xenaxstqm.  xcctaxoqag  erkl.  Uesychios  über- 
dies noch  durch  xavaxöxpag, 

KaXix^S'*  ^ct,%ixsk%o.  UdqiiOi.  Gugeterklürt  rich- 
tig, dass  xaXix^g  für  xaziXsxeg  von  xcnrail^c»  steht. 
Von  demYerbnm  k4x^  mochten  sonst  schwerlich  noch 
Formen  za  finden  sein.  Doch  hatHesychios  XcxoAuxgi 
xaraxoifMüxhßlg  and  Xcxofopvo:  W^fpuid'fiVTO. 

Kandxai  xcaaxmps^g*  nd^iw%  Von  Ttdrog^  irinra- 

Kd^^afop:  ndtpkiH.  tqdlop*  Die  Stellung  ist 
anlBUlend,  die  Sache  aber  klar.  Kd^al^ov  steht  für 
xmdxqaioy^  und  SO  hätte  das  Glossem  auch  heissen 
müssen,  welches  ohne  Prtposizion  hinzugefügt  ist. 
Warum?  ist  nicht  deutlich,  da  Hesych  schwerlich  die 
Form  xd^aiop  verkannt  hat  Bemerkenswerth  sind 
hier  nur  die  in  mehreren  Wörtern  abgekürzten  For^ 
men  von  xcnä,  welches  sehr  üblich  gewesen  za  sein 
scheint. 

Kaviq$a$z  xa^Mfa^.  lldqiUH.  Zu  vergleichen 
xavidsie:  xa&iiav.  xcnsqiZefo:  ixad'i^eTO. 

Klßovx  ivsQV.  lTdg>$o$.  Hiemit  sind  verwandt: 
xtqKpog:     (tdpixog     and     7mq>dgt    ovi9    XcMy    oSn 
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Jxotimvj  ipvsdgy  ätfO'sy^g^  tsihßipia  erkl.  Hesyeh.  imA 

K^dvovi  dc&ev^g,  Ildtpiou  FSr  das  im  Texte 
stehende  ivd^dds  habe  ich  Persers  VerbeMeraog 
dad'sviig  aafgenommea,  \veil  die  Richtigkeit  derselben 
ads  der  folgenden  Glosse  x$difotägo$g:  d&€peifv(fo§g  ein- 
leuchtet Es  ist  gleich  dem  beltannteren  a^dvo^. 
Verwandt  mit  xii»^  xeUa,  usd^tal  —  Demnächst  ist  also 
die  Schreibung  Koens  zn  Gregor  von  Korinth  S.  367 
K$dvoX  oder  xidvo^  nicht  nöthig. 

Koqilai  xaqdla»  lIdy)tot*  xoqCla  steht  für  xo^ia^ 
der  Uebergang  des  d  in  £  ist  bekannt,  wie  die  aoliscbe 
and  dorische  Verwandlung  des  a  in  o,  wie  (ftQovog  statt 
iffQino^  Svio  statt  ävfo.   Daher  auch  das  Lateinische  cor. 

Kvßog:  T((yßXiov.  ndg>toi.  S.  unter  den  Salani- 
nischen  Wörtern  x^ßog. 

Kvfißa:  oder  xiifißfi.  Athen.  11,  482  und  483 
berichtet  aus  Apollodors  Etymologien,  dass  die 
Paphier  einen  Becher  xv(ißa  nennen.  Es  ist  wahr- 
scheinlich mit  xvßßa  beim  Hesychios  gleich,  mit  »v- 
TtsDim^  und  xvqtoq  verwandt 

^t/jnjv:  dyoqdj  xdi  iyd^avQ^ßij.  Jldq^tou  Audi 
bei  den  Thessalem  war  diese  Benennung  fiblich.  Die 
Ausleger  zum  Hesych  zitiren  hiezu  Galen,  tum.  4, 
S.  296  .33.  ^AiXä  &€t%alovg  «ijp^v  %fiv  v^'  ijikdiv  7€^o^ 
ayoQ€VO(i4vpf  äyoqdvj  h^Uva  Svoiibd^eiV.  Dion  Chry« 
SOSt  Orat  11.  S.  157.  %^v  dyoQäp  ixdXe§  Ai/tiya, 
&svtaXßv  dxovrrag. 

Maazogx  welches  eigentlich  die  Brust  heisst, 
bezeichnete  bei  den  Paphiern  einen  bnsenformig  ver- 
tieften Pokal,  wie  Athen.  11.487  aus  Apollodors 
Etymologien  berichtet.  Vgl.  Enstath.  liias  10,  S. 
1355,  4h  Aehnlich  muss die /»ao^ailf coder /tMMT^^aJüU; 
gewese^  sein.    Theokrit  Adoniaz.  S.  294  Valkeo. 
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Moxott  cWdc.  lIäg>$o§.  Eb  ist  eine  nraiidArtltclie 
Form  für  /tii%o(. 

Sänf&og:  dvdUu  lldg>m.  Vielleicht  kann  man 
an  eine  Herleitung'  von  nid-og  oder  aaßd^m  denken« 

2dca$t  xa»UkH.  Bä^Mi.  Es  steht  ffir  ^dtsm, 
von  9d<HS(a.    Die  dorischen  Stämme  selten  a  fär  ^. 

2igi  ix&ig.  nd(puH.  Ich  habe  die  Yerbessemng 
i%d^6q  für  iXa&eg  aufgenommen,  da  lezteres  gar  nicht 
stehen  kann,  indem  dann  das  Glossem  ein  Verbam^ 
die  Glosse  aber  eine  Partikel  sein  wfirde.  Die  Ver- 
besserung wird  noch  bestfitigt  durch  die  Glosse,  dass 
die  Eleer  2sif6g  ffir  x^^^  sezten.  Beide  Glossen  sind 
aber  nnverkenübar  ein  Wort. 

Slakx  7mj(fa&.  /Ta^o*.  Die  Verbesserong  fwikuu 
scheint  richtig.    Mit  (fia$  verwandt  ist  offenbar  alaXov, 

Sodvai  dilv^.  nd^m.  Ich  glaube  (A>aVa  kommt 
vom  Stamm  SAQ^  l^aivta,  ^öapop  n.  s.'W. 

STQonilji  dtnqaTtq.  UdifkOh,  Srqomj  ist  mit  dtpg^fnf 
ein  Wort  Das  Anfangs-  a  ist  abgeworfen  und  statt 
des  zweiten  a  das  Solische  o  gesezt.  Die  gedehnte 
Form  fftsQomj  ist  bekannt 

•r^cris:  &roXij.  IId(pto$.  "Ystug  oder  ÜB&ag,  wie 
Salmasitts  verbessern  will,  ist  eine  äolische  Form  von 
few/tM,  Stamm  FESj  lateinisch  vestis.  VgL  unter  den 
ky prischen  Wörtern  abtijf;  und  vsütdxai  liArnktSf^g. 

Ausser  den  hier  angefahrten  Paphischen  Wörtern 
nnd  Formen  findet  sich  noch  eine  kleinere  Anzahl  ans 
der  Salaminischen  nnd  Amathusischen  Mundart,  deren 
Erkl&rung  zum  Theil  aber  sehr  schwierig  erscheint 
Nur  eine  genauere  Kenntniss  des  Urzustandes  der 
Griechischen  Sprache  wird  sie  erUatem  können. 
Salaminische. 

£«fxotic:  x^^V*    SalafkifPio^    x^   heisst  eine 
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Sdinietegnibe  oder  ein  Schmelzt!g^l  und  TrieUcr. 
In  einer  der  beiden  leztem  Bedeatongen  ^ird  eixm 

{gebraucht  sein,  und  erklärt  sich  als  solche  ans  x^ 
eidit 

ist  der  Schwefel,  der  zum  religiösen  Dienst  gebrandit 
warde.  Man  schreibt  ihm  reinigende  nnd  Unheil  ab- 
wehrende Kraft  bei^  daher  ^<8^a»xa^^f,  sfihnen,  ver- 
söhnen. Wie  S^stop  als  göttliches  Rtocberwerk  von 
S-Oop  herzuleiten  ist,  so  liegt  anch  dem  &iayw  Jener 
Stamm  zu  Grunde.  Die  Zasammensezung  ist  wahr* 
scheinlich  durch  a^(». gebildet  Fär  &aor  sagte  mta 
später  auch  S-edtp^ov  oder  'S'iaq^og  nach  Eastathios. 
KdyyQai  xcevagwydg.  Salft^QoL  Da  man  die 
SaXfbiiiioi  nicht  kennt,  so  hat  man  SaXaiUvm,  5dfm 
und  2aXiJb6vMh  vorgeschlagen. 

Kadiavi  SaXafUvkOk  vdQlav.  Ein  Wort  mit  aado^ 
Kdda^oqi  %vipX6q.  SaXafjUv$oi.     Perger  will  im 
Glossem  otv^ildg  oder  ^nv^pvog  lesen«    Vom  Stamme 
KAJß  oder  KAZa? 

-    Kvßogt  ndbf  vsvqdympov  * .  *  kal  oi  ScdafUno^  U* 
yavfU  itvßop  tö   ToS  linniav  <mjulfoPj  lIdg>to^  di  %d  f^v* 

Snaiovd'^gi  SaXaftiviou  Is.  Voss  will  lesea 
üTtavi  ondifi  oder  ttndtogi  Sv^g*  Das  gäbe  wenigsteos 
einen  Sinn. 

TTrr^l^ogt  (fvXXaß^*  ScdaiUvm4  Sollte  in  ir  '>0 
Präposizion  <fvy  stekken  ^  da  zuweilen  der  Spiriti» 
asper  ans  «r  entsteht?    Giese  S»  243  und  in  /^f»o( 

"Ky  w6%Qtt(fvtavz  ncmaylv*  ScdaiAtnok  SofMOg 
sagt,  es  könne  vielleicht  das  Samische  Schiff  gemeiflt 
sein,  welches  auf  dem  Schnabel  als  Bild  ein  Schwein 
hatte.  Oder  es  wäre  zu  lesen;  vswqaet^  n»td  yip&siv^ 
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oder  tiQatfftcep  (iSr  tsr^^  hu  Voss  meint  Sp  rsvQcer^ 
xlcey.  Bnino  schHgt  fiSr  uaTsayhf  vor  yeXolw.  Per- 
ser irorsa/^l^irav.  Es  jna^  eine  fflr  uns  niclit  mehr  za 
enträtbselnde,  vielleicht  dorch  örtliche  Verhältnisse 
entstandene  Redeweise  dahinter  stekken. 

Ti^n^o;:  miov.  2aXafiivto$.  Ist  das  Glossem  rieh* 
tig?  ist  Sfiyr^  mit  (fÖQ$r^  verwandt?  — 
Amathnsische* 

itfd'Xd^  d(f^ä.  Is.  Voss  inferpangirt  das  Glossem  so: 
l^vX&pa  Ttalyv^x  ^Ayku^ii^iAoh  xaXdj  und  nimmt  ia&Xdt 
i^d  als  neoe  Glosse  9  und  dies  nicht  za  verwerfen. 
Demnach  nannten  die  Amathnsier  (schönes)  hölzernes 
Kinderzeug  ia&Xai.  Alberti  will  hinter  ^Aikad'oitSMk 
einen  Punkt  sezen  und  die  neue  Glosse  umstellen: 
icd^Xai  xttXä^  i(f&ä.  Die  vorhergehende  Glosse  heisst 
i(f&Xd:  dra»d. 

Kiißaßdai  at/io.  Id/uc&avfUoi* 

OkTQWP  irtt)  .Xdwv  li4(Ma&avatc9P  yXcitM/g  ithiVj 
tSg  ^(ßv  cl  TuxXcuol.  Enstathios  zur  Ilias  12,  29. 
£8  muss  ein  sprichwörtlicher  Ausdrukk  gewesen  sein. 
9oIisdie« 

Kddo^i  ind  SoUtav  »ddo$^  iftd  ^iivtap  «i^afHc^ 
Bekk.  Anekdot.  1,  268.  Nach  der  Form  SoXiiop  zu 
«rtheilen,  sind  hier  die  kyprischen  Solier  gemeint. 
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Cleisttgre  Bildung;« 


liid  ist  eine  bittre  Lehre  f&r  den  Maischen,  dassto 
Schwelgen  im  Ueberfluss  des  Natardegens  nie  su  ei- 
ner wahren  geistigen  Erhebung  fuhrt  Dies  finden 
wir  denn  auch  aaf  Kypros  in  vollem  Maasse  bestätigt 
Was  ist  es  fOr  ein  armseliges  Stukk  Geschichte,  wel- 
ches uns  von  Kypros  geboten  wird,  nnd  doch  ist  es 
ein  Land  von  vierhundert  Qnadratmeilen,  nngefihrso 
gross  als  der  Peloponnes,  durch  seine  Lage  nnd  Ufilfa- 
quellen  zu  einer  Rolle  berufen.  Kaum  darf  man  »ff 
Entschuldigung  dagegen  anfahren,  dass  ein  Streben 
nach  freier  Entwikkelung  durch  die  Macht  der  Ver- 
hältnisse niedergedrukkt  worden  sei,  deren  Besiegoog 
nicht  in  seiner  Gewalt  lag.  Vergleicht  man  dagegen 
Rhodos,  ein  Land,  welches  wenig  mehr  als  «wansig 
Qnadratmeilen  enthält,  wie  ganz  anders  war  es  dort^ 
was  ffir  einen  mächtigen  Seestaat  bildete  dies?  Fast 
immer  behauptete  Rhodos  seine  Unabhängigkeit  Wie 
oft  griff  Rhodos  entscheidend  in  die  Weltgeschichte 
ein,  welche  Seemacht,  was  fSr  Kolonien  besass  es, 
wie  hoch  standen  die  Rhodier  in  geistiger  Hinsicht, 
welchen  Ruhm  behaupteten  ihre  Kunst-  und  wissen* 
schaftlichen  Schulen?  Ihre  Seegeseze  galten  nb 
Grundlage  des  Völkerrechtes«  Aber  es  lebte  audi  in 
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den  iihodiern  ein  Anderer  Geist  lEiis  in  den  Eypriem* 
Ihre  Kraft  ging  nicht  unter  in  Sinnenlast,  Weichheit 
und  Ueppigkeit;  in  ihnen  herrschte  mehr  .Ernst  and 
Gediegenheit)  an  deren  Stelle  bei  den  Eypriem  Scherz 
nnd  Tändelei  traten.  Hätte  der  Dienst  der  Sinnlich- 
keit die  Kyprier  nicht  entnervt,  Kypros  hätte  in  noch 
weit  grosserem  Bf  aasse  Seestaat  und  Weltmacht  wer-* 
den  müssen,  als  Rhodos.  Einen  Vorzag  hatte  dies 
Land  aber  darin,  dass  es  sich  ein  reineres  dellenen« 
thoiü  erhalten  konnte,  welches  in  Kypros  so  wie  dort 
aafzublahen  nicht  im  Stande  w^ir,  weil  die  orientali- 
Bchen  und  ändern  Einflüsse  zu  mächtig  wirkten. 

Die  asiatischen  Kolonien  zeigen  recht  deutlich^ 
Wie  die  Kolonien  in  geistiger  und  industrieller  Hin«" 
sieht  in  der  Regel  das  Muttei:land  flberflflgeln,  wel- 
ches in  seiner  weitem  Entwikkelung  durch  die  Fes- 
Bein  eines  alt  gewordenen  unbrauchbaren  Lebenswu* 
Btes  hemmender,  aber  schwer  abzuwerfender  Gewohn- 
heiten und  Einrichtungen  nieder  gehalten  wird,  sd 
dass  ihm  der  freiere  Blikk  und  der  ungehemmte  Fort- 
schritt nur  zu  oft  gestört  wird.  Von  allen  griechi- 
schen Kolonisten  nach  Asien  waren  die  Kyprier  am 
weitesten  gegangen.  Aber  auch  sie  werden  an  der 
raschen  und  schönen  geistigen  Blüthe,  zu  welcher 
sich  die  ionischen  Länder  enfwikkelten,  Antheil  ge- 
nommen haben,  bevor  ihr  höherer  Sinn  im  physischen 
Genuss  erstikkte;  Die  sicherste  Gewähr  hierüber  ent- 
nehmen wir  aus  andern  Dingen  und  auch  vornehmlich 
daraus,  dass  sich  auf  Kypros  im  homerischen  Zeital- 
ter eine  Blfithe  der  Dichtkunst  entwikkelte,  welche 
sich  dem  Schönsten  des  griechischen  Geistes  an  die 
Seite  stellen  konnte. 

In  dieser  Verpflanzung  der  homerischen  Poesien' 
auf  Kypros  ist  nichts  AufiSlIiges«   Die  dortigen  Grie- 

88» 
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chen  waren  mit  demselben  Geiste  begabt,  wie  die 
übrigen  kleinasiatischen,  mit  denen  sie,  wie  die  Ge- 
schichte zeigt  and  die  Nator  der  $ache  lehrt,  in  viel- 
facher nnd  steter  Verbindung  blieben.  Es  war  di- 
türlich,  dass  der  Geist  der  Kyprier  eine  ähnliche  Rich- 
tung nahm,  wie  in  lonien,  wenn  die  Kyprier  aock 
frfiher  erschlaften.  Dasselbe  thaten  die  übrigen  klein- 
asiatischen  Griechen,  wenn  auch  keine  in  dem  Maasse 
wie  die  Kyprier.  In  der  Zeit  der  ersten  Olympiaden, 
in  welche  die  sogenannten  Kyprien,  das  bedeutend- 
ste Erzeugniss  der  kyprischen  Sdngerschnle  fallen 
mässen,  war  der  hellenische  Geist  bestimmt  noch  stark 
•  in  den  Kypriem.  Kypros  ist  die  Susserste  Grenz- 
pflegerin hellenischer  Bildung.  Schon  in  früher  Zeit 
müssen  sich  auch  hier  Sängerschulen  gebildet  haben, 
und , Gesänge,  wie  die  homerischen,  vernahmen  ans 
ihnen  die  Hellenen  anderer  Orte.  Aber  unter  allen 
besassen  die  Kyprien  den  höchsten  Werth.  Ihrer  in- 
neren Vortrefidichkeit  verdankten  sie  es,  dass  sie  an- 
ter allen  nachhomerischen  Gedichten  den  grössten 
Namen  hatten,  am  meisten  gelesen  wurden  and  vor- 
zugsweise für  homerisch  galten. 

Als  den  ältesten  Sfinger  nahm  man  nach  einhei- 
mischer Sage  den  Wahrsager  Enklos  (Eukloos)  an, 
der  sogar  ilter  als  Homer  sein  sollte«  Pausanias  ') 
nennt  ihn  als  uralten  Wahrsager  bei  der  Erwähnung 
des  Musaios,  Lykos  und  Bakis.  Man  besass  unter 
seinem  Namen  noch  spit  Gedichte,  denn  Pausanias 
versichert,  noch  etwas  von  ihm  gelesen  zu  haben. 
Wahrscheinlich  waren  KultgesSnge  und  Hymnen  von 
ihm  auf  Kypros,  wie  an  andern  Orten  von  Mosaios 
a.  a.  vorhanden.    Noch  früher  als  Bakis  im  eigentli- 


I)  Pausanias  10,  12,  3.    24,  3. 
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eben  Griechenlande  soll  Enklos  den  Kypriern  die  Per- 
serkriege prophezeit  haben.  Eine  andere  Weissagung 
hatten  die  Kyprier  von  ihm  fiber  die  Gebort  des  Ho- 
mer aaf  ihrem  Eilande.  Pansanias  hat  sie  ans  auf- 
bewahrt   Sie  lautet: 

Kai  Tfn^  iv  dpaXtji  Kvnqio  ($fyag  Südei:^  ämdoqj 
"Off  T$  ©€(jtnH<ii  Ti^e^  ifi  dyQoif  dta  yvyatxcorj 
N6ftg>^  noXvxvedroio  TtohixXsitay  SaXafiZyog. 
KvTTQOV  dh  nqohndv,  duqdg  ^  vnd  xvftatUP  ä^eiq, 
^ElXddog  evQVxoqov  [Jboi^vog  xoexct  TtqiüSTog  äet(fagj 
^(S(fec(xi  d&äpcetogj  xal  dyiJQaog  fni^ceta  ndvta. 
An  ein  solches  Alter  dieser  Verse,  wie  es  ihnen 
die  kyprische  Sage  zuschreibt,  ist  freilich  nicht  zu 
glauben.    Es  sollte  durch  sie  bewiesen  werden,  dass 
Homer  auf  Eypros  geboren  sei.   Nfimlich  die  Ky[irier, 
wenn  sie  auch  keine  Ansprüche  darauf  machten,  dass 
die  llias  und  Odyssee  bei  ihnen  entstanden  sei,  woll- 
ten doch  zu  Ehren  ihrer  Sangesschulen  den  Homer 
sich  wenigstens  der  Gebart  nach  aneignen;  dann  aber 
auch,  um  das  kyprische  Gedicht,  den  Gegenstand  ih- 
res Nazionalstolzes,  desto  sicherer  von  ihm  herleiten 
zu  können.    Unter  den  sieben  Orten,  welche  sich  ge- 
meinhin die  Geburt  Homers  aneigneten,  befindet  sich 
Kypros  nicht    Daher  scheint  es  auch  nur  eine  blosse 
kyprische  Sage  gewesen  zu  sein,  nach  welcher  Ho- 
mer von  Geburt  ein  Kyprier  war,  ungeachtet  sie  im 
Alterthum  ziemlich  bekannt  gewesen  zu  sein  scheint 
Man   wollte  seine    kyprische  Geburt  auch  aas  der 
llias  *)  selbst  herleiten.     Denn  das  Gleichniss  von 
dem  Heuschrekkenschwarm,  bei  Gelegenheit  wo  Achil- 
leus  eine  Schaar  Troer  in  den  Skamandros  stürzt, 
meinte  man,  könne  nur  ein  Kyprier  gedichtet  haben. 


2;  llias.  21,  12. 
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weil  dieser  nur  die  dortigen  neusehrekkenschwinw 
ans  eigner  Anschauung  schildern  könne.  Indesa  Ea- 
stathios  rügt  die  UnStatthaftigkeit  einer  solchen  An- 
nahme schon  '). 

Nach  dem  kyprischen  Orakel  des  Enkloa  hiess 
des  Homer  Matter  Themisto,  welches  derselbe  Name 
mit  Themiste  ist,  wie  schon  der  Name  im  Wett^ 
streit  ^)  des  Hesiodos  und  Homer  lautet,  obgleich 
hißV  nicht  hinzugefugt  ist,  dass  sie  als  solche  für  eine 
Kyprierin  galt  Sie  hatte  ihn  auf  dem  Lande  in  der 
Umgegend  von  Salamis  '^)  am  Pediosflnsse  geboren. 
W'vc  sehen  daraus,  dass  die  Salaminier  vorzugsweise 
sich  ihn  anzueignen  suchten,  wie  es  denn  auch  mi- 
tfirlich  ist»  da  gewiss  in  Salamis,  dem  Uauptorte  des 
Landes^  vorzugsweise  eine  Sängersebule  blühte,  oder 
später  wenigstens  Gesang  und  Kunst  getrieben  nnd  an 
den  dortigen  Festen  das  Gedicht  vorgetragen  wurde. 
Die  Salaminier  konnten  sich  den  Ruhm  nicht  nehm(m 
lassen.  Auch  hatte  man  ihm  zu  Salamis  auf  öffentli- 
chem Plaze,  wie  zu  Smyma,  eine  goldblizende  Sta-. 
tue  gesezt.  Diese  kyprische  Sage  fand  aber  nicht 
viel  Anklang,  und  in  einem  Epigramm  des  Messeai« 


3)  Eustathios  imif&iy  nreg  iQfnafwn»  xai  fittxQcif  fj/uyaU 
TsxfjuuQojufyot  KvnQtov  (ptttsw  flyat  nt^  noujt^ff,  Kyrene,  Barka  uad 
Libyen  litten  ebenfalls  an  dieser  Plage;  mit  demselben  Rechte 
könnte  man  ihn  also  auch  dort  geboren  annehmen. 

4)  Wettstreit  des  Hom.  und  Hes.  S.  242  Götding. 

5)  Epiphanios  Haeres.  1,  3,  42.  mit  Welkers  Verbesse- 
rnng  äilot  d^  KvTtQtoy  7T^07ii(f«ddb(  (für  jiQonodkdddag)  iu^uhMos  v» 
lolafuvUßv  TK^/nnQov.  Die  lateinische  Uebersezung  hat  in  der 
verbesserten  Stelle  propodiadis.  Welker  fragt  hiebei,^  ist  viel- 
leicht auf  den  dorischen  Namen  Stasi nos  ftükksicht  genom- 
men, für  den  eine  dorische  Ortschaft  nicht  ganz  nahe  von  Sa- 
lamis angenommen  wurde,  im  Widerspruch  gegen  die  eigentli- 
che Salaminische  Abkunft? 
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fldien  Alkaidö  werden  die  fiUainiiiier  wegen  ilirer 
nichtigen  Ansprädhe  auf  Homer  verlacht  *). 

äXXov  TSOHiJ^v  ßatfaviCeta*  ^ccfbct  di  MaScak 

Aoaserdem  finden  wir  noch  in  einem  Gedicht  des  An- 
tipater  von  Sidon  0  die  Sage  erwfthnt,  welche  den 
Homer  au  einem  Salaminier  machte 

0%  ff^Iov^  0%  d'  ißöacav  itxXaqov  JEcda/aifa 
und  allgemein  wird  die  heilige  Kypros  als  Gebarts- 
ort  des  Homer  im  Epigramm  eines  Unbekannten  *) 
bestritten. 

— • od  KvTtqog  ayv^. 

Die  Gebort  des  Homer  auf  Kypro^  ist  also  efaie 
bloss  einheimische  Sage,  die  sich  nicht  einmal  ein  Ge*« 
Schichtschreiber  dieses  Landes  wieder  za  geben  ge- 
traute. So  neont  Timomachos,  welcher  doch  eine  ky-* 
prische  Geschichte  schrieb,  im  Leben  des  Homer  bei 
Iriarte,  den  Homer  keinen  Eyprier,  sondern  einen  Jon. 
Im  Epigramm  des  Alkaios  von  Messene  heisst  der 
kyprische  Vater  des  Homer  Dme sagoras,  allein 
dies  ist  richtiger  der  Name  seines  Ägyptischen  Vaters, 

6)  Gr.  Anthologie  v«  Jakobs  1,  S.  238  Nr.  6. 

7)  EbencL  2  S.  18  Nr.  45.  Ind. Auswahl  S,  81  Nr.  7.  Flu- 
tarch  über  Homers  Poesie  o^x  mxy>jifay  dS  m^tf  ZaXafdytw 
oMp  thiiip  dno  K&7f(^^  ilvH  ^  ^jQ/iioy*  Cicero  pro  Archia  8 : 
Salaminii  repetnnt  (Homenim).  Aach  im  Leben  bei  Lriarte  soll 
es  sein,  wo  ein  Kallikles  als  Zeuge  angeführt  wird. 

8)  Gr.  Anthologie  8,  S.  221  Nr.  487.  Nr.  488  wird  nach 
seinem  Vaterlande  gefragt:  Xaktt^  di,  ni  noh/s;  M*  dno  mktfi 
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da  nach  AlexiEindroa  von  Paphoa  *)  seia  kjrpriacker 
Vater  Dema^oras  heisat'^»  Von  ihm  hatten  dieKy- 
prier  die  EnsibJon^,  dasa  aie  ihn  den  Persern  ab 
Geissei,  ofjbtjQag,  überliefert  hätten,  and  dadurch  habe 
Homer  seined  Namen  erhalten '*).  Seine  Motter  The* 
misto  findet  vielleicht  ihre  Erklämng  in  derThemis, 
welche  am  Eingang  der  Eyprien  so  bedentongsvell 
hervortritt* 

Eine  andere  kyprische  Sage  war  der  Ersfthlmig 
von  Chios  ähnlich«  Nach  der  Chiischen  Sage  nämlich 
im  Leben  Homers  hei  Herodot  hatte  Homer  eine  Bio* 
-heimische  sar  Gattin,  nnd  mit  ihr  arAvei  Töchter  ge- 
sengt, von  denen  die  eine  nnverheirathet  starb,  die 
andere  aber  einen  Chier  sum  Manne  erhielt  und  ab 
Mitgift  ein  Gedicht,  Oichalias  Einnahme  oder  die  lüm. 
Die  Kyprier  dichteten,  Homer  habe  anf  Kyproe  mit 
einer  Einheimischen,  Aresiphone,  swei  Söhne  dimI 
eine  Tochter,  Namens  Arsiphone,  geneugt,  welche 
er  einem  Kyprier  Stasinos  zar  Ehe  gab.  Doch  ist 
nach  einer  andern  Erzählung  beiSoidas'*)  die  Toch- 
ter, welche  der  Kyprier  Stasinos  freit,  anf  Chios  ge- 
boren. Wo  diese  Sage  älter  sei,  ob  anf  Chios  oder 
auf  Kypros,  lässt  sich  nach  Welkers  Meinung  nicht 
entscheiden,  denn  anf  das  Alter  der  znfiUUg  erxih- 
lenden  Schriftsteller  kommt  es  nicht  an,  wenn  Volke- 
sagen^  die  wie  diese  sich  verpflanzt  haben,  wieder- 
holt werden«  Wenn  Jene  beiden  Töchter,  welche  die 
Sage  von  Chios  dem  Homer  giebt|  schon  nach  der 


9)  8.  unten  den  Alexandros  v.  Paphog. 

10)  Welker  fuhrt  noch  an:  Eudokia  S«  SM. 

11)  Wettstreit  a,  a.  O. 

12)  Suidas  unter  tP^ngoc:  I^/Mtf  cTIk  Xi^  'J^iffgi^^,  ly" 
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Ansieht  der  AKen  die  Iltiui  und  Odyi^see  bezeiclmeii 
sollten,  nnd  die  Hörnenden  auf  Chios  wirklieh  (Br 
Naebkommen  des  Verfassers  der  Ilias  nnd  der  Odys- 
see gelten,  so  beseiehnen  ohne  alle  Frage  naeh  der 
k3rprischen  Sage  die  beiden  Söhne  die  Ilias  und  die 
Odyssee;  unter  der  Tochter  aber  verstand  man  die 
Kyprien,  nnd  von  ihr  mögen  anch  Homeriden  anf 
Kypros  ihr  Geschlecht  hergeleitet  haben*  Wenn  man 
DÜffllich  den  Homer  nicht  mehr  seiner  Geburt  nach 
als  Kyprier  festhalten  konnte  oder  wollte,  so  ver- 
suchte man  es  ihn  doch  seinem  Aufenthalte  nach  fiSr 
Kypros  sn  gewinnen  und  stellte  ihn  wenigstens  als 
Verfasser  der  Kyprien  dar*  Dies  Gedicht  sollte  er 
seiner  Tochter,  als  der  Kyprier  Stasinos  sie  heirathete, 
asnr  Mitgift  gegeben  haben,  da  er  sehr  arm  war.  Auf 
diese  Weise  wird  also  das  Gedicht  den  Kypriem  von 
Homer  geschenkt,  und  sie  behalten  also  ihn  als  Ver- 
fasser desselben,  nnd  als  den  Schwiegervater  ihres 
beröhmtesten  Sfingers,  des  Stasinos.  Die  Meinung, 
dass  Homer  der  Verfasser  der  Kyprien  sei,  war  schon 
sehr  frfih  im  Schwünge,  mindestens  seit  Pindar'^). 
Auch  Plinius'^)  sieht  den  Homer  als  Verfasser  der 
Kyprien  an,  wenn  er  vom  Opfer  der  Iphigenie  redet, 
welches  im  Homer  stehe.  Es  steht  aber  weder  in 
der  Ilias,  noch  Odyssee,  sondern  allein  in  den  Kyprien. 
Dann  findet  sich  Homer  als  Verfasser  der  Kyprien 


l8)Ailiaii.  V.  H.  11,  15.  fOn  tm^m^s  «tnda*fi  U^ytu»  rä 
n^ma  V)/!^^  I<ftt>xay,  dkvrtqcve  di  ahov  hunou  näytag.    Jiyaut  di 

14)  Plinius  Naturgesch. 35,  36, 17.  Welker  Nachtr.  z.  Tr. 
Cicero  de  off.  3,  36  hingegen  trennt  die  Kyprien  von  Homer, 
indem  er  sagt :  Homer  melde  nichts  vom  verstellten  Wahnsinn, 
de«  Odysseus;  und  die  Kyprien  enthalten  ihn* 
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beim  Tzetees^O  nndPcokloisi  am  weitei"  nnten  aoge* 
füMen  Orte.  Auch  Hnaseas,  der  SchSler  des  Enn 
losthenes,  liess  die  Kyprien  neben  Ilias  and  Odyssee 
dem  Homer  ^*).  Pselios^O  ^'^''^  die  Kyprien  wie 
den  Margites  an  bezweifelten«  In  wie  hober  Gdtuff 
aber  dies  Gedicht  im  Alterthume  stand,  und  mit  wei- 
cher Befagniss  man  es  im  Alterthum  seinem  Geiste 
nach  homerisch  nennen  konnte,  beweist  unter  andern 
auch  Herodot^*)  sehr  deutlich,  welcher  ans  keiiieB 
andern  Grfinden  die  Kyprien  dem  Homer  absnspr^ 
eben  weiss,  als  weil  seiner  Meinung  nach  swischcn 
der  Ilias  nnd  den  Kyprien  eine  abweichende  Eraih« 
long  von  der  Heimfahrt  des  Paris  stattfinde.  Audi 
den  grossen  Unterschied,  welcher  in  der  ganzen  Aa- 
Bcliauongsweise  der  Ilias  einerseits  und  der  der  Ky- 
prien andererseits  herrschte,  merkte  er  nicht  Sout 
wird  Homer  in  keiner  der  Sagen  Solischer  oderiom- 
scher  Städte  fiber  homerische  Gedichte,  nnd  nameot- 
lich  nicht  im  herodotischen  Leben,  als  Yerfiuser  der 
Kyprien  genannt  Die  kyprischen  Sagen  Ober  Ho- 
mer hfitten  aber  schwerlich  entstehen  können,  wenn 
nicht  eine  namhafte  nnd  ansgebreitete  homeriBche 
Säogerschnle  auf  Kypros  geblüht  bitte. 


Ib)  Tzetzes  ChUiad.  13,  496.    Vs.  03  & 

^molyoe  6  rä  KvTtqwc  cuyyqdiAfjiam  nöt^ag 

STitQ  oi  nXthvg  Uywtsw  'Ofii^  ju^pvxiyat 

de  Tf^dixa  di  avy  XQ^f^<^  da^^t^at  r^  JSncalp^. 

16)  Welker  Epischer  Kyklos  S.  459. 

17)  Boissonade  Aaekd.  gr.  3  S.  210  v.  194  und  ebenso  äe 
Exzerpte  in  Cramers  Anekd.  4,  315.  ofwkos  ta  Ktm^uaea,  %d  ^ 

18}  Herodat  2,  117.  liU«  fMiOm  d^hA,  ft»  ofa\V<^ 
sn  Kvn(Ha  iTtsä  Im,  dU*  SXloo  w4q.  "—  t^/uq^  (dp  Mr  wJ  i» 
Kvn^ue  inta  ;|f<ri^«B». 
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Jene  kyprisdie  Ersählqn^,  das«  Stasinos,.  der 
wirkliche  Verfasser  der  Kyprien,  das  Gedicht  voo  Ho- 
mer als  Mitgift  erbalten  habe^  trigt  ganz  den  Cba« 
rakter  einer  sehr  alten  und  volksthumlichen  Sage, 
die  in  Bezog  auf  das  Erbliche  der  {(Künste  und  den  de« 
schlechsverband  steht  und  dass  Stasinos  überhaapt 
mit  in  die  Sagen  vom  Homer  verflochten  wird,  er« 
klart  sich  einfach  ans  dem  poetischen  Gebrauche,  ge- 
wisse Gedichte  nach  Geist  und  Kunstart  homerisch 
zu  nennen^  Das  sorgfältige  Streben  der  Kyprier, 
den  Homer  selbst  als  Verfasser  ihres  gerühmten  Ge- 
dichtes geltend  zu  machen,  hat  gewiss  nicht  am  we-* 
nigsten  dazu  beigetragen,  dass  der  Nanie  des  wirk- 
lichen Verfassers  in  den  Hintergrund  geschoben,  und 
streitig  wurde.  Diese  Ungewissheit  über  den  Namen 
des  Verfassers  des  einen  oder  des  andern  Gedichtes 
aus  älterer  Zeit  kommt  wiederholentlich  vor,  w^ 
mehrere  berühmte  und  geistig  verwandte  Namen  ei-? 
ner  Sängerschnle  im  GedAchtniss  des  Volkes  lebten, 
deren  einzelne  Leistungen  man  nicht  mehr  unterschied 
oder  nicht  mehr  unterscheiden  konnte,  So  ging  es- 
auch  auf  ^ypros,  und  diese  Ursache  kommt  noch  za 
der  vorhin  genannten,  dass  wir  mehrere  Sänger  als 
Verfasser  der  Kyprien  angeführt  Qnde^.  Indessen 
lässt  sich  doch  mit  einer  Sicherheit,  wie  sie  in  der^ 
gleichen  Dingen  möglich  ist,  herausstellen^  wer  der 
eigentliche  Verfasser  der  Kyprien  ist  -^ 

llkfi  hatte  auf  Kypros  die  Namen  zweier  b^fihm-^. 
ten  Sänger  der  älteren  !^eit,  des  Stasinos  und  des 
U e g esi as,  den  Bekker  bei  Photios  Hegesinos  sehrieb 
für  Uegesios.  Die  Stelle  des  Proklos  im  Anszuge* 
bei  Photios'')  lautet:  XSysk  di  xai  n€((l  uvw  Kv- 


19)  Photion  Kod.  239.  S.  3J9  Bekker, 
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n^wi^  TttMilkätixiV  Tuä  cSc  0*  ff^y  ToSta  sU  StaCtfOP 

viop  aßrotg  imyqoiipwtM^  ol  SsX^jjuiqov*  dovvm  il 
in^q  rfg  '^v^oft^q  Svaütvdf,  nuxi  6td  v^y  ccikavTttn^a 
EvTt^a  tiy  ttopop  imxX^&^rak*  äXX*  odrt&srai  {ocmh 
rQaq>$ig)  tcakfi  t^  alrtq.  Hiemit  verbinden  wirgleick 
eine  andere  Steile  des  Athenaios'*).  l^y^äp  (rr^^o- 
yoTixäy  ikifkyifca^  o  %ä  Kvv^a  Srof  TtsTtotipcdSg,  *Hytjda; 
ilSta^yog.  Ji/fibodafbag  yctQ^  i^^XtxaQyacfffsdg  ^  Mii^fM; 
iy  %ß  TttQi  ^AHjKaqyaffCoH  Kvnqia  ^Ahxaqvaüftimg  iTaitä 
elyai  q>ffih  TMnjfiara.  In  einer  zweiten  Stelle*')  stgt 
er  vom  Verfasser  des  Gedichts  ehe  KvTiQiog  tig  i(n$f, 
^  Svatftyog  ^  im^g  di^Tvne  x^^Q^^  dyoiJbaCoiMvag.  Die 
Ansicht  des  Athenaios  ist  nicht  zweifelhaft.  In  der 
lezteren  Stelle  giebt  er  einen  Kyprter  als  Verfasser 
an,  entweder  den  Stasinos  oder  irgend  einen  andern, 
er  weiss  es  nicht  genau  oder  er  will  gedissentitch 
nicht  bestimmt  reden.  Damit  stimmt  ganz  sein  Ans- 
dralik  an  einem  dritten  Orte"):  6  ttSy  KvTCQUay  rmt^ 
^g,  6<mg  äy  eiij.  In  der  vorhergehenden  Stelle  giebt 
er  den  Hegesias  oder  Stasinos  als  Verfasser  ao, 
ohne  den  Namen  ihrer  Herkunft  beizuftigen«  Er  sest 
aber  hinzu,  dass  ein  gewisser  Demodamas,  welcher 
ein  Buch  über  Halikamassos  geschrieben  habe,  sage,  die 
Kyprien  seien  von  einem  Halikamassier.  INese  Nach« 
rieht  steht  zu  vereinzelt  und  unbestimmt  unter  den 
übrigen,  welche  alle  dem  Gedicht  einen  kyprischen 
Ursprang  geben,  als  dass  auf  sie  ein  grosses  Gewicht 
gelegt  werden  dOrfte.  Hat  sie  wirklich  dort  gestan- 
den, so  ist  sie  vielleicht  aus  der  wohlgemeinten  Ab- 
sicht entstanden,   dadurch  auf  sein  Vaterland  einen 

29)  Athenaios  15»  682. 

21)  Den.  8,  334. 

22)  Ders.  2,  d». 
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Strabl  des  Rohaes  fallen  za  lassen.  Ein  sehr  gering- 
fugiger  Umstand  kann  za  solchen  Aenssernngen  Yer* 
anlassang  geben '*).  Unter  den  beiden  kyprisehen 
Verfassern  sprechen  die  meisten  Zeugnisse  ffir  den 
Stasinos.  Vom  Hegesias  wird  zwar  gesagt,  dass  er 
aas  Salamis  gebfirttg  war,  aber  genauere  Nachrich- 
ten fiber  des  Stasinos  Geburtsort  erfaliren  wir  nicht 
Aus  Salamis  selbst  aber  war  er  nicht,  wie  oben  nach- 
gewiesen ist  Auch  spricht  sein  Name  dafür,  dass  er 
aus  einem  dorischen  Stamme  war.  Die  Wiederkehr 
desselben  Namens  haben  wir  in  dem  Namen  des  K&* 
nigs  ätasanor  von  Soli  und  Stasanor  von  Kurion. 
Bemerkens werth  ist  es,  dass  die  Namen  dieser  bei- 
den Säuger,  welche  als  Verfasser  genannt  werden^ 
den  beiden  hauptsächlichsten  Stämmen  der  Griedien 
auf  Kypros  angehören,  den  Doriern  und  loniem,  und 
man  kommt  hiednrch  in  die  Versuchung  zu  glauben, 
es  möchte  sich  der  eine  wie  der  andre  Stamm  das 
Gedicht  haben  eifersfichtig  aneignen  wollen*  Wie 
dem  nun  auch  sein  mag,  ob  es  Zufall  oder  Absicht 
ist,  dem  dorischen  Stamm  muss  der  Ruhm,  das  Ge- 
dicht hervorgebracht  zu  haben,  bleiben.  Hegesias 
wird  nur  von  zwei  Schriftstellern  genannt,  von  Pro- 
klos und  Athenaios.  Mag  er  nun  immerhin  ein  be- 
rfihmter  Sänger  auf  Kypros  gewesen  sein,  die  Be- 
deutung, welche  unleugbar  mit  dem  Stasinos  verknüpft 
war,  hatte  er  nicht  Den  Stasinos  erheben  schon  die 
Sagen  der  Kyprier  and  die  Geschlechtsverbindungen 


23)  Welker  im  Episch*  Kyklos;  und  wanii  Demodamoi 
seine  Behauptung  nicht  aus  der  Luft  gegriffen  haben  soll,  so 
dachte  er  yielleicht,  da  eine  Trözenische  Kolonie  in  Halikar« 
nasses  bekannt  ist,  an  den  Agias  oder  Hegias  von  Trözene  oder 
verwandte  Hegiasse  und  brachte  diesen  mit  dem  kyprisehen 
Hegias  in  Verbindung. 
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mit  Hömeir.  Als  terbsaßt  der  ttyt^rien  tinM  er  » 
eser  an  den  obengenannten  Stellen  noeh  an  folgendei 
genannt  Klemens  von  Alexandrien^^)  fügt  dem  sit^ 
getheilten  Fragment  der  Kyprien  andi  als  Yerfaflser 
den  Stasinos  bei.  Das  andre  Mal  sagt  er  bloss  o  xi 
KvnQMutd  fWMljfMtä  y^iä^ägi  In  eben  dieser  Art,  d» 
eine  Mal  bestimmt,  das  andre  Md  unbestimmt^  lossert 
sich  der  Scholiast  nur  liias**)  ^  UnoQia  nufä  Sra^ 
vtf  %d  Kvn^a  ntm^^xAti  und  dann  wieder  ^  §(fw^ 
nctgä  %^  %A  KvnQia  no^tSM^n  Femer  nennen  Tce- 
tses"),  die  SchoUen  zum  Piaton,  Stobaios  nnd  Mi- 
ehael  Apostolos  ohne  weiteres  den  Stasinos  als  Ter- 
fasser  der  Kyprien.  Wer  aber  allKa  vorsichtig  wtr, 
nnd  sich  in  dem  Streite  aber  den  Verfasser,  den  die 
Kyprier  lediglich  selbst  angeregt  hatten,  nicht  ent- 
iw^iden  wollte,  umging  den  Namen  und  sprach  schlechU 
weg  vom  YerfiMiser  der  Kyprien.  Piaton  a.  a«  0. 
nennt  ihn  bloss  0710»^«^^;  Aristoteles**)  o  mif0tt( 
Cny  %ä  Kiinquxk    Suidas  anter  olrog  sagt  i  SAiHfH 


24)  Klemens  V.  Alejc.  Str6m.  0,  S.625  ü.  Protr<»pt  6.19. 
tm  ander  Mal  Strom.'  6,  %  17.  S.  747  nennt  er  ebenfidls  des 
Stasmos,  wenn  auch  irrig«  statt  des  Arktinos;  derSchoL  zom  Kle- 
mens sagt :  der  Dichter  der  Kyprier  sei  unhekamti  da  »  eiacr 
der  kyklischen  sei. 

25)  SchoL  n.  1,  6.  und  16^  140. 

26)  Tzetzes  Chiliaden  2,  48.  Stü^wos  zum  Lykophr.  Sil- 
XHtdipQS  o  ta  Kvnguc  ntfiMtixoSg  570.  o  tu  KmQiaxa  ovyyQaipdfUtti 
Scholiast«  zu  Piatons  Euthyphr.  S.  12.  ix  t&v  Staaipoif  Kv 
ftQtiar,  Stobaios  Serm.  31, 12.  Nur  irrthümlich  gebraucht  er  die 
Form  des  Nam^ps  JSaigif^os»  'Entcrolal  di^intY^Atp9v  T»ro& 
in  Cramers  Anekd.  3,  189.  dnw  ay  ntti  i^^  fdv  vdv  fivMK  ytf*- 
p€us$  Ttqdntni»  noinßvil,  &v  o  Udmaoh^  ymof^fmitaas  (inä  ^foi^'  i^ 
#<  o  "Omxios  xMos'  Wm  <fd  Xtoufly^  ra  Kvnquu  Michael  Apo- 
■toL  Proverfo.  Cent  10,  50.    Zmaifwv  ^  yvtifPi  nS  non/tti, 

27)  Aristoteles  Poetik  Kap.  23. 


603 

m»fr^^  PausaBias'*)  hft  dreiinal  i  mufäcct  erif 
td  XiönfMu  Grammatiker,  Scholiasten  und  Lexiko- 
grapheo  aeanen  ihn  o  tä  KvnQ^a  r^t/ntg  oder  dvyro^-^ 
tfßag^^)ß  8  td  KArtQut^^y^  einmal  auch  ol  zäv  Kvm^^ 
7w$^aV^y  Dieser  lezte  Aasdmkk  soll  wd  aar  be» 
weisen  9  dass  der  SchoUast  mehrere  Namen  gehört 
hatte,  wekhe  ihn  za  dem  Olaaben  verföhrten,  dass 
Gedieht  habe  mehrere  Verfafiser*  —  Ueberscbaueii 
wir  das  fiber  den  Ver&sser  der  Kyprien  Gesagte  noch 
einmal,  so  mässen  sie  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit 
dem  Stasinos  zugeschrieben  werden.  Aber  volks« 
thümli<A  nnd  alt  ist  die  Sage,  welche  den  Homer 
auf  den  als  ihren  Begründer  die  kyprisehe  Singer* 
schule  gewissermaassen  zarükkgefährt  wird,  auch  als 
den  Verfasser  des  Gedichts  nennt.  Mit  ihm  mussM 
daher  auch  Stasinos  in  Geschlechtsverband  gesezt 
werden.  Beweises  genug,  dass  Stasinos  dnrch  Geist 
nnd  Talent  den  höchsten  Ruhm  im  GijdAchtniss  der 
Kyprier  behauptete.  Ihm  am  nächrten  mochte  He^ 
gesias'oderliegesinoos  gestanden  haben,  auf  den 
sog^r  zwei  Zeugen  die  Kyprien  zuriikkfähren. 

Den  Namen  der  Kyprien,  KvnQia^  verstanden 
infiy  führte  das  Gedicht  von  dem  Lande,  in  dem  es 
entstanden  war  und  das  es  verherrlichen  sollte**)* 

i 

28)  Pausanias  3,  16,  1.  4,  2,  5.  10,  26,  L 

29)  Schol.  Find.  Nem.  10>  114. 

aO)  Herodian  nt^  fMmrliqwfg  U^mc»  Dind.  Gnuttiil.  tir.  1^ 
6.  8.  8choL  Soph.  Electr.  157. 

31)  Schol.  Viktor.  ?•  ü.  16,  57. 

32)  Henrichsens  sonderbare  Aensserang»,  die  Kypriön 
wären  weder  auf  Kypros  entstanden ,  noch  hätten  sie  mit  Ky« 
ptos  irgend  etwas  zu  beschaffen,  weil  Herodot  weder  den  Na- 
men des  Verf.  noch  seinen  Entstehungsort  genannt  habe,  und 
dass  man  den  Namen  des  Gedichts  nicht  Kwt^  sondern  Kmqta 
schreiben  müsse^  jene   Schreibmig   sei  nur  -aus  Missverstand 
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Die  Bearbeitung  der  kyprisch-grieditodieii  Hydiei, 
die  Knfipfbng  der  kyprischen  Sagengesehidite  an  die 
eigentliche  hellenische)  and  an  das  gröaste  Unterneh- 
men der  Griechen  in  der  Vorzeit ,  war  die  Aufgabe 
desselben.  Die  Leitung  des  Ganzen  bldbt  der  hock* 
gefeierten  Luidesgottin,  der  Aphrodite,  vorbdialtei. 
Seinem  Yerhfiltniss  zur  lüas  und  seinem  Rohme  ob- 
ter  den  Griechen  verdankte  es  wahrsdieinlich  dei 
Namen  der  kyprischen  Ilias.  Es  lasst  sich  nidu 
glauben,  das  der  lateinische  Uebersezer  des  Gedidi^ 
Laevius,  diesen  Titel  Cypria  Uias  ans  eignem  Dafiir- 
halten  gewihlt  habe,  ohne  ihn  vorgefunden  zo  haben, 
lieber  die  Zeit  der  Abfassung  des  Gedichts  lisstsiek 
nichts  mit  Sicherheit  bestimmen,  doch  geht  man  viet' 
leicht  nicht  fehl,  wenn  man  die  Abfassung  in  die 
zweite  Hfilfte  des  achten  Jahrhunderts  v.Chr.sezt''). 
Es  bestand  aus  elf  Bfiehem,  und  wenn  die  lohalls- 
anzeige  des  Proklos  bei  Photios  auch  nur  sehr  kun 
und  Ittkkenhaft  ist,  so  gelingt  es  doch  mit  Hälfe  des- 
selben, den  Gedankengang  des  Gedichts  im  Allgenei- 

entstanden,  hat  Ahrens  in  seiner  Rezension  des  Buches  ansfobr- 
lich  beleuchtet,  und  bedarf  von  unserer  Seite  keiner  veiterefl 
Erwähnung.  Was  übrigens  die  Meinung  betrifft,  das  Gedicht 
habe  seinen  Namen  von  der  Kypris,  wegen  des  grossen  Antheils 
dieser  Göttin  an  der  Handlung;  so  hatte  diese  schon  Proklo», 
obwol  er  nicht  so  weit  geht  zu  behaupten «  dasa  Gedicht  gehe 
Kypros  selbst  nichts  an,  wie  Henrichsen  es  thut  Proklos  üasft 
Xvtt^  für  K6n^,  welche  Form  sweimal  bei  Pindar  Torkooat 
Doch  ein  solcher  Titel  ist  «elbst  bei  dem  grössten  AntheU  vbA 
Binfluss  der  Göttin  auf  die  Handlung  sehr  unwahrscheinlich.  Der 
Ülteste  Name  war  KAnqm  Jtiai  und  dies  kann  aof  keine  Weise 
das  die  Kypris  Angehende  beseichnen. 

83)  Nitsch.  Vorrede  S.  26  des  «weiten  Theiles  der  As- 
merk.  s.  Odyssee:  es  ISsst  sich  wahrscheinlich  finden,  dass  Aik« 
tinos  und  Stasinos  nicht  gar  viel  über  ein  halbe«  JahrbuiMiert 
nach  dem  Vert  der  Odywee  gelebt  haben. 


nen  iwnoAegen^  fast  allen  Fragmenten  mit  ziemlicher 
Gewissheit  ihre  Stelle  anzuweisen  and  einige  Läfcken 
mit  Mythen  dieses  Fabelkreises  aüszofailen,  von  de- 
nen es  sehr  wahrseh^lich  ist^  dass  sie  an  Ort  nnd 
Stelle  besungen  waren  *^). 

Inliftlt  der  Kyprleit* 

Die  Erde  >)  ffihlt  sich  belastet  von  der  Ueber« 
ffille  der  Menschen  und  sieht  kein  Heil  mehr  unter 
den  Sterblichen.  Sie  fleht  Zeus  um  Erleichterung  von 
dieser  Bürde  an. 


34)  Die  neueren  Porscbtittg^n  iib^r  die  kykliächen  Dichter 
im  Allgemeinen  and  die  Kyprien  insbesondere,  zitiren  wir  hier 
ein  für  alle  Mal.  Weimer  epischer  Kyklos«  Otfr.  Müllers 
Rezension  des  Baches  in  der  Zeitschr.  für  Alterthamswissensch. 
1836.  Henri chsen  De  carminibus  Cypriis  comm.  Ahrens 
Rezens.  des  Buches  in  Jahns  Jahrb.  18d().  Bd.  2.  Heft  2..  Ge^ 
org  Lange  üeber  die  kykl.  Dichter.  Namentlich  abet  Wel- 
ker: über  die  Kyprien  insbes.  Zeitschr.  für  Alterth.  Nr.  1834. 
Jan.  u.  Feh.  Was  für  meinen  Zwekk  dienlich  schien,  habe  leb 
aus  dieser  Schrift  aufgenommen  und  benuzt,  so  wie  auch  einige 
Zitate,  die  vielleicht  dem,  der  nachschlagen  kann,  brauchbar  sind. 

I)  Proklos  a.  a.  O.  Auszug  der  Kyprien:  'SmfitüJu  idv- 
totS  nc  hyo/utva  Kvnqia  iy  ßißXiois  (ftqofAfva  tv^xa,  iy  nt^  t^  yga-* 
9^  BffTfQoy  fQov/id^y,  Vya  fdi  toy  If^ff  koyoy  Poy  ifiiiodtiat^p '  t&  <fi 
mquxofuyti  icn  tavm:  Zii^  ßovUvtm^  fUm  t^  Bf/Ludo£  ntQi  vo9 
TQmxov  nolf/nov»  Schol.  zu  IL  1,  ft.  ^Pad  rry  y^y  ßct^fdiripf 
vn*  dy&^niay  nokonhf^Utts  firfitfuSi  dy&Qwnujy  ovipji  tv^tßikti  ai^ 
üttt  Toy  Jta  xoWf-KT&T^yat  loo  «f/^^otv*  toi'  d)?  ^Uc  nQtSroy  /uiv  $Mf 
no^rjGM  rou  ^ßatxoy  noUfjioy,  d»'  ov  noUovf  ndyu  dnviktifiy,  wmQoy 
d^  ndXiy  cvfdßooltp  ti^  Moifitp  XÜV^^H**^»  ^^  ^^  ßovX^  't^fiffQoS  fti" 
<ny  (inttd^)  pUs  n  ^y  xf^avyok  9  »avaxlvcfAws  ndymg  &^tf^Hqait 
cntQ  xov  Mtafiov  x(olv<tttvtag^  vno9^e/4fyov  de  avr^  t^  Bindog  &yifr&» 
yafjitay  xai  thymiQog  X€Ü^S  yii^ay,  i^  äy  dfuf^rif^y  noXifMS  !ffi^l 
n  Xai  ßuqßdqoic  iyiytro,  dif  ol  avytßtj  xowfta&^yat  t^p  yi^t  i^MtSy 
dyttiQt&iynayt  ^  di  UfToqta  na(^  Stadyi^  v^  td  KtmqM»  nmonnpUng 
ünovn  ovfiuf.  Es  folgen  die  Verse.  Die  beiden  ersten  Verse  hat 
Welker  verbessert  nach  Nikol.  Loensis  £piphylL  4,  3.  bei  Gru« 
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ijfbsva  TtoiXä  Tdsle  ßa^(U^jgyov  nhhoq  alfi^ 
Zeig  d^  iSdv  iXifjö^,  xai  iv  mxiwVg  n^rdd&USiV 
fripS^ero  xov^bUku  dvdqßv  Ttafißnitoga  reaa$^y 
^TtUftfag  TwXiiMV  (Jberci?.fiK  Sqi.v  ^iXtamOo^ 
5fpqa  xspüi<f€i€V  &apdtM  ßdqor  ol  d'ivl  TqoIji 
^qmg  xrsipopro*  Jiog  d^hslslevo  ßavX^* 
Zeus   rathschlagt  mit  der  Themis  darüber.    Die 
Weltordnung  scheint  sich  in  einem  bedrohlichen  &- 
Stande  zu  befinden,   der  noch  dadurch  erhöht  wiri 
dasB  Thetis  einen  Sohn  gebären  solle,  der  grösser 
als  der  Yater  werde.    Zeus  und  Poseidon  hatten 
Bich  um  ihren  Besiss  beworben  *).  Aber  Themis  rStk 
ihnen  ab     Dagegen  schifigt  sie  dem  Zeus  die  Ver- 
mihlung  der  Thetis  mit  einem  Sterblichen  vor,  ata 
welcher  Ehe  Achilleus,   das  Wericzeug  der  Men- 
schenvertilgung, hervorgehen  solle,  und   die  Erzeu- 
gung einer  schönen  Frau  mit  der  Nemesis^  durch 
welche  Unheil  aber  die  Menschen  kommen,  und  der 
Iroische  Krieg  veranlasst  werden  solle.     Die  Wahl 
für  den  Gemal  der  Thetis  fällt  auf  denr  Peleas. 
Zum  Hochzeitsfeste,  welches  auf  dem  Pelion  gefeiert 
wurde,  waren  alle  Götter,  mit  Ausnahme  der  Eris^ 
geladen  ')  und  brachten  dein  Peleus  Geschenke:  Chei- 

ter  Lamp.  t  B.  p.  2.  S.  401   und  Eurip.  Orest  1634.    Die  fti- 
here  Lesart 'war:  ?y  o«  fiv^  ifilaxam  ;|fl^ova  »XaCoA^  {M(m') 

•     ...,•.  ßa(nHr^po»  nXums  «^ 
Am  Scbluss  der  angeführten  Verse  folgen  beim  Scholiasten  noch 
die  Worte :    »ai  tu  (ily  naqä  nik  PtmiQoif  UtoQWfuya  TUQt  i^s  "* 

2)  Vgl.  Find.  Isthm.  7,  28.    Apollod.  a,  13,  6. 

8)  VgL  Homer  11.  24,  60  fif.  Find.  Pyth.  3,  87.  Eurip. 
Iph.  Aul.  1030  ff.  Apollon.  v.  Rhodos  4,  807  ff.  Scho!.  des 
Hom.  n,  16;  140.  xam  roy  nnXto>S  xai  ein^  ya/AOP  «I  ^tci  etf 
ax^img  ik  «0  n^ltw  ktmaxh^  ixofufpy  Hv^  ^^»  Xf^  ^  M^ 


«11 

ron  einen  sehSnen  Speer  mit  einefli  Esdienstaoune, 
den  Atii^ne  mid  Hephaistos  ^arbeitet  hatten«  Erst 
fiifarte  ihn  Peleos^  nachher  Aehillens.  Ändere  schenk- 
ten andere  Dinare,  die,  wie  der  Speer,  später  aaf  den 
Sohn  fiber/rin^en;  Poseidon  die  misterblichen  Bosse* 
Eris  *)  beschliesst  wegen  der  Krfinkung,  nicht  auun 
allgemeinen  Götterfeste  geladen  za  sein,  Zwietracht 
unter  die  Gesellschaft  zq  streuen.  Sie  erscheint  un- 
gebeten nnd  wirft  den  goldnen  Apfel  nnter  die  Ter- 
sammlang«  Hermes  hebt  ihn  anf  nnd  liest  die  Anf- 
Schrift:  „der Schönsten,  f^ xaUitujj^^  Athene^  Hera 
und  Aphrodite  streiten  um  den  Besiz  desselben. 
Zeus  befiehlt  ihnen,  anter  dem  Geleit  des  Hermes 
som  Paris  auf  dem  Ida  za  gehen,  am  den  Streit  von 
ihm  schlichten  zu  lassen  ')•  Alle  drei  Göttinnen  thun 

liuy  d&a^  ttfiäv  tk  do^  TtttQfCXöu:  ffa<fl  di  U&fj»ay  fityfi<f»  aM, 
'Ü^aunw  ^  xamaxBvdaat,  rohtp  di  rf  dogati  xai  n^iUvs  iy  nxk  ^- 
Xatf  i^lanvö^  xai  (md  ntha  !4/MUUvf .  17  Unof^a  naqä  t^  tu  Khtqta 
fMn^myu,  Ptol«m.  Heph*  6,  S.  332.  Vgl.  11.  19,  387.  IS, 
140.  18,  84.  <i3,  277.  16,  865.  17,  443. 

4)  Prokloft  weiter:  naQttyiyo/niy^  di  "ß^if  dn^x^H^^^^  ^^ 
#f»r  iy  ^  tlfflmi  fdfioii  ytlxoC  7tiQ*'*dXlinff  iyUmjdfy  lid^^,  la^ 
mal  Uf^odkp,  «1  71^0^  *.4l^|a»^y  Iff*  "idjj  nam  jiof  ngotmyiy  i^' 
t^QfMOV  n((QC  t^y  XQlctt^  ayoynus  ««•  nQoXQlyn  w  lty>godhiiy  hut{(Hi( 
nik  *EUytfi  yd/mi  UA^i^or. 

5)  VergL  Buripid.  Andremache  274  ft  Troeridnen  915  ff. 
Helena  23  ff. 

Welker  sdeht  hfeher  die  fünf  lezten  Verse  des  Fragment» 
bei  Athen«  15«  682.  Er  niimnt'an,  dass  diese  Verse  die  Schmük- 
kung  der  Aphrodite  schilderten,  betör  sie  Tor  Paris  erschien. 
9,So  omgeben  nnd  beschäftigt  traf  Hermes  die  Aphrodite  auf  dem 
fda,  ihrem  Liebüngsaufenthalte,  als  er  mit  den  beiden  andren 
Göttinnen' ankam,  um  sie  zum  Schönheitskampfe  abzuholen/' 
Aber  nach  Prdklos  Auszuge  führt  Hermes  sie  alle  drei  zusam^ 
men  nach  dem  Ida.  Von  einer  etwaigen  Vorauseilmig  der  Aphro- 
dite  scheint  irich  nirgend  etvi^  zu  finden«  Aach  erschien  Aphro^ 
dite  nakkt  vor  PariA. 
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ihm  VersprechungeB.  Hera  ein  Königreich  «nd  dao- 
rende  Herrschaft  *)•  Darch  Athene  sollte  er  derge* 
sdiikkteste  und  känstlichste  aller  Menschen  werden, 
oder  immerwährenden  Sieg  erlangen.  Aphrodite 
verheisst  ihm  das  schfinste  Weib  und  Paris  r^eicht  ihr 

den  ApfeL 

Zeuszeugt  mit  derNemesis  die  Helena.  Ne- 
'  mesis  entflieht  vor  ihm  und  verwandelt  sich  in  man- 
cherlei Thiergestalten,  um  seinen  Umarmungen  zn  ent- 
gehen,  aber  Zeus  erhascht  sie  endlich  und  vermilt 
sich  als  Schwan  mit  ihr,  der  Gans  *)•    Die  Fracht 

6)  Vgl.  Hygin.  Fabel  M. 

7)  Vgl.  Schol.  z.  Eurip.  Hekube  637.    Lukian  Götter- 
sespr.  16.  Ovid  Heroid.  16,  65  u.  85  ff. 

8)  Vgl.  llias  24,  *i5  ff. 

9)  Welker:  Zeus  verwandelt  sich,  nicht  Nemesis,  in  ei- 
nen  Schwan,  and  meht  in  den  Kyprien,  sondern  in  spätem  Fa- 
beln» —  Aber  die  Fabel  von  der  Geburt  der  Helena  aus  einem 
Ei  scheint  der  Anschauungsweise,  welche  durchweg  ii^  den  Ky- 
prien herrscht,  sehr  angemessen  zu  sein.  Auch  konnte  unmittel- 
bar  unter  den  Verwandlungen,  unter  welchen  Zeus  4ie  Nemesis 
nicht  erreicht  und  welche  im  Fragment  enthalten  sind,  die  ihrige 
in  eine  Gans  und  die  des  Zeus  in  einen  Schwan,  unter  welcher 
er  sie  endlich  erhascht,  wie  mich  dünkt,  sehr  wohl  folgen.  Das« 
Leda  und  Nemesis  als  ein  Wesen  zu  fassen,  unterliegt  mir  kei- 
nem  Zweifel,  aber  der  Uebergang  von  der  Nemesis  zur  Leda 
wiffde  sehr  schwer  zu  finden  sein,  wenn  man  die  VecmitteJuttg 
durch  das  Ei,  welches  ihr  übergeben  wird,  nicht  annimmt  Es 
müsste  denn  sein,  dass  nach  den  Kyprien^  wie  es  nach  dem 
Sohol.  zu  IL  23,  S.  1442,  34  vgl  mit  Paimn.  1,  89, 7  nicht  an- 
möglich  erscheint,  erst  Zeus  mit  der  Nemesis  die  Helena  und 
den  Polydenkes  und  dann  unmittelbar  darauf  Tyndareus  den 
Kastor  ebenfalls  mit  der  Nemesis  zeugt  Indem  Leda  das  Ei 
ansbrütet,  erscheint  die  mindestens  als  Pflegemutter  d^  Helen» 
and  des  Polydenkes,  rechte  Mutter  aber  des  Kastor,  den  sie 
vom  Tyndareus  empfängt  Nach  andern  Fabeln  wird  Leda  selbst 
vom  Zeus  geschwängert,  und  gleich  darauf  vom  rechtmässigen  ' 
Gemal  und  dioise  doppelte  Empfängniss  erklärt  die  verschieden- 
artigen Geburten.    Vgl  Apollodor  3,  10,  7«  '.  /.  -    v 
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dieser  Liebe  iift  ein  Et,  welches  der  Leda,  der  Oe-* 
malin  des  sparteniaohen  KSoigs  Tyndareas  von  eiaem 
Hirten  fiber^eben  wird,  der  es  fand.  Hierans  gebiert 
sie  die  Helena  und  den  Pollax;  aus  einer  Umar* 
Drang  de» i Tyndareas  aber  ma  gleicher  Zeit  den  Kä- 
st or.  Kastor,  von  einem  Sterbliehen  gezeogt,  ist 
sterblich,  Pelydenkes,  sem  flrader,  eigentlich  Pflege» 
brader,  qqeterblich,  weil  er  Sehn  des  Zens  ist^*). 
Kdtfmq  fkhf  ^vtftdq,  &avcküv  di  ol  atda  7dffC((wvW 

Die  jfingstb  von  den  Drillingen  war  die  Helena  ^0* 


10)  Klemens  von  Alex.  Protrept.  S.  19.  n(^m  di  Mai 
4  nt  Kvfi^iid  ^^>icntt  ^^d^^ctf:  es  folgen  die  beiden  Verse, 
\i[ekhe  übrigens  eben  so  gut  beim  Tode  der  Dioskuren  vorkom- 
inen  konnten,  und  .vielleicht  noch  besser  dahin  passen.  VgL 
Anm.  \^.  —  Dem  sterblichen  Kastor  ein  sterblicher  Vater. 
Find.  Nem.  10,  80.  Hesiodos  nennt  beide  Söhne  des  Zeus; 
so  Euripides  Imd  Theokiit ;  auch  die  bomer.  Hymnen  17  u.  83, 
abeif  auch  zugleich  Tyndartden,  wie  sie  anch  in  der  Odyssee  11, 
299  heissen.  Stasinos  behandelt  kyprische  Sagen;  er  nahm  diQ 
zwiefache  Vaterschaft  an«  Aber  b^ei  der  gleichzeitigen  Doppel- 
zeugung ertrug  das  Mysterium  den  scheinbaren  Widerspruch« 
Auch  wenn  n|ian  den  Vater  unterschied,  hiessen  sie  doch  J*^ 
MMf^  Der  Tod  des  Kastor  im  Oegensaz  zum  Bruder  ist  nur 
erfunden,  um  die  ijt^fUQla  oder  die  Tag  um  Tag  vrechselnde 
Unsterblichkeit  beider,  die  Pindar  nach  den  Kyprien  erzählt, 
herzuleiten,  die  den  Tod  wieder  aufhebt.  SchoL  zur  IL  23, 
S.  1442,  34.  fD  di  (nt'iy,  ii  onok/v  ticiv  ol  Jmöxovqw,  —  fiodac  ätf 
qüohi.  og  Mi  f^y  Jiidav  «^pj^a»^  ^yat  jithok  ^<^'^«»  Uyütp  M 
iMf  not^caync  ta  KvjtQta,  an  Jwqxovqws  xai  'Sliyt/y  n  ^</mc0K  In- 
7t»t  n  dk»XQftitf>i»  9n^*yf  vao  Jtoe  (imiMoqfdvio,  Pausanias  1, 
33,  7.  *B34vji  Ni^uauf  fjüjäqa  tlrat  Uyowny  "SlhiytCt  difiay  di  /m- 
ffroy  kntaxüy  ahj  xai  i^i^tu:  nanQU  cfi  xai  ohot  xai  navns  xtctä 
mim  'EXiyifi  Jla  xol  oB  nvydäQuay  ilyat  yoftKpwSk.  Tavm  itxffmws 
4HtdiaS  n&iohfltu  *Eliytiy  vno  Atfdas  dyofuytiv  noQa  r^y  I^tfuitty, 

11)  Atben.   8,  834.    Od  Im^ytt  <fti  ^  —  c«  ^  «2  Ki&nQUi 
n»n^f«S  imi  —  T^y  Nifuaty  noui  ihtoxofiiytiy  vtio  Jiis  »ai  ds  Ix^vy 
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%^¥  7V0TB  xaldhtoiMog  NifUK/ns  ftMr^  fuyiM» 

099ys,  Zsvg  fidhmis*  XaßAv  i'ihXatno  ^f^f' 
aU^s  fkiv  ncnä  wSfku  nolvq>lotfrßo$o  ^aXditJ^ 

älhn^  äp^  ^Six€av6p  Twnxfj^v  Mal  mi^s^u  ycft^ 
äXXo^  dy'  Ifne^^.Tmlvßüilaneci  yifrsvm  4faM 


Der  Scbaoplaa  der  Handlaug  wird  aack  Tr 
versezt     Aphrodite'*)   befiehlt  dem  Paris,  dm 
Schiff  za  zimmern.    Des  Hetenos^O  Weissaginiii; 


fimefioq^^fäptitß  d^  fb^K  Es  Mgt  das  Fragmeat.  Die  Pk»» 
koren  und  Helena  sind  hiernach  nicht  eif  entliehe  Drillioge,  doch 
gleichzeitig  gebome  opd  mit  einander  eiraogene  Geschwister, 

12)  Pro k los  weiter:  htmu  ^  Uf^odlrvc  ^iH^ixhhiQ  immn^ 

dtrtj  Jiyituif  ffvfinWip  ah^  xtlivu,  xal  Kucadpd^  m^  vStß  fiM&mm 
tm¥  TiQodtiXoL  iiuß«i6  di  i^  Jaxtdaifioti^  UXifardi^  fiiffCntt*  nm^ 

'EUrp  naQcc  rijp  ivatxff^y  dt^uHSk  d&Qu  6  '^Ü|<vyd^.  tai  futa  tahm 
MtyiXaog  fk  KQ^^tp»  ixnXsi  xtUvaas  i^m  *SXinp^  nSc  lliwff  vk  Imvif* 
dMt  naqixt^y,  i^f  ^^  dnukXdyüHSky,  ir  lovv^  dl  UtpgoJfni  öwuy»  w^ 

fjuyot  rvxne  dnmüJawfr  {x»fuiiux  di  avnSg  i^^ltmfiitß  ^^  Tud  n^tü- 
^iX^ik  :Skhotft  6  'JXi(awd^  alqu  ritß  T^bv.)  mbI  dftartUiaas  ifr 
"Ihoy  ydfMvs  i^  *EUyiif  ttfiüiffiy.  Ueber  die  eingddammertaQ 
Worte  spater. 

13)  Welker  vermuthet,  Helenos  habe  dem  Paris  das  Ver- 
derbliche des  Unternehmens  geweissagt,  indem  er  ihm  hier  die 
wunderbare  Geburt  der  Helena,  die  wir  früher  gestellt  haben, 
geoffenbart  habe* 


^1& 

der  ZtAanft.    Vielleieiit  g^ftim  hierlier  die  beid«A 

Verse'*). 
Z^i^a  ih  top  d^'tn^aHa  xa\  Sc  '^de  luM  igföMKfsr, 
odx  id-iXskq  elnetp.  t^a  yäq  diog  Sy&cc^  mal  oii^q. 
Aphrodite  befiehlt .  dem   Aiiieii^s  mitsKOSchif- 

fen'O*  <9eiiie  GemalinEnrydike'')  genannt  Dann 


14)  Piaton  im  Euthypbr.  S.«  12  B.  Atyt^  y«Q  dH  tö  hfaniop 
9  o  m^£  ^Ufin^,  l  TüM^ttf ;  es  folgen  die  Verse.  —  Der  Scho« 
liast  beeeagt,  dass  diese  Vers€|  ans  Stasinos  Kyprifdu  genommen 
seien:  o  noujnfi  Smalvog  inoltfiev.  Aus  dem  Piaton  führen  sie  ui 
und  theilen  sie  ebenfalls  dem  Stasinos  zu:  Stobaios  Senn. 31, 
VI.  18  Yol.  2.  S.30  Gaisf.  Mich.  Apost  Proyerb.  cent  10,50. 
Plutarch.  Ueber  die  ^omlosigkeit  Kap.  11.  führt  die  lezten 
Worte  an,  ohne  den  Namen  des  Dichters  zu  nennen.  Welker 
bezieht  diese  Verse  auf  die  Weissagung  des  Helenes  und  sagt: 
offenbar  haben  die  Worte  auf  die  Entführung  und  den  Bathschluss 
des  Zeus  Bezug.  Vielleicht  sprach  sie  Paris  aus,  als  Helenes 
ihm  hei  dem  Schiisbaa  oder  vor  der  Abfahrt  prophezeite,  oder 
auch  Helenes  selbst  Ahrens  giebt  sie  dem  Nestor  als  Ervrip 
derung  auf  die  Klagen  des  M^elaos  über  den  Raub  der  Helena : 
„Andre  klagst  Du  an,  aber  den  eigentlichen  Urheber  der  Sache, 
Zeus,  scheust  Du  Dich  zu  nennen,  weil  Du  ihn  fürchtest''  Nach 
Welker  scheint  der  Dichter  sprichwörtlich  sagen  zu  wollen: 
denn  Du  fürchtest  und  scheust  Dich,  ihn  zu  nennen,  oder  dies 
anzuerkennen.   Piaton  fasst  die  Worte  für  seinen  Zwekk  anders« 

15)  Hier  vermuthete  Groddek.  Comm.  de  hym.  Homer. 
S.  40.,  dass  als  Episode  der  Kyprien  das  Gedicht  gestanden 
habe,  welches  die  Fabel  von  der  Liebe  der  Aphrodite  zum  An- 
chises  und  die  Geburt  des  Aineias  enthält,  und  welches  wir  als 
homerischen  Hymnos  besizen*  Der  Logograph  Akusilaos  hatte 
berichtet  (SchoL  z.  11.  20,  307),  es  sei  ein  Orakel  gewesen,  dass 
nach  Zerstörung  der  Herrschaft  der  Priamiden  die  Nachkom- 
men des  Anchises  in  Troja  herrschen  würden.  Nachdem  Aphro- 
dite vom  Anchises  den  Aineias  geboren,  habe  sie  dem  Paris  die 
Liebe  zur  Helena  und  den  Entschluss  des  Raubes  eingegeben^ 
damit  sie  auf  diese  Weise,  die  Zwietracht  zwischen  Griechen 
und  Troern  ausstreuend,  die  Erfüllung  des  Orakels  beschleunige. 
Ueber  die  Begleitung  des  Aineias  vgl.  Klausen  Aeneas  und  die 
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eine  Kwejte  WeissagoDg,*  indem  Kasfinndra  die 
Zukunft  eröffnet''.). 

Fahrt  des  Paria,  wahrBebeinlichfiberSidonnaeh 
Griechenland.  In  l^akedaimon  wird  Paria  von  den 
Tyndariden  bewirthet,  den  BrAdem  der  Helena, 
darauf  in  Sparta  beim  Menelaoe.  Der  Helena 
überreicht  Paris  beim  Gastmale  Geschenke.  Mene- 
laos  segelt  nach  Kreta  und  befiehlt  der  Helena  den 
Gastfreunden  die  Bedfirfnisse  zu  reichen,  bis  aie  ab- 
reisen. Aphrodite  fahrt  dem  Paris  die  Helena  so. 
Nach  dem  Beilager  bringen  sie  viele  Schäxe  ku  Scbift 
und  segeln  bei  Nacht  ab.  Mit  gunstigem  Winde  ge* 
langen  sie  in  drei  Tagen  nach  Troja'"). 

—  «-  ..^  ny€V[iat$  t'evaet  leifi  te  ^ctXdfSfPg 

Penaten.  S.  42.    Er  citirt  Cypr.  1  in  Prokl.  Chresth. ;  Dikt  1, 
3.  2,  26.    Dares  9,  38» 

16)  Pausan.  10,  26.  Mdxta»^  xtd  o  notijaaf  In^  ta  Kht^ 
M6tt<»y  Elqtdlxtj^  yi^aixec  Ahftl^ 

17)  Welker  Griech.  Tragödie  1,  100.  aber  die  dem  Stoff 
nach  den  Kyprien  entnommene  Tragödie  des  Sophokles:  Ale. 
xandros.  Erkennung  und  Aufhahme  des  unter  den  Hirten  anf- 
gevrachsenen  Paris,  nachdem  er  in  den  Kampfspielen  gesiegt 
hatte,  durch  Priamos,  wodurch  eine  Wahrsagung  der  Kassandn 
veraülasst  wurde.  Das  erste  erkennt  Brunk  nach  Hygin.  91. 
Proklos  im  luhalt  der  Kyprien :  xai  Kaofäyd^  luffi  tSy  fuiUih 

18)  Herodot  2,  117.  »am  mvm  d^  nt  insa,  mä  todn  [n 
^(o^loy)  wx,  ^xuna,  dXla  ficÜMna,  dtiXol  cn  o^  ^Ofi^gov  tu  Kh^ 
hud  km^  all'  äXlov  nyos.  i^  fuy  yaQ  nw»  KvTf^loM»  «Ij^ym»  ekij^ 
niieg  ix  Jnäqr^s  UUfatfdQoS  dntxtto  k  n  "Shoy  aynv  fi^y  *Siiinpf, 
4kci$  n  fsnvfMiu  x^n^l**^^  ^^^  ^aXtMf^  Uip*  h  di  *aJaA  Uym 
«k  hüäCsm  uywtf  avn^.  Herodot  legt  bei  der  Frage,  ob  die  Ky- 
))rien  von  Homer  seien,  das  grösste  Gewicht  darauf,  dass  die 
Uias  den  Paris  nach  Sidon 'verschlagen  werden,  die  Kyprien 
aber  ihn  in  drei  Tagen  nach  Hause  gelangen  Hessen.  Wie  Wel- 
ker  überzeugend  dargethan  hat,  steht  es  aber  gar  nicht  in  der 
llias»  dass  Paris  nach  Sidon  verschlagen  sei*    Herodot  nimnit 
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EasUr  und  Pollax  ranbenHilaira  n«  Phoibe, 
die  TSchter  des  ApoIIonM).  Streit  mit  den  Söhoeii 
des  Aphareas,  des  Bruders  des  Messenischmi  Kft-. 
nigs  Leakippos.  Die  Diosknren  treiben  die  Rinder 
der  Apbaretiden  Lynkeas  und  Idas  weg  nach  La^ 
koniea'*).  Als  Lynkeus  den  Raub  der  Binder  er- 
fohren,  besteigt  er  den  Taygetos  und  entdekkt  mit 


dies  an,  weil  er  der  Helena  Sfdon^sche  GewXnder  geschenkt, bat; 
aber  diese  konnte  er  sehr  gut  auf  der  Hinfabrt  gekanft  baben, 
zumal  er  nach  den  Kyprien  schon  in  Sparta  die  Helena  beschenkt. 
Es  ist  also  kein  V^iderspruch  zwischen  beiden  Dichtem.  Aber 
dem  Herodot  haben  die  Grammatiker  es  nachgeschrieben,  dass 
die  Uias  den  Paris  auf  seiner  Heimfahrt  nach  Sidon  gelangen 
lasse.  Was  nun  aber  den  durch  Hera  erregten  Sturm  und  seine 
Fahrt  nach  Sidon  betrifft,  wie  wir  beides  bei  Proklos  im  Aus* 
znge  der  Kyprien  finden ,  so  müssen  wir  annehmen ,  da  ihnen 
die  bestimmten  und  unzweifelhaften  Worte  Herodots  entgegen- 
stehen, dass  diese  Stelle  durch  spätere  kyprische  Rhapsoden 
hineingesungen  ist,  früher  aber  wahrscheinlich,  wie  unten  nach- 
gewiesen wird,  zu  den  einzelnen  kyprischen  Gesängen  dieses 
Fabelkreises  gehörte,  und  sich  in  dem  ächten  Exemplare  Hero- 
dots noch  nicht  Tand.  Im  Auszuge  des  Proklos  haben  wir  diese 
Stelle  eingeklammert.  Die  Herstellung  des  Verses  in  den  Wor^ 
ten  Herodots  ist  von  Welker. 

19)  Nach  den  Kyprien  sind  Hilaira  und  Phoibe  Apollons 
Töchter,  sonst  sind  sie  Töchter  des  Leukippos  und  unter  dem 
Namen  der  Leukippiden  bekannt,  mithin  nahe  Verwandte  der 
Apbaretiden.  Die  gemeinschaftlichen  Raubzüge  der  Apbaretiden 
und  Dioskuren  und  den  Zwist  über  die  Beute  scheinen  die  Ky- 
prien nicht  enthalten  zu  haben.  Apollodor  3,  11,  2.  vgl.  die 
22te  Idylle  des  Theokrit  Die  Abweichung  der  Kyprien  in  Be- 
zug auf  den  Vater  der  beiden  Jungfrauen  finden  wir  bei  Pau- 
sanias  9,  16,  Hhfihy  di  IXatigaf  xal  ^Mpffi  iinw  h^r.  6  not^icac 
id  Kinqui  ^vyuti^as  aMc  UnolhoroC  ff^ijfhr  ilyat, 

20)  Proklos  weiter:  ir  jo&np  di  Käimoq  fitva  JToXv&tvxove 
nrf  *ldb  xai  Jvyxim  ßouS  v^tt$öavfuyot  ifo^d^ay.  xal  KäaiutQ 
fdy  vn6  '^da  dyai^Hmt,  Joyxtvs  di  xai  'IdaS  vtto  Hokudkvxws:  xal 
Zws  ahok  ift^/*tQi»  rifUB  Ttjy  d^yaakty.    Hier  könnten  auch 
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•euieai  sclMurfen  Oni^ht)  welches  dareh  Steine  and 
Srde  sah,  die  btiden  Dioskiirea  in  einem  Bichen- 
>•■). 

— — — — -  ähfßa  di  Apyxmig 

duQ^^arw  &  draßäg  dMdifftBto  Mf<i^  äjuufap 
TmrmUdm>  Hiiosiog*  xa^u  i'slpds  ftvdtpog  ^fm^ 
^fiivolC  ig>&aXfA0Uf$r  iam  dqvbq  äikfpm  xoilfQ 

1W|«  d*äQ'  äyp  indg  %6p  Käfnona.  — 


die  beiden  Vene  des  Fragments  gestanden  haben,  welche  das 
Tag  um  Tag  Leben  der  beiden  Dioskuren  enthalten.  Obe« 
konnte  ibser  Geburt  auf  andre  Weise  gedacht  sein» 

Der  Uebergang  zum  Streit  der  Dioskuren  und  Apharetiden 
i»t  hier  sehr  schwer  zu  finden,  und  schwerlich  würde  man  iho 
hier  Tennuthen,  wenn  der  Auszug  ihn  nicht  ausdrükklich  hier. 
herstellte»  Diese  yereinzelte  Stellung  dieses  Mythos  lässt  ver- 
muthen,  dass  im  Auszuge  vieles  vor  ihm  und  hinter  ihm  ausge- 
lassen ist  Ähren s  meint,  dieser  Kampf  der  Dioskuren  vän 
desshalb  hier  eingeflochten,  um  ihr  Fehlen  vor  Troja  zu  recht- 
fertigen. Aber  auch  ohne  eine  solche  Absicht  sind  hier  die 
Mythen  der  Dioskuren,  die  natürlich  nach  kyprischen  Sagen  be. 
richtet  wurden,  gerechtfertigt,  denn  sie  sirid  die  nächsten  Ange- 
hörigen der  Helena,  und  ihr  Mythos  passt  besonders  za  den  ab- 
strakten  Anschauungen  der  kyprischen  Fabeln. 

21)  Scholiast  des  Pindar  Nem.  20,  114.  'O  ftw  U^lffin^ 
Xos  clfioi  y^ci^kMv  {^fvtfi'  äxulov^oiS  i^  irnisKwiQlotcUyofiippyn' 
i^ ;  o  fdy  yaq  m  Kvnqta  nvyyQdyfOS  iftflH  w  KdcioQa  bf  ij  ^ 
x^vff^iifta  ifp94tnu  vno  Jvyximts  Jp  dSi  a^j  yQ'^vi  ^^  'AnoUoda^ 
(3«  11«  2)  xtmgnoU6^tias.  •—  nttQioi^rTM  Ji  xtd  loy  ra  Kwn^ 
yf^dyfuvnt  wtu  Uyorm :  Es  folgen  die  Verse.  *0  K«0wu^  £U/v 
w  "Iday,  if^iy,  itf  aoftjf  i^i^  xffv^pMs  xid  w  Jvyxia:  6  df  Jvy- 
iuvc  oivdItQxis  cSi',  tk  am»  dut  li^y  xai  dka  yfs  m  f9¥6fina  ßUnw» 
My  dia  rijs  dj^voc  w  Kdctoqa  hi^wn  loyxp  u.  8.  w.  Pindar  a. 
a.  O.  folgt  den  Ryprien.  VgL  Tzetzes  s.  Lykophr.  Kass.Sll- 
Chil.  2,  48.  Homer  in  d.  Odyss.  11,  30a.  kennt  schon  diese 
Theilung  der  Unsterblichkeit  der  Dioskuren,  wenn  auch  nickt 
die  Veranlassung,  wie  sie  in  den  Kyprien  enthalten  ist 
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Er  eilt  mit  Minen  Brader  Jierbei.  Kastor  wirdvoni 
Idtts  getödtet  Polydeakes  verfol|;t  die  diehendea 
Apharettdien  md  tSdtet  ani  Onbe  dee  ¥iiten  den 
Lynkevs,  wMirend'Zeas  denidan  mit  einem  BKaoe 
niederaeMmettert»  Diea  i;eeeliah  in  Meaienien.  ZeiK 
atellt  ea  dem  Folydeokea  frei,  ob  er  den  Kaator  ver^ 
laaaen  ond  onter  den  Unaterliliehea  bleiben  wolle.  Pe« 
lydeokea  sieht  ea  vor,  diea  mit  aeinem  aterbKchen^ 
Bmdör  nu  theilen.  Daher  gewährt  Zeua  die  Wieder« 
eratehang  dea  Kaator  ond  da  Polydealiea  mit  ihm 
Leben  and  Tod  theOt,  ao  Üben  aie  ibrtan  Tag  am 
Tag,  ks^fu^ 

Iria*')  verkfindigt  dem  Henelaoa,  waa  wih« 
rend  seiner  Abwesenheit  in  seinem  Haaae  vorgeiUlen 
iat  Er  eilt  aarflkk  and  berathschlagt  ihit  seinem  Bru- 
der Agamemnon  wegen  eines  Feldzogea  gegen 
Ilioa**).  Dann  gebtMenelaos  zum  Nestor«  Me« 
nelaoa  klagt  fiber  den  Frevel  der  Menachen,  Ne«« 
ator  auebt  aeiaen  Unmath  sa beaehwiehtigen,  ander« 
zihlt  ihm  episodisch  vier  Gesehichten,  deren  Zwekk 
^arzutbon,  dass  der  Frevelthat  immer  die  Strafe  folge, 
nicht  zu  verkennen  ist* ^).  Einen  befähigenden  An- 
fang der  Rede  bilden  vielleicht  die  Worte ,  weiche 
daa  Lob  dea  Weinea  enthalten. 


23)  Proklos  leeitert  »al  fum  tudm  ^I^  dimyyiJAm  iff  Mi*' 

ykum  M§tßiXtt9S* 

23)  Gebt  Meiieteos  vielleicht  anch  nach  PelpU,  ms  dm 
Orakel  zu  befragen,  wie  er  sich  an  Alexandros  rächen  könne« 
und  weiht  hier  dem  Gotte  das  Halsband,  welches  Aphrodite  der  ^ 
Helena  geschenkt  hatte?    Ephoros  bei  Athen.  6,  232. 

24)  Da  diese  Erstthlungen  wahrscheinlich  bei  einem  Mahle 
geschehen,  so  Teminthet  Welker,  dass  sie  als  Erkifmng  Toa 
Tier  Bildwerken  eines  Bechers  oder  Kratets  geg^en  wurden« 
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Sn/totg  dvd^TVM^y  dnodicaiaaeci  /Aekedäyog**). 

Epopeas*')  von  Sikj'on  wurde  vertrieben  noJ 
neiik  Wohtet&zenitert^  weil  er  die  Antiope,  Toch- 
ter dea  Lybnrgo«,  geiM^h wicht  halte.  TieHeieht 
folgte  hier;  die  ganze  EnAihlnng  vom  LyJinrgM  oder 
Lyko6'^),/Wie  er  gewdhnlicb  heiaot.  .und  wie  erden 
Phlegyafi. von  Oröhomenoa  erschlügt*^),  in  Theben 
von  Pentheoa  mi^enoamiett  wird,  nach  Labdakos 
T4>de.  die  Herrschaft  an  sich  reisst,.  seine  Tochter  An* 
ttope  idier.von  Epopens:  van .  Sikyon  geschwingert 
wird.  Lykargos  zerstört  Sykion  und  todtet  des 
Epopena«  .  Antiopa  Aber  d^btert  von  Epopous  den 


,  95)  Athen  %  35^  I>ie  bei^^  Y^rse.  <$f)wv  KvMgtm^  nwm 
ftfi%  nonn^,  offnf  ay§ifj.  Suidas  unter  o*i^,  welcher  diese  Stelle 
des  Atlienaios  abgeschrieben,  sezt  als  Erklärung  o  <li  Kin^ 
notfjT^^  ff4l<ny,  Sie  stehen  auch  bei  Eustath.  z.  Od.  9j  197  S. 
lOta,  44»  D^D  Dichter  nennt  er  foy  TirnjotriTtK  tu  KiMQm,  Ebei 
ähnlichen  Oedanki^h  über  den:  Wein  sprechen  die  Verse  des 
TheogniA  aus  v.  105$  oder  883. 

26)  Proklos  weiter:  Jfiaw(i  di  ^  notf^afdcHdkniyHwaktth^ 
tk  *EnfanivS  if'B-ftqaf  t^y  jävxov^ov  ^vyariqa,  ileno^^^  xtu  tu  nt^ 
Cidtnov  Tcai  rijP  'BQaxliovi  fjMvlay  ntti  m  tu^  Btjcia  xai  *jt^Minpf, 

%7)  Er  heisst  bei  Stasinos  Lykurge s.  Es  isl;  unrecht, 
worauf  Welker  aufmerksam  macht,  Lykes  suvetbeseern,  vena 
er  auch  gewöhnlich  so  heisst.  Es  ist  beides  ein  Name  und  in 
kyprischen  Fabeln  mochte  er  Lykurgos  heissen. 

28)  Nach  andern  und  spätem  Sagen,  welche  die  ErxaUnng 
erweiteom,  bekommt  Lykurgos  noch  einen  Bruder  Stykteas, 
welcher  mit  Lykos  und  Lykurgos  gleichbedeutend  ist,  nnd  mit 
ihm  lusammen  verrichtet  er  dann  seine  Abenteuer.  Auch  wird 
dann  Antiope  des  Mykteus  Tochter;  aber  dieser  todtet  sieh 
wegen  ihrer  Entehrung,  und  trägt  dem  Lykurgos  die  Rache  ge- 
gen Epopeus  auf.  Um  Amphion  und  Zethos»  die  Sölae 
der  Antiope  mehr  zu  verherrÜcheU ,  liess  man  ihren  wiiküchen 
Vater  Zeus  sein  und  die  Antiope  zumEpopeos  fliehen«  welcher 
atoi  dann  heirathet 
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AmphioD  und  Zethos.  .  Auf*  diese  That  des  Ly« 
Kargos  gelit  der  Vers**). 

Nijnioq,  ög  Ttariqa  xtetpwpj  Ttatda^  xatalistneu 
Nahe  lag  hier  der  UebergaDg  9&ar  zweiten  Erzi^luag 
vom  Oidipos,  nfimlich  wie  ans  unerlaabtem  Ehe- 
bande ein  unheilvolles  Geschlecht  erwachs  und  der 
Sturz  des  Hauses  hervorging.  Die  dritte  Geschichte 
enthielt  den  Wahnsinn  des  Herakles,  wel/cher  hier 
von  der  Seite  gefasst  ist,,  dass  er  dem  Lykurgos, 
Tyrannen  von  Theben,  zum  Verderben  gereichte,  als 
dieser  an  der  Megara,  in  Abwesenheit  ihres  Gemals, 
der  in  die.  Unterwelt,  wie  Menelaos  nach  Kreta  ge- 
reist war,  freilich  auf  andre  Art  als  Paris,  sich  za 
vergehen,  sie  aus  dem  Wege  zu  räumen,  Anstalt  ge- 
macht hatte '0-  ^^^  vierte  Erzählung  enthält  die 
Geschichte  von  Theseus  und  Ariadne.  Die  Toch- 
ter des  Minos'O  verliebt  sich  in  den  Fremden,  hilft 
ihm  durch  das  Labyrinth,  wird  von  ihm  entfuhrt  und 
bfisst  dass  Leben  ein*'). 


39)  Kiemen 8  von  Alex.  Stromat,  6  S.625.  näht^ XnedwB 
no^isai^f,  es  folgt  der  Vers.  Styotfwy  liytt:  SfMktt  ytcQ  fit»  yZy 
ffttivo/xM  nt7roi»i*iyaij  ws  tt  nc  nariqa  anoimtyaf,  nSy  nai^ia»y  amo^ 
fthttim,  VfK  den  Verfasser  seüa  Gedächtmss  täuschte  und  er 
Xenopbon  fttr  Herodot  1, 155  schrieb,  bemerkt  Henrichsen.  Ly- 
knrgos  wird  "hier  y^nws  genannt,  weil  Amphion  und  Zethos  spä-< 
ter  den  Tod  ihres  Vaters  rä<;hten. 

30)  AusEuripides  rasendem  Herakles  und  Asklepiades 
beim  ächol.  z.  Odyssee  Il>  2ß9  ist' die  Pabel  bekannt. 
•  ai)  Vgl.  Pherekydes  beim  Schol.  z.  Odyssee  11,  321. 

32)  Sie  ward  Ton  Artemis  getödtet  oder  erhängte  sich.  £^ 
scheint  mir  aber  wahrscheinlich^ .  dass  Stasinos  die  kyprische 
Fabel  wählte*  «Die  Strafe  folgt  auch  hier  dem, Vergehen.  The- 
seus des.  PlHtarch  Kap»  20.  Vgl.  .meine  Quaestiones  Jfaxiae  S^ 
53  und  un.  zweiten  Theil  dieser  Schrift,  vo  der  Mylhos  noch 
einmal  behandelt  ist  ..   .,. 
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Mene(ao8**)  in  Gesellschaft  seines  BrailerB 
Agamemnon,  des  Nestor  uud  Palamedes**) 
durdiKieht  Griedienland,  um  die  ^echischen  FSrsten 
2or  Theilnahme  an  dem  Zage  gegen  Troja  anfsafor- 
dern«  Sie  kommen  anchzom  Od yssens  anflthaka*'). 
Dieser  hegie  keine  Lost,  mit  gegen  Troja  sa  sieben» 
weil  ihm  geweissagt  war,  er  würde  erat  nach  zwan- 
zig Jahren,  aliein  and  nach  Verlast  seiner  Freonde 
in  die  Heimat  surfikkebrem  Bei  der  Ankunft  der 
Ffirsten  stellte  er  sich  wahnsinnig  nnd  spannte  ein 
Pferd  nnd  einen  Stier  vor  den  Pflag,  nnd  fing  damit 
an  zn  akkem.  Hier  fiberlistet  ihn  Palamedes  md 
stellt  seinen  Wahnsinn  aaf  die  Probe,  indem  er  ihm 
Semen  kleinen  Sohn  T  e  I  e  m  a  c  h  os  in  die  Forche  1^ 
Rasch  hebt  Odysseas  den  Pflog  Aber  das  Kind  weg 
ond  zeigt  dadarch  deoUidi,  dass  sein  Wahnsinn  nor 
Yeretellung  seL    Odysseas  verspricht  mitzuziehen, 


aa)  Das  Folgende  ist  sehr  ktt»  von  Proklos  aiigeg^beo; 
er  berichtet  weiter:  htma  nvc  itytfjmmi  dS^otfiMmuf  liviiMvKfiyr 

smpgwdmr^w  iif'tii^atft  JfalufMi^m  vff^ifäpm  n^  «iar  riU^HigpMr 

34)  Welker  im  epischen  Kyidos  8.  4&9  renaoChet,  dus 
die  Palaoiedeia  mr  ein  Gasanc  der  Kyprien  fewesen  sei,  nnd 
dass  MttAieaa  diese  ohne  Anführung  des  Dichter  neben  Uias 
nnd  Odyssee  stellt  Dies  ist  yrol  nicht  an  beaweifdn.  Anf  je* 
den  FaU  hat  Proklos  hier  wie  an  andern  Orten  sehr  viel  iiber« 
gangen;  denn  er  liisst  den  Palamedes  nur  mit  den  übrigen  nach 
Ithäka  kommen,  während  er  doch  eu  allen  Fürsten  Griechen* 
lands  2ieht  Aber  diese  Ueberlistung  des  Odysseus  war  davon 
die  bekannteste  Fabel  geworden,  nnd  dem  Proklos  die  widitig* 
ate,  weil  sie  die  folgenreichste  ist. 

85)  Vgl.  Welkers  Trüogie  8.  407.  Sophokles  behandelte 
die  Geschichte  in  dem  wahnsinnigen  Odyssens,  herOhrt  si^aber 
auch  im  Pfailoktet  S.  1025,  so  wie  ein  römifecher  Tngiker  im 
Waffengerichti  a«  Cicero  de  offi  8,  28. 


aber  gegen  den  Palamedes  hegt  er  eeitdem  einen 
nnver^ohnUehen  Hass.  —  Palamed^  geht  auch  nach 
Kypros  %am  Kinyraa'*),  am  ihn  ebeofalb  zur  Theil- 


86)  Von  des  Palamedes  Fahrt  nach  Kypros  steht  freilich 
nichts  iili  Auszüge  des  Proklos.  Allein  da  wir  ihn  so  oft  von 
andersher  ergänzen  müssen,  theils  wo  die  Alten  Begebenheiten 
aas  den  Kyprien  ausdrükklich  anführen,  theils  wo  innere  Gründe 
und  Verbindung  der  Mythen  eines  bestimmten  Fabelkreises  da* 
für  sprechen  so  ist  uns  auch  in  diesem  Falle  die  volle  Befug« 
nisa  dazu  gegeben.  Die  Erzählimg  vom  Kinyras  und  seiner  Ver- 
bindung mit  den  troischen  Helden,  wie  wir  sie  im  Alkidas  und 
Eustathios  finden,  sind  bestimmt  aus  kyprischen  Gedichten  ge* 
flössen.  Manches  davon  stand  ohne  Zweifel  auch  schon  im  Sta- 
sinos,  namentlich  aber  diese  Aufforderung  zum  Kriege  durch  Pa- 
lamedes,  die  nur  ein  Theil  der  andern  Reisen  des  Paiamedes  zu 
den  Fürsten  ist:  daher  ist  es  gewissermassen  nothwendig,  dass 
hier  die  Aufforderung  des  Kinyras  durch  Paiamedes  gestanden 
hat  So  wie  es  das  Streben  der  kyprischen  Sänger  überhaupt 
war,  die  einheimischen  Sagen  mit  den  gesammt  hellenischen  zu 
verflechten,  namentlich  aber  mit  denen  des  troischen  Fabelkrei- 
ses so  musste  sich  Stasinos  noch  ganz  besonders  auljgefordert 
fühlen,  da  er  zur  VerhenrHchung  von  Kypros  dichtete,  auch  den 
Kinyras,  seinen  .Heros,  den  höchsten  Gegenstand  kypriacher 
Poesie,  hineinzuflechten.  Er  konnte  dies  um  so  sicherer  thun, 
oder  durfte  es  vielmehr  um  so  weniger  unterlassen,  als  Ja  auch 
Homer  in  der  llias  11,  20  ff*  bereits  des  Kinyvas  and  seiner 
Freundschaft  für  Agamemnon  erwähnt.  Homer  sagt,  dass  der 
Ruf  vom  Zuge  der  Griechen  gegen  Troja  bis  nach.  Kypros  «um 
Kinyras  gedrungen  sei,  und  dass  dieser  dem  Agamemnon  aus 
Hochachtung  den  Panzer  gesandt  habe.  Dem  Proklos,  als  er  die 
Inhaltsanzeige  des  Gedichts  abüssste,  vrar  Kin]rras  durchaus  Ne- 
bensache. Was  ein  zn  einseitiges  oder  besonderes  Interesse 
hatte ^  so  wie  die  kyprischen  Fabeln,  Hess  Proklos  aus  seinem 
Auszuge  weg.  Wir  winrden  uhertiaupt  gar  zu  viel  mehr,  wenn 
auch  oft  nur  kleine  Bezüge  anf  Kypros  wahniehmen,  wenn  die 
Inhaltsanzeig»  des  Proklos  von  ein^m  anderen  Standpunkte  au0 
unternommen  vräre.  Ihm  kam  es  nur  darauf  an,  die  hervorste« 
chendsten  Punkte  and  den  Gang  des  Gedichts  im  AUgemeinen 
herauszuheben»    Vom  Palamedrs  sagt  er,  dass  er  di»  Füratea« 
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nähme  an  dem  Zuge  anfenfordern.  Einyraa  verspridt 
hundert  Schiffe  2a  achikken«  Dem  Palamedea  macht 
er  reiche  Geschenke«  Ffir  die  andern  griechiachen 
Ffirsten  giebt  er  ihm  ebenfalls  Geschenke  mit;  fir 
den  Ag:amemnon  aber  noch  besonders  einm  Helm. 
Die  Helden  kommen  in  Aulis  zusammen  and  op« 
fem*^).  Dabei  fällt  das  Ereigniss  mit  der  Schlange 
und  den  Sperlingen  vor.  Kalchas  weissagt  die 
Zukunft  Darauf  fahren  die  Griechen  nach  der  My- 
sischen  Stadt  Tenthrania  nnd  zerstören  sie  in  der 
SIeinong,  dass  es  llion  sei").  Anfangs  widersesen 
sich  die  Hyser  der  Landung*');  die  Arkader  in  SchüF- 


hofe  besucht  habe,  hebt  aus  der  Masse  aber  nur  den  bei  Odjs- 
seus  heraus,  weil  ihm  dieser  der  bedeutungsvollste,  bekannteste 
und  *\n  seinen  Folgen  der  wichtigste  war.  In  späteren  Zeiten 
wird  Palaraedes  oft  Ton  einer  üblen  Seite  aufgefasst,  und  viele 
Beschuldigungen  gegen  ihn  vorgebracht.  In  den  Kyprien  steht 
er  unbescholten  da;  es  haben  daher  auch  die  Ersählungen  am 
seinem  Verhältniss  zum  Kinyras ,  die  ihn  in  ein  zweideutigei 
Licht  stellen,  gewiss  nicht  beim  Stasinos  gesfanden. 

37)  Proklos  weiter   nal  ft^nt  tuppk  ^wtlMfos  de  jüMt 

m$  {vgl  II.  3,  308  ff.)  Kai  Kdlx^e  n(Q^  nSp  €tnofhi(sofävmp  n^okty» 
uMk.  htm»  dtutx^tme  Tivd^ayfy  n^ocixovat^  xai  tahiir  ws  'Üier 

38)  Dass  die  Aehäer  Teuthranien  f&r  llion  halten,  nach  den 
Worten  des  Proklos,  sagen  ausser  Schol.  IL  1,  59.  naache 
Andre  zum  Theil  auf  ähnliche  Weise,  doch  wol  alle  nur  nach 
dem  Vorgange  der  Kyprien.  Strabon  1  S.  10.  Pausan.  1,  4, 
6.  9,  5,  7.  ScfaoL  Wölk.  919.  Sencka  Troer  215.  Diktys. 
2,  1*  SchoL  Pind.  OL  9.  107.  Suid.  Tnlttfos kau^idd^.  Phi- 
lostr.  Her.  2,  IL  Tzetz.  Lyk.  208.  209. 

.  39)  Ueber  die  dort  vorgefallenen  Kämpfe  hat  Proklos 
weiter  nichts  als  1  iSiltfoe  ^  ixßoti^dac  St^apdi^  n  nr  JCr«av 
rtUove  xahfH  bral  «viof  hio  UxtXXim  mufckMou;  aber  Welker  hat 
gezeigt,  dass  mehrere  St&kke  der  Heroika  des  Philostratos 
hiethev  gehören«    Ich  habe  sie  daher  mit  aufgenommen* 


fahrt  QDgefibt,  sieben  deo  Eflrzereo*  Da  spriiigeii 
-vfid  verabreidet  Aehillens  nnd  Proteailaos  beide 
sQgrleioh  ans  Land  und  drfingen  die  Myser  aorlkk« 
•Beide  nebst  Patroklos  standen  aneh  nachher  in  der 
Schlacht  ^egen  Telephos,  worauf  dann  vermothllch 
Protesilaos  wich,  nnd  nar  noch  Aehilleiis  nnd 
Patroklos  aashielten.  Adülleos  erkennt  hier  den 
^ewalti|cen  Sinn  des  Patroklos,  ids  sie  heide  aUein 
gegen  Telephos  standen,  der, die  starken  Danaer  in 
die  Schiffe  warf,  nnd  machte  ihn  seitdem  sn  seinem 
unzertreunlichen  WaffengeOhrten  ^  ^).  Patroklos  ward 
verwandet,  Achilleos  pflegt  ihh^').  Die  Ortliche  Er- 
dichtang von  dem  darch  Protesilaos  erbeateten  Schilde 
des  Telephos  schloss  sich  natfirlich  an  eine  Stelle 
des  Gedichts  an.  Gegen  Haimon,  Sohn  des  Ares, 
kamen  Diomedes,  Palamedes  ondSthenelos^') 
Auch  die  Rede  des  Telamoniden  Ajas,  die,  welche 
gemeine  Krieger  tödten,  seien  nur  Schnitter,  die  nichts 
Grosses  irnten,  die  aber,  welche  die  £dlen  nieder- 
kämpfen, seien  Baurnfflller  nnd  dies  aei  seiner  wfir- 
dig,  nnd  seine  Tbaten  gegen  Hei oros  nnd  Aktaios 
die  Söhne  des  Istros,  durchaas  individuell  und  episch, 


40)  Pindar  OL  9,  70.  Man  gab  ihm,  welchem  Pin  dar 
ißooy  ßHttdy  beilegt,  die  Xwihi  zur  Mutter.  Apollon.  1,  S9  u. 
SchoL  des  Pind.  a.  a.  O. 

41}  Die  Schale  des  Sosiaa  eu  Berlin.  Vgl.  Schulztg*  1831. 
S.  92L  948.  Monumente  des  AxchäoL  Instit  Taf.  24.  nnd  dessen 
Annalen  8,  434. 

42)*Da  das  Heer  nach  Argos  (Griechenland)  surukkging, 
konnte  Diomedes  unter  den  Helden  nicht  fehlen,  und  Pala- 
medes mnsste  in  der  Schlacht,  die  in  diesem  Gedicht  die  ein- 
zige war,  sich  «ansaeichnen,  weil  er  darin  durch  seine  List  ge- 
gen Odysseus  und  seinen  Tod  zu  bedeutend  war^  un  übergan- 
gen zu  werden.  Auch  steUt  ihn  das  Gedidit  des  Tzetzes  26B 
neben  Achilleus* 

40 
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itcheinen  Ccht  und  hierher  zn  ^hSren«  Daran  knüpft 
sich  der  grosse  Umstand,  dassTelephos,  darchTIe- 
polemos  von  Rhodos,  seinen  Brnder,  von  der  Yer- 
sammlang  in  Anlis  nnterrichtet,  die  Völker  oberhalb 
der  Mysier,  welche  die  Dichter  Abier^')  nenneo, 
2n  Hülfe  gerufen  hatte«  Gegen  die  Abier  vomlstros 
standen  die  Atriden,  AJas  der  Lokrer  und  Andre* 
Auch  die  Mysierinnen  fochten  zu  Pferde,  angefahrt 
von  Hiera,  dem  Weibe  des  Telephos,  gross  nnl 
schöner  als  Helena  selbst.  Sie  wurde  durch  Nireas 
getödtet,  wodurch  das  weibliche  Heer  erschrekkt  sick 
in  die  Sumpfe  des  Kaikos  warf  ^^>  Wahrscheinlich 
kamen  hier  auch  von  den  Helden  des  Thebisdien 
Krieges  Amphilochos,  Sthenelos,  Euryalos, 
die  Söhne  vom  Amphiaraos,  Kapaneas  and  Meki- 
steus  von  Argos  vor^').  Thersandros  kimpftDÜ 

43)  Die  gerechten  Abier  kommen  in  der  Dias  13,  6  nebes 
den  Mysiern  und  Rossmelkem  vor.  Doch  geheint  Philostiatos 
hier  den  Dichter  zu  meinen,  aus  welchem  er  grade  die  That- 
Bache  schöpft,  indem  er  selbst  die  Abier  als  Scjrthen  deatet 
Die  Einmischung  des  Herakliden  Tlepolemos ,  welchen  die  Otts 
2,  653  den  Achäem  anschliesst,  ist  nicht  entgegen,  da  spiier 
auch  Telephos  sich  zu  schlagen  genöthigt  wird.  Die  Bnin 
stehen  also  beide  Male  auf  derselben  Seite. 

44)  Die  Abier  und  die  Mysierinnen  scheinen  in  dem  Theile 
der  Sagen  vor  der  llias  ein  Seitenstück  zu  den  Amazonen  vai 
Aethiopen  in  den  spätem  zu  bilden.  Tzetz.  Vorhomer.  289 ff, 
obgleich  er  den  mysischen  Feldzug  erst  von  Troja  aus  unter- 
nehmen lüsst,  schöpft  hierin  aus  Philostratos.  Die  Hiert  ist 
vielleicht  eine  Nachbildung  der  Penthesilea.  Aus  der  Poesie 
scheint  aber  selbst  das  zu  sein ,  dass  die  Achäer  schweigend  in 
Schlachtordnung  standen ,  nach  der  Berathong  in  Aulis,  wo  der 
Athener  Menestheus  nach  der  11,  2,  653  und  Alkidas  gegen  Pa- 
lamedes  S.  74  geschikkt  Reuter,  vne  Schildtriger,  in  Schlaciit. 
Ordnung  zu  stellen,  für  das  Schlachtgeschrei  stimmte^  Ajtf» 
der  Telamonier,  aber  dagegen  war. 

45)  Diktjrs  v.  Kreta  1,  14. 
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Telephos^*)«  Diomedes  trSgt  die  Leiche  des  Ther- 
sandros  aus  dem  Kampfe  und  bestattet  sie^^)/  Die 
Schlacht  wendet  sich  unter  Leitung  des  Achillens 
ond  des  Telamoniers  Ajas,  die  ihren  Charakter  und 
Vorrang  gleich  vom  Anfang  an  bew&hren.  Der  Fall 
des  Telephos  wird  durch  die  Weinrebe  eingeleitet, 
in  welche  sich  Telephos  auf  der  Flucht  vor  Achilleus 
verstrikkt^'')*  Muthig  war  er  vorgedrungen,  beson* 
ders  gegen  Odysseus,  um  den  Tod  seines  Bruders 
Teuthranios  durch  Ajas  zu  r£chen.  Die  Nacht 
trennt  die  Kämpfenden.  Am  folgenden  Tage  werden 
die  Leichen  ausgewechselt  und  verbrannt  Die  Ver- 
handlungen zwischen  den  Ach  Sern  und  Telephos. 
Die  Rükkehr  des  Heeres  wird  dadurch  eingeleitet, 
dass  nach  der  Aussage  des  Telephos  nur  im  Frühling 
mit  Glükk  gegen  Troja  zn  segeln  sei. 

Als  die  Helden  wieder  von  Slysien  absegeln,  um 
nach  Griechenland  zorukkzukehren ,  zerstreut  sie  ein 
Sturm*').    Achilleus  landet  in  Skyros  und  heira- 


46)  Pansan.  9,  5,  7.  Diktys  2,  %  Find.  OL  9,  71.  ff. 
Isthm.  4,  41  ff. 

47)  Schol.  Pindar.  OL  2.  76. 

48)  Nach  der  Bedeutsamkeit,  die  ini  Mythischen  fast  jedea 
Wort  beim  Pindar  hat,  scheint  er  durch  dfindott^  mdto^  Isthm. 
7,  49.  auf  die  Weinreben,  in  welche  Telephos  verstrikkt wurde, 
anzuspielen,  wonach  dieser  Umstand  dem  Epos  eigen  sein  würde. 
Dionysos  stürait  ihn  auf  diese  Art,  wie  Lykophron  206  angiebt, 
und  wie  der  Grammatiker  zu  IHas  1/69  sagt,  weil  er  von  ihm 
der  Ehren  beraubt  worden  war. 

49)  Proklos  weiter:  «nanliowft  d»  ahok  ix  i$ff  JUvctag  x»^ 

lui  th»^  JvxofiidovC  $vytmqa  JifidäfÄHar,  tmnct  TiX^^y  naidfiar- 
ttlay  naQay9y6fuyor  ik  Uqy^  Unat  'AxiXUk  wS  ny^f^oya  y(yfic6fiiyw 
n>y  in'  "iXwy  nlov.  Vgl.  Diktys.  2,  1  «♦  SchoL  z.  LyL  209, 
Hygin«  fab.  101.     ' 
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thet  den  Lykomede8  Tochter  Deidameia'*)  und 
zeugt  mit  ihr  den  P  y  r  r  h  o  8  ■  *).  Des  Telephoa  Wade 
heilt  aber  nicht  Das  Orakel  rith  ihm,  HAlfe  bei  im 
zu  suchen,  i^elcher  die  Wände  verorsadit  hatte^  alM 
nach  Argos  (Griechenland)  zu  gehen  nnd  sich  von 
Achilleos  heilen  zu  lassen '  *)•  Achilleus  heilt  ihn  mi 
ernennt  ihn  zam  Fahrer  der  Fahrt  nach  Ilios.  Wih- 
rend  die  Flotte  znm  zweiten  Mal  in  Anlis  ")  versaa« 

50)  Nach  andern  £rzälilangen  war  dies  kern  ehelicher  Um- 
gang mit  der  Deidameia,  wie  hier  aufgefosst  ist,  sondern  seiie 
Mutter  hatte  ihn  in  Weibskleidem  dorttin  veiborgen,  um  ihn  der 
Theilnahn&e  an  dem  trojanischen  Krieg  zu  entziehen.  Schol.  x. 
IL  19,  336.  Apollod.  3«  13,8.  Nach  den  Kyprien  scheint  Achü- 
lens  auch  überhaupt  freiwOlig  mit  in  den  Krieg  gezogen  zu  seis, 
und  dass  er  etwa  auch  schon  früher  auf  Skyros  gewesen  sei, 
scheint  in  ihnen  nicht  gestanden  zu  haben.  Diese  Erzahhme 
hatte  auch  die  kleine  Ilias.  Ob  Homer  auch  die  Weigemng  des 
Achilles,  mit  in  den  Krieg  zu  ziehen,  kannte,  entweder  durch 
seinen  Vater,  oder  durch  seine  JMutter  abgehalten,  ist  nicht  aus- 
zumachen. Nach  Sias  9,  439.  hatte  ihn  Polens  in  den  Krieg  ge- 
schikkt  Hierin  stimmen  also  Ilias  und  die  Kyprien  ubereiB. 
Aber  laut  Uias  9,  144  vgl.  388  ff.  bietet  ihm  Agamemnon  eine 
seiner  Töchter  zur  Ehe  an,  um  sich  mit  ihm  zu  v^:söhneiL 
Achilles  schlägt  sie  aus,  weil  sein  Vater  ihm  bei  seiner  Heim- 
kehr eine  Gattin  wählen  würde.  Demnach  muss  Achilles  noch 
nicht  verehlicht  gewesen  sein,  und  doch  kennt  Homer  seinen  Auf- 
enthalt auf  Skyros  und  seinen  Sohn  Neoptolemus  daselbst  Seil 
Umgang  lAit  derDeidainiawar  nach  Homer  also  ein  ausserehelicber. 

61)  Pausan.  10,  26.  nS  cfi  'Ax^Uias  fip  n€udi  t^fo^  (^* 
N9omol$f¥»  oyo/m  h  andüp  61  ü^nat  rq|  noui<r»'  tu  ifi  K^^  in» 

9tos  ah$  t^dijyM,  Sn  UxüJm  ^hiO^  in  Ptos  n^Ufi^  iqfom.    Vgl 
Schol.  der  Antholog.  4,  8.  S.  483. 

62)  Vgl.  noch  Welker.  Die  Griech.  Tragödien  1,-31. 

63)  Proklos  weiter:  xai  vo  dthfQoy  i9gourfäroo  nS  cnUm 
ir  AiMt  'Ayafäfju^y  Inl  Siiqai  ßtdtay  üafpor  vn^ßdUny  Jkf^  r» 
t^  "Aqnfuy,  fiijyUraea  di  ^  &tog  inicxtr  ahovs  Yw  nhm  X^fiAftS 
intJUfmovffa,   KdXxtnnns  ds  tfnoyros  t^  t^  d4<Mf  f^ny  xai  *Hfty^ 
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nett  ist  9  begiebt  Biob  Aganemaoo  auf  die  Jagd, 
erlegt  eioea  Hirsch  uod  rahmt  sich,  der  Artemis 
flberlegen  zu  seitt.  Die  Göttin  zarnt,  erregt  einen 
Storm  und  hält  die  Abfahrt  zarükk.  Kalchas  err 
klirt  den  Zorn  der  Göttin  nnd  befiehlt  die  Iphige- 
nia,  Tochter  des  Agamemnon,  der  Artemis  zu  oprern. 
Agamemnon  besizt  vier  Töchter,  unter  diesen  Iphi« 
genia  und  Iphianassa'^.  Unter  dem  Verwände, 
mit  AchilleuB  vermfihlt  werden  zn  sollen,  wird  Iphi- 
^enia  nach  Aulia  geführt  Artemis  aber  entfuhrt  sie 
und  geleitet  sie  nach  Tauris,  wo  sie  ihr  Unsterb- 
lichkeit verieiht  Statt  ihrer  stellt  sie  eine  Hirschkuh 
an  den  Altar"). 


nifufHXfuyot  9v§H^  intxfH(9v<ntf.  U^fus  di  ah^v  l^a^döa^a  tk  Tau- 
^Qvg  fMTaxofU(H  xai  ä^yanr  no$ti,  Bba^xty  di  dyti  J^  xo^^C  jfaQ* 

54)  Schol.  z.  Soph.  Elektra.  157.  $  'Ofnj^^  ojmOovM 
«^9X0»  WS  fi^tk  &vy€cn^s  vod  'JyafU/Luwyos.  11.  9,  145.  287.  $  tos 
^  m  Kvnqta  d  tf^joir  'Iq4yiyfucy  xa*  * Itf^dvaacav,  Nach  Welker  ist 
Elmslejrs  Koi\jektur,  unter  cf  dkttfoqws  und  nicht  wkfa(^  zn  ver- 
stehen, sicher  falsch.  Der  Grammatiker  wUl  sagen,  ausser  der 
dritten  Tochter  Iphigenia  käme  in  den  Kyprien  noch  eine  vierte 
Iphianassa  vor. 

55)  Diktys  1,  20.  Eurip.  Iph.  in  Aul.  1583.  Ovid.  Met 
12,  34.  Anton.  Li  her  27.  Andre  lassen  die  Iphigenie  selbst 
geopfert  werden.  VgL  Welker  Nachtrag  zur  Trilogie  S.  159 
und  im  epischen  Kyklos.  Von  der  Stelle  in  Plinius  Naturgesck 
35,  36,  87.  „Apelles  fecit  et  Dianam  sacrificantium  virginum 
choro  mixtam,  quibus  vicisse  Homeri  versus  id  ipsum  describen- 
tis**  meint  er,  dass  diese  Worte  auf  das  Opfer  der  Iphigenie  in 
den  Kyprien  zu  beziehen  seien.  Unter  Homer  ist  hier  das  ky- 
prische  Gedicht  zu  beziehen,  weil  weder  in  der  Ilias  noch  in 
der  Odyssee  ein  Opfer  von  jungfräulichen  Priesterinnen,  wie 
sie  der  Artemis  zukommen,  vollzogen  bekannt  ist  Auch  kein 
andres  sogenanntes  homerisches  Gedicht  enthalt  ein  Opfer  durch 
Jungfrauen,  bei  welchem  Artemis  erscheint.  Apelles  malte  den 
Augenblikk,  wo  die  Göttin  unter  den  Jungfrauen  erscheint 
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Zweite  Abfahrt  von  Anlis").  Sie  segeln  nadi 
Dolos '^)  und  werden  hier  vom  Konige  Anios  aufge- 
nommen and  bewirthet.  Den  Griechen  war  geweis- 
aagt,  erst  im  zehnten  Jahre  worden  sie  Troja  erobern. 
Desshalb  macht  Anios  ihnen  den  Vorschlag,  die  neon 
ersten  Jahre  bei  ihm  znznbringen.  Von  Dolos  kom- 
men die  Griechen  nach  Kypros  nnd  werden  von 
Kinyraa  aufgenommen  und  bewirthet'*)«    Kinym 


66)  Von  den  Abenteuern  der  Fahrt  hat  Proklos  mchts  auf- 
genommen, er  lässt  sie  gleich  naoh  Tenedos  kommen. 

57)  Tzetzes  z.  Lykopbr.  570.  Anios,  ein  Sohn  des 
Apollon  und  der  Rhoia,  der  Tochter  des  Staphylos.  In  Delos 
gehar  sie  den  Anios,  der  ein  König  des  Landes  und  Priester  des 
Apollon  wurde.  £r  heirathet  die  Dorippe  und  zeugt  mit  ihr  die 
Tächter  Olno,  Spermo  und  Elais,  welchen  Dionysos  die 
Gunst  verlieh,  dass  es  ihnen  nie  an  Wein,  Getraide  und  Oel  ft^ 
len  solle.  Sie  führen  den  Namen  Oinotropen  —  4*i^vdii;  d 
ftl<Uyj  Sn  'Aytos  lht(Mf$  tov(  *lSXl»ipas  naqayiyofjttvws  nQoC  ahw,  aitoS 
fäy»y  rä  hvia  hij,  iM6a^at  di  izhok  nccQcf  wy  Sniy  vp  d^ih^fm 
no^^M  T^y  tktoy.  x^^  Y^Q  ^^  ''EUffivy  idodij  TqoUcs  it^lst» 
wfi  dixdvp  XQ^^'  v7rl(]^€io  ds  avrcik,  vno  nSy  &vyan^y  ttht»  i^ 
9)«<r9a».  Mifünjtak  tovvoy  xai  6  ra  Kvnqnxxä  <fvyyQmffdfiivüe.  Dass 
hierunter  nur  der  Verfasser  der  Kyprlen  gemeint  sein  kömie, 
hat  Henrichsen  S,  68  und  59  dargethan.  Dies  giebt  auch 
Welker  zu,  steUt  aber  in  Abrede,  dass  unter  mvmy  die  ganze 
Erzählung  des  Pherekydes  verstanden  sei,  sondern  bloss  die 
Oinotropen.  Von  diesen  hätte  aber  in  den  Kyprien  nur  gestan- 
den, dass  sie  in  Aulis  die  Griechen  mit  Lebensmitteln  versorg 
hätten ,  wie  auch  bei  Diktys  1,  23  stehe.  In  den  Kyprien  sei 
die  Landung  der  Griechen  beim  Anios  nicht  vorhanden  gewesen. 
üebrigens  ist  Anios  der  troischen  Herrscherf^milie  besonders 
zugethan,  vorzugsweise  aber  dem  Anchises.  Serv.  Virg.  Aen. 
3,  82  Dionysios  Rom.  Gesch.  J,  50  u.  59.    Ovid.  Met  13, 


58)  Proklos  hat  so  wenig  den  besuch  der  Griechen  beim 
Anios  «Is  den  beim  Kinyras  aufgenommen,  sondern  geht  so- 
gleich  von  der  Abfahrt  su  Aulis  auf  den  folgenreicheren  auf  Te- 
nedos über«    Ich  bezweifle  aber  ebenso  wenig,  dass  die  Nach- 
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verspricht  ihnen  Lebendbedflrfnisse  nach  llios  za  sen- 
den, und  verpflichtet  sich  dem  Menelaos  funf/äg  Schiffe 
ausa&urüsten.  Allein  Kinyras  betrugt  die  Griechen 
hierbei;  er  sendet  nur  eins,  verfertigt  die  fibrigen 
aus  Thon  und  schikkt  ihnen  diese'*).  Dann  schiffen 
sie  nach  Tenedos*^).  Auch  hier  werden  sie  treff- 
lich bewirthet  und  feiern  grosse  Feste.  Philoktetes, 
Avelcher  die  Pfeile  des  Herakles  besass,  ohne  die 
Troja  nicht  erobert  werden,  konnte,  aber  von  der 
Hera  wegen  der  dem  Herakles  geleisteten  Dienste 
gehasst  wurde,  wird  auf  ihr  Anstiften  von  einer  Nat- 
ter gebissen,  und  muss  wegen  des  hinzutretenden 
fibeln  Geruchs  seiner  Wunde  bei  der  Abreise  der 
Hellenen  auf  Lemnos  %urukkbleiben").    Achilles*'), 

rieht  des  Eustatlüos  vom  Besuche  der  Griechen  beim  Kinjras 
aus  den  Kyprien  geschöpft  sei,  als  dass  die  ganze  Erzählung 
des  Pherekycles  vom  Besuche  der  Griechen  beim  Anios,  wie 
sie  Tzetzes  giebt,  in  deu  Kyprien  gestanden  habe.  Sie  machen 
Besuche  bei  den  erlauchtesten  Inselfürsten  jener  Zeit,  welche 
nicht  mit  vor  Troja  zogen,  Anios  von  Delos  und  Kinyras  von 
Kypros.  Delier  finden  sich  nicht  im  Verzeichnisse  der  Griechen 
vor  Troja;  über  das  Fehlen  der  Kyprier  s   oben. 

59)  Es  konnte  auch  hier  schon  mit  wenigen  Worten  ange- 
deutet sein,  wie  Agamemnon  sich  wegen  des  Betruges  des  Kiny- 
ras rächte,  ihn  bei  seiner  Rükkehr  bekriegte  und  vertrieb.  Bei 
Homer  Ilias  11,  20  ist  es  ungewiss«  ob  auch  er  schon  die  Er- 
Zählung  gekannt  habe,  nach  welcher  Agamemnon  selbst  auf  Ky- 
pros gewesen  sei,  oder  ob  nur  der  Ruf  des  Agamemnon  den 
Kinyras  zu  dem  Geschenke  bewogen  habe.  Eine  Anwesenheit 
des  Agamemnon  selbst  auf  Kypros  könnte  dies  voraussezen,  da 
er  das  Geschenk  ein  Gastgeschenk  («»»^loi'  nennt. 

60)  Proklos  weit»:    imtm   xamaliowf^  tk  Tt^tdlnf,   nai 

Jijfju^  xaiütUf'^'  aroi  U[riUw;  vifnQoy  nhi^fk  ^ag4(^mu  7f((os  Uya* 
fäfiyoya. 

61)  Da  auch  dss  Lemnische  Mahl  ans  der  Dias  S,  230  in 
den  Kyprien  nach  Tenedos  verlegt  ist,  so  scheint  es  klar,  das* 
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m  spSt  geladen,  hadert  mH  Agamemnan.  Er  wffl 
pach  Hanse  znrökkchren,  mit  ihm  Diomedea  and  wahr- 
scheiolich  andre.  Odysseas  aber  tritt  daseeeo  «ofL 
«brathend  nnd  streitend. 

Die  Griechen  landen  ••)  and  die  Troer  erwartea 
sie  am  Ufer.    Es  war  geweissagt  worden,  wer  za- 
erst  das  Ufer  der  Troer  berühre,  werde  des  Todes 
«ein.    Sobald  die   Flotte  angelegt  and  die  flbrigen 
noch  sandem,  springt  Jolaos,   des  IpUkles  Sohn, 
aas  dem  Sehilf  und  wird  sogleich  Tom  Hektor  e(3 
legt    Seitdem  nannte  man  ihn  nur  Protesilaoc. 
StMinos.  wekher  nach  Proklo»  di«  Härte  gegen  den  Phaoktet» 
offenbM  mt  dem  Mahle  in  Verbindung  brachte,  auch  datin  t«. 
der  mas  abwich,  dass  der  ünglükkliche  nach  Lemnos  zurükk.e. 
bracht  wurde.    Die  Verschiedenheit  selbst  wird  dadurch  wieder 
ansgegUchen.  nnd  Termuthlich  war  noch  em  besonderer  Gnind 
fnr  Lemnos.  der  Ton  dem  Scholiasten  zur  Dias  2,  722  erwähnte, 
dass  die  dortigen  Hephafatospriester  den  Schlangenbiss  heute«! 
Wunder  in  der  Einleitung  zu  Sophokles  Philoktet  S.  U  ffihrt^ 
*e.e  SteUe  der  Kyprien  aus  Proklos  an.  und  bemerkt T^ 
Jvftyv  nfcnUUf^n,  ut  essent  qui  in  insula  Tenedo,  licet  id  no. 
cL«s  Sit  verbis  ab  eo  dictum.  PhUoctetum  vulneraLiL  „„1^; 
62)  Aristoteles  Rhetor.  2.  26.    Achilleus.  der  ST« 
to»  weg,»  emer  Ehrenkränbmg  sich  zurükzieht,  k««  fa,  J« 
Kypnen  eme  nicht  mmder  krSIWgi  Genugthnm»g  sich  n.  „X 
nen  bescMojjsen  oder  gedroht  haben.    Der  zZmieahL  I« 

SophoHes  dl.  Achaerversammlung.  diente  hier  «„•  ^%^,Z 
6.3)  Proklos    weiter:    Inm»   dnoßa,^,,   „fe^^g,  ^ 

tt*  «ww  fpmmr»  OMtluy  Ki;cyoy  jiy  zr<KwMi.w  »ti  wie  .nLe 

SteUe  „:  Tzetz.  Lykophron  529.  1«^  i  ^^  ^  Z^ 

S^^?"^"'«:^'**'''^''"'"**-*'-    Sophokles  enöC 
den  Stoff  so  seinen  Hirten  den  Kyprien.  ^^ 
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Seitie  Gattin  Polydora««)  bittet  dieGötter,  Bichnar 
oodi  drei  Stnndeii  mit  ihm  onterredefl  zu  dflrfen.  Es 
wird  iiir  gewfihrt  Hermes  führt  den  Protemlaos  noch 
einmal  ins  Leben  zurfikk.  Sobald  er  aber  zum  zwH^ 
ten  Male  stirbt,  athmet  auch  sie  zu  lezten  Male. 
Darauf  werden  die  Troer  von  AchiUeus  zurfihkgewor- 
frn^  und  Kyknos,  Poseidons  Sohn,  von  ihm  getöd- 
tet  *  '>  Wahrscheinlich  ein  Zweikampf  zwischen  Achil- 

64)  Pausanias  4,  2,  5.  Jvyxitos  (jlIv  dh  nalda  oht  tafny  yi^ 

td  iTif  n^KJaug  vu  K^ia,  n^mf<f$ldw  f^ti<^,  og  off  »tttd  t^  T^u» 
äda  J^oy  ^EXhfvtCt  dnoß^ym  n^tkoe  iroXfitfii,  Uqmififikdw  jtakwt^p 
ymmixa^  Jlwh/dvi^y  pur  fo  wo(A9,  ^vyari^a  di  Müsäygotf  tfffolp 
ilyat  m  Oivim,  tl  wolyoy  itniy  uk^^ky  €ei  yvy«hets  dSw»  v^2s  oSffa» 
w  tt^iAy  dnh  Ma^vfi^  tiQfdfuyos  li^ottno^mHoh  naam  müg  dy-- 
d^<fm  ktnus  i7nMKnafa(«y*  Wenn  also  auch  in  den  Kypvien  die 
Gemalin  des  PxotesilaoB  Polydora  hiess,  so  scheint  doci»  von 
ihr  dasselbe  erzählt  worden  zu  sein,  was  von  dem  Geschikke  der. 
Laodameia  erzählt  wird  Vgl.  Hygin  Fabel  105.  Servius  za 
Virg.  Aen.  6,  447.  Eustath.  u«  SchoL  z.  IL  2,  240.  Tzetzea 
Vorhom.  227. 

65)  UeberKyknos,  Poseidons  Sohn,  die  Hauptstellen  Pin* 
dar  Ol.  2,  82.  Isthm.  4,  39,  welcher  den  Hektor,  Kyknos,  Me- 
mnon  und  den  Telephos  zusammenstellt  Aristo-t  Rhet.  2, 
22,  16.  Köxyoy  —  ds  lxi6Xv(fty  änayntg  ditoßaly^y  ttijpoiro^  tay,  wor- 
aus man  sieht,  dass  dieser  Kampf  noch  die  Landung  anging  und 
Theokrit  16,  49,  der  ihn  mit  den  durch  die  Poesie  verewig- 
ten Lykiern  und  Priamiden  nennt  als  ^^  dno  XQ^^  Dabei 
fuhrt  der  Scholiast  aus  Hellanikos  und  Hesiodos  an,  dass 
er  am  Kopfe  oder  am  ganzen  Leibe  weiss,  d.  h.  schneeweiss  ge- 
wesen, wie  er  denn  in  den  Schwan  bei  Ovid,  Ovid  Metam.  12. 
141  verwandelt  oder  nach  dem  Pseudokephalion  bei  Athen.  9« 
d9S  von  einem  Schwan  erzogen  wird*  Dabei  war  er  eisen  fest, 
unverwundbar,  ausser  am  Kopfe,  wie  Tzetzes  gegen  Lyko- 
phron  233  behauptet,  der  die  Schultern  sezte,  und  wie  Ovid 
durch  das  Erdrosseln  am  Helmbande  andeutet  Bei  Ovid  12, 
141  sind  noch  Züge  des  alten  Epos,  wie  die  Verbindung  des' 
Falls  des  Menoites  mit  dem  Tode  des  Kyknos,  die  Bedeu 
unter  dem  Kampfe,  erhalten. 
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lens  und  Hektor**).  WaffenstillstRod.  Die  Leidieo 
werdeo  bestattet  Eine  Gesandteehaft  wird  an  die 
Troer  geachikkt,  am  die  Helena  und  die  SchSise  so- 
räkk3ßafordem.  Der  Antrag  wird  verweigert  nnd  der 
Kampf  an  den  Manern  beginnt  Das  Land  und  die 
umliegenden  Stftdte  werden,  verwästet ' 

Achilles*^)  sehnt  sich  nach  dem  Anblikk  der 
Helena.  Aphrodite  und  seine  Matter  Tbetis  be- 
werkstelligen eine  Zasammenkunft  Aphrodite  nnd 
ihr  Gefolge,  die  Hören  and  Chariten  schmukkea  die 
Helena  mit  allen  Reisen  weiblicher  Holdseligkeit*')« 


66)  Der  Zweikampf  Shnlich  wie  der  zwisdien  Hektor  mid 
Ajas  in  der  Utas.  Phoinix  führt  den  Achüleus,  ein  alter  Etzie. 
her  den  Hektor  davon.  Welker  vergleicht  noch  die  Verse  von 
Valci  in  den  Monumenten  des  Archäologischen  Instituts,  Tafel 
85.  Tgl.  mit  Uias  7,  113.  Im  Auszüge  des  Proklos  fehlt  hier 
noch  mehreres. 

67)  Pfoklos  M^eiter:  tai/Anä  mihm  UxtJiXevf  "SUyfiy  bu^fiä 
^dawf^My  xai  (jvt^yayey  avtovs  tk  n  avn  *A^<qoilni  xai  ^-og.  tbn 
thtopomty  foqfuofiirws  vov^  *Ax<xtovg  '^/iJUUv$'  xan^».  xartHnt  am- 
Xa9y%$  W  Aiyttov  ßoag^  xai  Avqvrfiov  xai  H^^offoy  noQ^ti  xat  01^- 
vcts  Ytoy  m^toucid^y  noltioy,  xai  T^oiUoy  (foytvH.  Avxäoyd  n  Ha- 
i^oxhts  %ls  A^ftyay  dyaytay  dmfmok^.  xai  ix  ttHy  Xarfv^y  'Ax»iUk 
f4iy  BQt^tda  yiQac  laf*ßayu,  Xgwnjtda  öi  ^Aya^iunav,  htum  Ms 
JlaXafiidbvC  ^dyanQ  xai  JioS  ßovlrj,  onas  intxowplc»  lovf  T^aaS 
'u^/UiUar^  CV(ji(jLaxias  r^  'JSAAiywx^  dncat^as  xai  xamloyoy  vSiy 
tok  TQünd  ifvfifAaxnffdynoy.    Welker  will  lesen  mff^fiax^iaoyruy, 

68)  Athen.  15,  6851  *Ay^y  de  cntfayionx^y  fUfiyijwBu  •  fäy 
fo  KmQUc  I719  nmotnxdk.  liyet  iy  rf  iydtxar^  airmat  \  es  folgen  die 
Verse.  Welker,  welcher  die  Verse  auf  die  Aphrodite  bezieht, 
schreibt  im  sechsten  Verse  dk  *Aq>^odlvi,  die  Handsohr,  haben 
d'oHt  und  cftoMt.  Meineke  will  so**  schreiben,  Canter  oL  Welker, 
um  seine  Absicht  zu  rechtfertigen,  sagt,  es  scheine  unglaublich, 
dass  in  solcher  Poesie  die  Chariten  und  die  Hören  ein  in  den 
Blumen  aller  Jahreszeiten  gefärbtes  und  von  ihnen  durchduftetes 
Gewand  fiir  eine  andre,  als  die  Göttin  selbst,  bereiten  sollten. 
So  wunderbarer  Art,  dus  es  nicht  auch  aadre  tragen  könateo, 
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Ttoifpsav  ital  ißcnpay  iv  &v9e<Uv  staqtPoUUv, 

Sv  TS  t(p  d'aXid'OVTK  ^doyj^  ivl  äv-S^Bt  %ahf 

äp&€(fi  vaqnidiSov  xah^iöv  Tof  ^A^qffdkfi 
m^aig  nawoiatg  rs&vmiUva  Jkfto. 
Die  Zusammenkanft  fand  auf  dem  Ida  statt 
^H  d^  fSov  dfkq>i7t6Xo$ak  g>$Xoi*iM^^g  ^Atpqwth^ 


finde  ich  das  Gewand  {jfar  nicht;  und  dies  selbst  zugegeben«  so 
ist  es  noch  etwas  Anderes ,  wenn  das  Gewand  auf  Veranlassung 
der  Aphrodite  durch  ihre  dienenden  Hören  und  Chariten  an  einer 
Andern  angelegt  wird,  und  nun  gar  der  Helena,  die  doch  in 
gewissem  Sinne  die  Göttin  selbst,  ihr  Irdisches  Abbild  ist  Nach 
Welker  nun  lässt  sich  die  Göttin  so  ankleiden,  als  sie  yor  dem 
Richterstuhl  des  Paris  erscheinen  will.  Allein  oben  ist  schon 
bemerkt,  dass  sie  nach  den  Kyprien  mit  den  andern  beiden  Gott- 
heiten zugleich  vom  Pelion  durch  Hermes  nach  dem  Ida  geführt 
werden,  und  dann  müsste  femer,  sollte  die  Ansicht  Welkers  gel. 
ten,  noch  erst  sicher  erwiesen  werden,  dass  Aphrodite  beklei- 
det, und  nicht  vielmehr  nakkt  vor  Paris  erschienen  sei  Bei 
des  Athenaios  Angabe,  in  welchem  Buche  der  Kyprien  diese 
Verse  gestanden  hätten,  schreibt  Welker  auch  mit  Heyne  li^  nS»  d 
statt  iy  r^  »<£.  Dass  aber  die  frühere  Lesart  die  richtige  sei, 
zeigen  auch  Dindorfs  Handschriften,  in  denen  Iv  r^  iydextrn^ 
steht.  —  Zu  dem  Feste  der  Zusammenführung  der  Helena  und 
des  Achilles  schmükkeh  sich  Aphrodite  mit  den  Hören  und  Cha« 
riten  und  heben  den  Brantgesang  an.  Diese  lezten  fünf  Verse 
zieht  Welker  aber  auch  nach  jenem  Orte  hin ,  und  meint,  sie 
hätten  eine  Scene  der  Aphrodite  mit  ihren  Gerährtinnen  geschil- 
dert, in  dem  Augenblikk,  wo  Hermes  mit  den  beiden  andern 
GÖttinen  sie  abhole  zum  Wettstreit.  Aber  über  die  Trennung 
der  Göttinnen  und  das  Abholen  der  Aphrodite  haben  wir  uns 
schon  geäussert  Nirgends  findet  sich  hiervon  eine  Spur.  Die  in 
Rede  stehenden  fünf  lezten  Verse  werden  von  Athenaios  den 
erstem  unmittelbar  angeschlossen  durch  die  Worte:  elwe  ono^r- 
t^f  9tai  T^tf  nSy  tftf^ccMoy  X^^^^  Mk  (paiymu  A'  cSv  liy»i  worauf 
die  Verse  selbst  folgen« 


nl§%afkivii  msq^dvovg  sikiiea:^,  av&sa  rakiq 

NvftqfM  nai  Xdqneg,  dfjta  ii  X^V  ^^^HoShif 
xulöy  detdavoa^  mco^  Sfog  nolvn$ddxov  7d^« 
Die  Troe/  woHen  nach  .Hause  surfikk.  Aehfllei» 
aber,  entSaauat  darch  .die  schöne,  den  Adiiem  ent- 
rissene Helena '*X  Mit  sie  zarOk,  und  fla^  an,  uan 
herKawfithen.    Aphrodite  erweist  sich  gegen  Paris 
nicht  dankbar;  es  waltet  Jsig  ßovX^,  and  von  neuem 
wird  der  Kampf  durch  Kypris  und  Helena  einge* 
leitet.   Achilles  treibt  die  Rinder  des  A  in  eins  weg. 
Er  zerstört  Lyrnesos  und  Pedasos*^)  und  andre 
Oerter  in  der  Nihe,  wie  Thebe.    Nach  Zerstörung 
der  umliegenden  Städte  ist  den  Achiem  der  RAkken 
gedekkt,   und  sie  dringen   bis  an  die  Mauern   vor. 
Troilos  wird  vor  den  Mauern  Ilions  von  Achilles 
fiberrascht  und  getödtef ).     Bei  der  Theilung  der 
Kriegsbeute    erhält  Achillcus    die   Bris  eis,    Aga- 
memnon die  Chryseis,  welche  gefangen  wurde,  als 
sie  von  Thebe  zum  Besuche  beim  Artemisopfer  ge- 
kommen war^*).     Patroklas  verkauft  den  Lykaoa 

60)  Auf  diese  Dichtangeii  gründet  sich  die  Verm&Iunf  der 
Helena  und  des  Achilles  auf  der  Insel  Leuke  bei  Philostr.  He- 
roik %9;  IS -17. 

70)  Victor  Schol.  s.  IL  16.  67.  ify  JJ^Amir  ol  nSb^  JG». 
ngUNf  nM^Koril«  orapp  dS  Jp^tn/eot^,  Zu  Lymesus  erbeutete  Achil* 
les  die  Briseis.    Uias  %  690.  TgL  19,  60.  295  ff. 

71)  SchoL  z.  IL  24,  257.  VgL  Qu  intus  4,  41d  ff.  43a» 
156.  Der  Maische  Mjthogri^h.  1,  210.  Bedeutend  ist  der  Um« 
stand,  dass  Troilos  beim  Sophokles  vor  dem  Sküiachen  Tb<»e 
umlcam,  weil  hierdurch  der  alte  Dichter,  aus  welchem  Sophokles 
schöpfte,  den  Untergang  des  Achilles  durch  Apolion  vorbereitete. 
Wahrscheinlich  dringt  Hektor  ans  dem  SkäLschen  Thore,  um 
den  Tod  des  Troilos  m  rächen. 

72)  Eustath.  z.  II.  S.  119,  4.  S,  99  Leips.  Ausg.  'Im^M» 
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nach  Lemnos.  Tod  des  Paltmedej,  welcher  tod 
dem  ihm  verfeindeten  Odysseos  und  dessen Beglei» 
ter  Diomedes  beim  Fischen  umn^ebraeht  wird**). 
Zens  besehliesst  den  Troern .  ßrleichtemng  bu  ver* 
schaffen,  indem  er  den  durch  seines  Frenndes  Pakune- 
des  Tod  erzfimten  Achilles  vom  heUenischen  Bundniss 
entfernt    Aafasihlang  der  Troischen  Bandesgenc 


In  dieser  Darlegung  des  Inhalts  des  Gedidito 
liaben  fast  alle  Fragmente  mit  suemlicfaer  Sicherheit 
ihre  Stelle  gefsnden.  Nor  für  eins  scheint  esschwer, 
einen  muthmaasslichen  Ort  zn  ermitteln^*). 

Tw  d'vTid  mHffSaiUvff  Tixs  FoQyövag  alvä  niXmqu 
xal  (at?)  2aqTniid6va  vaXw  ivi  tixsay^  ßa&vdt^^ 

ixti  ovr  Ini  dvclav  ^A^fäi^  iX&ovira,  taS  6  m  Kvnqui  yqdtfra^  Mftf, 
ttXXa  TtdiJne  $m»  ^ftnoXmf  Urdi^fiax*ic  oSm.  Die  Schollen,  in  wi- 
chen die  K3rprieii  als  Quelle  sich  nicht  mehr  angeftthrt  findeo, 
sezen  hinzu :  zur  Schwester  des  Eetion,  der  Tochter  dps  Aktor, 
Iphinoe,  die  der  Artemis  opferte. 

73)  Pausanias  10»  31,  I.  nalafA^dfiy  dS  ditoTtvty^yat  nQo* 
el&vyia  ini  t^^^vt^y  ^qay,  JiOfi^dtjy  di  toy  dnomUyayia  ilyat  xal  Wiht» 
da,  ind^ä/Myos  iy  inttny  Ma  nik  Km(fiots.  Vielleicht  stand  es 
auch  irgendwo  in  den  Kyprien,  dass  Palamedes  vor  Trqja  das 
Spiel  mit  der  Tesseris  erfand. 

74)  Herodian  m^  fw^if^  Uinot.  Dind.  Gr.  Gr.  vol.  I. 
S.  9.  JaQntidmy,  JaQ7t9jd6yos,  ein  o  ^(Nuf,  tlhi  ^  mti^a,  iXn  17  nxr^ 
üXn  9  y^os,  tk  naqa  Swf'OxkA  |y  M/futltatUay  t^tfmt  SuqnfiS^y 
axfi}.  ly  Tv/mayurmU 

'Hfiok  (T  iy  än^oiS,  fy&u  ca^fjnjdiiy  nhifa 
xtti  i  Pneog^  Idtoe  iy'Xtnay^  PoQyoymy  olxtiri^y  o&ra,  tk  o  ta  K^ 
n^  7'9(n:  es  folgen  die  Verse  Nach  Stesichoros  in  derGe- 
ryonis  ApoUon.  v.Rhod.  SchoL  I,  211  ist  Sarpedonia  eine  In- 
sel im  Atlantischen  Meere.  J^a^rtii&oyta  dxni  wird  von  Zenobins 
Proverb,  cent  5,  86.  und  Suidas  genannt;  aber  beiPhetios  im 
Lexicon  heisst  es  Xa^n^iay  «am$.  Im  Vat«  SchoL  za  Euript 
Rhes.  26  kommt  die  nir^  JSuipaghyki  vor. 
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E6  Ifinst  steh  nicht  mit  Gewissheit  sagen,  ob  hier 
von  Phorliys  nnd  der  Keto  uie  Bede,  welche  nach 
Hesiodos ' ')  die  Altern  der  Gorgonen  waren,  oder  ob 
Stasinoa  einer  andern,  einer  kyprisehen,  ErsaUung; 
folgte,  die  in  den  Kyprien  irgendwo  eingeflochtco 
war.  Doch  scheint  es  fast,  als  wenn  hier  dieselbe 
&(age  stand,  welche  sich  bei  Hesiodos  findet;  wenig- 
stens sezt  er  ihren  Wohnort,  ein  felsiges  Eiland  Na- 
mens Sarpedon,  in  den  Ocean  wie  Hesiodos.  Stasinos 
weicht  also  von  Homer  ab,  der  bekanntlich  nor  eine 
Gorgone  kennt,  nnd  diese  in  der  Unterweif  >• 


Wenn  wir  diesen  StolT  äberschaoen,  so  springt 
sogleich  in  die  Augen,  dass  die  Kyprien  die  Ver- 
anlassnng  nnd  die  VorbereijtfM"gen  zum  Troischea 
Kriege  enthielten  nnd  dass  sie  die  Handlung  bis  an« 
mittelbar  dahin  fortführen,  wo  die  Ilias  beginnt.  Es 
ist  dies  weder  ein  Zafall,  noch  ist  es,  wie  wir  tfir 
ter  näher  erörtern  werden,  dnrch  ein  kfinstlichen  Be- 
schneiden eines  grösseren  Gedichts  entstanden,  dass 
die  Kyprien  bis  zu  diesem  Punkte  die  Troische  Fa- 
bel fortfuhren.  Die  Ilias  einzuleiten  war  die  eigeat- 
liche  Aufgabe  des  Stasinos,  und  diese  warwieder, 
so  weit  sie  wenigstens  den  Fabelkrets  betrift,  durch 
die  allgemeioe  Richtung  des  Gesanges  damaliger 
Zeiten  bedingt,  in  welchen  der  kyprische  Dichter 
sang.  In  den  ersten  Jahrhunderten  nach  Homer  dIm- 
lieh  hatten  mehrere  kleinasiatischen  SAnger  aus  den 
an  verschiedenen  Orten  blühenden  homerischen  Scha- 
len das  Streben,  die  Ilias  und  die  Odyssee  nach  bei- 


n)  Hesiodos  Theogonie  277  TgL  273. 
76)  Utas  8|  348.  11.  36.    Od.  11^  634. 
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den  Soiten  xn  em^^eiteni.  Die  ffttme  Mythenmasse 
des  troischen  Fabelkreises  miiss  za  dieser  Zeit  schon 
abgeschlossen  yorgelegen  haben,  von  der  sie  einzelne 
Partieen  za  besondem  Gesängen  verarbeiteten,  wie  ja 
die  Ilias  und  die  Odyssee  selbst  nichts  Anderes,  als 
einzelne  Partieen  des  grossen  Fabelkreises  enthalten; 
Anch  mflssen  zu  dieser  Zeit  die  beiden  genannten 
Gedichte  schon  ziemlich  in  der  Abrondung  bestanden 
haben,  in  welcher  wir  sie  Jezt  noch  besizen  ').  Be- 
deutende Zusäze  nnd  Umarbeitangen  würden  sehr 
hervorstechen,  da  sich  eine  grosse  Umwandlang  in 
der  ganzen  geistigen  Anschauungsweise  zwischen 
Homer  nnd  den  ky kuschen  Dichtem,  namentlich,  den 
Kyprien,  wahrnehmen  lAsst.  Die  ganze  Ilische  Fabel 
war  in  acht  grossen  Gedichten  enthalten,  welche  den 
sogenannten  Epischen  Kyklos  bildeten«  Die  Frage, 
ob  sie  in  dem  epischen  Kyklos,  zu  welchem  die  Alexan-* 
drinischen  Grammatiker  die  verschiedenen  Gedichte 
verbanden,  so  dass  eine  mögliehste  Abrundung  des 
ganzen  Kyklos  entstand,  nnd  nichts  doppelt  erzählt 
wurde,  Yerinderungen  erfahren  haben,  nnd  in  wie 
weit,  oder  ob  die  Gedichte  nnverstfimmelt  darin  auf« 
genommen  wurden,  diese  Frage  ist  neuerdings  von 
den  verschiedensten  Seiten  her  mit  dem  grössten 
Fleisse  nnd  Scharfsinn  erwogen  worden  *)•  Mit  ihr 
hingt  die  Frage  nach  der  Einheit  in  einzelnen  Ge- 
dichten eng  zusammen.  Von  den  Kyprien,  welche 
uns  hier  allein  angehen,  lässt  sich  die  Einheit  nicht 
leugnen,  obgleich  sie  grade  hier  so  eißrig  bestritten 

J)  Vgl.  Nitsch  Anmerkk.  zur  Odyssee  2,  Vorrede  S.  22. 

2)  Seit  Heyne  hin  und  wieder,  dann  durch  Welker  zum 
Sftem  angeregt,  namentlich  durch  seine  Schrift,  den  epischen 
Kyklos,  und  die  dadurch  hervorgerufenen  Rezensionen  und  ein« 
zelnen  Abhandlungen. 
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ist    Am  0ehUinm8ten  Über  den  Eanslwerttl  mthalie 
H^nTichsen  im  lesten  Kapitel  seiner  Abhandhm; 
über  di^  Kyprien.  Naditheili^  nach  einer  aadem  Seile 
hin  ftussert  sich  noch  Lange  ')  Aber  nnser  Credicht 
Er  meint,  dass  dies  Gedicht,  so  weit  wir  sraien  Piaa 
ans  den  Prokiischen  Ar^menteo  kennen  fernen,  mchls 
Anderes  als  eine  Exposition  su  einer  fi^rosseren  Epo- 
pöe sei;    Ueberall"  entdekke  man  -ein  AnqikiBen  der 
FSden,  ein  Hindenten  anf  die  Folge,  ein  blosses  Vor- 
bereiten (n^oüßopofjiaad'ath  K^Bug  eine  cansa  eflMeos 
/Ohne  effectus^  nnd  desshAlb  aach  ohne  selbstihidige 
Wirkung.    Da  man  abjBr  die  Kyprien,  so  wie  jedes 
andere  Gedicht  des  epischen  Kyklos,  in  yirer  arqpring- 
liehen  Gestalt  fflr  eine  selbstfindige,   in  sidi  abf;e* 
schkissene  Epopöe  halten  müsse,  nnd  ihnen  dd^r  na- 
möglich  einen  so  nnbefriedigenden,  nnd  so  an  aagea, 
fast  schon  mit  dem  Anfang  abbrechenden  ScUoss  sa- 
trauen  darfe^  so  liege  wol  nichts  nfther  als  die  Fol- 
gerung, dass  die  sogenannten  Kyprien,  so  weit  wir 
sie  nimlich  aus  des  ProkJos  Argumenten  kennen,  av 
den  Eingang  a&u  einer  eigenen,  d«  h.  von  der  boaie« 
rischen  llias  verschiedenen  selbstfindigen  EpapSeilker 
den  trojanischen  Krieg  bilden  sollten«    Es  wfire  ver- 
müthlicÄ  dies  Gedicht  in  seinem  vollstfindigea  Umfaiii;« 
eigentlich  nichts  Anderes,  als  eine  zweite  llias,  mt 
historisch  umfassender^  als  die  homerische,  und  iber« 
jhaupt  nach  einem  gans   andern  sehr  geachiohtlicb« 
ethischen  Plane  angelegt  —  AuAdfend  hiebei  ist  es, 
wie  dieser  Gelehrte  noch  so  unheilen  konnte,  naeb« 
dem  Welkers  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand  bereits 
vorlagen.    Es  ist  schon  nicht  ansonehmen,  dass  in 
einer  Zeit,  wo  noch  der  reine  und  ungekünstelte  Na- 


3)  Ueber  die  kykl«  Dichter  v.  Georg  Luge  S.  aSL 
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torsinn  nnd  eine  Schfipferkraft  in  der  griechischen 
Poesie  mfichtig,  wo  der  Stoff  noch  so  wenig  erschöpft, 
das  Verlangen  nach  neuen,  den  Fabelkreis  voIIstSn- 
dig  nmfassenden  Gesängen  so  gross  war,  wo  Homer 
und  die  llias  eine  so  allgemeine  Geltung  hatten,  dass 
Niemand  es  wagte,  nunmehr  diesen  Gegenstand  zu 
berühren,  nicht  etwa  in  der  alexandrinischen  oder  gar 
byzantinischen  Zeit,  dass  damals  ein  Dichter  es  sollte 
unternommen  haben,  einen  Gegenstand  nachzubesin- 
gen,  den  bereits  ein  Vorgänger  besungen  hatte.  Das 
könnte  nur  ein  weit  schlechterer  Dichter  als  Stasinos 
gethan  haben»  Das  Stukk  des  Fabelkreises,  welches 
in  der  llias  enthalten  ist,  war  mit  Homer  einmal  ab- 
gethan  und  andre  Dichter  konnten  es  wol  unterneh- 
men, andere  Theile  des  grossen  Ganzen  zu  besingen, 
aber  nicht  den  schon  als  vollendet  vorliegenden  Theil 
noch  eintnah  Er  wfirde  gewusst  haben,  dass  er  auf 
wenig  Dank  durch  solche  Unternehmang  bei  seinen 
Zuhörern  bitte  rechnen  können,  von  denen  er  voraus«- 
sezen  musste,  dass  jeder  die  llias  kannte.  Rechtes 
Interesse  erhielt  aber  sein  Gedicht  dadurch^  wenn  er 
einen  Stoff  wählte,  welcher  mit  dem  homerischen  eng 
verbunden  war,  und,  wie  die  Andren  andre  Par- 
tien, so  wfihlte  Stasinos  diejenigen  Fabeln  zu  ei- 
nem selbständigen  Gedicht,  welche  die  Hins  ein- 
leiteten« Freilich  hatte  er  dabei  nicht  die  Absicht: 
eine  Sinn  und  Gemuth  der  Zuhörer  vorbereitende 
Einleitung  zu  der  llias  zu  geben,  in  der  Art,  wie 
Lange  es  sich  vorzustellen  scheint,  'denn  dann 
bitte  er  sieh  schon  ganz  genan  au  die  Fabeln  Ho- 
mers anschliessen  müssen,  von  denen  er  doch  so 
vielfältig  abweicht  Aber  er  wollte  die  Zeit  besingen, 
welche  der  llias  vorherging,  und  so  nur  ist  nnser 
Ansdrukk  von  einer  Einleitung  zur  Uias  zu  verstehen« 

41  . 
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Man  mues  übrij^ens  zugeben,  dass  keine  andre  Zeil 
so  vielen  Spielraum  ihm  zur  Ehtwikkelong  seiner  gei- 
stigen Anschauungen,  die  er  in  die  Kyprien  nieder- 
legte, gab,  als  grade  die  der  Veranlassung  des  all- 
gemeinen Krieges* 

Nach  Langes  Meinung  hätten  wir  in  der  Inhalts- 
anzeige des  Proklos  nur  nngefiUir  den  dritten  Theil 
des  ganzen  Gedichts  angegeben.  Hingegen  bemerken 
wir  rar  jezt,  ohne  schon  die  Frage  nach  der.  Einheit 
zu  berühren,  dass  es  in  diesem  Falle  doch  auflhilend 
sein  mfisste,  dass  gerade  alle  erhaltenen  Fragmente, 
mit  Ausnahme  eines  einzigen,  mit  Gewissheit  ihre  Stelle 
finden.  Dass  ein  Paar  Fragmente  an  zwei  verschiede- 
nen ^teilen  stehen  konnten,  spricht  doch  nicht  dagegen. 
Sollen  wir  hier  etwa  annehmen,  dass  das  voUstftndige 
Gedicht  sogleich  vernichtet  oder  doch  verloren  ge- 
gangen sei,  nachdem  eine  Verstfimmeiung  davon  ia 
den  epischen  Kyklos  aufgenommen  sei?  EswSredoch 
viel,  wenn  selbst  Athenaios  und  Andre  ein  vollstän- 
diges Exemplar  nicht  mehr  gehabt  haben  sollten,  so 
dass  wir  aus  diesem  Grunde  keinen  Gegenstand,  ab 
in  den  Kyprien  vorkommend,  berfihrt  finden,  weicher 
in  dem  später  folgenden  Theil  des  Fabelkreises^  wel- 
chen die  llias  selbst  und  die  den  Kreis  besehliessen- 
den  Gesänge  .umfassen,  hätten  enthalten  gewesen  sein 
mSssen.  Nirgends  aber,  weder  fräher  noch  spater, 
finden  wir  davon  eine  Erwähnung.  Femer,  wenn  die 
Kyprien  im  Kyklos  hätten  beschnitten  werden  soUeu, 
so  hätte  diese  angebliche  Beschneidung  doch  nur  dess^ 
halb  vorgenommen  werden  können,  damit  die  Ky- 
prien im  ganzen  Bande  des  Kyklos  sieh  so  passend 
als  möglich  der  llias,  welcher  sie  vorangingen,  an* 
schlössen.  Wie  fiSgt  sich  denn  der  Uebergang  von 
den  Kyprien  zur  Uias?  Doch  so  schlecht  alsmöglicL 
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Allerwenigstefifi  hätte  doch  noch  das  Yeraeichott»  der 
troischen  Hälfsvöifcer  weg^estricben  werden  müssen* 
Was  sollten  sie  hier  stehen,  da  sie  im  zweiten  Boebe 
der  Ilias  noch  einmal  ^  und  zwar  passend  in  Verbin* 
dang  mit  den  griechischen  vorkommen.  Wer  die  troi- 
schen Uulfsvölker  hier  am  Ende  (&t  ein  deichen  an- 
sehen will,  dass  vieles  weggestrichen  sei,  der  mass 
doch  auch  nothwendig  annehmen,  dass  im  tCyklos  von 
der  Ilias  die  beiden  ersten  Gesänge  weggestrichen 
gewesen  seien* 

Andere  nehmen,  Wenn  anch  keine  sogrosse,  Ivie 
Lange  es  thnt,  doch  immer  noch  eine  Verstümmelung 
der  Kyprien  durch  die  Aufnahme  in  den  Kyklos  an. 
Es  sei  die  Absicht  des  Stasinos  geweiMsn,  die  Ilias 
einzuleiten^  diese  Einleitung  aber  in  dem  von, 
uns  kurz  zuvor  getadelten  Sinne  verstanden»  Die 
Kyprien  hfitteü  mithin  auch  in  ihrer  umprfinglichen 
Gestalt  sich  eng  an  die  Ilias  angeschlossen  ^  Stasinos 
habe  es  'von  Anfang  her  gar  nicht  auf  eine  innere 
Einheit  angelegt,  Verknfipfuog  und  Losung  hätte  nicht 
stattfinden  können.  Stasinos  habe  nur  dahin  gestrebt, 
dass  in  dem  Stoffe  seines  Gedichts,  nnd  die  Ilias  da* 
zu  genommen,  eine  Art  Einheit  zu  finden  gewesen 
wäre.  Bei  dieser  Ansicht^  fürchte  ich,  fährt  Stasinos 
noch  viel  schlimmer,  als  bei  der  vorigen,  weil  ein 
solches  Gedicht  gewiss  ein  wahrer  Dichter  nie  ver- 
fertigen  wurde.  Es  mag  dabei  behufs  eines  gewiss 
in  mancher  Beziehung  passenden  Vergleichs  aus  nä- 
her liegender  Zeit  an  Ariosto  erinnert  werden,  der 
freilich  eine  Fortsezung  des  Bojardo,  aber  doch  auch 
ein  felbständiges  Ganze  liefern  wollte;  nicht  etwa 
an  andre  mittelmässige  ESpfe,  welche  nicht  allein  den 
Bojardo  ergänzen,  sondern  zum  Theil  auch  verbessern 
wollten.    Wäre  es  mit  dem  Gedicht  des  Stasinos  so 
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scUimni  bestellt  gewesen,  so  wfirde  das  ganse  Alter« 
tham  und  namentlich  Aristoteles  ober  die  Kyprien 
and  ihre  Einheit  nicht  solche  Urtheile  haben  fiUen 
können,  wie  es  geschieht.  Ein  Dichter,  wie  Stasinos, 
konnte  nur  die  Absicht  hegen,  ein  selbstindiges  6e^ 
dicht  sn  liefern,  mid  Aristoteles  nrtheilt  über  dasselbe, 
nicht  als  ob  es  nur  einen  Anfang  habO)  die  IHitte  und 
das  Ende  erst  durch  Homers  Ilias,  oder  gar  erst  durch 
die  Fortseznngen  derselben  bis  zur  Iliupersis  das 
Ende  zu  suchen  sei.  Die  Kyprien  sind  ihm  ein  selbst- 
stSndiges  Gedicht,  welches  von  keinem  andern  aUiin- 
gig  ist  Er  sagt  nämlich  von  den  K  y  prien  im  Gegen- 
saz  zu  Homer  ^),  dass  auch  sie,  so  wie  die  kleine 
Uias,  zwar  auch  Einheit  der  Person,  Einheit  der  Zeit 
und  Einheit  der  Handlung,  nur  einer  zur  mannig- 
faltigen Handlung,  beobachtet  bitten«  AUerdings 
tadelt  er  hier  die  Kyprien  gegen  Homer,  aber  dieser 
Tadel  ist  immer  nodi  ein  sehr  milder,  und  trift  nor 
diezu  grosse  Mannigfaltigkeit,  weiter  aber  nichts. 
In  dieser  Hinsicht  nahern  sich  die  Kyprien  den  neue- 
ren Epen.  — 

Unsere  Aufgabe  muss  es  nun  sdn,  das  Urtheil 
des  Aristoteles  in  der  aufgestellten  Inhaltsanzeige 
wieder  zu  finden.  Dies  Verfahren  wird  den  bündig- 
sten Beweis  ablegen,  ob  das  Gedicht  in  der  Forin, 
wie  wir  es  haben,  verstümmelt  sei  oder  nicht  Ue- 
lena,  die  Aphrodite  unter  den  Irdischen,  fuhrt  das 
Verderben  der  Menschen  herbei;  sie  veranlasst  den 
allgemeinen  Streit,  in  welchem  Achilleus  das  vor- 
zflglichste  Werkzeug  der  Menschenvertilgnog  ist 
Beide  sind  auf  höheren  Rathschloss^u  diesem  Zwekke 

4)  Arist  Poetik.  93  «f  <r^äJU»  (die  kyklischen  Dichter) 
o  fd  £^31^  nottauf  ntd  fjr  /m«^  ItM^, 
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iD  die  Welt  gesezt  und  werden  aof  dem  Ida  in  Liebe 
vereinigt,  nidit  aber,  damit  dadurch  eine  Rahe  der 
Waden  herbeigeführt,,  sondern  nur  ein  nener  erbitter* 
terter  Kampf,  in  dessen  Hintergrund  wir  die  Aufrei« 
bang  der  Menschen  erkennen  mfissen.  Achilleas, 
darch  den  Anblikk  d,er  Helena  gefesselt,  hemmt  die 
Rakkehr  der  Achier  and  wuthet  Kam  Unheil  der  Troer« 
Aber  nicht  bloss  die  Troer,  anch  die  Hellenen  sollen 
vertilgt  werden.  Daher  tritt  Achilles  nun  zurükk, 
ttnd  die  Troer  werden  in  drohender  Gestalt  den  durch 
Achilles  Rükktritt  ihrer  StQze  beraubten  Hellenen 
gegenüber  gezeigt.  Daher  die  Aufeählung  der  troi- 
Bchen  Hfllfstroppen;  durch  sie  wird  im  Geiste  auf 
das  allgemeine  Verderben  hingewiesen.  Ob  Homer 
sein  Gedicht  so  geschlossen  haben  würde,  ist  zwei- 
felhaft, aber  für  Stasinos.  der  schon  so  viel  Reflexion 
und  abstrakte  Anschaaungen  in  seinem  Gedicht  nie- 
derlegte, scheint  mir  dieser  Schlass  nicht  aoiTaUend, 
zumal  da  der  Verlauf  der  Fabel  jedem  bekannt  war. ' 
Doch  ich  lasse  lieber  Welkern  für  mich  reden,  dessen 
Ansichten  auch  über  dies  Gedicht,  von  denen,  die  nach 
ihm  über  den  epischen  Kyklos  schrieben,  nicht  hin- 
länglich gewürdigt  zu  sein  scheinen.  Sie  wurden 
dann  zum  Theil  anders  geurtheilt  haben.  Welker  sagt: 
gerade  das  Ganze  des  Gedichts  ist  es,  wodurch  das- 
selbe für  uns  noch  da  ist,  genug  um  uns  Bewunde* 
rung  einzuflössen,  ja  uns  in  Erstaunen  zu  yersezen* 
Als  den  Inhalt  giebteinScholion  zumKlemens  ') 
kurz  und  gut  den  Raub  der  Helena  an;^  dieser 
wird  durch  Aphrodite  bewirkt,  die  daher  die  Seele 
des  Gedichts  ist,  und  auch  ausser  der  Haupthandlung 
grossen   Einfluss  übt'  Die  Entführung  der  Helena 

^EUrtfi*  ^  ^i  nonfl^  avwßy  Optikus, 
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wird  darcii  das  voraof^estellte  Urtheil  des  Park  ak 
das  W^erk  der  Kypris  in  das  hellste  Licht  gesest, 
Helena  ist  die  Tochter  der  Nemesis,  die  Eotfohmn^ 
also  als  eine  Verderben  mit  sich  fuhrende  Reehtsverle« 
zang  der  Griechen  dorch  die  Ticoer  dargestellt;  wie  wir 
es  bei  deii  Spätem,  bei  Alkman,  Bakchylides,  Aeschy* 
loa  finden.    Nemesis,  wie  angeboren  der  Helena, 
sieht  init  ihr  in  das  Haqsj   in  die  Stadt  ein.    Die 
Weiasagnng  der  Kassaqdra  auf  Seiten  der  Troer, 
die  Brsfihlungen  des  Nestor  auf  der  andern  Seite, 
fiefestigen  gleich  im  Eingange  des  Gedichts  diesea 
Gesichtspunkt.    Von  da  aus  fSUt  das  Hauptlieht,  in 
welchem  alles  richtig  verbunden  ist,  auf  dasGemilde. 
Aph  ro  dite  erscheint  zuerst  selbst  in  Handlung,  treibt 
den  Alexandras  zum  Schiffbau,  den  Aineiaszor 
Begleitung  und  fShrt  den  Paris  der  Hölena  ent- 
gegen,  Auch  A  c  h  i  1 1  e  u  s ,  welchen  Zeus  zum  Werk- 
zeuge  der  Alännervertilgnng,  wie  die  Helena  zum 
Anlasse  derselben,  erkoren  hatte,  ist  in  näheren  Be- 
'  9ng  ^u  der  GSttin  gestellt,  die  hier  vorherrscht   Ziem- 
lich  dienstbar  erscheint  er  ihr    als  der  Jqgendlidie 
Kriegsheld;  als  dieser  wird  er  durch  den  Namen  sei- 
nes Sohnes  bezeichnet    Nach  dem  ersten  Feldzoge 
heirathete-  er  in  Skyros.    Ihm  vorgeblich  zur  Gema- 
)in  wird  unter  hochzeitlichen  Anstalten  Iphigeni« 
nach  Aulis  gezogen.    Die  Helena  verlangt  er  »i 
schauen,  worauf  Aphrodite  und  Thetia  beide  zuaam- 
^menfflhren.    Dieser  Anblikk  ist  die  Ursache,  dass  die 
beschlossene   Heimkehr   der  AchSer  unterbleibt,  die 
Stftdte  und  Inseln   verwüstet   werden  und   Priamos 
Sohn  Troilos  sterben  muss.   Dreifach  ist  Helena  ab 
Ursache  des  Krieges  herausgestellt,  erst  durch  den 
Zug,   dann   durch  die  abgewiesene  RukkforderuDf^t 
endlich  durch  den  Willen  des  Achilleus,  der  sie  sali) 
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und  den  Ab/iU|i^  hinderte.  Den  Achilleus  kfindigie 
gleich  von  Anfang  die  Hochzeit  des  Peleas  als  den 
Haiipthelden  der  AchSer  an,  und  so  zeigte  ihn  der 
Krieg  in  Teathrania  und  vor  Troja. 

In  dieser  Helena-Nemesis  liegt  die  bestiorai- 
teste  Beziehung  auf  die  Zerstörung  der  Stadt,  so 
dass  die  Kyprien  sich  der  llias,  als  dein  Haupt« 
kämpfe,  oder  der  Mitte,  oder  der  lliupersis,  oder 
dem  Ende,  als  ein  erstes  Drama,  als  die  Ursache,  die 
Schuld  anffigen,  indem  nun  dies  Ganze  nach  dem 
Typus  der  einzelnen  Gedichte  sich  zur  ideellen  Tri« 
logie  abschliesst,  genau  wie  in  demselben  acht  und 
eigenthumlich  homerischen  Geiste  Oidipoden,  Thebals, 
^nd  Epigonen  zusammengedichtet  waren.  Auch  von 
diesen  war  das  mittlere  Gedicht  in  der  Ausführung 
das  älteste  und  bedeutendste,  und  das  erste  von  ihnen, 
so  wie  die  Kyprien  vermuthlich  das  späteste.  So  wird 
ein  Hau(>tgebaude  durch  neue,  zu  beiden  Seiten  be- 
zOglich  anfgeföhrte  Nebengebäude  zum  grosseren  Gan- 
zen erweitert*  Ilias  und  Thebais  waren  in  dem 
streng  von  der  Idee  beherrschten  Komplexe  der  Haupt- 
werke die  beiden  grossen  Nazionaltempel  der  epischen 
Poesie.  Beide  grosse  Trilogien  liefen  der  Idee  nach 
gemäss  der  älteren  strengeren  Ansicht,  auf  göttliche 
Bache  hinaus,  während  die  dramatischen  desAeschy- 
los  zum  Theil  in  einer  Versöhnung  und  Yermittelung 
aufgehen.  Dass  in  der  Troischen  die  Mittelhandlung 
sich  noch  auf  zwei  andre  Gedichte  ausdehnte,  eine 
zweite  Aehiileis  und  die  kleine. ilias  ^),  dies  ändert 
in  den  allgemeinsten  Verhältnissen  nichts,  und  diese 

6)  «Es  ynxd  sich  überzeugend  klar  machen  lassen,  dass  die 
kleine  Ilias,  wie  Welker  vennuthet,  nach  dem  Plane  des  Gan- 
zen und  nach  Charakter  und  Ton  der  Geschichten^  eigentlich 
eine  erste  Odjssee  war. 
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wOrdeo  dieselben  geblieben  sein,  wenn  ans  dem  Rddi« 
thum  des  Stoffes  noch  mehr  Gedichte  zar  Vortaezumg 
des  Kampfes  hervorgegangen  wfirem 

In  den  Kyprien  verdient  besondere  Anrmerksam- 
keit  die  Vereinigung  der  liebreizendsten  Darstellung 
verführerischer  Geschichten  dit  dem  bestimmten  ethi- 
schen Begriffe,  der  muthwilligen  Spiele  der  Kypris 
mit  den  Schrekken  des  Krieges  und  der  gewitter- 
schweren Aassicht  der  Zukunft.  Rührend  isted,  wie 
Nemesis  vor  dem  Vater  der  Götter  und  Slenschen  ver- 
gebens sich  sträubt^-  der  zögernden,  unwillig  stra- 
fenden Gerechtigkeit  gleich  —  indess  dem  eratea 
Winke  Kypris  Paris  folgt  und  Helena  sichergiebt 
Wer  wollte  verkennen,  dass  hier  die  hohe  und  freie 
Ansicht,  die  wir  Ironie  nennen,  und  eine  Art  von 
acht  hellenischem  Humor  sich  herrlich  entwikkelten? 
Dieser  dar#h  das  Ganze  waltende  Geist,  nicht  die 
Zasammenhäufung  unbeseelter  Stoffe  von  Geschichten 
war  es  auch,  wodurch  dies  Epos  den  mfichtigen  Ein« 
fluss  auf  die  nachfolgende  Poesie,  Bildung  und  Ge- 
schmakk  gewonnen  hat,  wenn  auch  im  Ganzen,  wie 
die  Menschen  sind,  wol  weniger  von  der  ernsten, 
als  von  der  heitern  Seite.  Für  die  Zeiten  des  Dich- 
ters selbst  ist  die  Hauptidee  der  grosse  ethische  Zu- 
sammenhang, in  welchem  er  bestimmter  die  alte  Sage 
entwikkelte  und  durchführte,  merkwürdig  genng  und 
es  ist  erhebend  zu  betrachten,  wie  durch  die  so  ge- 
stellte grösste  der  Begebenheiten  die  innere  Verket- 
tung in  allem,  wie  sehr  auch  der  mannigfaltig  ge- 
schilderte Lauf  der  Welt  unbewusst  über  sie  hineile^ 
anerkannt  war. 

Zwischen  die  Haupthandinng  sind  die  Eriegsbe- 
gebenheiten  und  Zwischenstoffe  nach  Bfaassgabe  der 
bestehenden  poetischen  Tradizion  vertheilt,  mit  der 


.649 

Ffille  and  VoHstXndigkeit  des  Bedeutenderen,  welche 
die  homerische  Kanstregel  vorgeschrieben  zu  haben 
scheint.  .Vielleicht  sind  deren  zn  viele  nnd  vielfache 
Qttd  za  betrfichtliche,  um  nicht  die  Eii|heit  nnd  die 
Haoptbedeotang  einigermaassen  n  beeinträchtigten* 
Die  epische  Darstellung  nähert  sich  dadurch  der  bloss 
historischen  oder  kyklischen«  Doch  bleibt  im  Ganzen 
die  solchen  Stoffen  gegebcQe  Einheit,  wenn  sie  aoch 
schwerer  aufzufinden  ist,  die  idealische  Form,  die 
Stellung  unter  einem  besondern  bestimmten  Gesichts- 
punkt, die  Komposizion  gesichert.  Besonders  ungün- 
stig war  in  dieser  Hinsicht  der  zwiefache  Heereszug, 
die  doppelte  Versammlung  in  Anlis»  Manches  mag 
sich  bestimmter  nach  den  Absichten  des  Dichters  ver« 
verknüpft  haben,  als  sich  noch  errathen  lisst,  JBine 
unerhört  fremdartige  Episode  wurde  die,  öbrigens  auch 
in  der  Odyssee  *)  berührte,  von  dem  Dichter  der  Uias 
wenigstens  übergangene  Geschichte  der  Dioskuren 
sein,  wenn  sie  nicht  durch  die  Wichtigkeit  der  Helena 
für  diese  Poesie  sich  erklärte.  Es  scheint  in  ihr  dies 
Paar  den  Wechseltod  als  ein  Erbtheil  der  neuen  Slief* 
mntter  davonzutragen;  nicht  in  so  fem  als  auch  sie 
den  Krieg  mit  ihren  Vettern,  und  zwar  durch  Hfer* 
denraub,  veranlassten,  sondern  weil  sie  durch  die 
gastliche  Aufnahme  des  Alexandres  in  die  Geschichte 
der  Helena  enger  verflochten  waren.  Was  Ahrens 
vermutfaete,  dass  der  Kampf  mit  den  Apharetiden  er« 
zählt  worden  sei,  um  zu  begrfinden,  dass  die  Diosku- 
ren nicht  auch  mit  vor  Troja  zogen,  scheint  zu  ent- 
fernt zu  liegen.  Als  ein  ganz  neuer  Bestandtheil  zu 
diesem  und  dem  verfehlten  mysischen  Feldzuge  tritt 
Palamedes  hinzu.    Er  nimmt  gleichsam  die  Stelle^ 


7)  Odyssee  9,  300*    Uias  a,  243i 
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des  Odyfifleos  ein,  der  besonders  durch  die  Eifersodit 
^e^en  ihn  und  den  Mord  im  Nachtheil  erscheint,  usd 
also  dem  Achilleus  in  diesem  Gedicht  aufgeopfert  ward, 
"wie  er  in  der  kleinen  Ilias  vor  allen  glänzte.  Pala- 
medes,  der  Buböer,  8ohn  des  Nanplios,  ein  Charakter- 
bild aus  der  Eubdischen  Sage,  zuerst  der  Erfinder 
aller  Hanptkfinstey  daher  ron  der  Hand  benannt  ist, 
em  Tausendkünstler,  dem  soj^ar  die  Schrift  schoa  seit 
Stesichoros  zugeschrieben  wurde,  also  auch  die  Klug- 
heit, die  in  allen  ausserordentlichen  Fiilen  Rath  weiss, 
ist  vermothlich  zuerst  in  Chalkidischen  Liedern  mit 
den  Troerhelden  verflochten  worden. 

Schwierigkeiten  hat  der  Ausgang  der  Kyprien 
gemacht.  Achilleus  hat,  nach  der  ersten  Lanfbaha 
seiner  Heldenthaten,  bei  deV  Beutetheiinng  Briseis, 
Agamemnon  die  Chryseis  empfangen;  da  tritt  der 
Tod  des  Palamedes  ein  und  des  Zeus  Rathschio», 
den  Achilleus,  um  die  Troer  zu  erleichtern,  von  dem 
Bunde  zu  trennen,  und  ein  Yerzeichniss  der  tratachea 
Bundesgenossen  macht  den  Schiusa.  Vermullilich  be- 
wog  eie  Missethat  an  Palamedes  den  Zeus  zu  diesem 
erneuten  Beschlnss.  Palamedes,  auch  darin  dem  Odys- 
seoB  nnfihnlich,  erscheint  in  den  spStem  Fabeln  als 
Waffengeflihrte  des  Achilleus.  Doch  ist  hier  nicht  an 
Erzflmtheit  des  Achilleus  wegen  der  That  des  Odys- 
seus  zu  denken,  sondern  das  Gedicht  deutete  auf  seinen 
Zwist  mit  Agamemnon  wegen  der  Briseis  hin.  Was  aber 
das  Yerzeichniss  betrUR,  so  war  es  gewiss  nicht  eia 
Zusaz,  wie  die  Odyssee  ein  Anhängsel  erhalten  hat; 
da  hierzu  kein  Anlass  geboten  war.  Das  Auffiillende 
des  Ausgangs  selbst  verrSth,  dass  das  Motiv  tiefer 
verborgen  liegen  müsse.  Wahrscheinlich  sollte  der 
Ueberblikk  der  troiscben  Streitmacht,  womit  das  Epos 
ruhig  und  leise  bedeutsam  ausgeht,  doch  zugleich  dem 
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Beschlösse  des  äSeus,  die  Erde  za  erleichtere,  als  dem 
eigentlicben  Ende,  das  in  den  Anfang  siüräkkiauft^ 
Nachdrnkk  und  Anschaalichkeit '  geben,  indem  es 
80  eine  Anssicht  aof  alle  nachfolgenden  Kämpfe 
eröffnete.  Es  Hegt  in  der  Natar  der  in  einen  ideel« 
len  Zusammenhang,  den  der  vorhandenen  Poesieen 
and  der  durchgebildeten  Sagen,  gestellten  griechischen 
Gedichte,  seien  es  epische  oder  dramatische,  dass  sie 
am  Schlüsse  unbeschadet  ihrer  eigene^  Totalität  and 
Abgeschlossenheit  gern  auf  dasjenige  hindeuten,  dem 
sie  in  der  Reihe  sich  anschliesseUt  So  verknüpft  denn 
das  Yers^eichniss  der  HQIfsvölker  die  Kyprien  wie  un- 
mittelbar, mit  der  Ilias.  Aber  gemäss  dem  Eingange, 
der  9ich  auf  den  ganzen  Umfang  des  Krieges  bezog, 
enthielt  es  gewiss  nicht  bloss  die  Jezt  anwesenden 
Streitej,  da  es  auch  nnzeitig  gewesen  wäre,  sie  an- 
ders als  unmittelbar  vor  einer  Schlacht  aufzuzählen, 
sondiern  vielmehr  alle,  die  im  Laufe  des  Krieges  strei- 
ten ^würden;  wie  die  Amazonen  und  die  Aethiopen, 
prophetisch  und  vermuthlich  aus  dem  Munde  des  Zeus 
selbst,  wie  er  in  der  Ilias- Wendung  des  Kampfes  ge- 
beut und  zugleich  die  künftigen  Dinge  voraussagt  ^). 
So  hat  also  der  weise  Dichter  nicht  einmal  genau  ein 
Seitenstäkk  zu  der  im  zweiten  Gesänge  enthaltenen 
Aufzählung  der  Troischen  Streiter  aufgestellt,  dieses 
weder  überflüssig  im  Ganzen  gemacht,  noch  eine  leere 
Wiederholung  sich  einfallen  lassen.  —  Freilich  fasste 
Stasinos  bei  dem  Rathschiusse  des  Zeus,  wie  bei  der 
Nemesis  das  Ganze  des  Krieges  ins  Auge,  aber  voll« 
kommen  abgerundet  in  sich  achliessen  die  Kyprien 
an  die  Ilias  sich  eng,  und  doch  selbständig  wie  von 
selbst  an.  Zeus  will  die  Erde  von  der  Last  der  über- 
flüssigen Menschen  erleichtern;  so  geringfügig  erscheint 

8)  Ilias  15,  64  ff. 
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das  GescUedit  in  der  grosssen  Ordnnng;  der  1Kiig;e, 
00  thöricbt  von  ihrer  Seite  das  wechselseitige  Hin- 
morden  ganzer  Massen  wegen  des  Zwistes  efiniger 
Wenigen.  Der  Rathschluss  ist  nach  dem  Yeriiilt- 
nisse  der  Menschen  su  Zens  als  dem  Heirn^  die  Ne- 
Biesis  nach  dem  der  Menschen  nnter  einander  g^dackt 
Mit  diesem  Rathschlosse  vertragen  sich  alte  einae&ien 
Hebel  der  KSmpfe  nnd  des  Unterganges,  also  noch 
der  Zorn  des  Achilleus  nnd  dieSenche;  sie  sind  darin 
schon  eingeschlossen*  So  wird  ja  öfters  in  demselbeo 
Gedicht  auf  den  Rath  des  Zens  hingewieseo»  wie  in 
der  Odyssee  ')• 

Hinsichtlich  der  Kunst  des  Dichters  kommt  es  be- 
sonders aach  auf  die  Art  und  Weise  an,  wie  er  auf 
die  llias  tlieils  sich^  bezieht,  theils  sich  von  ihr  ent- 
fernt, nm  den  nen  hinzukommenden  Inhalt  der  aus  ihr 
hervorblikkenden  Sagen  einzufügen,  und  zugleich  har- 
monisch nnd  selbständig,  so  viel  eines  mit  dem  an- 
dern sich  ijgend  vertrug,  mit  der  Gestaltung  des  Gän- 
sen zu  verbinden*  Die  dichterische  Vorbereitung  der 
später  eintretenden  Dinge,  was  die  alten  Kritiker 
nqooimvofuius&M  nannten,  geht  bis  in  die  voran  ste- 
henden Gedicdite  zurfikk  und  so  enthielten  auch  die 
Kyprien  in  Bezug  auf  die  Uias  und  die  darauf  fol- 
genden Gedichte  aber  den  Krieg  selbst  wahrschein- 
lich manches  Einleitende,  Personen  und  Umstände  be« 
treffend.  So  wird  die  Waffenfreundscbaft  des  Ackil- 
lans  und  Patroklos  erklärt^  der  Zorn  des  AcbiUens 
gegen  Agamemnon  wegen  der  Znrukseznng  bein 
Opfermahl  ist  ein  Vorspiel  des  grösseren  Streites,  uod 
der  Kontrast,  dass  Achilles  hier  die  Achäer  zaruk- 
hält,  kurz  zuvor  ehe  er   nach  reissenden  Siegestha- 

'      9)  Od^see  3,  132.  S,  83.  11,  276.    IL  20,  30S.    Tbeogon. 
1002.  luy^  (M  Jiispoot  tfmian. 


653 

ten  sieh  selbst  von  ihnen  abziehen  sdite^  giebt  der 
Grosse  des  Yertostes  eine  Unterlage  mehr.  Auch  ia 
den  Nachahmangen  nnd  Aehnlicbiieiten,  wie  in  der 
Zerstreuung  der  Schilfe  bei  der  ersten  Heimfahrt,  in 
dem  Zweil^ampfe  des  Achilleus  nnd  desHehtor,  nach 
dem  des  Hehtor^nnd  des  Ajas,  als  des  zweiten  Achil* 
levs  in  der  Ilias,  mid  ia  der  Grausamkeit  des  Achil- 
'  leus  gegen  den  Troilos,  wie  nachher  gegen  den  Hek- 
tor,  liegt  hier  diese  Art  der  epischen  Vorbereitung. 

.  IHe  grosse  Bereicherung  der  Geschichte  durch 
den  Teathranischen  Krieg  bringt  in  so  fem  eine  Aebn« 
lichkeit  mit  der  Tbebischen  Sage  herein,  als  auch  dort 
ein  unglükklicher  Feldzng  dem  Erfolge  voranging; 
und  es  erhAlt  so  einer  der  bedeutendsten  Epigonen 
vor  Troja,  der  Telephide  Euryp^elos,  einen  Vater 
in  der  Poesie,  Besieger  desjenigen,  durch  dessen  Sohn . 
derselbe  fiel,  als  der  Sieg  fär  die  Achfier  ach  ent« 
scheiden  sollte.  Von  diesem  Feldzng  nach  dem  Mut« 
terlande  Aeolischer  Kolonien,  nichst  Lesbos,  ist  in  der 
Ilias  und  Odyssee  keine  Spur;  wohl  nber  hu  der  klei^ 
nen  Ilias.  Bei  der  ersten  Versammlang  in  Aulis  ist 
das  Zeichen  des  Drachen  und  der  Sperlinge  beibe-^ 
halten,  der  Uebermuth  des  Agamemnon  und  das  Opfe«: 
der  Iphigenie  hiezu  erfunden«  Homer  kennt  den  My- 
thos von  der  Iphigenie  als  Braut  des  Achilleus,  ihr 
Opfer  und  ihre  Vergötterung  noch  gar  nicht;  erkennt 
es  nicht,  wie  die  Grammatiker  bemerken,  obgleich  er 
so  oft  Gelegenheit  hatte,  es  zu  erwähnen.  Er  ist  von 
dtr  Bekanntschaft  der  schiffahrenden  asiatischen  Grie<» 
chan  mit  den  Barbaren  Tauriens  abhingig.  Das  ho«* 
merische  Igpos  griff  oft  in  seiner  dichterischen  Lebens- 
falle  nach  dem  Bedeutenden  aus  der  Feme  und  ver- 
schmolz durch  seine  magische  Gewalt  manches  Aus- 
ländische mit  dem  Altheimischen,    Wie  ia  der  Uiaa 
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Ealchais  den  Weg  nadi  Ilion  weist^  M  Wird  ntm  den 
geheilten  Telephos  die»  übertragen,  eine  Yerscliiedeii- 
heit)  von  der  Philostratos^^)  spricht^  die  Abweichaog 
ist  nothwendig  geworden*  Die  Hoclizeit  mit  Deida- 
mia  in  Skyros  verträgt  sich  mit  Homer  als  beliebige 
Ausfohrung*  In  Bezog  auf  die  llias  nehmen  die  Gram- 
matiker an,  daaa  Achillena  in  der  Zeit  der  Bästnngen 
den  Nenfitolemos  era&eugt  habe.  Das  Widerstrebea 
des  Odyaseaa  mit  in  den  Krieg  zn  ziehen^  geht  am 
der  Palamedessage  hervor '  ^).  In  der  Ilias  ist  er  einer 
der  Wecbenden* 

VerhShaim  der  hiuiptsikhlictisteii  Pkbelä  der  Kyprien  m 
.  deaea  Homers. 

In  der  Hanpthandkmg  2eigt  sich  nur  Entfaltaag 
dc^s  auch«  bei  Homer  erkennbaren  Zasammenhangs  der 
Geschichte»  nichts  ganz  Neues  oder  Fremdes*).  Die 
gdttarbesachte  Hochzeit  des  Pelens  ist  in  der  Ilias 
nicht,  aber  die  allegorische  Eris,  bei  Homer  nar 
SchMrester  nnd  Begleiterin  des  Ares.  Statt  des  Ur- 
theils  des  Paris  hat  die  Ilias**),  dass  die  drei  Göt- 
timien  einst  vor  dem  Gehöfte  des  in  Frieden  Ifadlich 
wohnenden  Alexandres  erschienen»  welcher  (wahr- 
«heinlieh  sie  nicht  als  Göttinnen  erkennend)  die  bei* 
den  ernsten  schalt»  die  schön»  lobte »  welche  ihm  da- 
für nsxoQuffUva  SrnQ'  Mfkp^B  nach  der  vorzuziehenden 
Lesart  einiger  Skadtexemplare  und  des  Aristophanes« 
Hätte  Acistarch  hierin  eine  Altere,  einfachere  Ersih- 
long  erkannt  und  die  Worte  nicht  auf  das  Urtheil  be* 
zogen»  so  würde  seine  Kritik  anders  ausgefallen  sein. 
Auch  tai  ihrer  einfachsten  Gestalt  konnte  die  Sage 

io)  p'hilostr.  Heroika  %  14  S.  687. 

*)  Die  folgende  ist  Welk  er s  Vergleichimgi 

11)  U.  18,  82.  24|  6^. 

12)  'U,  20. 
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von  P«fi8  doer  Banleiiiiiig  diesoir  Art  aieht  entbehr 
reii)  ftber  in  der  liias  war  kein  Grand,  denUranfan|f 
ßehr  befvor/ubeben.  Doch  scheint  sich  darauf  als 
etwaa  Allbekanntes  zu  beigeben »  da^s  Hera  ^egen 
die  Troer  Volk  Bammelt 'O,  dass  sie  and  Athene 
der  verwandeten  Kypris  als  der  Urheberin  des  Un- 
rechts gegen  die  AchSer  spotten '  ^)f  and  dass  sie  den 
Paria,  ans  dem  Zweikampf  in  den  Thalamos  rettet  '')* 
Ilermpoides  bante  d#m  Alexandros  die  Schiffe,  die  den 
Troern  und  ihm  zum  Verderben  wurden,  weil  er  nieht 
die  Gottesspruche  kaynte.'*),  die  nach  den  Sagen  Je- 
dem bedeutenden  Gottesspruche  V4>rangeben,  ao  daas 
in  den  Kyprien  auch  die  Wahrsagung  des  Helenea 
bei  dem  SchiiTbau  sich  nur  anschmiegt*  Uebrigens 
ist  vorauszusezen,  dassdie  Aussprüche  de$  Hei enos^ 
der  dem  Alesbandros,  und  der  Ka«sandra^  die-nach 
dessen  Abfahrt  den  Troern  prophei^eite,  ni0btmile}n^ 
ander  zusammentrafen,  .sondern  kontrastirten,  ind^Al. 
etwa  jener  den  glükklichen  £rfolg  und  die  Gntstehoog 
des  Krieges,  diese  aber  den  Ausgaiig.  und  die  Zer«* 
Störung.  Ilions  vorhersagte*.  Auch  in  der  kleinen  lUas 
fiel  dem  Helenes  dieJRollezu,  seiner  Stadt  zum  Nach- 
tkeil weissagen  zu  müssen.  Helena,  die  Teehter 
des  Zeus  '^),  dije  Schwester  desRossehezAhmerB  Ka- 
stör  und  des  Faustkämpfers  Polyd.eukes,  ist  bei  Ho- 
mer nieht  Tochter  der  Nemesia,  aber  doch  ein  gresser 
Schaden  dem  Priamos,  d^r  Stadt  und  dem  ganzen 
Volke  V^),  das  durch  sie  den  Zeus  der.Gaatfi^nnd- 
Schaft  verlezt  haf )«  Helena  selbst  erkennt,  nach- 
dem sich  ihr  Herz  umgewandt  hatte '^),  welch  Unheil 
■ '.!,:.. 

13)  II.  5,  462.  17)  3,  418* 

14)  3,  380.  .    18)  3«  50. 

15)  5,  63.  10)  13,  625. 

16)  3,  4ia  -238.  20)  3,  li».  173  M.  Oi  4,  260. 
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ihr  Aphrodite  gebracht'*),  da  sie  ihre  Heimat veriM- 
sen").  lieber  das  Wort  des  Neator»*),  der  red- 
nerisch sie  als  gekrfinkt  und  sehnsfichti/i^  nadi  ihres 
Gemal  darstellt,  artheiken  die  ChorisooteD  falsch. 
Der  mitgenomnlenea  Schfize  {geschieht  besondere 
häofig  EnvAhniiog  '^)«  Die  Geschichte  in^  Sparta 
war  io  den  Kyprien  mit  eigenthflmlicher  ferfindang  be- 
handelt^ und  die  EHDKelheit,  dass  sie  die  Helena  sdioa 
vor  der  Einschiffung  in  die  Arme  des  Alexandraslühr' 
ten,  ohne  sich  an  die  homerische  erste  Umarmong  id 
Kranae  KU  kehren,  verdient  daher  kaum  Erwähnung. 
Die  Heise  des  Menelaos  nach  Kreta  erinnert  aa 
seine  Gastfireundschaft  mit  Idomeneus  in  der  Ilias''), 
und  die  Erwähnung  derselben  ist  in  dem  von  Stasinoa 
aufgenommenen  Zusammenhange  der  Sage  begründet. 
Aithra,  des  Pittheos  T^^ehter,  und  Kymene,  der 
Helena  Dienerinnen,  die  sie  nach  derllias*')  beglei- 
teten, waren  vermulhlich  auch  in  den  Kyprieiit  so  wie 
noch  Diklys  sie  wiederholt  '  Diiss  in  Ansehung  der 
Fahii  von  Sparta  nach  Ilion  die  Kyprien  der  llias 
nicht  widerspredien,  ist  oben  angedeutet  wordea. 
Die  Theilnehmer  zum  Kriege  gegen  die  Troer  anzu- 
werben, begiebt  sich  auch  in  den  Kyprien,  wie  es 
seheittt,  Nestor  mit  Menelaos  auf  den  Wtg. 
In  der  Hias'^)  triebt  Nestor  mit  Odysseus  im  Aehäer- 
land  umher  Volk  ku  sammeln^  und  so  kommen  sie  soni 
Peleus,  devihnenden  Achilleusmitgiebt**).  Dass 
im  leaten  Gesänge  der  Odyssee  Agamemnon,  statt  dea 
Nestor,  mit  iMenelaos  den  Odysseus  abholt,  seatt  Ari- 

21)  IL  6,  344.  356.    '  25)  3,  232. 

22)  24,  760.  26)  3,  144. 
23)%  356.  27)11,767. 
24)  3,  70.  7,  350.  363«  28)  9,  253.  43». 

13,  626.  22,  115« 
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«tflrchos  unter  die  GrOnde  der  Unfichtheiit.  Die  Zu- 
rfiklassang  des  Philoktetes  aufLemnos  ist  im  Schiffs- 
verzeichniss  enthalten  und  vermnthlich  stund  damit  die 
Grossprahlerei  bei  dem  Mahl  ond  dem  Wein  in  Le* 
mnos,  welche  Agamemnon  den  Argivem  im  Gefechte 
gegen  Hektor'^)  vorwirft,  in  Verbindang.  Die  Ky- 
prien  verlegen  das  Mahl  nach  Tenedos  nnd  lassen 
von  da  den  Philoktetes  nach  Lemnos  zurükkbringen/ 
vermathlich  am  die  stolzen  Drohangen  der  AchSer 
der  anfänglichen  Niederlage  nSher  zu  rikken.  Durch 
Achiileus  wurde  die  Schlacht  hergestellt  und  Thaky- 
dides'*)  gedenkt  ihrer  als  eines  Sieges.  Protesilaos 
fiel  nach  dem  Katalogos,  als  er  zuerst  von  den  Völ« 
kern  aus  dem  Schiff  an  das  Land  sprang,  durch  ei- 
nen Dardanischen  Mann,  wobei  an  Hektor  noch  nicht 
gedacht  war,  welcher,  so  lange  als  Achiileus  kämpfte, 
nicht  weiter  als  zum  Skäischen  Thore  drang"),  und 
beim  Ankern  der  Achäer  von  den  Seinen  zurukge- 
halten  wurde*').  Das  Schifl^  das  den  Protesilaos 
nicht  heimbringen  sollte,  erreicht  in  der  Schlacht  die 
Hand  des  Hektor*').  Auch  tritt  in  den  Kyprien  an 
die  Stelle  der  um  den  Protesilaos  traurenden  Phy- 
lake,  nach  einer  neueren  Ortssage  die  in  den  Tod 
gehende  Polydora,  des  Oinideo  Meleagros  Tochter. 
Kyknos  kommt  in  der  Ilias  nicht  vor;  aber  sie  scheint 
auf  einen  Zweikampf  des  Achiileus  und  Hektor  an- 
zuspielen *0)  ^em  der  VTaffenstillstand  vorangeht. 
Dies  wird  nun  um  so  glaublicher  dadurch,  dass  die 
darauf  folgende  Gesandschaft  an  die  Troer  umRükk- 
gäbe  der  Helena  gleichfalls  erwähnt  ist ' ').  Die  Tha- 


\ 


29)  n.  S,  230.  33)  15,  70& 

30)  Thukyd.  1,  11;  34;  7,  113. 

31)  n.  9,  349;  35)  3,  205.  11,  139. 
9i)  15,  722; 
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teti  des  Achilleos  treten  fiberall  her\*or;  farchtbarwarii 
er  dem  Aineias  am  Ida,  dem  er  die  Ueerden  we«:- 
trieb  und  Lyrnesos  und  Pedasos  nahm'*):  7.wotf 
Stfidte  zerstört  er  aaf  den  Inseln  ond  elf  um  Troja''). 
Als  den  Anfuhrer  bei  diesen  Zügen  nennt  ihn  airii 
Nestor  in  der  Odyssee**),  darunter  Lesbos'*),  Tcnf- 
dos**),  Skyros  *^\  eine  kilikische  Stadt,  so  wie  Theb<f< 
wo  Chryseis**)  erbeutet  ward.  Hierin  folgte  Stt- 
sinos;  Briseis  ist  ihm  aber  nicht  aus  Lyrnesos,  wie 
in  der  Ilias^^),  sondern  ans  Pedasos,  wahrscheinlich 
aus  einer  Verwechselung  gleichgältiger  UmstäiNie, 
wie  bei  den  Tragikern.  Die  Verkaufung  des  Ly-* 
kaon  nach  Lemnos^*)  lässt  in  den  Kyprien  Achilles 
durch  seinen  Patroklos  bewerkstelligen.  Proklos  hat 
in  seiner  Inhaltsanzeige  der  Kyprien  nur  das  ersle 
und  das  lezte,  die  erbeuteten  Heerden  des  Aineias, 
nnd  die  Ermordung  des  Troilos  gesezt.  Bei  Honer 
betrauert  llekuba^')  ausser  dem  Hektor  und  demTr«* 
los  auch  noch  den  Blestor.  Die  in  den  Kyprien  wahr- 
scheinlich enthaltene  Grossthat  des  Hektor  bei  den 
Troilos  kannte  auch  Homer*'). 

Dichterischer  Geist  der  Kyprien  vergKchen  iriit  dem  homerischn 
H'^enn  man  die  Kyprien  des  Stasinos,  welche  m 
den  hauptsächlichsten  Gedichten  des  ganzen  epischen 
Kyklos  gezählt  werden,  dem  Homer  als  ihrem  Ver- 
fasser zuschrieb ,  so  konnte  dies  nur  in  Folge  ihrer 
hohen  Vortrefflichkeit  und  des  grossen  Ansehens  j:e- 
schehen,  in  welchem  sie  durch  das  ganze  Altertbttn 

36)  II.  20,  91.  1S7.  21,  87.     42)  I,  366.  6,  416.                    ' 

37)  9,  328.  43)  2«  690.  19,  16.  296.             j 

38)  Odyss.  3,  105.  44)  21>  79*                                 ^ 

39)  9,  129.  664.  45)  24,  258.                               | 

40)  11,  625.  46)  3,  345. 

41)  9,  668. 
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lätancien.  Der  Geist,  der  in  ihnen  lebt,  ist  kein  iio^ 
meriAcher  mehr,  wie  wir  ihn  aas  der  Ilias  ond  Odys- 
see kennen;  Man  sieht  deatlich  die  Spuren  einer  fort- 
geschrittenen Entwikkeliing  des  ^griechischen  Geistes, 
die  auf  eine  neuere  Zeit  deuten^  vielleicht^  wie  ischbii 
vermalhet  worden  ist,  die  Einwirkung  des  orientali- 
schen Geistes  auf  den  kyprisch-griechiseheki,  die  Be- 
kanntschaft  der  seefahrenden  Kyprier  mit  den  barba- 
rischen Küsten  Völkern  der  nördlichen  Meere.  Homer  ^^) 
lebte  in  einer  Periode,  wo  individuelle  Vorstellungea 
das  Gemöth  beschäftigten,  die  Kyprien  hingegen  sind 
philosophischer ;  man  nimmt  in  ihnen  manches  von  ei- 
ner, wenn  auch  noch  so  kindlichen  Reflexion  wabr^ 
was,  mit  «Homer  verglichen,  )iöchst  fremdartig  erschei- 
üen  mu^s.  Bei  Homer  ist  noch  das  Gemöth  Schöpfer 
religiöser  Vorstellungen^  in  ^den  Kyprien  zeigt  sich 
schon  der  Einfluss  des  erwachenden  Verstandes  bei 
den  Mythen;  so  beruht  der  Anfang  des  Gedichts  ganz 
auf  einem  abstrakten  Gedanken.  Die  ganze  Fabel 
der  llias  wird  hier  aufgebaut  auf  einen  Rathschluss 
des  Zeus  und  der  Themis,  das  allzu  mfichtige  Men- 
schengeschlecht zu  demflthigen.  Die  Erde  ffihlt  sich 
belastet  von  der  fibergrossen  Menschenmasse  und  sieht 
kein  Heil  mehr  für  die  Sterblichen*  Sie  fleht  deti 
Zeus  um  Erleichterung  an,  und  Zeus  gebt  mit  der 
'Themis  zu  Uathe  und  beschljesdt  einen  Krieg,  um 
die  Menschen  auf  diese  Weise  zu  vertilgen.  Zu  die- 
sem Zwekke  sezt  er  eiii  IVeib  in  die  Welt,  die  He- 
lena, welche  durch  ihre  nie  gekannte  Schönheit  den^ 
Samen  der  Zwietracht  unter  die  Menschen  strent. 
Dies  Weib  zedgt  er  mit  der  Nemesis,  und  veranlasst 
die  Geburt  des  Achilleus,  welchei^  von  einer  Göttin 


47)  Otfr.  Möller  i.  di  a.  Ret, 
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mit  eioem  Sterbliehen  geboren  wird*    Wie  dttrcb  die 
Schönheit  der  Helena,  so  dorch  die  Biannskraft  des 
Achilleus  sollte  der  Wille  des  Zeus  vollendet  werden. 
Sie  ist  die  Veranlassung,  er  das  vorzüglichste  Werk* 
2Keag  des  Krieges.    Beide  haben  durch  ihre  Gebort 
die   Weihe  für  ihre  Bestimmung   erhalten.     Helens 
wird  von  Zeus  mit  der  Nemesis  gezengt,  als  Werk- 
zeug dieser  göttlichen  Nemesis;  das  Mittel  der  Ne- 
mesis ist  die  verffihrerische  Schönheit  des  Weibes. 
Achilles  wird  von  einem  erlauchten  Sterblichen,  einem 
Enkel  des  Zeus,  mit  einer  Göttin  als  das  Ideal  der 
höchsten  Manneskraft  gezeugt.    Dem  Hochzeitsreste 
des  Polens  und  der  Thetis  wohnen  alle  Götter  bei 
nnd  wie  aas  der  YermSlung  dieses  Paares* Achilleus, 
der  Held  des  Kampfes,  hervorgeht,  so  wird  auch  hier 
zugleich  die  Äussere  Veranlassung,  welcher  die  Göt- 
ter selbst  herbeiführen,  gelegt  Die  Schönheit  erregt 
hier  den  Hader  unter  den  Göttern,  wie  nachher  nnter 
den  Sterblichen.    Seitdem  waltet  Aphroditenach  dem 
Bathschlusse  des  Zeus,  und  sie  ist  dem  Zeus,  dem 
eigentlichen  Urheber  des  Krieges,  gegenüber  als  die 
scheinbare  Ursache  zu  denken.  Als  die  beiden  Haupt* 
Personen  des  ganzen  Gedichtes,  die  durch  höhere  Fu- 
gung geschaffenen  Achilleus  und  Helena,    sich 
nach  der  so  bedeutsamen    Vereinigung  sehnen,  ver* 
mittelt  Aphrodite  sammt  der  Thetis  diese  Vereinigung^ 
welche  auf  dem  Gedanken  beruht,  dass  Anblikk  und 
Genuss  der  höchsten  Schönheit  der  Preis  des  Tapfer- 
sten sei.    Die  Scene  passt  ganz  vorzdglich  zu  dem 
Zwekke,  der  Schönheit  einen  hohen  Triumph  zu  be- 
reiten, und  den  gefühlvollsten  der  Heroen  durch  sie 
zu  entzilnden. 

Mit   der  Anschauungsweise,   welche  durch  das 
Gedicht  des  Stasinos  herrscht,  stimmt  auch  der  My« 
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ihos  von  den  Dioskaren^  wie  er  hier  nach  kyprischer 
Anffnssupg  einzahlt  wird.  Die  Nemesis^*)  kommt  zuerst 

48)  Anders  Sasst  sie  freilipb  Welker.  Die  GöttiD  von 
Rhamnns,  die  mit  Artemis,  Selene,  Aphrodite  verglichen  wird, 
Tochter  der  Nacht  oder  desOkeanos  war,  hatte  den  Beinamen 
Nemesis.  Sie  hatte  diesen  Beinamen  aller  Wahrscheinlichkeit 
noch  im  Orte  selbst  schon  vor  der  Zeit  unsers  Dichters  erhal- 
ten, der  die  Nemesis  schlechtweg  Mutter  der  Helena  nennt,  sei 
es  nach  eigner  oder  anderer  Erfindung,  also  die  Rhamnusische 
Göttin  als  bekannt  unter  diesem  Namen  voraussezte.  Denn  dass 
auch  er  an  diese  und  nicht  an  die  abstrakte  Nemesis  des  Hesio- 
dos  dachte,  die  bei  den  spätern  eine  so  grosse  Rolle  spielt,  ist 
über  allen  Zweifel  gewiss.  Ferner  könnte  die  rhamnusische 
Göttin  als  Nacbtgöttin  für  Leda,  die  Dunkelheit,  gesezt  werden, 
und  wurde  dadurch  Mutter  der  Helena  und  der  Dioskuren,  und 
dasselbe  kouute  geschehen,  wenn  man  die  rhamnusische  Göttin 
für  Artemis  oder  Selene  nahm.  Diese  Vertauschung  ist  Werk 
der  epischen  Poesie  seit  der  Zeit,  als  diese  die  troische  Fabel 
ihrem  ganzen  Zusammenhange  nach  unter  den  ethischen  Vergel- 
tungsbegriff stellte,  und  den  Untergang  Trojas  streng  aus  dem 
Unrechte  der  Entführung  Helenas  ableitete.  Diese  Fabel  nahm 
Attika  aus  der  Posie  in  dei^  Tempel  »uf.  Die  Poesie  machte 
sich  geschikkt  die  attische  Selene-Nemesis  zu  Nuze,  um  eine 
höchst  bedeutsame  Ansicht  auszudriikken,  und  bereicherte  zur 
Vergeltun(|^  die  attische  Sage  mit  einer  der  berühmtesten  He- 
roinen  als  einem  Landeskinde.  —  Ich  zweifle  sehr  an  der  Rich- 
tigkeit dieser  Ansicht  Es  ist  noch  ungewiss ,  ob  der  kyprische 
Dichter  den  Namen  Nemesis  für  die  Rhamnusische  Göttin  ge- 
kannt, und  wenn  dies  der  Fall  wäre,  6!b  er  ihn  so  bekannt  vor- 
»ussezte,  dass  er  ihn  für  dies  Gedicht  wählen  konnte.  Die  Rha- 
mnusische Göttin  hat  aber,  wie  mir  scheint,  sehr  wenig  Bedeu- 
tung für  dies  Gedicht,  die  Nemesis  sehr  viele,  wenn  wir  sie  als 
das  abstrakte  Wesen  fassen,  und  passt  nur  als  solche  hierher, 
8OW0I  für  den  ganzen  Geist  dieser  bichtung,  als  auch  weil  in 
dieser  Auffassung  sich  schon  eine  neuere  Zeit  kund  that,  wie  sie 
in  den  Kyprien  vorliegt.  Wenn  wir  die  Nemesis  nicht  abstrakt 
fassen,  so  würde  diese  Dichtung  einen  Theil  ihres  eigenthümlichen 
Reizes  yerlieren,  den  sie  füi:  die  Griechen  hatte.  Dass  auch  die 
Gebart  der  Helena  von  der  Nemesis  spater  auch  von  Rhamnusi«. 
«eben  Priesteirii  angenommen  wurde,  konnte  sehr  leicht  geschehen. 
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in  den  Kyprien  ab  GöUin  vor^  Homer  kennt  sie  ak 
solche  noch  nicht  Für  ihn  i^t  sie  noch  eith  zu  abr 
strakktes  Wesen.  Aiieh  diß  Eris  ist  gan%  anders  al^ 
bei  Homer  gefasst;  anch  sie  ist  ein  abstrakter  Begrif, 
w'je  sie  in  den  Kyprien  erscheint  Bei  Homer  ist  sie 
8c)i wester  des  Ares,  and  nur  eine  kampferre^ende, 
anspornende  Göttin;  abeir  3ie  enthi^H  npc^  nicht  den 
ßegriff  der  Zwietracht 

Die  Mythen  des  Gedichts  nack  tlirer  Herkunft 
In  keinem  homerischen  Gedichte  sind  so  viele 
liokalmythen  zu  finden,  als  in  den  Kyprien.  Die  Tr- 
i^che  davon  liegt  nicht  fern.  Die  Lage,  die  Abge^ 
schiosse^heit  der  kyprischen  Griechen  eben  8owol| 
als  die  fremden  Einwirkungen,  welche  ihnen  von  al- 
len Seiten  zukamen,  mnssten  sie  das  aus  der  Heimat 
mitgebrachte  Gut,  den  Sagenschaz,  eifersuchtig  be- 
wahren und  selbständig  ausbilden  lassen.  Waren  auch 
von  früh  an  Handelsverbindungen  mit  den  ionischen 
Griechen  im  Schwünge,  so  reichten  die^e  doc&  nicht 
hin,  dass  die  Ifortbildung  der  Mythen  desgesammten 
Griechenlands  so  auf  sie  überginge,  wie  auf  naher 
liegende,  und  in  unmittelbare  Berührung  stehende 
Linder«.  Und  wenn  dies  auch  geschehen  wire,  so. 
mussten  doch  die  Stammsagen  der  dortigen  Griechen 
bei  ihnen  selbst  einen  unbestrittenen  Vorzug  behalten, 
pnd  sich  auf  eine  eigenthuoiliclie  Weise  entwikkeln, 
wie  es  der  Standpunkt  ihrer  Kultur  erforderte.  Dar- 
aus ist  die  oben  nachgewiesene  Yerschiedenheil  der 
Mythen,  selbst  der  aus  dem  troischen  Fabelkreise,  zu 
erklSren^  ungeachtet  sie  grade  mit  dem  troischen  Lande 
und  dem  asiatischen  Griechenlande  überhaupt  zu  Jener 
Zeif  am  meisten  bekannt  und  befreundet  gestanden 
haben,  und  die  homerischen  Gesfiii^e  doch  auch  all« 
mfilig  auf  sie  einwirkten. 
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Je  nach  den  hauptsächlichsten  BßstanJtheilen  der 
griechischen  Bevölkeranjc  auf  K}7)rofl,  den  Salaminiern 
und  Peloponnesiern«  sind  auch  die  Mythen  des  berahm* 
ten  Gedichts  der  Kyprien  vorzugsweise  salaminisch- 
9|:inetische  und  peloponnesische ,  weni/^er  schon  rein 
attische.  So  wie  aber  diese  Mythen  den  beiden  haupt- 
aSchlichsten  VolksstAmmen  auf  Kypros  angehören,  so 
auch  die  beiden  Hauptpersonen  des  Gedichts,  Helena 
und  A Chili e US,  denn  jene  gehört  mit  ihrem  gansen 
Geschlecht  den  lakonischen  Sagen  an,  um  diesen  grup« 
piren  sich  die  salaminisch-figinetischeu.  Polens  Va* 
ter  ist  ein  Sohn  des  Aiakos  und  der  Endeis,  also 
ein  Bruder  des  Telamon;  mithin  ist  auch  Acbilleua 
ein'  naher  Anverwandter  der  kyprischrsalaminischen 
Heroen.  Aus  diesem  ganzen  Fabelkreise  waren  sehr 
viele  Wesen  nach  Kypros  hinübergetragen,  und  in 
die  kyprisch-phönikiscben  verflochten,  wie  es  beson- 
ders erst  aus  dem  mythologischen  Theile  deutlich  wer- 
den wird.  Indess.  erinnern  wir  hier  vorläufig  daran, 
dass  zb  Ehren  der  Endeis,  der  Mutter  des  Peleus  und 
des  Telamon,  mithin  der  Groasmutter  des  Teukros, 
gewisse  Nymphen  auf  Kypros  Endeides  hiessen,  fer- 
ner dass  der  alte  König  der  Insel  Salamis,  Ken- 
ehre  US,  dessen  Tochter  Telamon  freite,  der  Gemalin 
des  kyprischen  Heros  Kinyras  den  Namen  Kenchreia 
gab,  welcher  ihren  griechischen  und  aalaminischen 
Ursprung  andeuten  sollte,  u.  dgl.  m. 

Durch  Helena  werden  wir  gleich  in  die  lakoni- 
schen Mythen  geführt)  denen  die  meisten  des  Gedichts 
angehören,  oder  dpch  wenigstens  die  peloponnesischen 
im  Allgemeinen.  Yielleicht  iat  dies  zufallig,  da  sie 
sich  leicht  dem  Dichter  als  besonders  passend  darbie- 
ten konnten,  vielleicht  aber  ist  es  absichtlich  gesche- 
hen, da  StasinoSi  wie  schon  oben  die  Vermuthung 
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«usgespreohea  ist,  leicht  dem  dorischen  TolkssCanme 
ungehören  konnte.  Die  Helena  zengt  Zeos  mit  der 
Nemesis  am  Eurotas«  Biit  ihr  verbeiralhet  sieh  Me- 
nelaos,  des  Atreus  Enkel,  Sparta.  Leda,  die 
Pflegemutter  der  Helena,  ist  die  Gemalin  des  K9Big» 
l'yndareus  von  Sparta.  Die  Fabel  von  der  Dios- 
karen,  den  Brüdern  der  Helena,  und  ihrem  Knmpf 
mit  dem  messenisehen  Bruderpaar,  ihren  Vettern,  den 
Apharetiden,  hat  eine  eigne  Umbildnng  darch  ihre 
Besizer  auf  Kypros  erfahren.  Der  alte  peloponnesi- 
sehe  Heros  Nestor  stand  sn  nahe,  und  war  mit  den 
Fabeln  von  Hellas,  namentlich  des  troischen  Kreises, 
KU  eng  verknfipft,  als  dass  der  Dichter  ihn  bitte  fiber« 
gehen  kSnnen.  Epopens  von  Sikyon  wird  zwar 
nur  beispielsweise  eingeführt,  indess  konnte  er  doch 
auch  mit  Beziehung  auf  die  kyprisehen  Sikyonier  ge-> 
wfihlt  sein.  Mit  ihm  waren  Lykos  nnd  Antiope  ver- 
bunden, wodurch  der  Dichter  den  Weg  zu  thebisehea 
Mytheli,  zum  Zethos  und  Amphion  fand.  Das  be- 
rüchtigte Haisband  der  thebischen  Eriphyle,  Ursprünge 
lieh  der  Harmonia  von  Aphrodite  geschenkt,  war  ia 
einem  kyprischeo  Tempel  verborgen  nnd  kyprische  Tei- 
chinen weihen  der  Athene  in  Boiotien  ein  Bild.  Viel- 
leicht gab  es  auch  sonst  noch  Verbindungen  mit  Theben, 
welche  Veranlassung  zur  Wahl  Jener  thebischen  H y« 
then  gegeben  haben  konnten.  Die  Erwähnung  des 
Herakles  konnte  der  Dichter  nicht  allein  als  pehH 
ponnesischen  Heros  machen,  er  ist  auch  anderweitig 
in  die  kyprisehen  Mythen  des  Adonis  verflochten. 
Die  atheniscllen  Eyprier  vermissten  aber  auch  des 
grossten  Namen  ihrer  Vorzeit,  den  Theseus,  im  Ge- 
dichte nicht  In  seiner  Verbindung  mit  der  Ariadoe 
gehört  er  aber  nach  noch  besonders  in  die  kyprisehen 
Mythen.    Zwischen  der  Sage  vom  Palamedes  im4 
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den  kypriscben  Griechen-  Itsst  sich  keiii  enger  Za« 
«ammenhang  nachweisen, "  Die  Verbuidang  der  DrycH 
per  mit  Eaftöa  ist  zq  schwach,  dass  man  den^alame-r 
des  von  vom  herein  ein  Besizthum  derselben  nen<« 
nen  konnte.  Indess  mosste  siah  doch  sein  Andenken 
und  die  JH^then  von  ihm  be^nders  beidan  kypriscben 
Griechen  erhalten  und  ausgebildet  haben;  denn  hier 
wird  er  zuerst  genannt  und  spielt  eine  grosse  Rolle, 
vrährend  Homer  ihn  noch  gar  nicht  kennt.  Stasinoa 
scheint  ihn  mit  grosser  Vorliebe  behandelt  zu  haben, 
und  die  Palamedeia  bildet  eioan  Gesang  seines  'Ge-« 
dichtes;  auch  musste  dieser  Mythos  dem  Gioiste  sei^ 
ner  0ichtung  besonders  zusagen.  Die  hohen  Geistes^ 
gaben,  seine  Klugheit  nnd  seine  Gewandtheit,  sein 
Scharfsinn  und  sein  feiner  Verstand  machten  ihn  zn 
einem  sehr  geeigneten  Charakter  dieser  Dichtung^»  in 
welcher  die  Reflexion  so  vorwog.  Palamedes  erscheiut 
als  ein  edles  Gegenbild  des  Odys^ns  nnd  wird  wegen 
aeiues  Geistes  und  seiner  Erfahrenheit  noch  über  den 
klugen  Mann  von  Ithaka  erhoben.  Er  ist  klug,  aber 
unglökklich.  Odyssens  ist  sein  Feind,  seitdem  er  ihn 
in  Ithaka  fiberlistete ;  und  nachher  erbitterte  er  ihn  durch 
seine  Erfindungen,  besonders  durch  Rathschlige  ge-i 
gen  Seuche  und  Hunger.  Würfelspiel  und  andre  Er- 
findungen gewinnen  ihm  die  Gunst  des  Heeres  zum 
Verdruss  des  Odyssens.  Endlich  wird  er  von  ihm 
hinterlistig  aus  dem  Wege  geräumt  Bm  welehen 
der  asiatischen  Griechen  der  Mythos  von  de^  Iphi- 
genie  sich  zuerst  ausbildete,  wird  sich  schwer  nach- 
weisen lassen;  wahrscheinlich  bei  den  Milesiem«  Von 
hier  konnten  ihn  die  Eyprier  haben,  oder  gar  noch 
aas  ursprfiaglicherer  Quelle.  Passend  war  er  durch-- 
uns  für  sie. 

Nachdem  der  Dichter  anf  den  Krieg  selbst  ge« 
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Griechea  nicht  mehr  wie  hi^er  hervorheben,  sondero 
inu8s  dem  hifiitorischen  Gange  hauptsaciiKch  getrea 
Meiben.  Indess  fifidet  er  auch  hier  Gelegenheit  den 
(Sagen  seiner  Heimat  jjber  diesep  Krieg  folgen  zu 
Hönnen.  Dem  Feldxoge .  nach  My^ien  iiegwi  ledi^« 
.  ]ich  hiatoriBche  (irfindf  unter,  di^  Hineinziehung  der 
frtihaten  helleniaclien  Kolonien,  des  P^nthiios,  in  jenen 
Gegenden;  die  Dichtung  selbst  erforderte  diesie  Ab- 
schweifung picht  Tielleicht  dachte  Stasinos  hiebei 
auch*  ap  die  kyprtsche  Kolonie  in  def  Gegend  von 
KymQ«  Fär  Homer  wCirde  sieh  ein  solcher  ironischer 
Zug,  ein  solches  Persifliren  der  Helden,  dass  br  sie 
einen  langen  Feldzug  thun  und  eine  Stadt  einnehmen 
liisst,  in  der  Meinung,  esseiUioa,  und  hinterher 
erst  merken  lisst,  da^s  es  Ilion  nicht  gewesen  sei, 
schwerlieh  eben  so  wenig  passen,  als  der  Betrog  des 
Kinyras,  welcher  den  Griechen,  um  sein  Versprechen 
zu  umgehen  künstliche  /Schiffe  mit  kunstlicher  B^. 
mannung  darauf,  nachsendet  Die  Besuche  der  Hel- 
den beim  Anios  auf  Dolos  und  beim  Kinyras  auf  Ky« 
pros  beruhen  ganz  auf  Lokalsagen,  Noch  grösseren 
Werth  als  diese  einzelnen  Mythen  musste  in  den 
Augen  der  Kyprier  noch  die  Rolle  der  Aphrodite 
in  diesem  Gedicht  haben.  Das  Wesen  nnd  Walten 
der  Aphrodite  ist  von  Anfang  bia  zum  Ende  unver- 
kennbar; sie  ist  als  das  bewegende  Prinzip  desGanr 
zen  hingestellt  Im  fichönheitskampfe  ist  es  recht 
eigentlich  ai^f  ihren  Triumph  and  ihre  Verherrlichung 
abgesehen;  er  ist  den  wirklichen  Kallisteien  aofLes* 
bos  nnd  Tenedos,  so  wie  am  Aiphaios,  nachgebildet 
Auf  die  in  Lesbos  seheint  schon  Homer  in  der  Uias*') 

49)Il]asll,  m 
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einem  Grammatiker  an^nspielen«  Der  schönste  Sterb« 
liehe,  Paris,  reicht  ihr  den  Apfel  als  das  Sinnbild 
der  Liebe,  und  die  Göttin  verheisst  ihm  dafSr  wieder 
^ie  Helena,  deren  Gönnerin  sie  im  Mythos^  erscheint; 
der  That  nach  i»t  sie  es  selbst,  aber  i»  irdischer  Gct 
6talt,*und  in  ^en  (verführerischen. Reihen  des  Weibes 
liegt  das  Verhängniss  der  Menschen.  Unter  den  Himm* 
lischen  brachte  die  ISqhonheit  der  Aphrodite'  Eifersucht, 
|iaid  and  bittere  Feindschaft  hervor,  nnter  den  Sterb« 
liehen  di^  Schönheit  der  Releoft  Neid^  Verbrechen, 
Unheil  und  Untergang. 

Die  Benuzung  der  Kyprien  in  späterer  Zeit 
l^s  ist  schon  za  wiederholten  Malen  bemerkt  wor*- 
den,  dass  gerade  diese  Diehtung  ihrer  eigenthümli- 
(^hen  Reise  wegen,  welche  in  der  ganzen  Anschau- 
iingsweide,  aus  der  sie  geflossen  war,  und  in  der  Neu? 
heit  der  Jnythenbebandlung  lag,  im  Alterthum.  sehr 
viel  gelesen  wurde«  Auch  sind  in  der  That  die  Sa-- 
^en  hier  vjel  mannighltiger  als  im  Homer  «elbst. 
ilchon  der  Umstand,  dass  die  Handlung  derllias  sich 
auf  wenige  Tage  besctarAnkt,  die  Kyprien  aber  viele 
Jahre  umfassen,  und  vieles  hineingezogen  wurde,  was 
bei  Homer  fremdartiger  ersi^hdneii  würde,  muss  diese 
schon  viel  reichhaltiger  an  Sagen  machen.  Das  Phi<^ 
losophische,  welches  it|  dieser  Dichtung  lag,  zog  be- 
sonders die  spätere  Zeit  ao.  Doch  Ilsst  sich  jezt  im 
Einzelnen  von  der  Benuzung  dieses  Gedichts  durch 
die  Späteren  nicht  viel  mehr  ermitteln.  Die  Lükken 
des  Stoffes  auf  beiden  Seiten  stehefi  uns  entgegen. 
Wie  sehr  die  Logographen  sie  benusten,  kennen  wir 
nicht  mehr  bestimmen,  da  sie  uns  fehlen.  Unter  den 
lyrischen  Dichtern  hat  besonders  Pindar  zu  verschie- 
denen Malen  ohne  Zweifel  aus  den  Kyprien  geschöpft. 
Von  seinem  zehnten  Nemeisehen  Gesänge,  uiwdcheai 
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die  Erzflh4nng  von  den  Dioskaren  iq  der  Webe,  ^-le 
die  Kyprien  sie  eühieiten,  vol-getrageo  ist,  haben  viir 
ee  schon  oben  nachgewiesen.  Ansserdem  hatte  Pin- 
dar  die  Kjiprien  noch  vor  Angen  im  Mythos^  vom  Tode 
des  Kykaoa  durch  den  Achilleas'*),  in  der  Er7.äh- 
iang  von  den  Göttern,  welche  die^Hoq|i%eit  dea  Pe- 
leus  and  4or  Thetia  besuchen  and  Gescheake  brin- 
gen '  ^),  in  der  vom  Kanpfe  des  Telephos  mit  Patnw 
klos  and  Achilleus  *  *) ,  dann  wo  er  berichtet,  wie 
i^eas  und  Poseido«  sich  om  den  BesizTder  Thetis 
bewerben.  Schon  an  and  für  sich  Ifisst  sich  von  PiO"»' 
dar  erwarten,  dass  er  die  Kyprien  benazte,  da  er  so 
vielßUtig  der  Lokalmythen  sich  bediente.  Anf  die 
Bekanntschaft  der  kypriscben  weist  auch  schon  seine 
*KenntBis8  des  Einyras  hin,  imd  die  Art,  wie  er  von 
ihm  spricht 

Vor  allem  aber  gaben  die  Kyprien  fiir  die  Tra- 
giker reichen  Stoff.  Aristoteles  si^t^'),  aus  den  Ky» 
prien  Hessen  sich  viele  Ti-agödien  verfertigen,  und 
dies  h{^t  darin  seinen  (irund,  wei^  in  den  Kyprien  so 
viele  einzelne  Hi^uptbandlongM  vorhanden  sind,  die 
sich  leicht  als  einzelne*  Ganze  herausheben  lassen, 
ludess  ist  unter  den  uns  erhaltenen  Tragödiejj^  weiter 
keine  aus  den  Kyprien  geschöpft,  als  die  Ipbigenie 
in  Aulis  des  Euripides.  Welkerund  Andre  haben  aber 
nachgewiesen,  dass  yi^le  fndere  Tragidien,  die  oos 
ifur  noch  deoi  Titel  nach  oder  mit  wenigen  Bruch- 
fitäkken  enthalten  sind,  ihren  Stoff  daher  genommen 
haben  mflssen,  so  wie  des  Aeschylos,  Sophokles  und 
Polyides  Ipbigenie,  der  StQff  zmk  Telephos  «1er  den 

60)  Ol^mp.  2,  83t 

51)  Pyth.  3,  87. 

52)  Olymp.  9,  71  ff.    Uthnu  4.  41.  7.  5«. 
^)  AristoteU«  Poetik  23,  7. 
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Mysiero,  znni  Palamcdes;  %nt  Hochzeit  des  Peleni^ 
%uiii  Treilos,  zur  RukkferderaD^  der  Helena,  *BXivfit 
unakijüig^  »unr  Raub  der  Uoletia,  ^EXhvi^  äq^äyfi^ 
ä&um  Ürtheil  des  Paris,  TtQh^Cj  zur  Höchzeit«der  He^ 
lena^  'EXiPfig  yccfi^og,  zum  wahttsinnigeoOdysseoSj'Odiw^ 
tf€i}g  ßcu^ofuvogj  sum  Protesilaos,  zum  Festmahl  der 
Achäer,  ^Ax^mv  avXXoyog^  Zu  den  Hirten,  den  Skyre«- 
rinnen,  und  zum  Kai^tor  und  Polydeukes  des  Timesi^- 
theos*^).  Die  Kyprien  gaben  auch  wahrscheinlich 
den  Stoff  zu  zwei  Trilogieeü^'),  der  Iphigenie  und 
des  Palamedes. 

Unter  den  SchriftsteUern  des  Alexandfinischea 
Zeitalters  können  wir  nur  Aber  Theokrit  in  dieser  Be« 
zielmng  %twas  Gewisses  urtheflen.  In  seinem  zwei 
nnd  zwanzigsten  Gedicht  giebt  ep  die  Erzählung  von 
den  Dioskuren  mit  unverkennbarer  Rakksieht  auf.  die 
Kyprien.  Vom  Apollodor  freilich  fehlt  der  Theil,  in 
weichem  diese  Mythen  enthalten  seinVurden,  dass 
er  aber  die  Kyprien  Oberhaupt  benuzte^  geht  aus  a^i«^ 
Den  BeeiekungeA  auf  dieselben  he9i:or.  Wenn  die 
Meinung  Welkers  begründet  ist,  dass  Apollodor  fta 
seinen  Werken  nur  eine  prosaische  Bearbeitung  des 
Kykios  gab,  so  steht  dadurch  schon  die  Benuzung  der 
Kyprien  durch  ihn  fest.  —  Wie  weit  DiHtys  von 
Kreta  nnd  Tzetzes  die  Kyprien  benueten,  Usst  sich 


54)  Welker  Promethetoft  S.  408  Naebtrag  S.  292.304.291. 
Und  die  angeführte  Recension  von  Henrich^ens  Buche.  Die  UlU 
ten  des  Sophokl.  bei  Welker.  Die  gtiech.  Tragödie  1,  113  iL 

65)  Welker  Prometh.  408.  466.  Epischer  Kykios  S.'696. 
Die  griech.  Tragödie  I,  29.  Sophokles  schöpfte  acht  Tragödien 
und  zwei  Satyrspiele  daraus.  Welker  ä.  a.  O.  8.  96L  Näheres 
über  die  aus  den  Kyprien  geschöpften  Tragödien  sehe  man  jezt 
in  der  angeführten  Schrift  Welkers.  Die  griechischen  Tragö-^ 
dien  mit  Rükksicht  auf  den  epischen  Kykios«    Bonn  1839« 
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faichi  imKt  entscheiden;  indess  ist  ihre  JCeRiiinif^  ttiiä- 
ser  Gedichte  rm  All^emeiDeo  nicht  sa  ieaj^nen. 

Unter  den  lateinischen  Dichtern  «.ist  es  \'on  0\ii 
MS  seiaeil  Ziwölflen  und  dreizehnten  Bache  der  Me- 
tiunorphosen  onzweifelhaft,  dass  ler  die  Kjprien  gelc*^ 
6en  hatte  and  benazte.  Dies  lebrl  schon  ^oe  ober- 
flfichiiche  Vergleichang  jener  beiden  Bpcher  qiit  den 
kyprfen.  Auch  in  den  Heroiden  and  Fasten  hatte 
er  die  Kyprien  vor  Aagen,  wie  man  dies  namenüich 
aas  seinem  Mythos  der.  Diöskarien  siehf  )•  Inglei- 
chen kann  man  annehmen,  dass  Ovids  Freand,  Ae- 
miiiaft  Maccr,  in  seinsAi  Gedichte,  welches  die  vorho- 
meripchen  ä(agen  amfasst,  die  Kyprien  sorgfaltig  be- 
nys^te»  Von  Uygin  kann  es  wol  nicht  bestritten  wer- 
den, d^ss  er  aach^aas  den  Hyprieif  manches  entlehnt 
habe.  Von  einer  Vorliebe  dieses  Gedichts  bei  den 
Römern  im  Allgemeinen  zeogt  die  lateinische  Ue- 
bersezwig  desselben  durch  den  Dichter  Laevios;  Sei- 
ner Arbeit  hatte  er  den  Namen  einer  ky|>rischea 
llias,  Cypria  llias,  gegeben.  Die  Benonnung  Ilias 
Ist  hier  im  weiteren  üebrauch  und  als  allgemeioer 
Titel  genommen,  wie  sie  mehrere  Ulale  vorkoaunt^ 
als  ^iXictg  uilyvmla  des  Uipparchos  and  ^Ihctg  <2)07»a 
des  Daf es '  ')•  Die  Fragmente  aas.  der  lateinischea 
Uebersezang  sind  nach  Henrithsen  folgende. 

£lollam  marmoream  torqais  gemmata  coronat'*). 
Da  dieser  Vers  ais  dem  ersten  Boche  sein  soll,  do 
kam  er  wahrscheinlich  bei  der  Hochzeit  des  Peleos  vor. 

Föecando  penetrat  penitus  thalamoque  petitur**) 

66)  Ovids  Fast!  5,  099 'IF.- 

57)  Athen.  ,9,  .393.    Ailian.  Var.  Bist  jl,  2. 

58)  Charisius  iastit   Granun.  lib.  1.  S.  US;     Putsch: 
.Naevius  Cypriae  Biados  lib»  1. 

59)  Priscianus  a.  a«  O*  10#  S.  881.  Patsch:  Naevius  ia 


ßb^er  Vers  be7.ieht  sich  ohne  Zvheifei  anf  ien  Riiii^ 
der  Helena  durch  Paris«  ^ 

Bxnviis  rabies  furiänim  examtna  Hilfle'®). 
Von  diesem  Verse  tässt  sich  eben  so  wenig  einc^  inuth- 
maassliche  Stellung  nachweisen  als  van  dem  fotgendeni 

Panditut-  interea  domus  altifonaiitis  Olyoipi. '*) 
Wie  weit  sich  Laevins   dem  griechischen   Gedichte 
angeschlossen,  iSsst  sich  aus  dteaen  wenigen  eriial» 
tenen  Versen  nicht  benrtheilen. 

Wiß  dfe  bildenden  Künstler  den  Dichtehi  ih  der 
Darstellung  ihrer  Werke  folgten,  und  wie  naraentUch 
der  Mythenkreis  des  troischen  Krieges  bei  den  Käust- 
lern  beliebt  war,  ist  bekannt  Auf  ein  Bild  der  He* 
lena,  der  Tochter  der  Nemesis,  von  Phidias  tMiaiet 
^  Agorakritos  verfertigt,  haben  wir  ans  schon  oben  be- 
Kogen"').  Indess  erinnern  wir  hier  4ilaf»s  an  diesen 
Gegenstand,  welcher  eigentlich  nicht  mehr  hieher  ge^ 
hört,  und  begnügen  uns,  ein  Paar  Worte  Wi^lkers 
hieher  ku  sezen,  welche  anf  die  lledeutimg  der  Ky-^ 
prien  für  die'  bildlichen  Darstelhingen  anfmiirksam  ma« 
eben.  Er  sagt:^  es  wird  einmal  ein  Kyklos  von  aus» 
gewählten  Bildwerken  zn  Jedem  der  Gedichte  dieser 
Klasse  (der  kyklischeu)  auf/iUstellen  sein,  um  ihre 
mächtige  Einwirkung  auch  naeli  dieser  Seite  lUn  bes* 


Iliade  II*  Vidleicbt  ist  III  za  schi^ibeii,  es  slapd  wahrscheinlich 
erst  im  dritten  Buche.  ladess  wisaen  wir  nicht,  wie  weit  Lae. 
vius  seinem  Original  folgte.  Dass  der  Dichter  Laeyius  heisse, 
und  nicht  Naevius,  wird  jezt  ziemlich  allgemein  angenommen. 

60)  Ex  Chalcidio  in  Timaeum  S.  159.  Meurs.  ohne  An- 
gabe des  Laevius  beim  Chalcidius. 

61)  L.  Caecilii  Minutiani  lib.  de  orthograph.  ante  pau^* 
cos  annos  ab  Ang;  Mai.  §.  15.  Olympius  s.  Olympus  appellatur 
Jupiter.  —  Laevius. 

62)  Paus  an.  I.  33,  7.  Ueber  die  bildlichen  Darstellungen 
dieses  Kreises.  S.  Otfr.  Müller  Hdb.  der  Archäologie  §•  41&« 
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bef  wabrznnehiiieii  und  in  forttaafeiiden  ftelheD  die 
kflnstterische  Beliaiidlaiig  mit  der  dichterischen  leich- 
ter zu  iPergleichen*  Die  Kyprien  .werden  in  diesem 
hfichst  wänschenswirthen  BUderbnchb  eine  bedentende 
Stelle  einadimen* 

Vortrag  der  Ryprien. 
£d  ist  sehr  begreiflich)  welchen  natürKchen  Yor« 
itug  and  was  far  hohen  Werth  das  Gedicht  f9r  Kj* 
pros  nnd  die  dortigen  Rhapsoden  haben  masstcu  Auch 
seheiiit  es,  dass  2a  Salamis  an  den  Festen  der  Aphro^ 
dite  wirklieh  jrhapsodirt  und  Bhapsodenwettkimpfe 
gehalten  warden,  namentlich  zur  Verherrlichung  der 
Landeagöttin.  Der  neunte  homerische  Hymtaua  des« 
tet  darauf  hin. 

Kvnqoy9P^  Kvd-iQStäv  äekfofkaf,  ijxs  ßQ09€X^9^ 

»•'••••^••••*     •■•« 
XaZQ$j  &8^j  SalttfiXp^q  iwn^kiviiq  fuediawfa 

aikdf  fyt^  xcti  (U^  xal  diJi^g  liv^^tfopf  dotd^^. 
Hit  diesem  Prooimion  wurde  wahrscheinlich  eia 
Vortrag  der  Kyprien  eingeleitet  und  röhrt  ohne  Zwei^ 
fei  vod  einem  kyprischen  Rhapsoden  her.  Dtaselbe 
läset  sich  vop  dem  ffinften  sogepannten  -homerisohea 
Hymnos  schliessen: 

(f^QIAMj  ^  ndiS^g  Kvnfov  HQijdcgAya  Uloyx^ 
BlvaiUiq  n.  s.  w. 
Der  Schlnss  lautet: 
XaXq^  ilmoßkkpatis,  r^vmff^hx^*  dig  ffiv  äfüvi 

idtäq  fyti  nai  Mo  xal  älX^g  lipijifafk^  äo$i^g* 
Auch  hier  wird  deutlich  ein  Gesang  zu  Ehrea 
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der  Aphrodite  an^kündigt  Als  solcher  kennte  abe^ 
das  kyprische  Gedicht  immer  igelten,  da  sie  die  Seele 
des  Ganzen  ist  Aas  diesen  Grunde  al&ro  eigneten 
sich  daher  die  Kyprien  gauA  besonders  za  agonisti- 
schem  Vortrage  aiif  Kypros«  nicht  allein  ^  weil  es 
darin  verherrlicht,  sondern  aach  weil  es  seine  tleimat 
war.  Keine  Feste  wurden  aber  auf  Kypros  mit  sol^ 
chem  Aufwand  und  Glanz«. gefeiert,  als  die  Aphrodisien/ 
Was  sonst  noch  für  Agonen  an  derselben  stattfanden, 
wissen  wir  nicht,  aber  Rhapsodeukfimpfe  stehen  hier* 
nach  fest«  Vermuthlich  wurden  daher  die  Kyprien 
bei  jeder  Wiederkehr  der  Aphrodisien  zu  Salamis 
agonistiscti  rbapsodirt  und  hatten  dann  dort  dieselbe 
Geltnng,  wie  zu  Athen  an  den  Brauranien  und  Pana« 
thenäen  die  llias.  Es  thut  dabei  nichts  zur  Sache,  ob 
die  Kyprien  in  Salamis  selbst  oder  an  einem  anderen 
Orte  auf  Kypros  entstanden  sind«  Für  einen  andern, 
und  aiwar  lakonischen  Entstehungsort  spricht  die  grö- 
ssere Wahrscheinlichkeit,  wie  oben  dargethan  ist 
Vermuthlich  wurden  sie  aber  schon  sehr  früh  in  Sa- 
lamis eingeführt,  und  als  dort  vornehmlich  hingehörig 
betrachtet  Es  ist  freilich  möglich,  dass  die  Kyprien 
auch  an  andern  Orten  des  JBilandes  rhapsodisch  vor- 
getragen wurden,  aber  wir  wissen  es  allein  nnr  von 
SaUmis.  Es  konnte  auch  den  Aphrodisien  an  kei« 
Dem  andern  Orte  eine  solche  Aosdehnong  nach  die- 
ser Seite  hin  gegeben  werden,  als  in  Salamis;  denn 
dies  war  der  erste  Königssiz  und  das  meiste  attische 
Leben,  der  meiste  Sinn  für  attische  Sitte  und  Bildung 
herrschte  hier. 

Weitere  Nachrichten  von  der  epischen  Sängerscbule. 

Das  Grösste,  was  die  homerische  Sfingerschnle 
auf  Kypros  geleistet  hat,  waren  ohne  Zweifel  die 
Kyprien,  und  so  mangelhaft  auch  unsere  Nachrich- 
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ten  sowol   fiher  dies  Gedicht  insbesondere,  ab  fiber 
die  übrigen  Leistangen   der  dortigen  Sänger  ober- 
baapt  sind,  so  versuchen  ^r  doch  einige  weiteren  An- 
deutungen über  die  Thitigkeit  derselben  hinsoznfi- 
gen.    Es  steht  zn  vermutfaen,  dass  der  grösste  Thol 
der  in  den  Kyprien  enthaltenen  Sagen  nnd  Mythen 
schon  vor  Stasinos  einzeln  oder  in  grösseren  Partieen 
besungen  gewesen,  wodurch  die  Mythen  ihre  Aosbii- 
dnng  und  ihren  eigenthfimlichen  Charakter  erhielten. 
Mit  den  von  Ci'iechenland  herabergebrachten  Mythen 
wurden  die  heimischen  sorgfMtig  verknüpft,  um  da- 
durch einen  neuen,  allgemein  kyprischen  Sagenkreis 
zu  bilden,  welcher  die  Unterschiede  aufhöbe  und  das 
Orientalische  dem   Hellenischen   einverleibte.     Dahin 
gehören  vor  allen  Dingen  die  Mythen  vomKinyras. 
Von  ihm  sagt  Pindar  aiis^  dass  die  GesSnge  derKy- 
prier  ihn  umtönen,  und  vieles  und  mancherlei  von  ibn 
gesungen  werde.    Dem  Pindar  müssen  also  noehky- 
prische  Gedichte  in  Menge  vorgelegen  haben,  aus  de- 
.nen  er  selbst  wieder  schöpfte.    Und  sieht  man  sich 
nach  einem  Gegenstand  des  Ruhms  nnd  der  Feier  für 
die  Phantasie  der  Kyprier  um,  so  ist  schwerlich  ein 
Gegenstand  zn  finden,   der  passender  nnd  reichballi- 
gcr  für  den  Gesang  wäre  als  Kinyras,  der  vielgeprie- 
sene Heros  von  Kypros,  der  Priester  der  Landesgott- 
heit   Wie   weit  schon   in  den  frühsten  Zeiten  der 
Ruhm  des  Kinyras  ging,  daför  zeugt  am  sichersten 
die  Kunde  Homers  von  ihm,  welche  einestheils  dafür 
anrieht,  dass  die  Kenntniss  von  Kypros  und  seiner  My- 
then überhaupt  an  der  fiolischen  und  ionischen  Euste 
verbreitet  war,  anderntheils  aber  auch,  dass  es  Ge- 
sänge zu  der  Zeit  schon  gegeben  haben  muss,  wel- 
che seinen  Namen  verherrlichten.    Er  steht  schon  ab 
Freund  des  Agamemnon  da,  man  wird  also  auch  dt- 
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mals  sehon  das  Strebea  gehabt  haben,  die  kyprischen 
Griechen  in  den  troiscben  Fabelkreis  hineinzuziehen. 
Aber  Kinyras  ist  nicht  bloss  in  die  vortroischen,  son-* 
jlem  auch  in  die  nachtroischen  Sagen  verknöpft,  in- 
dem Agamemnon  ihn  bei  seiner  Rukkehr  von  Troja 
aus  Kypros  vertreibt.  Ausserdem  konnte  man  ihn 
preisen  in  den  Erzfifalungen  über  die  Eroberung  des 
Landes  von  Syrien  her,  und  in  Mythen  von  seiner 
Feststellang  des  Aphroditekultes,  in  Sagen  von  den 
Wohlthaten,  den  Erfindungen  und  Einrichtungen,  wel- 
che das  Land  ihm  verdankte,  ferner  als  Grunder  der 
Städte,  als  Priester  und  Liebling  der  Göttin,  als  ruhm- 
voller, weiser  und  reicher  Herrscher  des  Landes« 
Was  Eustathios  Herrliches  ond  Ruhmvolles  vom  Ki- 
nyras berichtet,  was  Pindar  und  andere  Dichter  sin- 
gen, nehmen  sie  aus  kyprischen  Gedichten.  Die  Phan- 
tasie der  Dichter  war  bei  ihrem  Liebjiingsheros  nicht 
an  enge  GrAnzen  der  Zeit  gebunden.  Sie  konnten 
von  ihm.  aus  dem  höchsten  Alterthum  des  Eilandes 
singen  und  ihn  in  die  troischen  Mythen,  sowol  vor 
als  nach  der  Zerstörung  der  Stadt  verflechten. 

Da  das  augenscheinliche  Streben  der  kyprischen 
Singer  dahin  ging,  die  Kyprier  mit  in.  die  ruhmvoll- 
ste Unternehmung  des  gesammten  Griechenlauds  in 
der  heroischen  Zeit  za  verflechten,  so  lassen  sich  mit 
mehr  oder  minder  Wahrscheinlichkeit  nachfolgende 
Sagen  als  muthmaasslich  von  ihnen  besungen  hinstel- 
len.  Ich  zweifle  nicht,  dass  die  Anknüpfung  der  ky- 
prischen Kolonien  an  die  heimkehrenden  Helden  von 
Troja  und  ihre  Mannen  besonders  durch  die  epische 
Poesie  bewirkt  worden  ist.  Es  wurde  ihnen  dadurch 
Glanz  der  Abstammung  und  des  Ahnenruhms  gesi- 
chert, wenn  ihre  Yfiter  selbst  mit  vor  Troja  gewesen 
waren;  sie  sahen  sich  dann  weniger  in  dieser  Feme 
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der  Heimat  entfremdet  und  ihr  Nagignalgefthl  ge- 
stärkt. Vom  Teoki'os,  dem  berühmtesten  der  troisch- 
kyprischen  Aeroen,  hatte  man  ausser  den  Erzihlui- 
gen  von  der  eigentlichen  Landung  und  Einnahme  des 
Landes  noch  andere  Sagen*  Als  die  Griechen  ¥or 
Troja  lagen  ^*),  und  nachdem  Achiileos  sich  zurükk« 
gezogen  hat,  werden  neue  Fährer  erwShlt,  Tenkit» 
und  Idomeneus;  und  diese  machen  ätreifzuge,  aufwei- 
chen sie  auch  nach  Kypros  kommen  und  es  erobern. 
Diese  Wendung  können  nur  kyprische  Dichter  den 
Feldzuge  gegeben  haben,  allen  andern  lag  sie  so  fern, 
das  sie  für  solche  fast  unmöglich  war.  Bei  demsel- 
ben Chronographen,  Halalas,  finden  wir  noch  etae 
zweite  Sage  aus  den  Sditkksalen  des  Teukroa,  welcjie 
sie  ebenfalls  mit  der  Geschichte  seiner  Verbaooiuij^ 
und  Ansiedlung  so  verlunden,  dass  wir  fast  nteht 
zweifeln  können,  auch  sie  sei  ursprünglich  a«f  kypri- 
schem  Boden  gewachsen.  Später,  so  heisat  es,  naeh 
der  Zerstörung  der  Stadt'*),  nachdem  Teukros  schoo 
Besiz  von  Kypros  genommen,  kehrt  er  noch  einmal 
nach  Troja  zurfikk  und  findet  unter  allen .  Ueldeo 
allein  nur  noch  den  Pyrrfaos  dort.  Diesem  erzählt 
Teukros  Alles,  was  unterdessen  in  Griedieoland  vor- 
gefallen ist,  und  lobt  ihn,    dass  er  seinen  Broder 

Ajas  bestattet  habe.     Die  Wendung   von   Teukros 

1. 1  I  ■  > ■ 

63)  Job.  Malal.as  Buch  5,  S.  102  Bonn.  Ausg.    Nachdem 
Achilleus  die  Briseis  genommen  hat,  Ttat  ndytes  iXoM^^vy  ah» 

fOC  nw  TÜMiJuaviw  xal  iok  'l&cfifyia,  iXnyts  nuqfXaßoy  liiy  KuJt^ 
xa«  jiiy  *I<ravQlay  xat  rriy  Jvxlay  nQcc^fhvcayng  xal  drtoUcaytiS  ei- 
mg*  Ich  vermuthete  anfänglich,  diese  Erzählung  habe  noch 
bei  Stasinos  in  den  Kyprien  gestanden;  allein  bd  längerer  Fr- 
wägung  ist  es,  mir  wieder  jsweifoihaffc  geworden. 

64)  Joh.  Malalas  B*  6  S.  132. 
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Siedlailg  in  Kypros  und  seiner  Fahrt  vorher  nach  Si- 
den,  wie  aie  Virgil  erzählt,  mag  auch  auf  diese  Weise 
ihre  Entstehung  erhalten  haben. 

Hier  finden  wir  vielleicht  aach  Anfklärang  fiber 
die  verachiedenen  Erzählungen  von  der  Fahrt  des 
Paris  mit  der  Helena  naeh  Troja«  Nach  Proklos  stand 
in  den  Kyprien,  wie  wir  oben  schon  bemerkt  haben, 
dass  Jlera,  die  ake  Feindin  der  Aphrodite,  einen  Sturm 
erregt  und  ihn  nach  Sidon  verschlägt  Herodot  da- 
gegen berichtet,  in.denKyprienhabe  gestanden,  dass 
Paris  in  drei  Tagen  bei  günstigem  Winde  von  Sparta 
nach  Troja  gesegelt  sei.  Bei  diesem  Zwiespalt  der 
Nachrichten  mussten  wir  uns  filr  Herodot  entscheiden, 
dessen  Worte  zu  bestimmt  und  sicher  sind,  als  dass 
ein  Zweifel  dagegen  erhoben  werden  kSnnte.  Dago- 
gen  mosa  ermittelt  werden,  wie  diese  Wendung  der 
Fabel  in  das  Exemplar  des  Proklos  kam.  Alle  Sa«^ 
gen  des  troischen  Fabelkreises,  so  weit  er  Kypros 
anging,  waren  sicher  zu  wiederholten  Malen  und  auf 
verschiedene  Weise  besungen  worden*  Es  konnte 
also  auch  sehr  füglich  in  einem  einzelnen  Gesänge 
die  Fahrt  des  Paris  mit  der  Helena  enthalten  gewe- 
sen und  nach  einer  von  Stasinos  abweichenden  Sage 
erzählt  sein.  In  dem  Exemplare  des  Proklos  stand 
wahrscheinlich  auch,  dass  er  mit  ihr  zuerst  nach  Ey- 
thera  gegai^en  sei,  wie  dies  ans  andern  Erzählungen 
bekannt  ist«  Er  spricht  nur  von  Sidon,  indem  er  den 
Endpunkt  berührt,  die  dazwischen  liegenden  Inseln 
als  für  seinen  Zwekk  gänzlich  unnfiz  weglässt  Wir 
können  aber  annehmen,  dass  der  Sänger,  welcher  den 
Paris  nach  Sidon  kommen  Hess,  auch  seinen  Aufent- 
halt in  Kypros  erwähnte,  denn  die  Gründe,  ihn  nach 
Sidon  gelangen  zu  lassen,  konnten  einen  kyprischen 
Sänger  ganz  in  derselben  Weise  bewegen,  ihn  nach 
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Kypros  za  fähren,  Eypros,  wie  Kythera,  kann  aber 
Paris  nur  als  geweihte  Orte  der  Aphrodite  berührt 
haben,  wie  schon  Eastathios*')  von  Meuelaos  anfahrt, 
er  habe  auf  seiner  Heimkehr  Kypros  besneht^  weil 
dies  Land  der  Aprodite  geheili^  sei.  —  Per  Zag 
des  Paris  nach  Sidon,  dessen  Absichtlichkeit  der 
Mythos  verhüllt,  indem  ein  Sturm  als  Veranlassong 
erscheint,  wird  äbrigens  nur  erklSrHeh  dorck  kypri- 
sche  Sänger.  Ihre  Heimat  stand  mit  Sfdon  in  einer 
Verbindung,  welche  eine  Ausdehnung  der  Sage  bis 
dahin  veranlassen  konnte;  andere  konnten  gar  nicht 
darauf  kommen.  Einen  Grund  für  die  Eroberung 
von  Sidon  durch  Paris  ist  ebenfalls  nicht  schwer  za 
finden.  Zur  Zeit,  als  diese  Gesänge  entstanden,  wfr- 
ren  die  Phöniker  in  gewissen  Theilen  des  Landes 
noch  stark  auf  Kypros,  Reibungen  konnten  nicht  aos- 
bleiben.  Unter  solchen  Umstanden  musste  eine  Er- 
oberung Sidons  durch  Paris  bei  den  GriecheD  des 
Eilandes  noch  sehr  willkommen  sein,  Stolz  und  Selbst« 
g-efuhl  erregen ,  auf  der  andern  Seite  aber  Demilthi« 
gung  veranlassen.  Die  Anwesenheit  des  Paris  auf 
Kypros  muss  aber  nicht  bloss  aus  inneren  Gnlndea 
angenommen  werden.  Ein  ungenannter  Verfasser**) 
kyprischer  Geschichten,  d.  h.  Sagen,  hatte  berichtet, 
dass  Paris  noch  längere  Zeit  in  Griechenland  ver* 
weilt  und  dort  mit   der  Helena  einen  Sohn  Piei* 

65)  Eustath.  z.  Od.  4,  Sl. 

66)  Scholiast  d.  Euripid.  Androm.  860.    JvatfiaxoC  xai  air 

di  ms  Kvn^taxdg  UnoQlas  T^vydif/ag  JlXtia^iytjy  ^r^ai,  yuf^'  oi  fk  Ki' 
TiQoy  d(flx^at  Toy  ^AU^aydiQoy,  Staslnos  kann  hier  schon  desshalb 
nicht  gemeint  sein,  ^eil  diese  Angabe  dem  Inhalte  seines  Ge* 
dichtes  widerstreitet;  auch  MTÜrde  er  nicht  so  angeführt  wordeD 
sein.  Es  muss  ein  kyprischer  Mythograph  gewesen  sein,  aber 
ein  bekannter. 
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s  t  h  e  n  e  s  gezeugt  habe ;  mit  diesem  sei  er  nach  Kypros 
gekommen  °^).    Nftheres  wissen  wir  über  diese  Sage 
nicht,  aber  die  Bineinziehang  des  Paris  in  die  kypri- 
echen  Mythen  darch  kyprische  Singer  steht  hiernach 
geschichtlich  beglaabigt  fest.    Üb  in  derselben  Sage 
seine  Eroberung  Sidons  gestandon,  oder  in  gesonder- 
ten Erzählungen,  lässt  sich  freilich  nicht  mehr  ermit- 
teln, ist  aber  nicht  unwahrscheinlich.    Auch  Diktys 
von  Kreta  kannte  die  Fahrt  des  Paris  nach  Kypros 
und  Sidon.    Hiernach  scheint  mir  die  Annahme^  nicht 
anpassend,  dans  es  ein  kyprisches  Gedicht  gegeben 
habe,  welches  Paris  Raub  der  Helena  und  seine  Fahrt 
enthielt,  von   dessen   Inhalt  sich  wenigstens  so  viel 
ersehen  Ifisst,  dass  es  stark  von  der  Sage,  welcher 
Stasinos  folgte,  abgewichen  sein  mass.    Derselbe  Ge- 
genstand   konnte  , ausserdem  noch  sehr  manichfaltig 
aufgefasst  und  besungen  sfiin,  da  er  die  Ky prior  so 
nah  anging.    Hier  können  wir  nun  vielleicht  die  Frage 
beantworten ,  wie  ein  Zug  dieses  Gedichtes  in  die 
Kyprien  gerieth,  nämlich  jener,  dass  Paris  über  Sidon 
nach  Troja  gesegelt  sei.    Wahrscheinlich  geschah  es 
durch  lU^apsoden,  welche  beim  Vortrage  sich  oft  einer 
augenblikklichen  Eingebung  äberliessen.    Wir  können 
auch  annehmen,  dass  zu  Herodots  Zeiten  jene  Wen- 
dung der  Reise  sich  noch  nicht  in  einem  Exemplare 
der  Kyprien,    wenigstens  in  keinem  Achten^  befand^ 
Alöglich  ist  es  indessen  auch,  dass  erst  der  Verfer- 
tiger des  Kyklos  diese  Veränderung  in  die  Kyprien 
aufnahm,  um  dieselben  seiner  Meinung  nach  mit  dem 
Homer  übereinstimmender  zu  machen. 

Namen  von  ky prischen  Sängern  lassen  sich  nicht 
mehr  angeben,  wenn  wir  den  schon  genannten  He- 

67)  Diktys  v.  Kreta  1,  5.    Nach  Tzetzes  treibt  Pans 
sich  ein  Jahr  herum. 
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^esias*^)  ansnehmaii)  welcher  als  Nebenbuhler  des 
S  t  a  8  i  Q 0  8  dasteht.  Wir '  mässen  ans  damit  be^nfi^cea, 
in  dem  Vorhergehenden  die  ]PabeIkreise  aoge^ben 
za  haben,  in  welchen  sieh  muthmaassltch  die  epischen 
Gedichte  der  Kyprier  bewegten.  Es  ist  der  Landes* 
heros  Kinyras  in  der  kyprisch-troischen  Fabel,  wel- 
cher wieder  in  zwei  Abtheilangen  zerfallt,  in  die  vor« 
und  nachtroischen  Zeiten;  in  beide  wird  aber  Kiny- 
ras noch  mit  hineingezogen«  Ob  fSr  die  nachtroi« 
sehen  Zeiten  noch  grössere  Ganze,  wie  Kur  die 
vortroischen,  bestanden  haben,  wissen  wir  nicht,  ob« 
gleich  es  nicht  anmoglicb  ist.  Die  Helena  scheint 
in  beiden  besonders  hei^orgehoben  zu  sein,  wie  es 
ihrem  Verhältnisse  zur  Aphrodite  gemSfs  naturiieh  ist« 
Von  dem  dritten  homerischen  Hymnos,  welcher  die 
Liebe  der  Aphrodite  zum  Ancbises-enthilt,  hat 
A»  W.  V*  Schlegel  vermachet,  dass  er  in  EleinasieQ 
zu  VerherrlicbuDg  der  Aineiaden  ged^phtet  sei.  Es 
ist  dies  eine  blosse  Vermothung,  welche  keine  ent- 
scheidende Beweise  zur  Gewissheit  erheben«  Eslisst 
steh  aber  dieser  Vermuthuug  eine  andere  entgegen- 
stellen, für  die  sich  wenigstens  eben  so  viele  Grunde 
aufstellen  lassen,  wie  fiir  jene.  Groddek  vermutbete 
einmal,  dieser  Hymnos  habe  ursprunglich  einen  Theil 
der  Kyprien  gebildet,  und  später  sich  als  einzelner 
Hymnos  erhalten.  Mit  Recht  ist  diese  Meinung  von 
Späteren  verworfen.  Aber  er  könnte  der  homerischen 
Schule  auf  Kypros  angehören,  und  enthielt  einen  ein- 
zelnen  Gegenstand  ans  dem  grossen  troi^cb-kypri« 

68)  Ähren s  in  Aer  Res.  Über  Henrichsen  sagt;  Hegesus 
( Hegesinus}  ist  vielleicht  wirklich  Verfasser  der  Atthis  (Paasao. 
9,  29,  1),  dem  die  aus  Attika  stammenden  Kyprier  als  einem 
alten  Dichter  ihres  Stammes  die  Kyprien  gern  ciucbreib^a 
moditen. 
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iBcheii  Fabelkreüse^  wie  das  vorhin  noch  nach^wie- 
sene  Lied  von  der  EntfShrunp  der  Helena.  Die  Be- 
SBiehanj^n  auf  Kypros  sind  nnveriiennbar,  und  grösser, 
als  vielleicht  ein  anderer  Dichter  gemacht  haben  wfirde* 
In  Paphos  Hast  sich  die  Gottin  schmukken,  von  dort 
eilt  sie  nach  dem  Ida,  um  sich  dem  Anchises  zu  'er* 
nfilen,  und  geht  dann  nach  Kypros  zorflkk.  Vielleicht 
war  es  in  diesem  Gedicht  gerade  darauf  angelegt^ 
kyprische  und  troiscbe  B9ythen  zu  verbinden,  als  de- 
ren beider  Mittelpunkt  Aphrodite  zu  betrachten  ist 
Eine  Verherrlichung  der  Aineiaden  durch  einen  ky« 
prischen  Sflnger  konnte  auch  nichts  AnfiUendes  ha- 
ben« Die  Fabel  von  Eos  und  Tithonos  gehört  einer* 
seits  nach  Troja,  anderseits  nach  Kypros«  Der  Schlusei 
des  Gedichts 

Sßeogt  deutlich  dafär,  dass  dieser  Hymnos  als  Prooi« 
mion  zu  einem  rhapsodischen  Vortrage  gedient  habe, 
und  für  welches  Gedicht  konnte  dieser  Hymnos  wol 
ein  passenderes  Prooimion  abgeben,  als  fär  die  Ky- 
prien?  Vielleicht  liesse  sich  aus  der  Sprache  noch 
etwas  fiir  seinen  kyprischen  Ursprung  gewinnen« 

Mit  unbestreitbarem  Recht  haben  wir  oben  die 
beiden  kleineren  sogenannten  homerischen  HyoMien 
auf  Aphrodite,  von  denen  der  erste  die  Geburt  der 
Göttia  an  Kypros  Gestaden,  der  andere  aber  blosse 
Anmfung  an  sie  als  Herrscherin  von  Kypros  enthfilt, 
auch  nach  Kypros  gezogen«  Sie  wurden  als  Einlei^ 
tnng  der  Kyprien  voraufgesnngen  Der  erstere  die* 
ser  beiden  Hymne»  ist  ganz  dem  Fragmente  der  Ky- 
prien nachgebildet^  welches  die  SchmOkknag  der  He*^ 
kna  enthalt**). 

ÄrSoDte  vielleicbt  der  kleine  Hymnos  iuif  die  Diosknrea 
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Hiemii  siad  £e  Asdeutmigai  gescfalooBn,  im 
sieh  etwa  fiber  die  ThAtigkeit  der  aUtestea  epischen 
Dichter,  DAmentlich  der  homerischen  Schalen  aof  Ky- 
pros,  geben  Hessen*    , 

Später  als  Stasines  nnd  die  Blfithe  der  hone» 
riechen  Poesie  auf  Kypros  anzasezen  ist,  moss  der 
Epiker  KleoQ  von  Karion  gelebt  haben.  Dass  er 
einer  spfiteren  Zeit  angehörte,  zeigt  auch  schon  die 
Wahl  seines  Stoffes»  Er  besang  die  Argonanteo, 
and  dies  ist  ein  Fabelkreis,  der  mit  den  kyprischeB 
nichls  gemein  bat.  Aber  er  kann  auch  nicht  spater, 
als  höchstens  im  dritten  Jahrhundert  vor  Christo,  ge* 
lebt  haben,  denn  Apollonios  von  Rhodos  hatte  ii 
der  Anordnung  und  Ausfährung  seines  Gedichts  das 
des  Kleon  sehr  benuzt.  Der  Grammatiker  Askle- 
piades  von  Myrlea  bezeugt  es  ^),  des  Apollonios 
eigener  Schölef. 

Lyrische  Poesie. 

Wie  vomehndich  Aphrodite  in  der  epischen  Poesie 
gefeiert  worden,  so  lisst  sich  ein  Gleiches  auch  von 
der  lyrische«  annehmen,  lieber  diese  Usst  sick 
aber  noch  weniger  bestimmen,  als  von  jener«  Liebes- 
and Eultuslieder,  namentlich  aber  die  klagenden  Ado- 
niasmen,  mögen  einen  Gegenstand  der  lyrischa 
Poesie  auf  Kypros  abgegeben  haben.  Das  Vorher^ 
adien  der  leztem  Richtung  können  wir  schon  aas 
dem  Natarknlte  dabeihat  abnehmen«  Auf  den  Betriek 
des  Gesanges  und  der  Dichtkunst  im  AUgemeioeo 
nicht  minder,  als  besonders  auf  den  Charakter  der 

einen  Vortrag  des  grossen  Dioskurenmythos  aus  den  Kjrprien  als 
eines  einzelnen  Ganzen  einzuleiten  gedient  haben? 

1)  Der  Schol.  zum  Apollo n.  von  Rhodos  1,  77.  687.  6i4. 
'Jinthflnäd^  6  MvqUayof,  däxpvs  in  na^a  KUwtfof  m  mUnt  ftai' 


M nsik  geht  die  bekaimte  Fabel^  wdehe  tin  iüei  iuei 
einem  andern  Orte  ansffihrlich  behatadelt  werden  wiidy 
nach  welcher  Kinyras,  der  Reprisekitank  der  kyprin 
8chea  Kaliusinasik,  sich  mit  ApolloD  in  einen  mnaika«« 
tischen  Wettstreit  einUsst,  aber  besiegt  wird.  Die 
kleine,  traarig  klingende  und  klagende  Fidte^K in yra 
genannt,  warde  dort  besonders  za  Knltgeslngen  nnd 
sonst  gebraucht  Neben  dieser  wurde  die  phrygi- 
sehe  Flöte  gebraucht,  wie  der  jüngere  Kratiaos  im 
Theramenes  bemerkt  hatte  *).  Zur  phrygiscfaen  FIS- 
tenmusik  mnss  es  aber  auch  Lieder^  die  zu  ihr  pass«* 
ten,  gegeben  haben.  Hiermit  ist  eine  andre  Stelle 
Pindars  *)  zu  verbinden,  nach  welcher  die  lydische 
Tonart  auf  Ky|Mros  wie  auf  Aegina  sehr  beliebt  ge-» 
wesen  ist.  Rauschende  Lieder  des  orgiastischen  Kul- 
tes, und  z&rtliche,  gemSthansprechende  Gesinge  mö- 
gen also  vorzugsweise,  auf  Kypros  im  lyrischen  Tone 
gedichtet  sein.  Als  Jambendiehter  wird  uns  Her«» 
meias  von  Kurion  genannt 

Eine  Probe  seiner  Gedichte,  in  welcher  er  die 
Stoiker  bitter  angreift,  bat  uns  AthenaiQAB  ^)  aufbe- 
wahrt   Wir  theilen  sie  hier  mit: 

XoYmv  wumQmllqeg^  oS  i»6yo$  nävwa 
ivavxia  nqdtxswtsq  olq  %Q€ty^ata. 


2}  Bei  Athen.  4,  177. 

3)  Find.  Nem.  4,  46  u.  der  ScboL  .  ..  cw  rj  JißdUi¥  t^ 

4)  Athen.  13,  563.    Vgl.  Naeke  im  Choerilos  S.  195.  vgL 
Lob.   Pbrjrn.  495.  th»  *KQfidai  6  Kovquvs  ms  JSiwISxovg  JMaxas 
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Dm  Gedicht  selbst  giebt  mw  eine  imgeflDireBe- 
HÜmmmg  Mines  Seitalters  ao  die  Hand.  Er  kann 
nielit  vor  dem  Auftreten  der  Stoiker  gelebt  haben; 
also  frOfastens  nm  das  Jahr  300  v.  Chr. 

Ob  ans  kyprischer  Lyrik  der  kyprische  Yersfi» 
kerzuleiten  sei,  vrird  schwerlich  bestimmt  werden 
kSnnen.  Diomedes  0  Mgt  von  ihm:  Kyprios  ex 
brevi  et  longa  et  brevi  et  longa  et  brevi,  temporu 
Septem. 

Antikyprios  ex  longa  et  brevi  et  daabos  hsh 
gis  et  brevi,  tempomm  octo« 

Lustspieldichter. 

FJir  das  Fach  der  Tragödie  wird,  ans  kein  Ky* 
prior  genannt,  anch  war  fiir  die  ernste  Oattong  des 
Schaospiels  nicht  viel  Anflbrderong  in  Kypros  von 
Jianden.  Mehr  Aoffor^emng  hatten  die  Kyprier  in* 
dess  fOr  das  Lustspiel,  namentlich  in  so  weit  eine 
scenische  Vorstellung  auf  Belustignng  and  Possen 
hinauslaufen  mochte.  I>och  ist  mir  nur  der  Name  eines 
Komikers  vorgekommen,  weicher  Sopatros  hiess  und 
ans  Paphos  gebflrttg  war  Sein  Zeitalter  im  Allge- 
meinen £u  bestimmen,  ist  nicht  schwer;  er  mag  snr 
Zeit  der  mittleren  oder  neueren  Komddie  gelebt  ha- 
ben. Er  scheint  viel  geschrieben  ku  haben;  denn  die 
von  Athenaios  aliein  zitirten  Stäkke  belaufen  sich  anf 
fünfzehn.  Den  Werth  derselben  deutet  er  aber  aock 
selbst  an,  indem  er  ihn  einen  Sehnurrenmacher 


S)  Scriptores  latini  rei  metr.v.  Gaisförd.  Diomedes 
de  pedibiis  3,  6,  55.  S.  439.  Der  Adonisohe  Vers  gebort  nicbt 
liierher,  weil  er  von  Sappho  erfunden  und  nicht  etwa  eine  ei- 
geuthümliche  kyprbche  Erfindung  ist  Ueber  iimMariusPIo- 
iius  3,  OS.  bei  Gaisfl  S.  286.  Servius  Centimetrum  Kap.  3,1* 
S.  3tiS  bei  Oaist  und  das  Adonidion  Marina  Victorinua  2,  2,  31. 
bei  Gaiaf.  S.  SS. 


oder  V ossennpielBchreiher ^  ^ivamrodfö^  nennt 
Aach  parodirta  er  «ndere  Stukke^  am  Belustigung 
ror  ein  Publikum,  wie  er  es  hatte,  and  welches  so 
wenig  edlen  Sinn  and  reinen  Geschmakk  besass,  her- 
vorxobringen.  Die  Titel  seiner  Stfikke  beftitigen  es 
sam  TheiU  Aus  demEabulotheombrotos  ')  fahrt 
er  die  Verse  an. 

dx(oäg  iiskmdog  ifxog  dg  ig*äg  ißfi* 
Das  zweite  hiess:  Mvfndxov  d'^dw  0> 

^Edi1^a%*  ävTomaXoVj  Sv  t^i^k  ftfyag 

und  wahrscheinlich  aus  demselben  Stfikke 
Mevd^tftog  -ywqaXog,  äx^ncuitog,  eS 
iay-S-aMv  imog  xig>aXog  dsnX^y  nvQ6g» 

Sicher  sind  die  folgenden  Verse  aas  diesem  Stflkk 
Ndßlag  iv  aQ&QOtg  ygaf^fiättoy  o^«  eviAfkelilg 
d  hn^dg  iv  jdtvqolMf  ätpvxH  na^fig 
iftTtyovp  dvUi  ikowsav.    ^yQhm  ii  f»^ 
%6v  %doy^g  [HXtjfdiy  sdd^my  Tfiifov* 

Drittens  die  UvUk  *) 

OvzB  tad  Stdmvtav  (rdßXa) 
la(mry6ftövog  isatejfiiqdiiwM  tiinog*^ 

and 

Ttg  d'dvaqtd-fkoy  iMJxfoPog  sii^e  xofndg, 
^^  itvipto7W((ovg  ^dardg  %{(€cyfindvwy  ^ui^p. 

Vierteiis  der  Orest  ')• 

Sdnuoy  ifiXovqov  dqyv^vg  ntraS  ix^ 

Fanftens  das  Linsengericht,  Owt^  ^*). 

dqcatofy^oikifkOkg  ifffdyeofy  'goqvifka^yy 

6)  Athen.  3,  86.  9)  6,  330. 

7)  3,  119.  A,  175«  10)  %  230.  15»  701 

8)  4,  176.  14.  649. 


Und 


otav  iwi  i9ifi  %a\  Blßifwi^  i  Tandlov 


ohop  (M^öxrto  lafjkßdvsip  iTthnaika^ 
Sechstens  die  Bakchis*') 

O&r  an  dwatf^p^j  slgOQäp  xahi^Jiawp. 

ftfya»  woJjMfO^j  g>äxnfOP  äqtoy  i&S'kir. 
Und: 

Kccl  tA  iMvavloy  fMog  ^XV^^* 
Siebentens:  die  Freier  der  Bftkchis*'},  BoaQtMov 

^Edit^ctp  mqp^d^ikw  bIq  lsv»dly$roy. 
Und: 

Achtens:  die  Hochseit  der  Ba'kchis'*),  Bomj^ 

dog  räfMg. 
ES  710V  tAtßetrot  ^,  noXd  Ültpcä^  ansvtig  hnv^er, 

Nenntens  die  Gallier,    rdlctrai^^) 

nag'  otg  i9oq  itttip,  ^pU  Sv  Tn^viQinui  t$ 
h  TtXg  TtoXifMOig  Xdßmm,  ^hp  rotg  &€tag 
«od^  ctixiJ^cdciTOvgj  tot^C  FaXdtaq  fUfHWfj^sPog 
xdyti  Ttarcauinftmp  ijilSdit^  %oXg  dalfKKA 
dtcdsxrixodg  TQBtg  %äp  naQsyyByQaf^fäipmp» 
xai  ptip,  q>ilö(SOfp$tP  tfiloXoyBtp  v'äie^xöeig 
ifk&g  imfkeXig^  xagt^g^p  &*alqoi»fi^POPg^ 
T^p  TtsXQap  vyk^  X^\poik€t$  t(Sp  dp/fUltmp^ 
7tQ6<t9'SP  xcaivV^mp*  sh^  iäp  imt^ftipw^ 
Itftt  th^  vfuSp  MtfTtdactPta  rd  tfxHogj 
ZijPtöPtxti  7i^&^a8&*  aSvog  stv^ 
irif  iiaywyfl,  tijp  tpdöp^fstp  dypaßp. 

Zehntens:  Hippolytos**). 

iI)"Athen.  4,  15a  4,  17«,      12)  4.  100.  14,  «44. 
13)  14,  «5«.  14)  4,  1«0.  IS)  3,  101. 
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Elftens:  Knidia'*)- 

Zwölftens:  die  Mystea,  fwcfrca^')« 

Jlfpctig  dd  Mavffji  yavQuSffa  ßaqßd(^ 
dixoqdQg  dg  z^  X^tqd  nmq  %ix%eaxd^* 

Dreizehntens:  dieTodtenbeschwörong«  Ttmwta^^)» 

ndQ€ar$'  S-d^sk,  '&v]U. 

Tienehntens:  die  Mette A.    JSJUpm'*)« 

M^TOQ  islag  ig>&ip  mg  tpdy^g  toftoVk 
dq^ixatav  w^tSp  nijyon^t»,v  %lg  %oXi^m 

Fanfzehntens:  der  Physiologe.    4>tHi»oAo/<ic**)- 
MiJTQag  isUcg  oiht  ä^syßifS-eig  tofiog 
t^p  is^tdvfbw  ivtdg  iidXfHiv  ix^sr. 
Die  kyprische  Fabel. 

Auf  Kypros  hatte  sich  ein  eigenthfimlicher  Fabel« 
Stil  gebildet,  den  man  daher  auch  mit  dem  Namen  Aeü 
ky prischen  befl^ichQete,'aber  nach  dem  Rhetor  Uer^ 
mogenes'^)  doch  nur  als  eine  Unterart  derÄesopi- 
schen  Fabel  mit  Recht  ansah.   Der  Rhetor  T  h  e  o  a  "), 

19)  Athen.  3»  109.  17)  4,  183. 

18)  4,  160.  19)  3,  101. 

20)  3,  101. 

21)  Hermogenes  von  Tarsos  Kap.  1.  Wals.  Gr.  Rhet  1. 
S.  10.  nt^i  fiu9ov,  XPyofiäCoymk  de  (o*  fio9ot)  dno  Tuy  tvQoymy,  ol 
fih  KinqtM,  o*  d^  Jißvxoi,  ol  <H  JSoßttQmxoi,  ndync  (fi  ytowms  AM" 
nttM  Xiyoyrtt$,  cfid»  ro*f  fiv&otc  AUffanof  (j^^jfaoiD  n^of  tut  cvtwmkis* 
Aphthonios  Griech.  Rhet  I.  8.  59. 

22)  Theon  Progyranasmata  Kap.  3.  Walz  a.  a.  O.  I,  178* 
xaXovtnm  dk  (jA  f*vlH»)  Alawntn»,  xtci  —  xtti  Kv79Qiot,  To6wy  dl 
naynay  fUa  knl  nqos  dXlijlovs  dta^-oga ,  i6  nqosxtfyitpw  tevr^  ixaitm^ 
tihoy  yiyos»  oioy  Atawtos  ilmy,  If  Mßvs  dv^,  j  JvßoQlrtjc^  $  Ktmqla 
yvu^  xai  i»y  tivroy  n^noy  M  Tuy  clXiay.  *-  . . .  AMnuok  di  oms» 
fitt^oywM  c^  Mnay  u.  s.  M*. 
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welcher  die  venehiedeoea  FabeUuien  nicht  «k  Ctoter- 
abtheilangen  der  AesopiBchen  Ansehen,  sondern  sietb 
verschiedenartige  nebeneinanderstellen  möchte,  betrach* 
tetso  auch  die  kyprische.  Indessen  leugnet  er  nicht, 
dass  man  auch  alle  Fabeln,  obgleich  sie  verschieden- 
artig wären,  mit  dem  allgemeinen  Namen  der  iso« 
pischen  bezeichnen  könnte«  Die  Kyprier  kamen  dureb 
ihre  starke  Schiffahrt  in  ferne  und  unbekannte  Ge- 
genden, gefielen  sich  daher  im  ErzfiUen  wunderbarer 
und  unerhörter  Dinge.  Aus  dergleichen  Berichten, 
ursprünglich  der  Schiffer,  gestaltete  sich  durch  Wie« 
derholung  und  Ausbildung  die  kyprischeFabeP'), 
in  welcher  Thiere  vorgefahrt  wurden,  mit  Mmderba« 
rer  Gestalt  aud  auffallenden  Eigenschaften  versehen, 
wie  man  nirgends  in  der  Wirklichkeit  Aehnliches  fand, 
ausser  eben  unter  den  Neuigkeiten,  welche  die  Schif- 
fer zarfikkbracbten  und  auf  ihren  Reisen  gesehen  ba« 
ben  wollten.  In  Kilikien  scheint  sich  fast  ganx  der« 
selbe  Fabelstil  gebildet  zu  haben,  da  hier,  ausser  der 
nahen  Berührung  beider  Völker,  Ahnliche  Bedioq^UH 
•g&k  für  denselben,  wie  auf  Kypros  vorlagea«  Die 
Bhetoren  verglichen  aber  diese  kyprische  Fabel  un« 
ter  den  andern  Gattungen  zun/ichst  mit  den  Sjybari« 
tischen  und  diese  Uebereinstimmung  erklärt  sichat'^ 
dem  veni^'andten  Charakter,  der  ähnlichen  Lebensweise, 

23)  Die  Schollen  der  Ungenannten  zu  Aphthonios 
Walz.  Gr.  Rhet  %  12.  oi  fih  :Svßa^m$  ix  fi6p»y  loyatA^  ^ßiai^ 
fw&ovg  i^tvif»^,  0^  di  KtnQtot  xal  KUutH  ifiJio^wififPH  »oi  soimS 

Vgl.  Doxopatros  Homilien  zum  Aphthonios  b.  Walz.  1, 
16*2.  S.  165  wird  der  Unterschied  der  kyprisch  -  kilikisrhen 
fw^M  und  der  sybaritischen  so  angegeben«  dass  jene  ^^ttni  seien, 
diese  %M»^.    Vgl  S.  574. 


Denkmigsart  und  Stufe  der  geistigen  Kottor  beider 
Ydlker  hinreichend« 

Das  kyprische  Sprichwort 
Unter  den  verschiedenen  Spriehwörteni)  welche 
man  im  Alterthum  besass,  ißt  uns  von  ein0m  Gram- 
matilier**)  auch  ein  kyprischer  Ainos  aufbewahrt  wor« 
den.  Bei  der  kyprischen  Fabel  erwähnten  wir  der 
Aehnlichkeit  zwischen  ihr  nnddersybaritischen;  eine 
gleiche  kSnnen  wir  hier  bei  den  Sprichwörtern  wahr- 
nehmen. Als  Beispiel  eines  Sybariiischen  Ainos  wird 
nns  ein  Sybarite  genannt,  welcher^  da  er  nicht  rdten 
kann,  es  vorzieht  zu  fahren^  aber  vom  .Wagen  fiUlt, 
und  zermalmt  wird«    Im  kyprischen  Ainos  enigehen 


24)  Die  SchoL  d*  Uiigenaimten  zum  Aphthonios,  Wals  2  S. 
10.  "Mim  di  9  näQMfiia  tf^ottoe  xait^  xalmffiiyne  dUtjyoQlas.  nuqtt-' 
xtltuk  de  airr^  Xoyog,  alyos  AlaeSnetof,  Ka^xos  alvos,  Svßaqinxos  1^ 
yvg^  Kvn^tas,  Mßvxos  alyos,  xal  Matiftoy^x^  nucgot/Äkc.  Es  wird  der 
Alffninnos  und  Kuf^xos  alvos  besprochen;  dann  folgt  Xvßtx^mxig 
di  ^<itt«  tlytu  lOMvtoc.  anohy  ^Aqurtoqmnfi  h  JEq'tj^h^'  tk  dvd^Xt^ 
fitifflTf  djuif^  inntx^  iip*  aqfiu  dymßdyn  cvytpti  Tuttn^ix^iyn  av*^i- 
ß^yat.  'ß  d§  KvTiQtoQ  TfQoe^yoiftvtM  dta  lo  nagd  Kvn(flpss  Uyurd-ak 
WS  imxtoQtae.  KixQtjTtet  di  X€ti  munp  T^/^oxQimp,  i/LKfolytoy,  (os  oi 
aduca  nqdccoyns  xcci  ig  wntQoy  iwy  nQoSJixotrrtay  tvyxdyowfk.  Kai  yd^ 
vp  ^Adiäytdk  iy  Kcn^tf»  nfxrjdiyn  hto  t7fi  'Afffodlnfi,  fUid  rijy  tütvw^ 
oi  JCoTi^io»  CtSifug  hhaay  mqtntQdt*  al  .d'dnamaaM  xal  dkufrVywSM 
€tv9te  ddox^foof  9t6  äkhfy  iftfieativ<t«u  nvgdy  d$t(f4^d^^aay.  Die  Stelle« 
worin  der  ]^yprische  Ainos  enthalten»  ist  in  dam  Kodex  des  Walz 
lükkenhaft,  vollständig  in  dem  Vorworte  des  Diogenianos  zu  den 
Parömien.  Dies  ist  abgedrukkt  im  Vorworte  Gaisfords  zu 
seinen  Paroemiographi  Oraeci,  und  hieraus  Unden  wir 
diese  Stelle  wieder  von  Schneidewin  mitgetheilt  in  den  Gölt. 
Gel.  Aoz.  Mai  1H37  Nr.  87  iT.  S.  858.  Weiter  kenne  ich  weder 
Gaisfords  Ausgabe  der  Paroimtographen ,  noch  die  eines  andern 
aus  eigner  Anschauung.  Die  Beziehung  des  kyprischen  Ainos, 
welcher  von  einer  Kwiqta  yw^^  wie  der  Sybaritische  von  einem 
Sybariten  a,  s.  w.  herrühren  soll,  auf  den  l^yvsKim^  desDion 
Chrys.  hat  schon  Schneidewin  a.  a.  O. 
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Tmorifea  <leiii  einen  Schekerbaiifen,  gerathen  aber  ■»- 
vermathet  in  einen  andern,  nnd  kommen  hier  aa. 
Diesen  kyprisebenv  Ainos  hatte  der  belutnnte  Dichter 
Tnnokreonanf  die  Weine  angewandt,  dass  er,  wahr-, 
acheinlich  in  einem  Spottgedicht  anf  einen  seiacr 
Feinde,  eeigie,  wie  diejenigen,  welche  Unrecht  thoa, 
doch  endlich  eimnat  nach  Gebühr  bestraft  werden,  ge- 
lingt es  ihnen  anch  wiederholt,  sich  demselbeD  u 
entafiiehen.  Söhneidewin  theiU  a.  b.  O.  mit^  dan  Ti- 
mokreon  die  Anwendung  jenes  Ainos  auf  den  nad 
maneben  vergeblichen  Kabalen  endlich  dnrdi  da 
Ostrakismos  verbannten  Themistokles  gemadit  haben 
möchte. 

Theon  a.  a.  0.  schreibt  die  Erfindung  der  ky- 
prtsehen Fabel  einem  kyprischen  Weibe  zn.  Dies 
fichfeittt  aber  besser  auf  den  kyprischen  Ainos  sn  pas- 
Ben  und  erinnert  uns  an  die  oben  mitgetbeilten  ky 
prischen  Geseze,  welche  ebenfalls  von  einem  Weibe 
herrühren  sollten,  deren  wunderbares  Geschtkk  dabei 
erzählt  wurde.  Die  Anwendung  ihrer  Geseze  erfahrt 
sie  an  ihren  eigenen  Kindern;  aber  die  'BArte,  mit 
der  sie  das  Geföhl  von  jeher  unterdräkkt  hat,  und 
die  empörende  Gleichgültigkeit,  mit  der  sie  den  Tod 
der  Kinder  ertrügt,  bfisst  sie,  nachdem  sie  den  Scfamen 
einer  Enh  Aber  den  Yeriust  ihres  Kalbes  gesehen: 
hier  erst  wird  sie  des  eigenen  Schmerzes  inne  und 
sucht  den  Tod.  Diese  Erzählung  wird  von  Dion 
Chrysostomos  zwar  nur  als  ein  Kvn^&og  >lo/og,  nicht 
älvog^  angefahrt,  aber  man  kann  nicht  umhin,  eine 
Verbindung  zwischen  dieseih  Logos  und  dem  soge- 
nannten kyprischen  Ainos  zu  vermnthen,  zumal  dem- 
selben eine  geschichtlid^e  Thatsache  zu  Grunde  ge- 
legen haben  wird. 
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^fosaifiche  Scluriftfiteller. 

Düe  epische  Poesie  aaf  Kypros  gehorte  einer  Zeit 
an,  in  welcher  der  reine  hellenische  Geist  in  den  Ky- 
priern  noch  lebendije^  gewesen  war»  Daher  gewihrt 
diese  auch  noch  die  erfrealicbste  Seite  des  geistigen 
Lebens.  Je  mehr  sich  die  Kyprier  schwächten,  desto 
mehr  mnssten  auch  die  Oeisteserzeognisse  an  Oehalt 
verlieren.  Zar  Zeit  aber,  als  sich  die  prosaische 
Rede  entwikkelte,  waren  die  Kyprier  schon  sehr  ge« 
sanken,  und  es  ist  characteristisch  nnd  bedaaeriich 
zogletch,  dafl(^  von  einem  so  bedeutenden  Lande  wie 
Kypros  so  wenig  in  dieser  Hinsicht  za  melden  ist. 

Wir  nihem  uns  hier  dem  wirklichen  Leben*  Wie 
dies  darchaus  des  inneren  Gehalts  entbehrte,  wie  der 
Geist  ittv  Schwelgerei,  Ueppigkeit  nnd  Sinnenlnst  al«- 
ler  Art  erschlafile,  davon  haben  wir  oben  die  lleweise 
gegebi^n«  Es  ist  aber  auch  davon  gesprochen,  wie 
man  den  Maogel  an  Gediegenheit  and  Achter  heile^ 
nischer  Homaniltt  durch  Eleganz,  Feinheit  nnd  Zier- 
lichkeit des  äusseren  Lebens,  durch  Prunk  und  Kost- 
barkeit zu  ersezen  suchte.  Daraus  ergiebt  sich  ganz 
natürlich,  dass  auch  die  wissenschaftliche  Bildung  eine 
sehr  oberflächliche  und  nur  auf  das  Bedfirftiiss  ge- 
richtet sein  ihusste,  dem  Leben  mehr  Schein  nnd  Raf- 
finerie zu  geben.  Wenn  im  Mittelalter  der  Kalif  Ma- 
mun*')  sich  aus  Kypros  die  Werke  griechischer  Phi- 
losophen verschaffi,  so  daif  wol  kaum  bemerkt  wer- 
den, dass  hieraus  ffir  den  bi»crieb  der  Wissenschaft 
auf  Kypros  in  alter  Zeit  noch  nichts  folgt,  sondern 
nur,  dass  dazumal  die  kyprischen  Geistlichen  nnd  viel- 
leicht auch  andere  sich  mit  griechischer  Wissenschaft 
und  Gelehrsamkeit  abgaben.    Im  Alterthnm  war  da^ 

25)  J.  ▼.  Hamiher-Purgstall,  Gesch.   des  Osman.  Rei- 
ches 3,  673. 
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von  wenig  vorhanden   nnd  das  Wenige  wollen  wir 
im  Folgenden  andeuten.    Auf  die  Zeit,  weldie  pofi- 
tisch  die  bedeutendste  war,  folgte  die  des  wissen- 
schaftlichen  Sinnes,  nämlich  die  le/iten  Jahre  Eua|:o- 
ras  des  ersten  und  die  nächst  folgende  Zeit.   Die 
kyprischen  Fürstenhäuser  gehörten  ku  den  gliuzeoil- 
sten  der  damaligen  Zeit  und  konnten  63  anfn«hffla 
mit  den  Höfen  PhOipps  und  der  Dionyse,  aber,  wie 
das  Volk  nirgends  so  tief  gesunken  war,  so  fi!>ertn- 
fen  auch  die  kyprischen  Könige  alle  ihre  Nebeabuk- 
ler  an  Despotie  und  tyrannischer  Herrschaft   Zur  voll- 
ständigen Hofhaltung  eines  Tyrannen  in  sogenaaDter 
gebildeter  Zeit  gehöd;  dann  auch,  dass  er  sich  oit 
Leuten  umgiebt,  welche  den  Namen  von  tielehrtra 
,und  Känstlem  tragen,  damit  desto  leichter  die  00- 
raKschen  Gebrechen  des  Lebens  uud  des  Staates  ver- 
hallt, und  der  Sinn  etwaiger  Bessern  im  Staat  vca 
den  öffentlichen  Zuständen  abgelenkt  werde.    S^gt- 
langten  Leute,  welche  in  den  freienfStaaten  Griechen- 
lands erzogen  und  gebildet  waren,  an  den  Uöfißo  je- 
ner Zeit,  itiamentlich  auch  an  den  kyprischen,  dorth 
Talent  und  Schmeichelei  zu  beträchtlichem  Vermögen. 
und  dies  waren  Sophisten  und  Possenreisser,  die  vm 
den  Königm  sehr  in  Ehren  gehalten  worden,  oboe 
indessen   zuweilen  wirkliche  Gelehrte  und  KüosHe^ 
anszuscbliessen. 

Als  Euagoras  den  Salaminischen  Thron  wieder 
erobert  hatte ,  glaubte  er  den  Patriotismus  der  Ky 
prior  nicht  besser  wieder  beleben  %u  könn^  alswena 
er  Alles,  was  etwa  an.  Asien  erinnern  könnte,  ver- 
tilgte. Aus  persönlicher  Neigung  ein  Freund  'er 
Athener,  suchte  er  sich  auch  in  allem  Uebrigen«&<Ue 
Athener  anzuschliessen.  Athenische  Sitten  und  Sin- 
richtungen  herüberzuziehen,  uud  Siun  für  griechische 
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Kunst  und  Wissenscbaft  ko  erwekken.    Die  Salamn 
Hier  kamen  seinen  Beatrebongen  mit  altem  Eifer  ent« 
gegen  and  es  riss  bald  eine  wahre  Wuth  ein,  sich 
von  neuem  su  heüenisiren.    So  scheint  eine  förmliche 
Reaktion  eingetreten  zu  sein;  man  wollte  mit  Gewalt 
alles  Asiatische  abstreifen.;  nichts  sollte  mehr  an  die 
gehässige  Fremdherredmft  erinnern;  man  wollte  wie« 
der  na/Johai,  wieder  hcNenisch  werden.     Es  konnte 
nicht  ausbleiben,   dass   solche    Bestrebungen  binnen 
Kiu-zem  eine  lAcherlicbe  Rieh tong  bekamen.   Es  wurde 
Sitte,  so  viel  als  möglich  Hellenen  ins  Land  zu  zie- 
hen und  als  Liebhaber  griechischen  Wesens  aufzutre- 
ten.    Obgleich   die   Ky|n*ier  sehr  tüchtig  waren  in 
Handwerken  und  Fabrrknrbeiten,  so  musste  man  doch 
Gerflthschaften  und  allerlei  Dinge  des  täglichen  Ver- 
kehrs aus  Griechenland  beziehen.   Man  liess  sich  Leh- 
rer aus  Griechenland  kommen,  die  in  den  musischen 
Künsten  unterrichteten,  trieb,  weils  einmal  Mode  war, 
etwas  Philosophie  und  Beredsamkeit    Was  in  Athen 
nicht  mehr  gut  fortkonnte,  ging  nach  Kypros,  nnter- 
richtete  dort,  und  fand  daselbst,  was  man  suchte,  rei- 
chen'Tisch  und  behugliches  Leben.    Als  Ausnahmen 
kamen  natürlich,  auch*  namhafte  Leute  dahin,  wie  Iso- 
krates  und  der  oben  genannte  Kitharspieler  Stratoni- 
kos.    Nikokles  war,  wie  es  denn  zuweilen  kommt, 
bei  aller  seiner  Schlechtigkeit  ein  Schöngeist,  hatte 
in  Athen  mit  den  an»;e>ehensten  Männern,  namentlich 
mit  Isokratet»,  Umgang   gepflogen,   und  beschäftigte 
sich  daher  mit  allerlei  Wissenschaften,  besonders  mit 
der  Rhetorik,  wenn  es  auch  nur  sehr  seicht  und  ober- 
flucUieh  geblieben  ist.    Isokrates  freilich  rechnet  es 
ihm  sehr  hoch  an,  und  musste  es  den  Umständen  nach, 
um  doch  irgend  etwas  Rühmliches  von  ihm  zu  sagen. 
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Er  «Mit*'):  NienfM^km  «ei  m  MbekaMt,  das  er 
(Nikokles)  soerctt    vnd    aHeia    unter  alkm,    dKe  in 
Be$iee  von  Herrschuf^  Beiehthom  anil  Ueppigkeit  wl- 
reo,  sich  mit  der  Philosophie  »u  beschiftigea  nndl  sich 
«iisBstrenge»  nnlernommep  habe,  und  er  wArde  dard 
sein  Beispiel  bewirken,  dass  viele  Könige  neiae  Bil- 
dang  bewunderten  and  nach  diesen  Beschiftifi^iinges 
verlangten,  das  aber  anfgSbeu,  woran  sie  bis  dahin 
so  grosse  Frevde   gefanden  hXtten.    Er,   Isokrates^ 
munterte  ihn  indessen  auf,  b6i  seinem  Strebea  %n  ver* 
harren,  wie  man  in  den  Wettkimpfen  nicht  die  eraran- 
tre,  weiehe  S6uräkkblieben,  sondern  die,  weiche  um  den 
Sieg  kimpften.  Wenn  er  an  einer  andern  Stelle*  ^  6«|:t, 
er  solle  von  den  Ankommenden  nicht  die  am  höcbslea 
achten,  welche  Geschenke  bringen,  sondern  wdeke 
Geschenke-  empfangen  mögen,  so  versteht  er  daraoter 
Kdnstler,  Gelehrte,   Musiker,  Philosophen,  Rhetorei 
0.  a«  mehr,  wie  er  ihm  au  wiederholten  Malen  ein- 
schärft, dergleichen  Leute  in  sein  Land  sbo  »eheo. 

Dem  Nikokles  ihnlich ,  was  dessen  philosoplitscke 
Bestrebungen  beürift,  scheint  der  kyprische  Kooi^ 
Themison  gewesen  so  sein.  An  ihn  hatte  Aristotele« 
eine  firmahnungsrede  geschrieben,  und  darin  am^* 
sprechen,  dass  keinen  seine  Umstfode  zum  Philoso» 
phiren  so  begflnstigten,  als  ihn;  denn  er  sei  ein  Mam 
von  grossen  Reichthumem,  welche  er  aaf  die  Ausbil- 
dung des  Geistes  verwenden  koime,  und  Böhm  werde 
ihm  noch  überdies  au  TheiK  Aber  ituch  bei  ihm  omss 
r  es  mit  dieser  Kunst  nicht  recht  fortgewollt  haben,  da 
Teles  beim  Stobaios'^)  gerade  ihn  als  Beispiel  ts- 

fflhrt,  dass  der  Reichthnm  nicht  immer  die  Philosophio 

■" ,  > 

26)  Im  Euagoras  9% 

27)  Nikokles  Kap  t.  Christian  dazu  und  sonst 

28)  Stobaios  Ekloge  04.' 
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befördere  9  Mängel  aber  die  WicMMHMiMifteii  nieder- 
drSkke.  Aach  habe  Krates  einmal,  wie  Zenon  berichte, 
sm  einem  Sehttster  gresagt,  er  wolle  an  ihn  eine  Er* 
mahnoagarede  sehreiben,  da  er  an  ihm  bessere  Eigen- 
schaften ffir  Erfolg  in  den  Wissenschaften  wahrnehme, 
als  Aristeteles  an  Themison  rfihm&  Za  diesen  bei« 
den  Königen,  welche  den  charakteristischen  Sinn  ffir 
wissenschaftliches  Treiben  hegten,  müssen  wir  anch 
den  Aristokreon  zihlen,  weMier  eine  berfihmte 
Böchersammlong  anlegte.  Etwas  Besseres  in  ihm^ 
als  in  jenem  xn  erkennen,  dasui  haben  wir  noch  keine 
hinlfinglrehe  Ursache.  Mit  ziemlicher  Wahrscheinlich- 
keit kdnnen  wir  xn  diesen  Königen  noch  einen  an«- 
dem  vornehmen,  und  wie  aasdrfikklich  bemerkt  wird, 
jpeii^hen  (Cyprier,  Namens  Hipponikos,  zählen.  Er 
lebte,  wie  wahrscheinlich  alle  die  drei  Könige,  im 
vierten  Jahrhundert  v.  Chr.  und  war  ein  Freund  dea 
Isokrates  gewesen.  Als  er  gestorben  war,  schrieb 
der  Redner  an  seinen  Sohn  Demonikos  eine  Ermah« 
nnngsschrift,  Areiche  den  Namen  desselben  fahrt,  und 
trug  ihm  darin  vor,  wie  er  sich  zu  einem  tüchtigen 
Manne  und  Staatsburger  ausbilden  könne.  In  der 
Bede  selbst  sind  keine  Beziehungen  auf  Kypros  ent- 
halten, aber  der  ungenannte  Verfasser  des  Lebens 
des  Isokrates '*)  giebt  ei^  als  die  allgemeine  Meinung 
an,  dass  Hipponikos  ein  Kyprier  gewesen.  Die  Aus« 
leger  zum  Isokrates  haben  dies  zwar  zum  Theil  h^ 
zweifelt;  aber  so  ganz  aus  der  Luft  gegriiilni  kann 
denn  doch  auch  diese  Meinung  nicht  aein.  Die  Rede 
sezt  den  Bewohner  eines  monarchischen  Staates  fiber- 
dies  voraus,  und  die  Wahl  unter  den  monarcbiachen 
Staaten  ist  nicht  gross.    Wäre  eir  aber  ein  Sohn  des 

29)  Leben  des  Isokrates  bei  Konr.  Orelli:  Opuscula 
graec.  vet  sententiosa  et  moralia  2,  S.  9.  VgL  oben-  8.  i6L 


Etiagoras  gewefl^  m  wfirden  die  Andeoimigeii  da- 
von nicht  fehlen.    WährscheinUeh   war  es  nur    die 
Uebereiostinimung  -des  Vaterlandes  ond  die  Aehnlich* 
keit  der  Rede  an  Nikokles,  welche  den  Tsetses  ^lan* 
ben   Hessen,  es  sei  Demonikos  aadi  ein  Sohn  des 
Euafforas  gewesen,  ungeachtet  Isokrates  selhal  sei* 
nen  Yater  Hipponikos  nennt    Da  aber  VonstaBtinqa 
Porphyrogeneta  auch  einen  Demonikos  als  Herr- 
sdier  auf  Kypros  nennt,  so  werden  wir  vielleicht  nicht 
umhin  können  mit  Koray  zum  I^krates,   wenn  ich 
nicht  irre,  zwei  Kyprier,. Namens  Demonikos,  anra« 
nehmen,  einen  Sohn  des  Hipponikos  und  einen  awei- 
ten, welcher  dann  ein  Sohn  des  Eoagoras  oder 
einem  andern  kyprischen  Königshause  gewesen 
mag*    Hfttten  dem  Konstantinos  Porphyrogeneta  ni^ 
sichere  Zeugnisse   Aber  die  Geburt  des  Hipponikos 
und  Demonikos  vorgelegen,  er  wurde  in  seinen  kor^ 
ssen  Bericht  über  Kypros  nicht  gerade  diese  Fdrslea 
von  Kypros  vorgehoben  haben,  da  sie  die  dnsigeB 
sind,  welche  er  anfuhrt  ^ 

Der  Rhetor  Polykrates. 

Unter  Anderen  hatte  sich  auch  ein  Mann  aos 
Athen  auf  Kypros  eingefunden,  Namens  Polykrates. 
In  Athen,  wo  Isokrates  ihn  nicht  einmal  gekannt  hatte, 
was  sehr  für  seine  Dunkelheit  spficht,  war  es  ihm 
nur  sehr  ärmlich  ergangen,  und  er  suchte  desshalb 
sein  Fortkommen  in  Kypros  zu  finden. 

'  Hier,  ohne  innem  Trieb  und  Beruf  zur  Sache, 
legte  er  sich  auf  die  Beredsaihkeit,  und  richtete  eine 
Rhetorschule  ein,  um  sein  täglich  Brot  zu  verdieneo. 
Er  war  gedankenarm,  frostig,  ungebildet  und  ohne 
Anmuth,  dabei  aber,  wie  es  zu  geschehen  pflegt,  vec 
schwenderisch  an  rednerischen  Figuren.  Ueberdies 
zeigen  auch  schon  die  Titel  seiner  Lobreden  auf  die 
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MAase,  die  irdenen  Töpfe,  die  Steinehen  in 
Brettspiel  (yfffo»),  deotlich,  wes  Gefstes  Kind  er 
gewesen.    Anch   halte  er  ein  selir  ansscliweirendeB 
Bach  ftber  Liebessachen ,  ne^l  d^QodKth^Vj  geschrie- 
ben nnd  diesem  den  Namen  der  Philaini^  gegebetf 
vm  dadurch  zugleich  dies  Fraoen/^immer  zu  beschal- 
digen*  Athenaios'*)  nennt  selbst  dies  Buch  ein  d^to^ 
Iwnop  ifiyyQafkfHi.    Ueber  den  Werth  seiner  Rheto* 
rik'*)  wird  kein  Zweifel  obwalteii,  nachdem  wir  ihn 
als  Redner  kennen  gelernt  haben.  Ausserdem  schrieb 
er  Lobreden  |iaf  Agamemnon ,  Clytaimnestra*')  nnd 
Thrasybalos.  Am  meisten  that  er  sich  aber  aaf  seine 
Anklage  des  Sokrates  und  seine  Rechtferti« 
gang  des  Bosiris  za  Gute,  und  da  beideSchriften 
ganz  verfehlt  waren,  nimlich  das  Gegentheil  von  dem 
bewiesen,  was  sie  beweisen  sollten,  so  trSgt  Isokra- 
tes  kein  Bedenken,  ihn  desshalb  in  die  Lehre  za  neh- 
men, and  ihm  in  seinem  Basiris  za  zeigen,  wie  er 
hStte  die  Sache  angreifen  mfissen^  Er  that  dies,  wie 
er  selbst  in  der  Zuschrift  an  ihn  sagt,  aas  Mitleid 
mit  ihm,  weil  er  von  seinen  vielen  UnglOkksflUlen 
gehört  ,habe,  und  er  gern  wfinsche,  dass  er  sein  Ge- 
schSft  besser  verstehen  lerne,  da  er  nun  einmal  sich 
vorgenommen  habe,  dareh  diesen  Erwerbszweig  sieh 
sein  Brot  zu  verdienen* 

Diese  Rechtfertigung  des  Busiris  ist  besondere 
desshalb  iilr  uns  von  Interesse,  weil  auf  der  ih  ihr 
mthaltenen  Geschichte  wahrscheinlich  der  Grund  einer 


80)  Athen«  S,  93&. 

dl)  Quintilian  3,  1,  IL    Vgl.  aach  Endokia  S.  8M. 

83)  Quintil.  2«  17,  4,  Spengel  in  der  JSvyaytayi  rexpthf 
soll  die  übrigen  Stellen  über  die  Schriften  des  Polykrates  anfüh- 
ren, und  die  Lobrede  auf  Helena,  welche  unter  Gorgias  Namen 
Yoriianden  ist,  ihm  zuschreiben. 
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äfijrebKcben    nraltea    Religionsverbindoti^    xwiseheM 
Kypros  und  Ae^ypten  beruht.    Die  Piibel  vom  Busim 
treibst  ist  bekannt    2ar  Zeit  dieses  Bimiris,  des  my-- 
thischen  Königs, von  Ae^ypten,  habe  einst  eiiie  j^ro- 
see  Dürre  im  Lande  jBreherrscht  mid  Phrasios,  ein 
Wahrsager  von  Kypros,  sei  kq  ihm  gekodmen  und 
habe  ihm  geraUien,  dem  Zeus  jibrlich  einen  FreBide& 
zu  opfern.    Dies  habe  dem  Busiris  eingeleuehtet  uod 
er  habe  desshalb  mit  dem  Phrasios  selbst  den  Anfang 
^macht    Als  ni|n  Herakles  dahin  gekommen,  habe 
Hoch^er  geopfert  werden  sollen.    Dodi.habe  dieser 
den  Husiris  sammt  seinen  Priester  getödtet,  nacb  der 
gewöhnlichen  frriechischen  Fabel,  wonach  Herakles 
als  der  Bek&mpfer  barbarischer  Sitten,  Kulte  and  frem- 
den Wesens  auftritt    Was  in  dieser  Fabel  vom  Ba* 
siris  die  Menschenopfer  und  den  Herakles  betrifl,  so 
Mngnet  beides  schon  Herodot"),  weil'  die  Aegypfer 
nach  seiner  Meinung  nie  Menschen  geopfert  hfittca. 
Diodor*^)  berichtet  zwar,  dass  sie  Menschen  geopfert 
kitten,  fflgt  aber  an  einem  andern  Orte  hinzu,  dass 
es  nie  einen  Busiris  gegeben  habe.  Bnsiris  bedeute 
so  viel  als  Grab  des  Osiris  in  der  ä^ptisdiea 
Sprache.    Am  Grabe  des  Osiris  seien  röthlicte  Men- 
schen geopfert,  und  da  man  diese  in  Aegypten  sdbst 
nicht  fand,  sondern  sie  von  den  Nachbarstimmen  ho* 
len  musste,  so  hAtte  sich  die  Erzihlung  vom  Herr- 
scher Bnsiris,  seiner  Grausamkeit  und  seinen  Frem 
denopfern  gebildet,  zunuil  da  die  Fremden  vorPte»- 
metich   immer  einer  üblen  Behandlung  ia  Aegypten 
ausgesezt  gewesen  seien.     Die  Griechen   benazten 
schon  frtth  diesen  Stoff  za  Tragftdien  und  Komödien, 
und  Polykrates  auf  seine  Weise*   Was  die  Bolle  des 

33)  Herodot  2,  45. 

34)  Diodor  4,  18.  vgl.  1,  88. 
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kypriseliBn  Wahrsagers  Phrasios  und  den  kypriBdkctt 
Ursprung  d^r  Menschenopfer  betrift,   so  glaube  ich 
nicht  %a  irren,' wenn  ich  annehme,  beides  rfihre  erst 
vopi  Polykrates  her.    Ans  ihm  konnten  es  dann  die 
spSteren,    Apeiiodor,  Ovid    and    Hygin'")  schöpfen. 
Frohere  wissen  von  dieser  Wendung  nichts,  wie  He* 
rodot,  nnd  Diodor,  der  so  ausffihrlich  über  Basiris  und 
seine  Menschenopfer  berichtet,  getraut  sich  nicht  die 
neue  Erxfihking  wieder  zu  geben,  sondern  Iftsst  es 
bei  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung,    Polykrates 
W4>llte  den  Busiris  rechtfertigen,  noddesshalb 
Msst  er  einen  Wahrsager,  fQclinogj  Ihm  den  Rath  f(ir 
die  Menschenopfer  geben.    Wie  die  Hellenen  im  All-- 
gemeinen  schon  fiHher  seit  den  griechischen  Kolonien 
in  Ägypten  gethan,  dass  sie  nSmIich  griechische  My-» 
then  mit  ägyptischen  verbinden,  so  Msst  Polykrates 
diesen  Wahrsager  einen  Ky prior  sein,  und  schntei* 
chelte  dadurch,  was  er  vielleicht  nöthig  hatte,  dctt 
Kypriem;  diese  werden  ea  eben  so  gern  gehört  ha«* 
ben,  wie  die  Athener  ähnliche  Histörchen  aber  Sgyp* 
tische  Dinge.    Man  weiss,  wie  die  dunkle,  räthselhafte 
Geschichte  Aegyptens  stets  bennzt  wurde  zu  Neuig- 
keiten nnd  wunderbaren  Begebenheiten;  stets  bot  sie 
der  Erfindungskraft  ein  Weites  Feld.    Um  desto  miss-^ 
(raufscher  mfissen  wir  aber  auch  gegen  Alleei  sein, 
was  uns  id  spStem  ZiCiten  darüber  gemeldet  wird. 
Das  Streben  nach  Fabeln,  MShrchen,  Götter  und  Heroen* 
beschichten,  unverschimt  erdichteter  oder  ganz  wun- 
derlich mit  griechischer  Fabel  und  Geschichte  durch- 
flochtener  Urgeschichte  und  Beriditen  nber  Aegypten 
und  entferntere  Linder  war  seit  den  griechischen  Kolo- 

35)  Apollodor  2,  6, IL  Ovid,  ars  amandi  1.649..Hygiii 
56.  Sern  Name  auch  Thrasios  genannt,  aber  Phrasios  ist  das 
Richtigere.    Servius  Aen.  6,  900.  Havem. 
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niai  daflelbst  imiMr  im  Steigen  bei^riflSsn  gew€ 
Seine   höchste  Höhe   erreichte  dies  Unwesra,  anler 
den  Ptolemiera  in  Alexandrten,  wo  miin  dnreh  Lo- 
gen nnd  Erdichtai^en  den  ganzen  Kalt  in  eine  Uly- 
stifikatioa  sn  verwandeln  sachte.    Da  tritt  Enheaeros 
anf,  und  sezie  diesen  Bestrebungen  ebeip  so  anverschiaBite 
Lugen  und  Betrügereien  entgegen.   Gans  ans  dieaen 
Standpunkte  musste  die  Qeschichte  vom  kyprischeii 
Wahrsager  Phrasios  and  dem  Busiris,  weiche  Poly- 
krates  vortrug,  beurtheilt  werden.   Sie  hat  nicht  mehr 
nnd  nicht  Tninder  Werth,  als  alle  hierher  gehörigen 
Geschichten  dieser  und  der  folgenden  Zeit    Isokra^ 
tes  trSgt  nun  kein  gedenken,  ku  einem  so  nutldmi- 
asigen  Sophisten  in  einem  vornehmen  Tone  sn  spre- 
chen, versiumt  indeds  nicht,  sich  gleich  Anfangp  sein 
Wohlwollen  zu  erwerben,  bedauert  ihn  wegen  seiner 
Armuth,  seines  Unglfikks  und  dass  er  genothigt  sei^ 
eich  mit  der  Beredsamkeit  ku  befassen.    JoEt  wolle 
er  ihn  nur  schriftlich  belehren,  da  er  noch  gar  nichts 
von  der  Beredsamkeit  verstehe,  indess  doch  sein  Hit» 
leid  habe.    Darauf  zeigt  ihm  Isokrates,  dass  er  auf 
Jene  Weise  den  Busiris  gar  nicht  vertheidigt,  sondern 
nur  ungereimtes  Zeug  vorgebracht  habe,  dass  seine 
Bede   ein   Zogestfiodniss  der  Beschuldigungen   des 
Basiris  enthalte,  er  stelle  ihn  in  ein  noch  übleres  Licht, 
als  er  vorher  schon  gewesen.    Isokrates  nimmt  dub 
den  ihm  von  Polykrates  gegebenen  Stoff,  und  giebt 
dagegen  seine  Behandlaug  dieses  Gegenstandes.    £r 
erkennt  die  Beschuldigung,  dass  Busiris  die  Fremden 
gemordet,  daför  aber  von  Herakles  wieder  getodtet 
sei,  für  falsch  an«     Ebenso  erwfihnt  er  mit  keiner 
Silbe  des  Phrasios  und  jenes  ganzen  Mythos,  worauf 
Polykrates  sich  gewiss  noch  ganz  besonders  etwas 
wusste,  hielt  es  also  ftuch  wol  für  hesser^  dass  Poly- 
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kmtes  diese  Erfindung  fSr  sidi  behalten  haben  mdehte, 
obgleich  er  gewiss,  wenn  es  nnr  thnnlicti  gewesen^ 
sie  der  Kyprier  wegen  schon  gelassen  bitte.  Zulest 
ermahnt  er  ihn  noch,  künftig  möge  er  andre  Gegen- 
stände wfthlen,  oder  sie  wenigstens  besser  aasfübren. 

Kato")  hatte  bei  seinem  iiekannten  Auftrage^ 
den  Ptolemaios  aus  Kypros  zu  vertraibea,  unter  den 
vielen  kyprischen  Gefangenen  anch  einen  Lehrer  der 
Philosophie  und  Beredsamkeit  mit  nach  Born  gebracht 
Zwar  rühmte  er  sich,  dass  er  dadorch  dem  rdmiseben 
Senate  und  Tolke  ^inen  grossen  Dienst  geleistet  habe, 
aHdn  nach  Darlegung  des  geistigen  Zustandes  von 
Kypros,  und  der  Art  und  Weise,  wie  man  dort  ein 
wissänsehafUiehes  Bedertniss  befriedigte,  können  wir 
ermessen,  welchen  Wertli  Jener  OeldMie  gehabt 
habe.  Man  konnte  in  Born  auch  sehr  seUechle  ge- 
brauchen, und  man  mass  ei'  fiberhaupt  nur  flir  ein 
Eigenlob  Katos  nehmen,  dass  er  auch  einen  Lehrer 
des  Griechischen  mit  vofk  tseiner  Oesandtsdiafi  ge^ 
bracht  habe.  .  ■ 

Die  Myrfiogt*apheii  und  Smgetischreiber. 

In  einem  Lande,  iti  welchem,  wie  auf  Kypros^ 
die  verschiedenartigsten  Mythen  ans  43riechenlaud 
und  Asien  zusammenflössen,  und  wo  dareh  den  Han- 
del .  noch  Bekanntschaft  mit*  vielen*  andern  Yölkem 
unterhalten  wurde,  musste  viel  Stoff  und  Aufforde- 
rung 2)om  Sagensehreiben  vorhanden  sein.  Aber  bei 
diesem  ist  wol  aus  der  Sucht  viel  unul  stets  IVenes,  Un- 
erhörtes und  Wunderbares  ssn  berichten,  wie  es  bei 
der  kyprischen  Fabel  der  Fall  war,  nicht  viel  ächte 
Sage  und  Mythe  aufgeschrieben  worden,  sondern  ge- 
wiss mehr  Erfindungen.     Daher  giebt  es  auch  von 

36)  Solin  Polyhistor  Kap.  7...«  qnamvis  proavos  cjitt  sae« 
pissime  oens^isset  Graecos  ex  orbe  ptdieodofi. 
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dieser  Gattmig  verbiltaissiBiERiiff  sehr  vide  Schrift- 
Bteller«  Aber  der  reiche  Seluiz  von  wirklichen  ky- 
l^rlBchen  S«|(eB  and  Lef^eiiden^  die  K47tQto$  lorm*^), 
wovon  wir  jesfit  nar  noct^  den  Ütnfan^  verrnnthen  kdn- 
nen,  waren  gewiss  sach  iw  ihnen  nieder^elei^t. 

Alexander  von  Paphos.  Wir  besisen  zwei 
Bmchstakke  ven  ihsi  bei  Bnstathies,  doch  ffihrt  der- 
aeibe  leider  nicht  a»,  wie.  der  Name  dieser  Schrift 
gewesen*    Die  erste  SieUeM)  lantet  wie  folgt. 

PikolooB»  einer  der  Giganten^  sei  aas  dem  Kmmpfc 
.gegen  Zoos  entfohen,  habe  die  Insel  der  Kirke  eis- 
genMSnen  ncid  die  Göttin,  na  vertreiben  versoeht 
Aber  ihr  Ü^ater  Hefios.  sei  ihr  nar  Ufllfe  geeilt  «sd 
kabe  ihn  ersehlajgcin,  nein  Blnt  sei  aof  die  Brde  ge- 
trtnfelt  nnd  darans  eine  Pflanne  entstandene  die  fuSi» 
gmaant  sei  wegen  des  G«fi9cbis,  imSXoqj  in  weteken 
genannter  iGigant  gefallen  sei«  Die  Sage  vom  Zso- 
teifcraole,  .Moly^  weiches  Hennes  dem  Odyssens  giebt, 
-am  es  als  Oegeamittel  gegen  .die  ZanberkBnste  der 
Kirke  na  gebraochen,  ist  aas  der  Odyssee  bekaait 
Nor  darfiher  mSchtea  wir  gern  AnfiiebMsse  haben» 
•b  Alexander  diese  Sage  in  Verbindang  von  kyfri- 
schen  Mytlien,  mit  Aphfoditefiibeln  oder  Sagen  von 
troischen  Uxi0g^  voi^etragen  habe*  Liesse  sich  die 
-Bichtigkeit  der  obeli")  gefiasserten  Vermnthnng  er- 
weisen, ddas  dteaer  Ale&aader  einel*  and  derselbe  sei 
mit  jetiem,.  weleher  das-  Boch  über  Kypfos  geschrie* 
ben  halt  so*  wine  kein.  Zweifel,  dass  sie  in  Yerbio- 
dang  ont  kyprischea  Sagen  vorgetragen  sei. 

Bie  zaveile  Strile  aas  Alexandres  fährt  ans  asck 
•dem  nnerschi[iflielien  FabeUande-  der  spiteren  Grie- 

37}  Vgl.  Lobek  Aglaopli.  S.  369. 

SS)  Enstoth.  wat  Odyssee  10^  277.  Thl.  I,  381* 

80)  Siehe  S.  4  «ndt5; 
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cheii,  in  das  Meh  Polyknites  seine  OeisteetUtigkeit 
vensest  ImUe,  naeh  Ae^yten.  Er  ersftblfe  hier^''): 
Homer  sei  von  ä^yptiseben  Aeltem  geboren^  ein  Kind 
des  Dmassgoras  und  der  Aifthra,  seine  Pflegerin  n^i 
aber  eine  Wahrsagerin  gewesen,  Tochter  des  Oros,  ei- 
nes IsispriesterS)  and  aus  ihrer  Brost  sei  einaBal  Honig 
in  des  Kindes  Mund  geflossen.  £inst  habe  er  ab^ 
bei  Nachteeit  neue  Stimmen  verstanden,  der  Schwalbe, 
des  Pfans,  der  Taabe,  der  KrAhe,  des  Rebhahns,. du 
Wasserhuhns,  4es  Staars,  der  Nachtigall  und  der 
Drwsel.  Man  habe  auch  einmal  den  Knaben  auf  sei- 
nem Lager  mit  Tauben  spielend  gefimdea  Die  8^ 
bylie,  nachdem  sie  bei  den  Aeltem  des  Knaben  be- 
wirthet  worden,  sei  inVernfikkung  gefidiea  und  habe 
Gedichte  raus  dem  Stegereife  gemacht,  deren  Anfang 
'JiM$t(furo((cc  noivytxs  gewesen,  und  worin  sie  ihn  den 
hocbberihmten,  den  kranzumwnndenen  angeredet  mnl 
befohlen,  habe,  einen  Tempel  der  nenn  mt^mv  m 
baoen:  damit  deutele  sie  die  Musen  aib.  Dies  habe 
er  auch  gethan,  nnd  dem  Sohne,  nachdem  er  Maiyi 
geworden,  es  gesagt  Oesshalb  habe  der  Dichter  die 
Thiere  so  verherrlicht,  mit  denen  er  als  Knabe  ge- 
api^t  nnd  habe  sie  dem  Zeus  die  Ambrosia  bringen 
lassen.  —  Die  Fabel  selbst  ist  klar  nnd  gansft  vei:- 
stflndlieh  nach  dem,  was  wir  beim  Polykrates  über 
das  VerbÜtniss  der  spUfem  Griechen  sn  Aegypton 
gesagt  haben.  Danach  ist  auch  ihr  Wertl|  zu  beur« 
theilen.  Wir  begeben  uns  daher  auch  jeder  weitem 
Erortemng  dieser  FabeL  Nnr  das  mössen  wir  be- 
merken, dass  aus  dieser  unsere  Yermothnng,  dieser 
Alexander  sei  derselbe  gewesen,  welcher' das  Buch 
über  Kypros  schrieb,  eine  neue  Bestfirkung  zu  erhal* 


40)  Zur  OdyMoe  13,  63.  Shea  %  S,  11. 
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ten  0Gheiiit  TleHeieht  nimlich  brachte  er  sie  bei  G^ 
legenheit  der  kyprischen  Fabeln  vom  Homer  vor.  Wie 
wir  f:e8ehen  haben,  biess  der  Vater  Homers  nach  di^ 
Ben  DemajToraa,  also  aehr  ihnlich  länteod  out  dea 
Sgyptiachen  Dmasagoraa. 

Aoaaer  an  dieien  beiden  Stellen  wird  Alexaider 
von  Paphos  noch  an  swei  andern  genannt,  bei  Eodokia 
nnd  bei  Tsetzea  in  der  angedrokkten  AUefcorie  der 
Hochseit  dea  Peleaa  ^'>  Da  er  bei  T^etses  die  Hoek- 
seit  dea  Peleos  erzttit,  ao  haben  anch  hienuieh  ky- 
priach-^griechiache  Mythen  in  «einem  Werk  gestaadeo 
nnd  die  Ansicht,  ihn  ffir  den  Terfasaer  der  Scbrüt 
über  Kyproa  anawaehen^  wird  noch  wahracheinlidier. 

Arc^helaos.  Ob  er  Sage  oder  Geschichte  gt- 
sehrieben,  Uast  aieh  ans  der  einssigen  erhaltenen  Nack- 
rieht  von  ihm  nicht  entscheiden.  Nur  das  scheint  ter«- 
vorsogehen,  daas  er  ohne  Kritik  war  und  ebenso  wie 
die  meisten  seiner  Landsleote  nmr  Neoes  und  Aofil- 
tendes  hervorKobringen  sich  bemflhte.  Seine  Nad- 
rieht  von  der  Liebe  einer  Helena  aaa  Himera  na 
Dichter  Mtesichoros**)  kann  aas  andern  maagdodeB 
Belegen  als  falsch  awar  nicht  erwiesen  werden,  die 
Anwendong,  die  er  davon  macht,  ist  aber  verfehlt, 
nnd  daher  die  ganae  Nachricht  nweifelhaft. 

Uegeaander  aus  Salamis.  £r  wird  vonTiet« 
xes  snm  Lykophron^')  genannt,  und  hatte  berichte^ 

40  Eüdokia  S.  320  nnd  die  Stelle  beim  Tzetzes  t« 
Welker  sidrt,  im  epischen  KykloB  S.  I(f3  Nr.  a 

4a)  Plolem.  Hephaest  4,  920.  HalL  'A^Üatso  Km^ 
XnfiiX^Q^  f^  ^  noi»pw*KUwi¥  ^MfHQakcy  i^ftiinpf  y9i409txh  ^    1 

V'cmIv  9i  wf  iuqI  nj(  n»fii&woi}  ilpttk  Uyo^.    Stesichoros  hatte  in 
■einer  Zerstönung  Trojas  die  Helena  gtaric  angegriffen. 

43)  Zum  Lyk.  Vers  883.  £  ad  o  k  ia  S.  7ä  Vgl  Western. 
I.  Voss,  de  hist  |r.  S.  446. 
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die  Argo  hStte  daher  ihren  Namea,  dass  eie  in  Ai^s 
gebani  worden  sei  lieber  Inhalt  and  Umfang  seiner 
Schrift  lasat  sich  weiter  nichts  bestimoien. 

Hermesianax.  Auch  er  scheint  mythische  Oe- 
schichte  geschrieben  za  haben«  Plutarch  erwShnt  üiik 
dreimal.  Ob  aber  alles,  oder  nur  die  zweite  ISrzäh-> 
long  in  seiner  Schrift,  welche  den  Titel  phrygische 
Geschieht^  ffihrte,  gestanden,  Ifisst  sich  nicht  benr« 
theilen.  In  der  ersten  Stelle  ^^)  erzihlt  er  die  Oe- 
schichte  der  BrQder  Helikon  nnd  Kithairon.  He« 
likon  and  Kiihairon  hatten  eine  sehr  verschiedene  Ge- 
muthsstimmang.  Denn  Helikon  war  mild  nnd  frennd- 
lich,  und  pflegte  mitleidig  seine  Aeltem  im  Alter. 
Kithatron  aber  war  gewinnsächtig,  nnd  wollte  das 
Vermögen  an  sich  bringen,  tödtete  desshalb  zuerst 
seinen  Vater,  ^herfiel  dann  seinen  Bruder  nnd  stfirzta 
ihn  von  einem  Felsen  herab,  wurde  aber  selbst  naeh« 
gestfirzt  Mach  dem  Rathachluss  der  Götter  wurden 
sie  aber  beide  in  gleichnamige  Berge  verwandelt. 
KithÄiron  ist  aber  wegen  seiner  Gottlosigkeit  ein  Aus- 
drokk  der  Erinnyen  geworden.  Helikon  wurde  we- 
gen seiner  zSrtlichen  Liebe  eine  Wohnung  der  Hu« 
sen.  In  der  zweiten  Stelle^')  erzShlt  er,  in  dem 
Flusse  Sagaris  werde  ein  Stein  gefunden,  Namens 
Aster,  welcher  im  SpAtherbst  bei  Nachtzeit  wie  Feuer 
glänze.  In  der  .phrygisphen  Sprache  hiesse  er  Sal- 
X^pj  nnd  dies  bedeute  so  viel  wie  König.  An  der 
dritten  Stelle^')  erfahren  wir,  dass  er,  wie  andre, 
eine  Geschichte  fiber  den  Ursprung  des  Namens  Ti^ 
gris  bei  dem  bekannten  Flusse  gegeben  habe. 

44)  Flut  Von  den  Flüssen.    Ismenos  Kap.  3.    Vgl  Otfr. 
Müller  Orchomenos  S.  32* 

45)  Sagaris  iUp.  4.  bei  Plntarch  a.  a.  O. 

46)  Plutarch.  ebend.  Tigris  Kap.  1. 

45 
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Isi^onos.  Br  war  ans  Kition  gebflrtiir,  und 
hatte  einBach  fiber  wander  bare  Dinge  geschrie* 
ben,  nsQl  äTihrmp.  Hierin  befand  sich  nach  Kyril* 
lo8*^)  die  Erzfihlang,  dass  auf  Rhodos  dn  Stier  mit 
menschlicher  Sprache  gewesen  sei. 

Nikanor.  Wie  Amobios^')  ihn  darstellt,  so  ist 
er  ein  vellkommenSes  Seitenstökk  zum  Eahemeros,  niid 
als  solcher  scheint  er  sich  einen  Namen  erworfien  za 
haben.  Welchen  Titel  seine  Schrift  führte,  wissen 
wir  nicht  Aber  Fnlgentius  führt  einen  Schriftsteller 
Nikagoras  von  Kypros  an,  welcher  in  seiner  Schrift 
Disthemitea  gemeldet  hatte,  dass  Promethens  das  erste 
Idol  verfertigt  habe  and  wahrscheinlich  derselbe  ist, 
von  demAntigonos  Karystios*')  meldet,  dass  er  über 
die  Gewinnung  des  Salzes  anf  Kypros  berichtet  habe. 
Es  ist  möglich,  dass  hiemnter  nor  eine  Person  xa 
verstehen  ist,  und  der  Name  Nikanor  nor  durch-  eine 
Terwechselang  mit  dem  Historiker  Nikanor  anf  Ni* 
kagoras  den  Kyprier  übertragen  sei.  Indessen  i£4 
dies  keinesweges  entschieden. 

Paion  aas  Amathas.    Wie  weit  dieser   hierher 


47)  Kyrillos  gegen  Julian  3,  S.  88.  Vgl.  Voss  de  bist  gr. 
V.  Westeim.  S.  460  u.  Westerm.  in  seiner  Ausg.  der  Paradoxa- 
,gr^en.  Vorr.  S»  30  u.  Text  S.  162. 

48)  Arnobius  4,  29.  S.  Kleraens  v.  Alex.  Protrept  M. 
qui  scrupulosae  diligentiae  cura  in  lucem  res  abditas  libertate 
ingenua  protulerunt.  Possumus  omnes  istos,  quos  inducitis  et 
appellatis  deos,  homines  fuisse  demonstrare ,  vel  Euhemero  re- 
plicato  vel  Nicanore  Cyprio  vel  Pellaeo  Leonte  vel  Hippone  et 
Diagora  Meliis.  SchoL  des  Apollon.  4,  2&1  Jiiay  iv  n^mr^  nSr 
w^off  T^  fMtfnga  näymv  i^^/oionxnM^  Myvmiovg  ffifoi  xa$  irvfmftar» 
NuedptoQ.  Vgl.  Lob.  Aglaoph.  S.  999.  Nikanor  ein  Schüler  des 
Epikur  bei  Diogenes  v.  Laerte.  10,  20. 

49)  Antigonos  Karystios  Hist  Mirab.  Kap.  147.  me*  ^ 
(,Uf4vns)  lifi  iv  Kmtq^,  ipjal  NKtayo^ag,  cn  dytfjui^iknig,  in'  üi/m 
*ns  yns  oXh  wQlaxoytOK    Fulgentius  Mytbol,  2,  9. 
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2SQ  ssieben  ist,  Msst  sich  aos  dem  einzigen  kurzen 
Fragment  nicht  bestimmen*®). 

Xenophon.  Anch  ihn  haben  wir  oben  schon 
genannt  Als  Kyprier  ist  er  aber  hier  zn  wiederholen. 
Geschichtschreiber. 

Alis  tos  aus  Salamis").  Aas  Arrian,  Strabon 
und  Athenaios  erfahren  wir,  dass  er  makedonische 
Geschichte  geschrieben  habe.  Aber  seiner  Glaubwiir' 
digkeit  scheint  Arrian  nicht  zn  trauen,  denn  er  rügt 
missbilügend  die  Angabe  des  Aristos,  dass  aoch  die 
Rdmer  Gesandte  an  Alexander  nach  Babylon  geschikkt 
bitten,  nm  freandschaftliche  Verhältnisse  mit  ihm  an- 
znknfipfen.  In  der  Stelle  des  Athenaios  spricht  Ari- 
stos  vom  Makedonier  Alketas.  Sein  Zeitalter  ISsst 
sich  aus  seiner  Schrift  und  aas  der  Anffihrnng  bei 
Strabon  und  Arrian  andeuten;  also  in  den  drei  lez- 
ten  Jahrhunderten  vor  Christo.  Strabon  nennt  ihti 
viel  Jünger  als  Aristobulos  und  Onesikratos.  Viel- 
leicht aber  ist  er  gar  der  Zeitgenosse  des  Cicero  und 
und  Lehrer  des  Brutos**). 

Asklepiades.  S.  oben  die  Geschichtschreiber 
des  Landes. 

Democharos  aas  Soli,  lieber  Leben  und  Schrif- 
ten des  Mannes  wissen  wir  weiter  nichts,  als  dass 
Plntarch*^)  erzfthlt,  er  habe  den  Demetrios  Poliorke- 
tes  einen  Mythos  genannt,  weil  auch  er  immer  eine 
Lamia  bei  sich  fShre.  Dies  in  Bezog  auf  die  lybische 
Königin  dieses  Namens,  welche  in  den  Kindermfihr- 


60)  Vgl  oben  S.  4. 

51)  Strabon  14,  6d2.  jL  6  cvyyQoftk  vgl  15,  780.  Arrian. 
7,  15,  7.  Athen.  10,  4d6.  Klemens  y.  Alex.  Protrept.  S.  10. 
ZenoK  Cent  6  Proyerb«  50. 

62)  Cioero  Brutos  97. 

53)  Plutarch.  im  Demetrios  Kap.  27.  ^^/u.  Soltos. 

45* 
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chen  eine  grosse  Rolle  spielte.    Vielleidit  ist 
chares  aber  mit  grösserem  Recht  va  dea  Mytiiogm* 
phen  za  siehen. 

Demetrias  ans  Salamis«     Bei  Stephanos  vmi 
Byzanz  nnter  KttqndiSka^^y 

Klearchbs  von  Soli,  ein  Peripatetiker,  Sdiiller 
des  Aristoteles  nnd  zn  unterscheiden  von  den  Pia- 
toniker  Klearchos  aas  Pontes*    Athenaios  nennt  ilm 
freilich  26JM;,  also  nach  der  gewöhnlichen  S^reib- 
weise  ans  dem  kilikischen   Soli,  allein   ans 
Schrift  Gergithios  geht  deatlich  hervor,  dass  er 
dem   kyprischen    Orte  dieses  Namens  war.     Diese 
Schrift  Gergithios,  welche  grösstentheils  an  an- 
dern Orten  von  uns  mitgetheilt  ist,  seheint  die  Ge- 
schichte  des  Stammes  der  Oergithier  hekandelt  T;a 
haben,  obgleich  Athenaios  sagt,  Klearchos  habe  es 
benannt  nach  dem  Oergithier,  welcher  ein  Schmeich- 
ler  Alexanders  war.     HanptsCchlich  scheinen  aber 
darin,  wie   vielleicht   in  mehreren  seiner  Schriften, 
kyprische  ZustAnde  berfikksichtigt   worden  za  seia^ 
da  die  Oergithier  eine  Klasse  der  berfihmtenSdmeich- 
ler  an  den  Höfen  der  kyprischen  Färsten  bildeten. 
Seine  andern  Schriften  sind  zu  zahlreich"),  ab< 


54)  Ob  es  derselbe  sein  ma^^,  welcher  Pampfaylische  Ge- 
schichte schrieb?  Tzetz.  zum  Lyk.  440.  Argolisdie  Kien.  T»r 
Alex*  protrept  S.  14.  Aegyptische  Athen.  16^  680  ist  schwer  sa 
sagen.  Voss  de  bist.  gr.  y.  Westenn.  S.  426. 

65)  Seine  Schriften  und  Bruchstükke  finden  sich  meist  bei 
Athenaios.  Vgl.  Euseb.  Praep.  evang.  9,  3.  Ailian  Thiergesck 
12,34.  Gellins  Noct.  Att  4,  11.  Schol.  xn  Piatons  Aiaidn 
S.  319.  Bekk.  z.  Plat.  Geseze  1.  S.  461  KUo^x^  y  'J^mmU^  na. 
tOrlich  SU  den  Lebensbeschreibungen  gehörig.  Piatons  Poh- 
teia  6,  S.  479.  xai  «j»  my  ntddtnf  ah^fucn  rf  ni^  nS  9im6jfl^ 

Ul¥.   Der  Scholiast  hieza  S.  407  Bekk.   KXtdig^  f^^f^  ^ 
v6s  ikkfw,  tk 
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wir  hier  mehr  als  ihre  Titel  tmd  eine  sehr  allgemeine 
Charakteristik  angeben  kdnnten.  Dieser  Schrift  Ger- 
githios  scUiesst  sich  eine  andere  historisehe  an,  wel- 
che Lebensbeschreibungen,  ßto&j  betitelt  war* 
Dies  Bach  scheint  aber  besonders  dlgemeine  Charak* 
terschildemngen  nnd  SittengemSlde,  welche  an  die 
Lebensbeschreibungen  Einzelner  angeknfipft  worden, 
enthalten  so  haben  und  mnstenf  wir  den  Inhalt  der 
fdnf  Bflcher  dieser  Schrift  durch,  so  ist  es  immer 
Wollost,  Verweichlichung  und  Sittenlosigkeit  seiner 
Zeitgenossen,  die  er  mit  Unwillen  rfigt.  Unter  den 
Namen  einsßelner  kommt  Phalaris,  der  Tyrann,  vor, 
und  seine  unnatflrlichen  Schandthaten,  der  Flötenspie- 
ler Techon,  Darios  Kodomannos,  der  Maler  Parrhasios 
aber  stets  in  Verbindung  mit  den  Lastern,  denen  sie 
ergeben  waren.  Im  ersten  Buche  werden  die  Para- 
siten genannt.  Im  zweiten  Buche,  dass  die  frflher 
in  so  strenger  Sitte  nnd  arm  lebenden  LakedSmoniw 
sich  auch  mit  Kösmosandalen  schmflkkten;  dann  kommt 
darin  auch  eine  Stelle  vor,  wo  er  von  der  Seele  des 
Menschen  spricht  und  dass  sie  an  diesen  Körper  und 
dies  Leben  der  Strafe  wegen  gefesselt  seL  Im  drit- 


M  fvloo  n  xod  (tfioi^ 

o^m9«  xovx  oQn&Oj  o^yt^  dtimg 
ial  fvlov  n  xad  fvlav  ita^iätnfr 

vmttdQMitt  o  ihavxos  pa^dipti  Mije»-   ^fß»  ^^s  oben  über  deo  ky- 
prisehen  Ainos  Gesagte* 


710 

ten  Buche  berflhrt  er  die  Wohlgerfiehe,  imm  $mA  ne 
die  Mensclien  verweichlichten.  Im  vierten  handelt 
er  von  der  früheren  Stfirke  und  Kraft  der  TareAtiner^ 
und  ihrer  späteren  grfina&enlesen  Verweichlicliiiiigp. 
Dann  dass  die  Mileaier  in  ihrer  YerBfirtelong  dea  Ko- 
lophoniem  gefolgt  seien,  dass  sogar  die  Scythen  in 
Wollust  versunken  seien«  Bei  Gelegenheit  der  Zneht* 
losigkeit  des  Dareios  spricht  er  auch  von  SardanapnL 
Im  fünften  Buche  sagt  er  dasselbe  vom  Hariandyaer 
Sagaris  aus,  spricht  aber  die  UnmSssigkek  des  Per- 
sers Kantibaris,  fiber  die  Völlerei  der  Sizilier,  vad 
des  Anaxarchos  Zugellosigkeit 

Ein  bedeutender  Theil  seiner  Schriften  sebeiat 
natnrhistorische  und  verwandte  Gegenstinde  naifittst 
»a  haben*  Ich  rechne  dahin  die  fiber  das  Wasser- 
reich mqi  %äv  iyvdQ(av,  die  Schrift  Aber  die  Ufer 
mql9i.väv\  über  die  Erstarrung  oder  Lihmang 
mql  pdqxfig^  fiber  den  Schrekken,  miß  BainmS. 
Auch  scheint  hieher  zu  gehören  ns^  %Aß  iy  nXäemfog 
JIohTsiq  im^ijymntmq  sl^iiiymif^  fiber  den  Trann. 
Doch  ist  aus  dem  Augefährten  die  Tendena  der 
Schrift  nicht  klar  und  der  Titel  Ifisst  mehrere  Erkli- 
rungen  %n.  Endlich  fiber  die  Mumien,  Tuqi  ckalerrny. 
Die  Schrift  tisqI  r(i^^>^j  ^^^  ^^^  Räthsel,  schliesst 
sich  der  ästhetischen  Klasse  der  aristotelischen  Schrif- 
ten an;  nicht  minder  die  Liebesgeschichten, 
iQumxd^  welches  Buch  zugleich  als  die  Slteste  Schrift 
der  Romanliteratnr  zu  betrachten  ist.  Vielleicht  schloss 
sich  der  Schrift  über  die  Rftthsel  jene  andere  über 
die  Sprfich Wörter,  jnqi  naqoiiuAv^  in  mehreren 
Büchern  an.  Zulezt  wird  noch  eine  sprachliche  Ab- 
handlung \nsqi  yliAcaiSv  von  Athenaios  angeführt  — 
Wir  lernen  durch  diese  Angabe  seiner  Schriften  den 
Klearchos  als  einen  sehr  vielseitigen  und  gebilde- 
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iw  Mann  liennen,  der  wahrsclteinlich  alle  andern  Ky-' 
prier  bei  weitem  durch  Gelehrsamkeit  nnd  Tfichtig- 
keit  abertraf«  Ein  Anschliessen  seiner  Geislesrichtiin^ 
an  Aristoteles  ist  nicht  zu  verkennen. 

Onasimos.    Sophist  und  Historiker  nach  Suidas. 
Er  lebte  erst  unter  Konstantin,  dem  Grossen. 

Janger  als  alle  diese  ist  der  bekannte  Chrono- 
graph Synkellos. 

Ans  der  spfiteren  Zeit  fuhren  wir  hier  noch  den 
Sophisten  Geo,rgios  von  Kypros,  oder  wie  er  sich 
nachher  nannte,  Gregorios  an.  Er  gehört  eigentlich 
schon  ganz  in  das  Mittelalter,  allein  sein  Auhm  war 
unter  seinen  Zeitgenossen  so  gross  nnd  hervorragend, 
dass  wir  glauben  Entschuldigung  zu  verdienen,  wenn 
wir  ihn  den  Gelehrten  der  alten  Zeit  anreihen.  An-^ 
dronikos  2  Paloiologos  berief  ihn  im  Jahre  1282  nach 
Konstantinopel  und  übertrug  ihm  das  Amt  eines  Pa^ 
triarchen.  Durch  heftige  Anfechtungen  in  kirchlichen 
Dingen  sah  er  sich  aber  genöthigt,  sein  Ajnt  schon 
1289  niederzulegen.  Ausser  seinen  Schriften,  die  sich 
auf  die  Streitigkeiten  mit  der  römischen  Kirche  be- 
liehen, ist  eine  Sammlung  von  Sprüchwörtern  zu  er« 
wähnen;  dann  aber  eine  Lobrede  auf  das  Meer  und 
eine  andre  auf  den  Kaiser  Andronikos  Palaiologos  *  *)• 
Die  Philosophen. 

Der  berühmteste  unter  allen  ist  Zenon  vonKi-' 
tion,  im  Jahre  362  vor  Christo  geboren,  der  Stifter 
der  Stoischen  Schule,  ein  Sohn  des  Mnaseas")! 
Der  Magnete  Demetrios  hatte  erzfihlt,  dass  sein  Va- 
ter, ein  Kaufmann^  oft  in  Handelsgeschäften  nach  Athen 

56)  Beide  Lobreden  stehen  in  Boissonnades  Anekd.  1,  313  ft 

57)  Diogenes  von  Laerte  Buch  7.  Zenon  Ettdojcia. 
S.  205  und  an  vielen  Orten.  Zum  Unterschiede  Tpm  Eleaten 
dieses  Namens  heisst  er  bestandig  6  Kan$iSs. 
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Kam  Erates  gekommen*  Ton  seiner  besUndigen  liebe 
Kum  Vaterlande  berichtet  Diogenes,  dass,  als  sein  Name 
auf  eine  Stele  gesehrieben  werden  sollte,  er  darmnf 
gedrungen  habe,  dass  aoeh  dass  i&fTMif;  hinso^«fn^ 
werde«  Die  Kitier  ehrten  ihren  Landsoiann  aaf  man- 
cherlei Weise  wieder,  in  der  Zuversicht,  dasa  eine 
«olche  Gesinnung  auch  ihnen  wieder  Ehre  briogca 
wurde.  Insonderheit  Hessen  sie  ihm,  wie  die  Athe- 
ner, ein  ehernes  Bildniss  verfertigen. 

Von  diesem  Zenon,  dem  Sohn  des  Moaseas, 
nnterscheidet  Eudokia**)  einen  andern  dieses  Nameas 
ebenfalls  aus  Eition,  von  dem  sie  nicht  weiss^  ob  sie 
ihn  einen  Rhetor  oder  Philosophen  nennen  soUe,  oad 
welcher  ausser  den  Denkschriften  auf  Xenophon,  Ly« 
Sias  und  Demosthenes  schrieb  nsQl  ^damg^  mgi  flg^f- 
fkätmPf  mQi  imxstQ^fbdtmp. 

Persaios,  ein  Sohn  des  Demetrios  anf  Ki» 
tion.  Er  hiess  auch  Dorotheos  und  wird  bald  ein 
Freund,  bald  ein  Anverwandter,  bald  ursprfinglich 
Diener  und  Freigelassener  des  Zenon  genannt  Als 
Stoiker  hatte  er  keinen  unbedeutenden  Namen'*). 

Dioskorides.  Schäler  des  Skeptikers  Timon, 
lebte  um  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  vor 
Christo  ••). 

Ettdemos.  Ein  Peripatetiker,  Schüler  des  Theo- 
phrast 

Demonai^,  ein  Schfller  des  Epiktet,  galt  we* 
gen  seiner  Äusserst  strengen  und  einfachen  Lebens- 


58)  A.  a.  O   J^imp  hiQci  Kmek.  d  d»  f^tnQ  nc  fr,  $  yiU. 

50)  Diogenes  ▼•  Laerte  a.  s.  O.  Suidas  miter  Persaios 
«Dd  Hermagoras.  Cicero  de  nat  deor.  1,  15.  Athen.  &  10?. 
4,  16t.  Eadokia  S.  362. 

60)  Diogenei  v.  I^rte  Bach  0.  Timon» 
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vreifle  f8r  einen  Zyniker.    Er  war  nn  das  Jahr  90 
nach  Chr.  ([geboren  ond  lebte  und  lehrte  en  Athen  *  ')• 

Pbilolaos  ao8  Kitiotf,  lebte  m  Neros  Zeit"). 

Toa  keinen  ein»^n  dieser  Männer  wissen  wir 
Ton  ihrem  Verhältniss  ea  Kypros  weiter  etwas,  ab 
dass  sie  dort  geboren  waren.  Ob  sie  auch  auf  Ky«< 
pros  gewirkt  nnd  Anhänger  gehabt,  ist  unbekannt 
Doch  ist  es  nicht  nnmSglich,  dass  die  Stoiker  dort 
Anhänger  gehabt  haben,  nnd  dies  ist  gerade  diejenige 
Philosophie,  Welcher  sich  Eina&elne,  die  sich  von  der 
gewöhnlichen  Denknngsart  nnd  Lebensweise  auf  Ky- 
pros abwandten^  am  ersten  ergeben  konnten«  Am 
deatlichsten  spredien  hieför  die  RSmer,  welche  sidi 
unter  ähnlichen  Umständen  gerade  der  Stoischen  Philo- 
Bophie  ergaben,  nm  durch  sie  wieder  Versöhnung  mit 
dem  Leben  zu  finden«  Auch  möchte  vielleicht  dies 
Doch  (&r  die  Anhänger  der  stoischen  Philosophie  auf 
Kypros  sprechen,  dass  der  einheimisdie  Dichter  Her- 
meias,  in  dessen  Augen  sie  gewiss' grosse  Thoren 
und  Heuchler  waren,  sie  schmäht  und  in  ein  fibles 
Licht  zu  stellen  sucht  AuflUlend  ist  es,  dass  dieje- 
nigen Philosophen,  deren  Geburtsort  auf  Kypros  wir 
kennen,  aus  Kition  mndx  Zenon,  Persaios  und 
Philolaos.  Ist  hieraus  vielleicht  Ar  Kition  beson-^ 
ders  etwas  zu  folgern?  Vielleicht  war  in  Kition  noch 
das  meiste  wissenschaftliche  Leben.  Denn  hier  leb- 
ten auch  zwei  sehr  berfihmte  Aerzte  des  Alterthnms, 

A  •  r  s  t  e, 
Apollodoros  von  Kition")* 


61)  Vgl.  Lnkianos  Demonax. 

62)  PhiloBtratOB  im  Leben  des  Apollonios  4,  lt. 

63)  Plinius  20,  19.  14,  0.    Dioskorides  u«  a.   nennen 
ihn  oft.    ,  • 
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Apoll onios  von  Kition*^)«  Er  Bchrieb  eineii 
berfihmten  Kommentar  zu  der  Uippokraiischen  Schrift 
^ber  die  Gelenke,  TieeQi  äQS'Qt^y  TfQayimusiqj  und  iT^d- 
mete  denselben  dem  lezten  Könige  der  Kyprier,  des 
PtolemfiOB,  Bruder  des  Anletes.  Es  beistand  nach  Ero- 
tian  in  der  Vorrede  aus  achta^n  Buchern*  Dann 
schrieb  er  anch  über  die  epileptischen  ZuAUe*')» 

Apollonides.  Ein  berühmter  Methodiker  und 
Schäler  des  Thessalos  lebte  im  ersten  Jahrhondeft 
nach  Christo  *0« 

Diagoras'O« 

Syennesis'")  zu  Aristoteles  24eit 

Zenon,  Arzt,  lebte  um  die  Zeit  des  JuUaa  voa 
Caesarea,  und  war  ausgezeichnet  als  Lehrer  s^ner 
Wissenschaft.  Eunapios  Leben  der  Sophisten  & 
102  Boissonnade. 

Von  einem  Kyprier,  dor  die  KrSuter  znr  Heilung 
der  Menschen  besonders  anzuwenden  verstand,  mit- 
hin ohne  Zweifel  ein  Arzt  war,  spricht  Pausanias*') 
und  sagt,  dass  er  ihm  Nadirichten  über  den  Eben- 
bolzbauin  verdanke* 

Namen  einiger  Kyprier,  welche  kn  Laufe  der  Gescbidite 
keinen  Pias  gefunden  haben« 

Eulalios  wird  auf  dem  zu  LeidLOsia  gefunde- 
nen Distichon  genannt 


64)  Vgl  Sprengel  Geschichte  d.  Med.    Erotian  im  Lex. 
Hippokrat    JtocxoQldbv  nv  4>axa  nS^  tohotg  umatonoc  ift'  htm 

thfmf  n^kt  n^os  Bax/ffiöy  dkay^d^aytoe.    Und  in  xlayynd^* 
05)  Cael.  Aurel.  Chron.  lib.  1,  4.  Meurs. 

66)  Sprengel  Geschichte  der  Medizin  %  46i 

67)  Zitirt  von  Erotian  unter  nt^was. 

68)  Aristoteles.  Naturgeschichte  6,  2. 

69)  PausaniM  i»  42,  6. 
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L.  Vitellins  KallinikoB^  su  Amafhiis,  nach 
dem  Vater  des  Kaisers  benannt 

Demetrio8,Sohn  des  Philodoros,Eallin08| 
und  Pindaros,  des  Pindaros  Sohn^  kommen  anf  In* 
Schriften  za  Amathus  vdr. 

Gaius  Tettius  Caecilianos,  Sohn  des  O. 
Tettins  Caecilianns,  wird  von  der  Stadt  Eition 
geehrt. 

Apollonios,  Sohn  des  Leon,  ehrt  so  Lapathos 
den  Stratonikas. 

Philios,  ein  Salaainier  aus  Kypros,  sezte  dem 
Heros  von  Prione  eine  Denkmal  am  sich  die  Ganst 
der  Bfirger  zu  erwerben.  Wahrscheinlich  erhielt  er 
auch  das  Bärgerrecht,  und  seine  SaehkommeD  schei«> 
nen  Bärger  der  Stadt  gewesen  za  sdn  ^  *> 

Aristo  kl  es:  er  war  aas  Karion  nnd  masste,  da 
Stephanos  v.  B.  ihn  anfahrt,  ein  bekannter  Mann  ge« 
wesen  sein;  vielleicht  ein  König. 

Barnabas,  der  Apostel,  war  ans  Eypros  ge« 
bärtig»*). 

Die  zweite  phönikische  Inschrift  enthält:  Ich 
Abdosir,  Sohn  des  Abdusimas,  weihe  diese  SAale 
der,  welche  mein  Leben  hindurch  das  Lager  mit  mir 
getheilt  hat,  der  Amath-Astarte,  der  Tochter  des 
Thomas^  des  Sohnes  des  Abdmelech. 

Die  dritte  phönikische  Inschrift.  Diese  SSole 
haben  wir  bei  Lebzeiten,  ich  Hanniel  nnd  Nahan, 
der  Sohn  des  Nizajinas  and  Hanon,  mein  Vater, 
dem  Abd-Schelominas,  dem  Sohn  des  Bar-Es- 
mans,  dem  Salaminier,  gesezt. 

70)  Corpus  Ins  er.  Gr.  Nr.  2907  Tgl.  2908.  Wahrschein. 
lieh  ist  dies  derselbe  Philios,  welcher  im  Epigramm  eines  Un- 
bekannten Antholog.  Jakobs.  4  S.  179  Nr.  291  b  genannt  wird. 

71}  Aposltelgeschichte  4,80. 


716 

Diphilos  eio  Kdoig  nach  Porphyrios. 

Herrn  las  9  ein  KSnif:  nach  Pliniua. 

Paphiaaoa  von  Paphofl.  Diesen  Namea  kenne 
ich  Dar  darch  die  Grabachrift  bei  d'Or\iUe  Kam  Cha- 
ritOB  6,  6.  8.  644. 

Og  iP^Xvftoyii 
AsXkfks   X9$fikm 

Jag  Xt^^€$g 

Tor  ßkotov  iS%9 

^0arov. 

D^Orville  aesi  hieraoa  folgende  beide  Penbuneter 

iien: 

Ila/ftan^g  JBtafiög  fjfd*  inA  rf  Xil^im 


Clescbichte 

des 

Mittelalters. 


Geschichte  des  Mittelalters« 


1«  Kypros  unter  griechischer  Herrschaft 

Jxift  der  Einverleibnng  in  das  rSmische  Weltreich 
ist  ffir  die  alte  Zeit  anch  die  Geschichte  von  Ky« 
pros  in  gewissem  Sinne  beschlossen.  Einzelne  Er- 
eignisse nnd  Vorkommenheiten,  welche  noch  dazn  von 
aussen  hereingetragen  werden,  sind  noch  keine  Ge- 
schichte. Die  lebensmfide  griechische  Welt  ist  in  der 
Wirklichkeit  schon  lange  zu  Grabe  getragen,  obgleich 
es  in  einer  andern  als  der  Msherigen  Form  als  staat- 
liche Einheit  noch  Jahrhonderte  fortlebt,  mit  dem 
Tode  ringt:  es  liegt  in  dem  Zustande  der  Gähmng, 
des  Werdens  eines  neuen  Daseins.  Dies  konnte  aber 
nur  durch  das  Hinzutreten  frischer,  lebenskräftiger 
Elemente  bewirkt  werden,  da  die  alten  abgestorben 
dalagen.  An  dem  einen  Orte  wurden  die  Linder  der 
alten  Welt  früher,  an  dem  andern  spMer  aus  ihrem 
Schlummer  zum  neuen  Leben  anfgerfittelt,  und  führ- 
ten die  neue  Zeit,  das  Mittelalter,  herbei.  Ffir  die« 
sen  Zeitlauf  der  Weltgeschichte  hat  Kypros  eine  volU 
kommen  eben  so  grosse  Bedeutung  als  in  der  alten 
Zeit,  indem  es  ihm  gelingt,  noch  selbständiger  als 
früher  in  die  Ereignisse  einzugreifen,  und  theilweise 
eine  wirkliche  Unabhängigkeit  zu  erlangen« 
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Seinen  Höhepunkt  erreicht  Eypros  als  diristlidier 
gemumischer  Staat;  es  wird  also  eng  an  die  Bexie- 
hangen   ond  Interessen  des  ganzen  Zeitlanfes   der 
Weltgeschichte,  welche  das  Mittelalter  heisst,  ond  an 
teine  Staatenverbindnngen  herangezogen.  Das  eigent- 
liche Lebensprinzip  der  germanischen  Welt,  die  christ- 
liche Religion^  findet  aaf  Kypros  schon  sehr  firfih  ei- 
neii  gedeihlichen  Boden,  ungeachtet  man  hitte  ver- 
mnthen  sollen,  dass  die  hierarchische  Gewalt  des  dor- 
tigen Aphroditekaltes  ihr  bedeatende  Hindemisse  ent- 
gegen stellen  wfirden.    Yielleicbt  aber  hatte  grade 
dieser  das  GeAhl  deY  Unbefriedigtheit,  das  Bedarr- 
Hiss  einer  neuen  Religion  and  der  Vensdbnnng  «odi 
mehr  als  anderswo  herbeigeffihrt,  and  im  Gemuth  jene 
fiebrochenheit  erzeugt,  welche  nur  die  Religion  des 
Trostes  ond  der  Erheboqg  aber  die  irdischen  Ge- 
brechlichkeite«,  die  christliche.,  za  heilea  vermochte. 
Schon  nadi  Stephanös  Tode  kamen  die  ersten  Leh« 
rer  des  Christenthoms  nach  Kypros;  bald  daranf  Pau- 
los mit  Johannes  und  Bamabas,  welcher  anf  den  Ei- 
lande selbst  geboren  war,  und  Torbreiteten  die  Bdn 
gion  fiber  das  ^nze  Land,  sogar  schon  in  Paphos. 
Aber  der  Tempel  der  Aphrodite  bestand  dort  sebeo 
dem   Aufblühen   der  christlichen  Religion  noch  eise 
geraume  Zeit  fort,  wenn  auch  seine  iNacht,  wie  die 
der  öbrigen,  im  Lande  alknälig  sanken.    Die  blutige 
Empdrüng  der  Juden  unter  Anffihrung  desArtemiou 
zur  Zeit  der  Regierung  Tn^jans  ging  aus  dem  Uass 
gegen  die  anwachsenden  Bekenner  der  christlicheo 
Religion  hervor.    Bald  vermehrten  sich  diese  in  des 
Maasse,   dass  sich  auf  Kypros  dreizehn  Bissthaner 
bilden  konnten;  Salamis,  Karpasia,  Kition,  Nikosij, 
Chytros,  Lapatbos,  Soli,  Trimethos,  Tamassos,  Ama- 
thos,  Kurion,  Paphos,  ond  Arsinoe.    Salamis  wurde 
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Ste  des  Erzbiflchofe.  Ala  bei  Gelegenheit  der  Eln- 
theilang  des  rSmischen  Reiches  in  vier  PrAfektureo 
dardi  KomtantiB  deA  Grossen  Kypros  anr  Präfektur 
des  Oriente  geschlagen  würde,  dessen  Hauptstadt 
AntiochKn  xvar,  so  wurde  auch  der  Erzhischof  von 
SalaioiB  in  Abhängigkeit  vom  Patriarchen  von  An- 
tiDchien  gestellt.  A«f  der  Kirchenversammlung  y.n 
NicSa  wurde  diese  Anordanng  bestätigt,  and  sie  dauert« 
bis  zur  Zeit  des  Kaisers  Zenon,  wo  dem  Patriarcheir 
von  Antiochien  seine  Obergewalt  aber  den  Erzbischof 
von  Salamis  entzogen  nnd  die  kyprische  Kirche  fSr 
immer  unabhSngig  gestellt  wurde.  Jostiniaa  %  «teilte 
später  noch  die  vollkommene  Freiheit  der  kyprisehett 
Kirehe  fest,  besonders  auf  Verwendung  seiner  Gema- 
Mn  Theodora,  welche  dorther  gebärtig  war. 

Die  Verwaltang  von  Kypros  im  Namen  des  Kai* 
sers  seheint  dem  Herkommen  gemfiss  durch  eiaeik 
Statthalter  betrieben  zu  sein  * ').  Zur  Zeit  Konstan» 
«ins  des  Grossen  finden  wir  einen  Statthalter,  Namen» 
Kalofcairos  daselbst,  welcher  sidi  nnabhtogig  mach^ 
and  ztttt  Kdnig  ausrufen  Usst.  Doch  seine  Heirschaft 
bfisste  er  bald  mit  dem  Leben.  Dass  Kypros  nach 
Konstantins  Tode  zum  byzantinischen  Reiche  gescWa- 
gen  wurde,  war  natSrlicb,  aber  sein  Leben  war,  wi« 
das  der  fibrigen  griechischen  Linder,  nichts  als  ein 
Tegetiren,  ein  trostloses  SichhinscUeppen,  bis  ^ 
neue  Zeit  herangekommen.    Nidit  lange  nach  deat 

1)  Meletios  /uttTtmu  iiti  täy  ttiwtqcai^  ^  Kmttnttm- 
tvmoXtae,  <fta  JovxSy  (fxvQui&i).  Öeörg  Kiedrenos  S.  (296)' 
619  Bonn.  Ausg.  aus  dem  neun  vxti  zwanzigsten  Jahre  d^r  iRe- 
giening  KouBtanting  de«  Grossen.  KaUnai^  <«  l^  JCoto^  n,i 
(ftctviottS  it>  Tttgaf  t^  KOmUs  vko.  ^Jt^Mtk»  Mtmkaiftnu.  K  «  n  «■ 
stantin.  Porphyrog.  de  caerimonii*  aulae  Byz.  B.  t;  S, 
880.  Bonn.  Ausg. 657  i  n^mtmadä^iot  Mmr  Mti  tcQx^V  Kinpom. 
Aehnlich  k.  a.  0,  -  '         . 
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ersten.  Zosammeatreflfen  «les  tiea  isich  erliebebden  Vol« 
kes  der  Araber,  welches  das  io  gAhrender  Anüoenng 
begriffene  Kaiserreich  in  seiner  welthistorisehen  Rolle 
ablösen  sollte,  wurde  unter  dem  Kbalifen  Ottman  nach 
Vollendong  der  Eroberong  Von  Syrien  feoai  ersten 
Male  und  2war  mit  siebaehnhdädert  Segeln  em  An- 
griff gegen  das  bya^tinisclie  Beich  ü&ur  See  nnd  die- 
ser  gegen  Kypros  versucht^  646.  Er  gelang  and 
konnte  ihnen  zugleich  den  B^iz  Von  Syrien  und  Ae- 
gypten  sichern.  Die  gfioidicbe  SSerstoroog  Von  Sa- 
lamis hatte  2ur  Folge,  dass  der  erzbischofliche  Sia 
von  dort  nach  dem  nahen  Ammoehostos  oder  FanuH 
gosta  verlegt  wurde*  .1 

Aber  die  Ausbreitung  der  Macht  der  Araber  Baha 
eine  andre  Richtung  und  das  griechische  Beidi  kam 
mit  dem  Verluste  seiner  südlichen  Linder  davoo. 
Auch  Kypros  gewann  es  nach  zwei  Jahren  schm 
wieder.  Der  Zwiespalt  tind  die  Zerriasenheit  der 
arabischen  Herrschaft  wirkten  gfinstig  iM  Erhalta^g 
des  Kaiserreiches,  nachdem  der  erste  heftigste  Slvm 
vorüber  war*  Erst  di«  Erneuerung  der  Mnhaneda- 
nischen  Herrschaft  durch  die  Türken  miichte  dem  grie- 
chischen. Reiche  ein  Ende  und  tanterwairf  Kyproa  die* 
ser  Herrschaft.  Doch  nm  diese  Zeit  ist  schon  die  Ge« 
schichte  von  Kypros  fär  das  Mittelalter  vorflber;  aetae 
höehste  Blfithe  und  Bedeutung  flUlt  in  die  Zeiten  der 
VreuzzOge,  der  Genuesischen  und  Yenetiaaiaciai 
Herrschaft. 

ICypros  befand  sich  nun  freilich  wieder  in  Besix 
der  Griechen,  allein  es  blieb  ein  gefihrdeter  Besis. 
Die  Araber  suchten  fortwährend  hier  Einloss  »  ge- 
winnen, nnd  weil  die  Griechen  mit  Recht  ffirchtetee, 
dass  beim  ersten  Bmche  mit  den  Arabern  diese  ach 
K^ros  bemfichtigen  wflrden^  so  war  man  auch  auf 
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flie  F/rhdtQtig  dieses  Landes  am  jeiBteo  bedacht  Aber 
die  lUaassregela,  Welche  gielrolTen  worden,  gereichten 
nicht  immer  Sßam  Vortheil  des  Landes«  Der  Art  ist 
der  Befehl  Justinians  des  ^Zweiten,  welcher  alle  Ky- 
prier  hötbigen  Wollte,  das  Land  ya  verlassen  und  agicb 
in  Asien  iuiziisiedeln*  Immer  neue  Angriffe  versach- 
ten die  Araber,  nm  sich  Kyprois,  dies  für  die  selbst- 
i»tfiadige  Macht  von  Aegypten  und  Syrien  so  nnent- 
behrliche  Land,  wiefler  zn  ero)>em*  Allein  diesen 
Angriffen  sezten  die  griechisphen  Kaiser  eine  eben 
Iso  beharrliche  Vertheidig&ng  des  Landes  entgegen. 
Die  beiden  grössten  Untemebpongen  hievon  fallen 
in  das  Jahr  744  zn  des  Khalifen  Yessid  des  Dritten 
leiten  nnd  in  das  Jahr  802,  wo  ttnterRegiemng  des 
Kaisers  Mikophoros  des  Ersten  Haran  al  Reschid  Ky* 
pros  eroberte.  Vergrossert  wurde  die  Schwierigkeit 
der  Behanptang  dieses  Eilandes  noch  darch  einen  Um-* 
stand ,  von  dem  wir  in  der  alten  Geschichte  zu  wie- 
derholten Malen  Beispiele  nnd  ans  der  Regiernngs« 
j^iCit  Konstantins  des  Grossen  noch  schon  eins  geben 
konnt^en.  Es  Inrar  dies  die  Untreue  der  Statthalter, 
Die  Grosse  nnd  Iselbatändige  Lage  des  Landes,  seine 
linermeaslichen  hulfsquellen,  erregten  in  ihnen  so 
leicht  die  Versuchung,  sich  unabhängig  ZU' machen, 
Kumal  Wenn  kein  kräftiger  Herrscher  die  Zügel  des 
Beiches  regierte,  und  etwa  gar  noch  Eioflästerungea 
iind  Verpprechnnge}!  Von  Feinden  des  Reiches  hinzu* 
kamen.  So  empörte  sich  Tbe.ophilos  Erotinos  un- 
^  KeastabUn  dem  Nennten  nnd  Rhapsomatos  un- 
ter Alexis  dem  Ersten.  Wichtiger  als  diese  beiden 
Empörungen  war  ab^  die  des  Isaak  Komnenos, 
mftiterVcher  Seits  eiaefl  Jü^fl^n  des  Kaisers  Enumuel 
des  Ersten,  dnreb  welche  dem  griechischen  Kaiser- 
Imne  lias  EUaiid  filr  immer  verloren  ging« 
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Nachdem  der  Ffirst  von  Antidchieil,  Raiiudj  VM 
GhatiÜoa  dem  Kaider  Emaaliel  dem  Ersten  gtgen  die 
Armeniei^  Hälfe  geleistet,  die  veirsprocbeilen  Belohn 
nnngen  aber  nicht  erhalten  hatte,  so  suchte  der  Fürst 
von  Antiochien  im  Jahre  1154  sich  diirch  einen  An- 
grit  auf  Kyproa  zil  entschädigen;   9a  e^  sich  jedoch 
mit  der  Plünderung  und  Verwüstung  begnügte»    se 
blieb  das  Land  wiedei^  der  Besiznahme  des  Kaisers 
überlassen.    Der  darauf  folgende,  wahrscheimlich  sehr 
ungeoi'dnete  und  ungewisse  Zustand  des  Landes  er- 
muthigte  unter  der  Regierung  Andronikos  des  Ersten 
den  IsaakKomnenos^  welcher  von  den  Armenieni 
gefiingen,  aber  von  Aiidronikos  befireit  Worden  war,lVop- 
pen  2n  werben  und  Kypros  sich  zu  unterwerfen.  Anfing* 
Heb  betrieb  er  sefaie  Maassregeln  unter  denVorspiegeloa* 
gen,  dass  er  vom  Kaiser  zum  Statthalter  des  Landes  er- 
nannt worden  seL  Kaum^  hatte  er  seine  Macht  befestigt^ 
so  erklärte  er  sich  auch  zum  unabhängigen  Kaiser  vm 
Kypros,  1184,  und  heiratbete  die  Seh  wester  Wilhelms 
des  Zweiten  von  Sizilien.  Die  feindlichen  Oesinnongen 
der  Sizilischen  Ffiirsteil  gegen  den  Kaiser  verspra^ 
eben  ihm  eine  gute  Stflze  seiner  Macht  zn  werden* 
Die.  Furcht  der  Kyprier  vor  dem  grausamen  Androni- 
kos liess  sie  unter  einem  eignen  Herrscher  eine  bes* 
sere   Zeit  hoflbn  und  begünstigte  von  dieser  Seite 
her  die  Begründung  seiner  Macht  Allein  die  Kyprier 
wurden  in  ihren  Hoffnungen  bitter  getäuscht  Früher 
hatten  sie  die  harte  Herrschaft  des  Andronikos  nur 
aus  der  Feme  gefühlt;  jezt  wurden  sie  ttusiittelbir 
dnrch  die  wilde  und  unmenschliche  Grausamkeit  des 
eigenen  Tyrannen  IsaakKomnenos  gedrfikkt  Die 
Versuche  des  Andronikos  ihn  vom  kypnschen  llumi 
M  stossen,  scheiterten  und  gi^ssO)  vieUeidtt  über- 
triebene Beoorgnisse  für  eigne  Sicberiieit  qniltea  ihn. 
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JVaeh  eeimt  ürmordasg  durch  ]baak  Ang6b^  rtstete 
fieser  neoe  Kaiser  eine  Flotte  yoa  siebenzi^  Segeln 
unter  Anfabmng  des  Johannes  Kontostephanos  nnd 
des  Alexios  Komnenos  gegen  Kypros.  ans,  aber  auch 
diese  heabsfchtigte  Unterwerfnog  von  Kypn»  hatte 
J^einen  Erfglg.  Pas  griechische  Heer  worde  bei  Ama- 
thus  geschlagei^  ned  I^aak  Komneap^  ^Ueb  als 
i^nabhii^igejc  i^^iser  up  Besiz  des  |4indes. 

2.  KyproLS  als  germanischer  R|tterstaat^ 
Als  auf  dem  dritten  Krenapzuge  Richajcd  der 
Ec9te  von  England  nnd  Philipp  der  Zweit«  von 
Frankreipb  nach  fTemsalem  zogen.,  wurde  ihre  Flotte 
bei  Kypros  von  einem  Sturme  miigenoiamei]^  und;  ein 
Theil  derselben  scheiterte  vor  Amathi|s,  Kaiser  hoßk 
Ko^nnenps  bo^^  nicht  allein  Keine  Hälfe,  sondern  suchte 
vielmehr  ans  dem  Unglflkk  Richards  Vortheil.  am  zie- 
hen, indem  ^9  wessen  6r  habhaft  werden  konnte,  an 
0ich  riss,  und  die  EngUnder  ge&ngen  sezte«  Frä* 
lier  hatten  die  Pilger  auf  dem,  Festlande  impi^r  vioi- 
len  Vqrtheil  von  Kypros  genossen  und  in  den  kypri- 
flchen  VSfea  atets  freunjUifhe  4iifiiahiae  gefunden. 
yo|i  Kaiser  Imak  yiraren  sie  fiberall  Verfolgungen 
und  Feindseligkeiten  ansgesezt  geweseut  Dies  Be- 
nehmen, über  welches  so  viele  Klagen  eigangen  war 
und  b$sondei:s  die  im,  Augenbl^kk  der  Gefahr  verwei- 
gerte Apfnabnio  meiner  JHutter  und  Braut  in  Amathus 
zu  rächen,  E^tschfidiff^ogen  fär  dici  begangenen  Fre^ 
vel  zu  fordern,  segelte  Kqoig  Richard  nach  Amathus, 
1191«  Käbn  erzwang  er  deo  Eingang  in  den  Hafen, 
erstfirmte  mit  seinen  Rittern  die  muthig  vertheidigte 
Stadt,  und  brachte  den  Kypriern  in  der  Ebene  von 
Amathus  eine  gioziiche  Niederlage  bei.  So  wurde 
Riebard  Herr  von  Kypros  und  der  Schäze  dieses 
Landes.  Die  Kyprier  leisteten  ihm  gern  den  Eid  der 
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Treae.  bad^  Komoenos  bot  den,  Frieden  cnd  in  Oe^ 
genwart  der  erlaachted  Personen^  Yeits  von  Lns^nan, 
Jesigen  KSnigs  von  Jenisaleoii  Gottfrieds,  von  iMsig- 
natt)  dessen  Broders^  Raimunds  des  Fflrsten  von  An- 
tiochien,  Boemnnds  von  Tripolis  und,  yieleif  Anderen, 
weleiie  vom  Festlande  herfibergekommen  waren,  en« 
pfing  Isaak  Komnenos  Kypros^  von^  KSnig;  Richard  als 
Lehn,  masste  aber  20DD0  Mark  Goldes  irisEntschi* 
digimg  zahlen,  versprechen  mit  dein  Könige  nach  Je- 
krusalem  zu  ziehen,  und  den  Eo^indern  alle  Bargen 
taüd  Festungen  einräumen*  Doch  Isaak  erflUlte  diese 
Bedingungen  nicht  und  floh*  Mit  Hfilfe  des  Königs  von 
Jerusalem  zog  Richard  gen  ihn,  und  nachdem,  erlkst 
die  ganze  Insel  erobert  hatte,  ergab'  sich  Isaak  frei- 
willig* Er  wurde  nach  Tripolis  in  Syrien  gebracht, 
suchte  mit  Hälfe  der  Sarazenen  neue  Unruhen  anzo- 
stiften,  nahm  aber  endlich  Gif^  im  Jahre.  1195. 

König  Richard  feierte  zu  Amathus  seine  Yermi- 
lang  mit  Berengaria  und  liess  sie  zur  Königin  voa 
England  und  Kypros  krönen.  Den  Kyprieni  be- 
stätigte er  durch  eine  Urkunde  die  Yertrige  Kaiser 
Emanuels  des  Ersten/  Die  Landbesizer,  comites  et 
barones  insulae  behielten  dieHSlfte  ihres  Eigenthnms, 
die  andre  HUfte  traten  sie  ab,  und  diese  wurde  m 
Lehen  fSr  die  Ritterschaft  verwand^  welche  ans  des 
englischen  Heere  ausgewählt  war  und  die  Vertheidi* 
gung  des  Landes  flbernehmen  sollte«  Zu  Statthaltern 
des  Landes  sezte  er  den  Richard  von  CanoQle  vad 
Robert  von  Tomeham  ein,  und  begab  sich  dann  nach 
Ordnung  der  Landesangelegenheiten  nach  Ptolemais. 
Es  war  wol  eine  rein  politische  Maassregel,  dass  Ri- 
chard den  Tempelherren  gestattete,  sich  1191  auf  Ky- 
pros niederzulassen  und  hier  ihren  Haoptsiz,  wie  fro- 
her in  Jerusalem,  zn  nehmen«  Bei  den  schwankendea 


727 

SSofitäDdbq  taf  dem  F^stlande  mochte  er  hoffen ,  von 
^ier  aoB  aieht  minder  eine,  krfiftige  Cfegenwehr  ge^ 
gen  die  Sanoenen  errichten  m  können,  sondern  aach 
das  Land  aelba(  dadurcl^  v(  sichere  Hfinde  gegeben 
211  haben^  dnrcl^  wdche  ihm  ^e  Ikichthumer  4er  In- 
sel nach  dea^FesÜande  j^omeasen  kSnnten.  Aber  das 
TerUUteiss  zwischen  4e^  7Bin|ieUierm  ond  den  Kf^ 
priern  war  keineswegea  ein  gflnstiges;  jene  le^en 
noch  in  demselben  «Fahre  ihre  Gewalt  wieder  in  die 
Utode  Riehards.  Ob  sie  das  %and  wieder  au  Richard 
Terkaoften  oder,  ob  sie  es  ihni  ohne  Sntschadigong 
Bnrukkgahen^  dariher  shid  eben  so  wenig  sichere 
Nachrichten,  ah^  darüber,  i>b  me  es  von  ihm  frdher 
um  eine  Samiiie  ^Geldes  erstimden  hatten  oder  nicht 

Nadi  der  firoberong  von  Ptolemais  mnifste  der. 
istreit  über  die  Erbfolge  |n  Jernsidem  geschlichtet . 
werden.  Y  e  i  t 'sm  dem  alten  firanzosiscben  ^eschlechte 
der  Lnsignan  hatte  Sibylle,  dieMtere  Tochter  des  fräbe- 
ren  KSnigs  von  Jemsalem,  Baldnin  des  vierten  geheira- 
thet  und  dadarch  die  Herrschaft  erlangt,  l^ach  ihrem 
Tode  machten  die  Gemale  der  jüngeren  Schwester  Isa- 
bella  Aasprttdie  anf  den  Thros,  weil  jene  keine'  Kinder 
hinterlassen  hatte*  Riiduurd  war  freilieh  mit  Veit  be- 
freunde^ vomehndich  war  er  ihm  vielen  I>ank  wegen 
der  UnterstBZnng .  bei  4er  Eroberung  von  Kyprds  schul-» 
dig.  Allein  da  Veits  Ansprüche  auf  Jerusalem  zum 
Thdl  wirklich  edoschen  waren,  mehr  aber  noch,  weil 
Isahella  bei  ihrer  neuen  Verrnftluag  sich  mit  seinem 
Vetter  Heinrich  von  Champagne  verbunden  hatte,  so 
sprach  er  diesem  das  Königreich  Jerusalem  zu.  Veit 
dagegen  erhielt  Kypros  als  selbständiges  Königreich 
2um  Geschenk,  doch  unter  der  Bedingung,  dass  er 
auf  Jerusalem  yensichte. 

Von  di^r  Zieit  an  erscheint  Kypros  als  ein  selbst- 


•Uodif€r  StMt  mk  tigbnetk  KSnigea    In  dm  aÜeB 
fiescbiehte  ist  mehmuds  ausgesprochen  vnd  nachte« 
^ie^e^  worden,  dass  dir  die  BegrSndoi^  eines  mich« 
tige^  syrischen  oder  igyptisohen  Reiches  der  Besis 
yon  Kypros  durchaus  noth wendig  sei^  nnd  dass  Ky« 
^s  daneben  als  seUistäadig  sich  nieht  hatten  kSmie. 
An  eiw  Erhehaog  Aegyptens  unter  der  Henpsehalk 
^er  Mameluken  war  nicht  su  dedLcn,  und  on  das 
Dasein  der  aenen^  der  christlichen,  Herrschaft  in  Sy« 
rien  war  und  worde  f  ekimpft,  ohne  dass  sie  xs  einer 
JTocht  :krfiftigen   nnd   stlbstfindigen  Macht  gsdiehes 
wfire«    Von  dieser  Seite  hatte  also  Kypros  ebenfaUs 
nichts  :W  fflrohten,  sondern  beide  Staaten  waren  viel- 
isehr  w^en  der  ihnen  gemeinsani  drohenden  Gefidi- 
ren.apf  eine  recht  enge  Verknüpfung  hingewiesen 
wd  der  eine  mosste  den  andern  halten.    Das  haue 
jlichard  bei  der  Gründung  des  kyprisohen  ReicheB 
.vorausgesehen  und  Kypros  hatte  so  wenig  von  jeseoi 
Reiche,  welehes  kaum  so  kriftig  war,  su  filrehtea, 
dass  es  vielmehr  als  die  naohdräLkltchste  Stüse  des- 
selben angesehen  werden  moss.    Kypros  war  gau 
von  Christen  bewohnt  nnd  konnte  mit  schien  nnermess- 
lichen  JBUlfeqoellen,  wegen  seiner  gesicherten  Lage, 
schwer  angegrüfon  werden,  sobald  es  nur  einiger 
Maassen  mit  Geschikk  vertbeidigt  wurde.    Hier  hal- 
ten die  Christen  in  Syrien  stets  einen  guten  Angrilb- 
puakt  und  gesicherten  Bfikkhalt    Daher  ist  auch  die 
Geschichte  in  Syrien  eng  mit  der  kyprischen  verban- 
den; jene  besogen  von  dorther  die  Mittel  um  Kampfe, 
und  den  Kypriem  musste  nicht  minder  an  der  Erhal- 
tung des  syrischen  Staates  gelegen  sein:  för  dasselbe 
kämpfend  kfimpften  sie  zugleich  um  ihr  eigeaes  Dasein. 
Es  war  also  die  Schwiche  des  damaligen  syrischen  Bei« 
•  dies,  durch  welkes  das  selbstiadige  kyprisehe  m^^ 
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lieh  wnriey  und  hSUe  sich  In  Syrieo  do  micbtiges 
und  kraft voUes  Reich  gebildet,  gleichviel  ein  chrisU 
liebes  oder  sarazenisches,  so  wfire  es  auch  um  die 
Selbständigkeit  von  Kypros  geschehen  gewesen.  Nob 
aber  waren  beide  von  gleicher  Stärke;  je  mehr  die 
-Siacht'  des  syrischen  geschmälert  wurde,  desto  mehr 
erhob  sieh  Kypros  aber  Syrien,  dann  kam  die  Jem- 
mlemische  Krone  an  Kypros,  und  endlich  blieb  es  die 
einzige  stOzende  Macht  der  Christen  im  MorgenUmde, 
bis  auch  diese  fiel. 

Noch  mehr  als  durch  König  Richard  von  England 
wurde  Kypros  unter  seinen  eigenen  Herrschern  za 
einem  germanischen  Ritter»  und  Lehnstaate  nmgewan«- 
delt,  welches  die  gemeinschaftliche  Form  politischer 
Verhältnisse  der  damaligen  abendländischen  Christen 
war.  Diese  bestand  aus  den  drei  Elementen,  der  Hie»- 
rarchie  der  rSmisoh-katholischen  Kirche,  dem  Lehns- 
Staate  und  den  freien  Bflrgerschaften.  Bis  dahin  war 
die  griechische  Kirche  die  herrschende  gewesen,  jezt 
mosste  es  die  rdmische  sein  ond  es  hielt  schwer,  dass 
Jene  dieser  das  Vorrecht  einräumte.  Daher  die  fort" 
dauernden  heftigen  Reibungen  der  griechischen  und 
römischen  Geistliehen  im  Lande.  Der  römische  Erz- 
bischof, welcher  an  und  f&r  sich  zum  Legaten  des 
Papstes  erklärt  wurde,  wollte  das  Oberhaupt  sein, 
und  die  oberste  Leitung  der  Kirchensachen  haben, 
aber  der  griechische  Erzbischof  wollte  sich  nie  einer 
solchen  Unterordnung  und  Anmaassung  des  römischen 
fQgett.  Sowol  römische,  als  auch  griechische  Erzbi- 
schöfe  und  Bischöfe  bestätigte  der  König,  und  dies 
Patronat;  aber  die  Kirche  ging  in  Venezianischer  Zeit 
noch  apf  Venedig  fiber,  welches  dem  Papste  vier  Kan-e 
didaten  für  die  Qesez^ng  des  Erzbi^thums  von  Niko- 
sia zur  Auswahl  vorschlug. --  Die  OewalM^r  KQüige 
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yfßf  dö^di,  ißa  holten.  Bath|  welcher  aoa  dem  uage- 
fehnrten  AdeL  ^ebjldk  und  durch  diefieichs- 

g«8ez^  eiQf  efiohriinkt,  beim  Antritt  der  Rei^teniB^  be» 
i^chwiirei^  sie.  die  Gesese.    Alle  wicbtigen  Staatasa* 
^en^'  iiiglcichen  alle  peiidiehw.  FiUe,  gebarten  tw 
denhohea^]^       Ebenderselbe  aohfichtele' die  Stiei- 
iigkeiten  w^f^a  der  Thronfolge;  ohne  seine  Einwit 
ligong  konnte  der  Kfinig  keinen  festen  Pfa»  im  Kö* 
^ngreiche  zu  Lehn  geben  ^  gleichwie  andi  die  oeaea 
Auflagen  nii<i  dessen  Oenehmhaltong  gemacht  und  die 
Friedensschlfisse  von  ihm  bestätigt  wardeiu    Die  Kö- 
nige wurden  mit  dem  fänfnndswanaigstea  Jaiire  nria* 
dig.    Der  «teste  Sohn  führte  den  Titel  eines  Ffirstes 
imi  Atttioohien«    Der  König  selbst  war  Growcicler 
des  Ordens  vom  Schwert,  welcher 
^ch  schon  in^  Jahre  1195  oder  einige  Jahre 
gestiftet  worde.    Nach  den  noch  erhaltenen  Statalea 
war  de^;  Ordei^  bestimmt  anm  Schnze  des  Becbteg, 
der  Wittwen  und  Waisen,  zur  Bekimpftnig  der  H»- 
den  und  zum  Schirm  des  hefligea  Grabes.  Jeder  manate 
«af  eigne  Kosten  nnt  ibai  ziebem  Die  Einkflnfle  des 
Könige  rikrten  her  von  den  Aibgaben  der  Unteitha- 
•nen,  von  den  Zöllen,  DoaiAaeD  and  dei|  Sal^werkes, 
4eren  Ertrag  auf  300QOO  Dukaten  aageacUagenwaide. 
Wie  viel  S^osehnss  der  König  aar  Aestreüang  seiner 
Aasgaben  von  den  Laadea^iBnahmea  aehaien  dorfte» 
idas  hing  von  der  Bewilligung  der  Stinde  ab.    So 
terhöben  diese  dem  Könige  Amalrich  aeiae  Einkonfte 
am  800000  Byzantiem    Die  vornehmsten  Reicbswfir- 
denfatSger  waren  der  Senescball,  der  Konnetabd,  der 

Varsehatt  and  der  KSmmerer  ')•    Die  ganze  Leb»- 

««•■iw—  I    ■■  ■■  ■     « 

^  2)  Vgl.  Wilken,  Gesch.  der  Kreuzzüge  1^  310  ff. ;  Wis  dort 
fSx  Jerusalem  in  Bezof^  attf  ihre  VTirksaaikeit  gesagt  ist|  gilt 
auch  für  Kypvos. 
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Terfussaiig  wurde  so  wie  die  GericlitshSfe  nach  altei\ 
germanischen  Grundsäzen  eingerichtet  Ob  es  gelang, 
daneben  einen  Icrfiftigen  Burgerstand  za  gründen,  ist 
(sehr  za  bezweifeln,   1  n  den  vorhergegangenen  Um w81- 
Zungen  war  fast  der  ganze  kyprische  Adel  unterge- 
gangen^  der  neue  ^urde  aus   den  abendlSndischen 
Rittern/ welche  sich  den  KSnigen  Richard  und  Veit 
angeschlossen  hatten,  gegründet«^  Nur  sogenannte  La- 
teiner durften  kflnftig/ Adelsrechte   geniessen.     Die 
Qbrigen  Landbewohner  wurden  in  ffinf  Klassen  ein- 
getheilt.    Pie  unterste  Klasse  derselben  bildeten  die 
Paroiken,  Beisassen  oder  Kolonen,  welche  sich  un- 
ter der  Gerichtsbarkeit  ihrer  Grundherren  befanden, 
und  ihnen  dienstpflichtig  und  zinsbar  waren;  im  Ue-< 
brigen  standen  sie  aber,  in  harter  Abhängigkeit  von 
^hnen.    Höher  als  die  Paroiken  standen  die  Per«" 
p  i  r  i  e  r ,  welche  Freiheit  der  Person  genossen  unf  jähr- 
lich fünfzehn  Perpire  oder  Realen  steuerten.    Die 
Eleutheroi  oder  die  Freien  l)efanden  sich  in  wei- 
ter keiner  Abhängigkeit,  als  dass  sie  die  Hälfte  ih- 
res Grundertrages  abgeben  mnssten.  ~  Zwei  andere 
Klassen  machten  die  Albanier  und  Venezianer, 
aus.    Die  Albanier  waren  (rfiher  zum  Schuze  des 
Landes  gegen  die  Seeräuber  ins  Land  gezogen  und 
versahen  fortwährend  den  Dienst  zu  Bewachung  der 
Kosten;  sie.  bildeten  immer  einen  eigenen  freien  Stand. 
Die  Tenetianer  stammten  von  den  Begleitern  des  Do- 
gen Vitalis  nach  dem  gelobten  Lande  ab,  und  bilde- 
ten wie  die  Albanier  eigenen  Stand  und  Klasse,  hat- 
ten auch  thbn  so  wie  die  Albanier  eine  eigene  Ge- 
ricbtsbarkeit  zu  Nikosia.    Seit  dem  Anfange  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  siedelten  sich  die  Yedetianer 
in  den  grSsseren  Städten,  wie  Nikosia,  Famagosta, 
Limasoly  Paphos  mit  immer  steigender  Bevölkerung 
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an.    Zu  NibMia  baUcB  «e  anch  Kirche,  HaDe,  eiik 
Hans  für  den  Baillt,  eine  nicht  ge^cbloaseoe  Gasse 
•  und  viele  Privilegien  erhalten^ 

Zonichst    waren  bei  diesen  EinrichtiiDgeD  fie 
2ii«tlinde  des  Königreiches  Jemsalem  kubi  Httster  gie* 
Hemmen.    Auch  erhielten  die  Kyprier  ihr  cigKS  Ge- 
aesbnch  ap  den  sogenannten  Assisen  von  JemsaleaBy 
welches  ganz  aus  den  feadalaristokratischen  GmndfBiseift, 
^ie  die  Abendlioder  sie  in  Jerusalem  eingeführt  hat* 
ten,  hervorgegangen  war«    Die  Sa;^ungeQ  darin,  wd-r 
ehe  sich  auf  Kypros  besonders^  besiehen,  röhren  mei* 
^tentheils  van  König  Hugo  her«  Doch  mögen  im.  All^ 
gemeinen  poch  viele  andere  Yeranderoqgen  im  Ijanfe 
der  Zjeit  durch  die  kyprischen  Verhiltnisse  hiraage* 
Kommen  sein^  die  für  Jerusalem  nicht  gegolten  ha* 
lien,  da  die  Geseze,  wie  sie  jei&t  vorliegen,  wadreckeiiN 
)ich  von  einem  Zyprischen  Verfasser  aus  dem  vjerr 
^sehnten  Jahrhundert  herrühren»  Diese  Gesese  sind  19 
französischer  Sprache  abgefasst,  d«  dies  die  andiche 
Sprache  war*     Das  Herrscherhaus  war  frsnrgaischj 
und    der    QiSphtigste    A4el    ataipuiit«    ebenfifdin  «9 
Fraokreiqhf 

Wie  lange  die  alte  Landeaeintheflung  in  die  vier 
Provinzen  Salaminia,  Aoiathasia^'  Paphia  nad 
Lapathia  Geltqng  habe,  l&sst  sich  eben  so  wenif^  be- 
stimmen, alaes  von  der  nach  dreizehn  Bezirken  m^lich 
Jst    Jezt  wurde  eine  neue  nach  zwölf  Ganen  bdiefet» 
.welche  ffir  die  neuen  Verhtitnisse  passender  erschei- 
nen mochte.  Nikosia,  worin  die  Hauptstadt  eatballoa 
.war,  Messarea,  welches  einen  Theil  der  grossen 
Salaminischen,  dazumal  schon  Bfessariachen  l^bene  in 
sich  fasste,  und  dann  das  Kfistenland  mit  Famago- 
pta,  früher  AmmochostQs,  welches  sich  statt  Sataaun 
erhebea  hatte}  djuin  4ie  östliche  Spize  Karpaaae» 
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Ka»|ttüiil$  allto  diefie  Rrairkd  hatten  sieh  wahrtcheitt* 
lieh  aas  der  friiheni  Provinss  Salaminia  gebildet  Aus 
Amatbasia:  Salines^  Masblto  und  Limisso.  8a« 
lines  ist  der  frogenaonte  Salinenflekken,  womit  matt 
das  alte  Kition  bezeiehnete;  Masotto  ist  wahrschein- 
lich der  eni^ifei'e  Be7Jrk  des  alten  Aknathas,  dann  folgt 
Üimisso  sfidlicher«  Aus  der  Provinz  Paphfa  gingen 
Wahrscheinlich  hervor:  AudimO(Afdimo),  Baffo  und 
K  r  u  s  0  k  0*  Auf  Limissi^  KuniRChst  folgt  Andimo,  Baffo 
-bestimmt  sich  selbst  als  Neti^Paphos  und  Krnsoko  ha-* 
ben  wir  oben  im  geographischen  Theile  in  die  NSbe 
des  alten  Arsinoe  gesezt  und  2a  erkISren  Versucht» 
Die  Provinz  Lapathia  scheint  nur  in  zwei  Gaue  zer- 
füllen  zu  sein^  in  Pendagia  und  Oerines.  Der 
Ort  Pendagia  liegt  in  der  Nähe  des  alten  SoU  und 
Oerines  ist  das  alte  Kerynia. 


im  ^ahre  1194  starb  Veit,  und  da  er  keine  KIn* 
der  hatte,  so  folgte  ihm  in  der  Herrschaft  sein  Bruder 

A  mal  rieh,  von  1194  bis  1205,  welcher  bis  da«- 
liin  die  Würde  eines  ersten  Konnetabels  von  Kypros 
bekleidet  hatte.  Durdi  seine  Yermilung  mit  fi  s  c  h  i  v  ä 
von  Ibelym,  aas  dem*  mächtigsten  französischen 
Hause,  welches  auf  Kypros  und  in  Jerusalem  ange«-~ 
Mssen  war,  sachte  er  seinen  Thron  zn  befestigen« 
Diese  Familie,  an  deren  Verbindung  ihm  viel  gele» 
gen  sein  mnsste,  stammte  ab  vbn  Bolian,  Bruder  des 
Grafen  Wilhelm  von  Chartres,  und  führte  seinen  Nah- 
men von  dem  Schlosse  Ibelym,  welches  er  von  detik 
Könige  Falko  von  Jerusalem  erhalten  hatte; 

Der  damalige  griechische  Kaiser,  Alextos  der 
Dritte,  madite  noch  einen  Yerisiuch^  wenn  auch  Kypros 
nicht  za  erobern,  so  doch  ein  Verhfitoiss  mit  Amal^ 
rieh  einzugehen,  aus  welchem  er  üBr  eiwdge  ginsti- 
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gere  FftHe  eine  Berechtigoi^  m  einer  teralieteii 
Besiznahme  herleitoi  kSnoen  wfird«.    Er  machte  ihn 
das  Anerbieten  Kypros  aüi  einem  Königreich,  lümr  m* 
4er  kaiserlicher   Oberhoheit   zu  erheben«     Doch  als 
Könige  waren  die  Herrscher  von  Kypros  sdioo  dordi 
Richards  Massregeln  anerkannt,  und  was  die  ferne- 
ren Pline  des  Kaisers  bezwekkted,  durchsah  Amal« 
rieh  sehr  ^ohl»    Er  weigerte  sich  daher  und  Sandte 
sich  statt  dessen  an  den  deutschen  Köiiig  Heinrich 
den  Sechsten,  weldien  er  bat,  ihn  mit  iseinem  eignen 
Königreiche  ffirmlich  tu  belehnen«    Nach  Yerfiissang 
und  Interesisen  stand  der  deutsehe  König  seinem  Lande 
freilich  weit  nSher,  als  der  griechisehe  Kaiser,  alleia 
seine  Beehte  sich  so  feo  vergeben,  darin  lag  nur  eis 
Anerkenntnis«  seiner  Seh wSehe  und  Schozbed$rftigkeit 
Schnz  gegen  den  griechischen  Kaiser  erhielt  er  da- 
durch allerdings.    König  Heinrich  fand  kich  zur  Er- 
faUung  der  Bitte  AmalriChs  sehr  bereitwillig,    und 
sandte  seinen  Kanader,  den  Bischof  ^onrlid  Vra  VITuni- 
bürg,  nach  Kypros  ab.     Mit  grosser  Pracht  wurde 
Amalrich  1197  von  ihm  ku  Nikosia  im  Bdsein  des 
Grafen  Adolph  von  Schiinmbürg  und  Holstein  und  vie- 
ler deutscbi^  Pilger  gekrönt  md  Kypre$  dadurch 
ein  deutscher  Lehnstaat    Oanaeh  mussta  aaeh 
der  deatsphid  l^^önig  cbeteter  Lehnsherr  vw  Kyprw 
sein  und  ala  fiolcben  haben  ih»  die  kypmebea  ikittar 
anerkannt,   wenn  ihr  nnmittellbarer  liehnshenr,  der 
König  von  Kypros,  tsie  aaHnderte,  gegen  des  deat* 
«eben  König  die  Waffen  )&u  ergre^n. 

Nach  dem  plöxlichen  Tode  des  Königs  Oeinrick 
von  Jerusalem  1197  wprde  Anvürich  von  Kypros  ge- 
mkm^  wm  4w  Krwe  vm  Jerusalem  au  fihsnifibmeo, 
ikrett  man  VW  am  Ml  ineiften  für  die  WeUUurt  des 
liednBkkten  Beiehea  erwarten  konnte.    Des  Königs 
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Abwesenheit  von  Kypros  liess  den  grieebifldieD  Kai« 
«er  von  neuem  aaf  die  Verwirklichiing  seines  schon 
frfiher  geoffienbarten  Planes  hoffen«  Er  suchte  aaf  Ky^ 
pros  eine  Partei  a^u  gewinnen,  und  auf  Amalrichs 
Nachgiebigkeit  glaubte  er  nun  um  so  eher  rechnen 
2u  Hennen,  weil  er  sich  im  Besize  eines  andern  Thro« 
nes  befand.  Ah^t  die  ganze  Christenheit  war  bei  die^ 
ser  Sache  betheiligt,  da  es  .ihr  nicht  gleichgültig  sein 
konnte,  in  wessen  Händen  Kypros  sei ;  desshalb  wandte 
sich  der  Kaiser  an  das  Oberhaupt  derselben,  Papst 
Innozenz  den  Dritten.  Wenn  er  diesen  fOr  sich  ge-^ 
Wonnen  hatte,  so  konnte  er  entschiedenere  Forderun- 
gen an  Amalrich  maeheA*  Er  versprach  dem  Papste, 
nowol  dem  König  Amahrich  als  den  Johannitern  und 
TempleHi  ansehnliche  Entschädigungen  zur  Verthei« 
digung  Von  Jerusalem  zn  machen,  nnd  bat  sogar  den 
Papst,  den  König  Amidrich  tanter  Androhung  des  Ban^ 
nes  zu  seineir  Einwilligung  Zu  Vermögen;  wenn  der 
Papst  aber  auf  sein  Begehren  nicht  eingehen  wfirde^ 
ISO  werde  er  sein  Beeht  mit  den  Waffen  geltend  ma- 
chen. Der  Papst  antwortete,  König  Bichard  von  Eng- 
land habe  nicht  dem  römischen  Beiche,  sondern  einem 
Feinde  der  abendländischen  Christenheit,  welcher  den 
Kaiser  von  Bylzanz  keinesweges  als  seinen  Oberherm 
anerkanide^  Kypros  entrissen,  und  dass  dessen  Besizzur 
SSrhaltung  der  christlichen  Herrschaft  im  Morgenlande 
unentbehrlich  sei.  Dagegen  ermahnte  er  die  Könige 
von  Frankreieh  und  England,  sowie  die  Bitterorden 
zum  Beistand  Amalrichs  ^  wenn  der  griechische  Kai* 
ser  ihm  sollte  Kypros  entreissen  wollen:  Aber  bei 
den  gleichzeitigen  Vorgängen  in  Konstantinopel  und 
der  darauf  folgenden  Errichtung  des  sogenannten  U^ 
teinisehen  Kaiserthums  wurde  nichts  aus  d^r  Unteijo- 
thang  von  Kypros. 
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Bbi  fidnem  Tod^  1205  fol^  dem  Amalrieh  Mt 
Kypros  Hago  der  erste,  vou  1205  bis  1218,  einSoha 
von  seiner  ersten  Gemalin  aus  dem  mSchtig:en  Hanse 
der  IbelyuL  Die  Verbindünjc  der  beiden  Kronen  vod 
Jerosalem  und  Kypfos,  welche  für  beide  Reiche,  na- 
mentlich ffir  das  Königreich  Jörasalem)  von  wesentU« 
ehern  Nozen  gewesen  war,  wurde  wieder  getrennt 
Bei  seiner  Uebemahme  des  Jerosalemscheti  Reidies 
hatte  Amalrich  die  frfihere  Königin  des  Landes,  Toch- 
ter Amalrichs  des  ersten  von  Jerosalem,  verwittwete 
Gemalin  der  beiden  Könige  von  Jerusalem,  Konnd 
und  Heinrich,  geheirathet  Aus  ihrer  ersten  Ehe 
stammte  Maria  Jolanthe,  aus  der  mit  Heinrich  Alis, 
die  Oemalin  Hugo  des  ersten  von  Jerosalem,  ans  der 
lezten  mit  Amalrich  stammte  Helisende,  Gemalin 
Boemonds  des  Vierten  von  AntiochieUi 

Weil  Hugo  der  Erste  noch  minderjährig  war,  so 
fibertrogen  die  kyprischen  StSnde  seinem  Oheim,  dem 
Grafen'  von  Mflmpelgard,  die  Yormondschaft.  Aber 
diese  gereichte  dem  Lande  zu  keinem  Segen.  Hogo 
Hess  sich  zu  Nikosia  krönen,  und  Waither  mnsste 
fliehen»  Durch  seine  Vermfilong  mit  Alix,  der  Toch- 
ter Heinrichs  von  Jerusalem  und  seiner  Stiefmotter 
Isabelle,  trachtete  er  wieder  nach  Vereinigung  der 
kyprischen  und  jerusalemischen  Krone.  Wenn  er  sei« 
nen  Plan  auch  nicht  erreichte,  so  fahrten  seine  An- 
spräche  doch  später  zu  Zerwürfnissen,  welche  hn 
Jahre  1212  vom  Papste  beigelegt  wurden« 

König  Andreas  von  Ungarn  landete  im  Jahre 
1217*  auf  seiner  Kreuzfahrt  auf  Kypros,  welches  zun 
Sammelplaze  dieses  Zuges  bestimmt  war.  Daselbst 
eriiielt  er  die  Zusage  kräftiger  Theilnahme  vom  KS« 
nig  Hugo  und  dem  Erzbischof  von  Nikosia }  dorthin 
nach  der  Hauptstadt  war  der  erzbisdidfliche  Siz  voo 
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Famftgoöta  verlebt  worden.  Hago  hatte  diese  Ver- 
legung gewünscht  nnd  der  Pabst  es  gestattet,  nnge* 
achtet  er  mit  ihm  wegen  anderer  kirchlichen  Dinge 
zerfaltftD  war.  —  In  Gemeinschaft  mit  deti  Königen 
Yon  Ungarn  and  Jerasalem  nahm  er  den  thstigsten 
Antheil  an  dem  Kriege  gegen  den  SoKan  Maiek  al 
Adel,  starb  aber  in  Tripolis  1218  bei  der  Termftlung 
seiner  Schwester  Melusine  oder  Melisende  mit  Boe- 
mand,  Fürsten  von  Antiocbien  nnd  Tripolis. 

Heinrich  der  Erste  von  1218  bis  1253,  des  To- 
rigen  Sohn.  Ausserdem  hatte  Hugo  noch  zwei  T6ch-> 
ter  hinterlassen,  Maria,  welche  an  Walther  von 
Brienne '  verheirathet  wurde  und  Isabelle,  die  Ge-- 
nalin  Heinrichs,  welcher  ein  Sohn  Boemunds  des 
Fünften  war,  und  mit  ihr  den  spätem  König  von  Ky» 
pros  Hugo  den  Dritten  zeugte.  Die  Vormundschaft 
über  Heinrich  übernahmen  seine  beiden  Oheime  Je« 
hann  urid  Philipp  von  Ibelym.  Johann,  auch  Herr 
von  Bery  tos,  war  früher  Reichsverweser  in  Jerasalem, 
M'fihrend  der  Minderjährigkeit  der  Maria,  Tochter  Isa-> 
bellens  vom  Markgraf  Konrad,  gewesen.  Nach  einem 
Zerwurfniss  mit  der  Königin  Mutter Alixlegten beide 
ihr  Amt  nieder.  Alix  war  aber  geflohen  und  schikkte 
ihren  Liebhaber  Camerin  von  Barbas,  nm  deswillen 
die  Händel  entstanden  waren,  zur  Uebernahme  der 
Begierung.  Allein  man  veijagte  ihn  und  die  beiden 
Brüder  -Ibelym  fibernahmen  nach  Anflbrdernng  der 
Stände  'wieder  die  Vormundschaft.  Philipp  von  Ibelym 
war  schon  gestorben,  als  der  deutsche  König  Frie- 
drich der  Zweite  seinen  Kreuzzng  antrat  and  aufKy- 
pros  landete,  1228.  Sich  in  die  kyprischen  Angele- 
genheiten zu  mischen  ,^  dazu  hatte  Friedrich  ein  dop- 
peltes Recht.  König  Amalrich  hatte  Kypros  vom  deut- 
schen Könige  Heinrich  dem  Sechstem  ztf  Lehn  ge* 

4T 
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Bommeii,  nnd  der  Pabst  Hbnorias  der  Dritte  hatte  noch 
Friedrichen  insbesondere  aufgefordert,  sidi  derSadie 
dea  Jangen  Königs  Heinrich  kräftigst  i^nzunehnieii. 
Endlich  war  Friedrich  der  Oemal  der  Jolant^  and 
hatte  als  solcher  auch  ein  verwandtschaftliches  Recht 
sar  Einmischung  in  die  Angelegenheiten  von  Kyproa. 
Camerin  von  Barbas  war  ihm  entgegengekommen) 
am  ihn  ffir  sich  und  seine  geliebte  Königin  ko  ge- 
winnen. Dies  gelang  und  Friedrichs  Verfahren,  wel- 
ches er  gegen  Johann  von  Ibelym  ausübte,  kann  nar 
angerecht  und  unwürdig  genannt  werden.  Durch  ein 
schmeichelhaftes  Schreiben  lud  der  König  ihn  zo  sieh 
nach  Limisso  ein.  Man  widerrieth  dem  Reichsverwe- 
ser, den  Worten  Friedrichs  zu  trauen;  aber  er  ging* 
Unter  harter  Behandlung  und  Androhung  des  Tc4es 
forderte  Friedrich  von  ihm  Berytos  und  die  Einkünfte 
von  Kypros  wihrend  zehn  Jahre ,  welche  nach  deut- 
schem Recht  ihm  gebührten;  Johann  von  Ibelym  er- 
wiederte:  Berytos  sei  eine  Schenkung  seiner  Schwe* 
ster  Isabelle  und  des  Königs  Amalrich  für  seine  Ver- 
dienste um  das  Reich,  er  besize  es  aIho  mit  unbestreit- 
barem Recht  und  von  den  Einkünften  von  Kypros 
habe  er  nie  etwas  für  sich  behalten.  Als  oberster 
Lehnsherr  war  Friedrich  allerdiogs  berechtigt,  die 
Einkünfte  des  Landes  wAhrend  der  HinderjAhrigkeit 
des  jungen  Königs  zu  fordern;  allein  er  konnte  sehr 
gat  wissen,  dass  Ibelym  sie  zum  Besten  der  Christen- 
heit verwandt  habe,  namentlich  aber,  dass  er  nichts 
zum  eignen  Vortheil  behalten,  dass  die  Köni^n  Alix 
für  sich  and  ihren  Buhlen  vieles  verbraucht  habe. 
N^h  Vermittelang  eines  Vertrages  stellte  ibelym  seine 
Söhbe  als  Geiseln,  bis  über  die  Vormundschaft  von 
Kypros  für  den  König  Heinrich  der  Lehndof  von 
Kypros  und  über  den  Besift  der  ßtijdt  Berytoa  der 
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Lebnshof  voQ  Jerosalem  entschieden  habe.  Deseenan* 
geachtet  fand  Ibelym  sieh'  in  Limisso  nich^  sicher, 
und  sah  sich  genötbigt)  wieder  nach  Nikosia  zu  entp* 
fliehen.  Hier  belagert  Friedrich  ihn  und  erzwingt  es, 
dass  die  Sinkunfte  von  Kypros,  so  lange  bis  der  junge 
König  Heinrich  mündig  w&re,  ihm  überwiesen  wurden. 

Auf  seiner  Räkkehr  von  Jemsalem  sezte  Fried-« 
rieh  eine  Regentschaft  von  fBnf  Minnern  in  Eypros 
ein,  lauteir  Feinden  Ibelyms,  den  Buhlen  Barlas  an  der 
Spize,  dann  Amalrich  von  Bessan,  Gavan  von  Rossi, 
Wilhelm  von  Rive4-und  Hugo  von  Giblet  Die  Yer« 
foigungen,  welche  namentlich  Philipp  von  Navarra  er* 
dulden  musste,  riefen  wieder  den  alten  Ibeiym  ins 
Land.  Er  schlug  seine  Feinde,  die  von  Friedrich 
eiogesezten  Vormänder,  und  übernahm  wieder  die 
Reichsverwesung.  Barlas  suchte  Hülfe  bei  Friedrich. 
Dieser  sandte  seine  Truppen  unter  Marschall  Richard 
Fehlinger,  aber  Ifoelym  schlug  auch  sie,  1231.  Darauf 
griffen  sie  ihm  Berytos  an:  es  unterstüzte  ihn  der 
junge  KöDig  Heinrich  und  die  Kyprier  siegten.  Dann 
ging  es  gegen  Ptolemais,  1232;  aber  hier  erlitt  die 
kyprische  Ritterschaft  harte  Verloste,  und  schnell 
sezte  der  Marschall  Richard  wieder  hinüber  nach  Ky- 
pros,  und  eroberte  das  von  Wehr  entblösste  Land. 
Ibelym  und  der  junge  König  Heinrich  eilen  ihm  nach^ 
verbrennen  seine  Schiffe  und  sehlagen  ihn  zwischen 
Nikosia  und  Gerines  dergestalt,  dass  er  schleunig  daa 
Eiland  verlassen  muss«  Nur  die  starke  Festung  Ge» 
rines  hielt  Richard  noch  eine  Zeit  lang.  König  Frie- 
drichs des  Zweiten  Macht  im  Morgenlande  war  ge« 
brocheo. 

An  den  nächstfolgenden  Unternehmungen  der 
Christen  haben  zwai^  die  Kyprier,  die  kyprische  Rit- 
terschaft f Jlr  aieh  oder  unter  Anfähmng  ihres,  Königs 
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Heinrich  mehrfftehen  Antheil,  über  ohne  Bedestim^  ttt 
die  Geschiebte  des  Landes.    Seit  dem  Abzöge  voa 
Friedrichs  Marschall  Richard  aas  dem  gelobten  Lande 
war  die  'kyprische  Herrschaft  in  Pallstina  begrGodet 
Dem  Namen  nach  war  Alix,  die  frähere  Königin  von 
Kypros  und  Gemalin  Hugos  des  Ersten.  Herrscherin 
Jenes  Landes,  da  sie  eine  Tochter  Isabellens'ond  Hein- 
richs von  Jerasalem  war.    König  Friedrich  des  Zwei« 
ten  Sohn   Konrad  hütte  freilich  dorch  seiae  Mutter 
Jolanthe  ein  grösseres  Recht  auf  Jerusalem  gehabt, 
allein  Friedrich   konnte  die  Anspräche  seines   Soh- 
nes nicht    mehr  geltend   machen.    Seit  seiner  Ab- 
reise   hatte    Friedrich   in'<  Palftstina  immer  nar  eine 
Partei  fdr  sich  behalten;  die  andere  stärkere  schloss 
sich  an  den  König  von  Kypros  an,  welcher  aoch  die 
Oberhand  über  Friedrich  in  jenen  Landen  behielt.  In 
Jahre  1246  starb  Alix,  und  ihr  Sohn,  Heinrich  der 
Erste  von  Kypros,  folgte  ihr  auch  in  PaMstina«    So 
wurde  die  Jerusalemische  Krone  wieder  mit  der  ky- 
prischen  verbunden  und  Innocenz  der  Vierte  bestätigte 
diese  Besiznabme.    Zum  Verweser  des  Reiches  Jeru- 
salem ernannte  Heinrich  den  Jungen  Johann  voa  Ibelyn, 
den  Sohn  des  vorigen  Jobann  von  Ibelym» 

Im  Jahre  1248  erschien  Ludwig  der  Neunte  von 
Frankreich  mit  einem  grossen  Heere  Kreuzfahrer  in 
Spätsommer  des  Jahres  auf  Kypros.  Ludwig  folgte 
der  Einladung  des  Königs,  den  Winter  fiber  dortxo- 
zubringen,  in  Nikosia  seinen  Hof  zu  halten  und  mit 
dem  Frühling  gegen  Aegypten  zu  ziehen.  Ludwig 
konnte  freilich  hier  die  gesummte  Sflreitmacht  abwar- 
ten, Gesandtschaften  entfernter  Herrscher  empfangen 
und  Verbindungen  für  seinen  Zwekk  anknflpfeo,  be- 
weg aoch  den  König  von  Kypros  selbst  mit  seioen 
Rittern  zu  Thetlnahme  des  Zuges;  aUein  dieser  Aof* 
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enlhalt  fiibrte  filr  ihn  maneherlei  Nach^beite  mit  sicb^ 
Zwi9te  uod  Fehden  unter  den  Rittern,  Krankbeites 
des  Heeres  und  Stfirkun^  der  feindlichen  iMacbt  Wir 
erwähnen  aber  hiebet,  dass  der  Aufenthalt  der  Krens&- 
fabrer  auf  Kypros  Gelegenheit  gab,  wieder  dnoial  die 
immer  sich  erneuernden  kirchlieben  Streitigkeiten  und 
Befebdungen  der  griechischen  und  römischen  Geist* 
lichkeit  auf  eine  kurze  Zeit  zu  beschwichtigen.  We- 
nige Jahre  dauerte  es  freilieb  nur.  Jezt  war  es  so 
weit  gekommen,  dass  der  griechische  Erzbischof  das 
Land  gänzlich  verlassen  hatte.  Der  päbstliche  Legat 
Odo  glich  den  Zwist  ans  und  bewog  ihn  zur  Buk* 
kehr,  nachdem  .er  auch  eine  Versöhnung  der  kypri- 
8c|ien  Ritterschaft  mit  dem  römischen  Erzbiscbof  ge» 
stiftet  hatte.  Des  Innocenz  Nachfolger,  Alexander 
der  Vierte^  eriiess  zwar  eine  Konstituzion  für  die 
kyprische  Geistlichkeit,  allein  auch  diese  führte  zu 
keinem  dauernden  Frieden. 

Im  Jahre  1249  zog  Heinrich  mit  Ludwig  gegen 
Aegypten  und  kehrte  im  folgenden  Jahre  zurükk, 
nachdem  die  Unternehmung  einen  ganz  unglükklichen 
Ausgang  genommen  hatte,  und  vermftlte  sich  nach 
i)em  Tode  seiner  Gemalin  Stephanie  mit  Plazentia, 
Boemunds  des  FQnfien  von  Antrochien  Tochter;  er 
starb  aber  schon  1253.  Von  dieser  lezten  Gemalin 
hatte  Heinrich  der  Erste  einen  8ohn 

Hugo  den  Zweiten,  welcher  von  1253  bis  1267 
regierte«  Vormönderin  ward  seine  Mutter  Plazentia* 
Es  war  um  die  Zeit,  wo  die  beiden  mächtigsten  da* 
maligen  Handels-  und  Seestaaten  Genua  und  Vene- 
dig um  den  Vorrang  stritten.  Ihre  derzeitigen  mm* 
schliesslichen  Handelswege  nach  den  asiatischen  Lftn- 
dern  gingciii  aber  Grif^obenland  ond  Kleinasien.  Die 
Nebenbohlerscbafii  beider  Staaten  ond  das  eifersfieh«- 
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tige -Streben ,   einander  za  vemicliten,  fBhrte  Jeden 
vornehmlich  dahin,  die  Herrschart  im  östlichen  Mittel» 
meere  za  erringen.    Venedig  trog  den  Sieg  davon. 
—  Jezt  kämpften  Tenetianer  and  Genueser  in  den 
syrischen    Kflsieostildten   om   Herrschaft   und    Besiz. 
Dergleichen  blutige  HAndel,  welche  schon  lange  dauer- 
ten und  die  Stfidte  nur  herunterbrachten,  konnte  die 
regierende  Königin  von  Kypros  und  ihr  Statthalter  in 
Ptolemais  nicht  dulden*     Sie   entschied  sich  endlieh 
für  die  Partei  der  Venetianer  und    eine  vereinigte 
Flotte  besiegte  die  genuesische.   Der  Papst,  aus  Be- 
sorgniss  fär  das  Morgenland,  vermittelte  den  Frieden. 
.    Im  Jahre  1261  starb  Pla^entia  und  die  Vormand- 
Schaft  Aber  den  jungen    König  Hugo  fibernahm  ihr 
Neffe  Hugo,   welcher  sich  den  Namen  Lusignan  za- 
eignete,  weil  seine  Mutter  diesem  Hause  angehörte« 
Wie  der  junge  König  Hugo  ein  Enkel  Hugos  des 
Ersten  war,   so   war   dieser   ein   Sohn   von   Hugos 
des  Ersten  jüngster    Tochter    Isabelle    and    Hein- 
richs, des   zweiten   Sohnes    Boemunds  des   vierten 
von  Antiochien;  und  es  konnte  dieser  Hugo  höchstens 
vier  und  zwanzig  Jahr  alt  sein,  1267.   Er  befand  sich 
gerade  im  Königreiche  Jerusalem  zum  Schuze  von 
Ptolemais  gegen  den  Sultan  Bibars,  als  er  die  Nach- 
richt von  der  bedenklichen  Krankheit  seines  Mündels 
Hugo  des  Zweiten  erhielt     Er  eilte  nach  Kypros; 
doch  bald  nach  seiner  Ankunft  starb  Hugo.   Mit  ihm 
war  das  Haus  Lusignan  in  der  männlichen  Linie  er- 
loschen.   Der  nächste  Erbe  weiblicher  Seite  war  der 
bisherige  Reichsverweser,  Ffirst  von  Antiochien  und 
dieser  bestieg  als  Hugo  der  Dritte  den  kyprischen 
Thron. 

Hugo  der  Dritte,  welcher  von  1266  bis  1284 
regierte,  machte  im  folgenden  Jahre  dem  Sultan  Bi« 
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bars  Friedensantri^e,  jedoch  nur  in  Beziehnng  aaf 
Kypros,  nicht  aaf  das  Königreich  Jerosalem;  denn 
für  die  syrischen  Länder,  welche  ihm  mit  der  Krone 
von  Kypros  zugefallen  waren,  wollte  er  sich  darch 
keinen  Vertrag  binden,  weil  die  Rastangen,  sowol 
des  Königs  Ludwigs  von  Frankreich,  als  des  Königs 
Jakobs  von  Aragonietf,  welcher  damals  ebenfalls  das 
Kreaz  genommen  hatte,  die  baldige  Ankunft  grosser 
Pilgerheere  zur  Rettung  des  heiligen  Landes  erwar- 
ten Hessen.  Der  Vertrag  kam  za  Stande.  Die  Noth 
in  Syrien  war  gross,  aber  Hugo  glaubte  es  dessenun- 
geachtet nicht  versäumen  za  dürfen,  sich  schon  im 
folgenden  Jahre  zu  Tyros  zum  Kqnig  von  Jerusalem 
krönen  zu  lassen.  Jezt  nach  dem  Tode  Konradins 
von  Schwaben  nahm  der  König  von  Kypros  auch  Ti- 
tel und  Wappen  des  Königreiches  Jerusalem  an.  Bis- 
her war  Kypros  nur  im  faktischen  Besiz  von  Jerusa- 
lem gewesen,  von  nun  an  aber  auch  rechtlich,  nach- 
dem der  lezte  Sprössling  der  Jolanthe  gestorben  war. 
Im  Jahre  1271  war  Ptolemais  darch  Edaard  von 
England  verstärkt  worden,  so  dass  es  einen  Angriff 
des  Sultans  Bibars  aushalten  zu  können  meinte.  Dann 
entschloss  Bibars  sich  rasch  zu  einem  Angriff  auf  Ky- 
pros, um  Ptolemais  seine  Stuze  nnd  Hulfsquellen  za 
entziehen/  Der  Sultan  kehrte  nach  Aegypten  znrfikk 
nnd  Hess  eine  grosse  Flotte  bauen,  welche  die  Be- 
stimmung erhielt,  Kypros  za  erobern.  Die  Unterneh- 
mung misslang  aber,  da  sämmtliche  Schiffe  des  Sul- 
tans, als  sie  in  einer  Nacht  vor  dem  Hafen  von  Li«« 
masol  anlangten,  an  den  Felsen  scheiterten,  welche 
das  Einlaufen  in  diesen  Hafen  erschwerten.  Dreitaa- 
send  Sarazenen  kamen  nms  Leben.  Im  folgenden 
Jahre  dachte  Bibars  an  einen  zweiten  Feldzng,  allein 
Hugo  war  mit  Hülfe  der  herbeigerafenen  Mongolen 


744 

aneli  in  Syrien  gliikklich,  nnd  besonders  lestere  fiireh- 
tend  schloss  Bibars  einen  Frieden  auf  %ehn  Jahre. 
Beide  Theile  waren  bemfiht,  den  Frieden  aufrecht  z« 
erbalten  9  aber  der  Bruch  drohte  früher  einzotreteii, 
als  man  gewOnscht  hatte.  Im  Jahre  1274  starb  der 
lezte  christliche  Besizer  von  Berytos  und  sezte  seine 
Gemalin  mit  der  Bestimmung  zur  Erbin  ein,  dass  sie 
unter  dem  Schuze  des  Sultans  Bibars  stehen  sollte. 
Weil  es  aber  als  ein  heimgefallenes  Lehen  betrsdi- 
tet  werden  musste,  so  nahm  Hugo  es  als  solches  in 
Besiz.  Bibars  forderte  die  Herausgabe,  welche  Hogo 
verweigerte,  und  erst  dann  nachgab,  als  die  Templer 
ihm  erklärten  nicht  gegen*  den  Sultan  ziehen  zu  wol- 
len. Daför  Hess  Bibars  in  seinen  Ansprüchen  auf 
die  Hälfte  von  Laodikea  nach,  und  einem  Zerwürfniss 
wurde  durch  diese  Ausgleichung  der  gegenseittgen 
Ansprüche  vorgebeugt. 

W&hreod  dieser  Waffenruhe  nach  aussen  war 
Hugo  nicht  frei  von  innerer  Bedrangniss.  Hie  kypri-> 
sehe  Hitterscbaft  versagte  ihm  den  Dienst  ausserhalb  • 
des  Landes.  Nach  vergeblichen  Vcrmittelungsversa- 
eben  der  drei  geistlichen  Ritterorden  und  mehrerer 
Barone  des  heiligen  Landes  kam  eine  Aussöhnong  zu 
Stande,  nach  welcher  die  kypriscben  Ritter  sich  ver» 
pflichteten,  während  vier  Monate  im  Jahre  dem  Ko- 
nige ausserhalb  des  Landes  Heerfolge  zu  leisten,  1275. 

Dieser  Zwist  mit  seinen  Lehnsleuten  war  kaum 
beigelegt,  als  sich  auch  schon  wieder  neue  Verlegen- 
heiten im  Königreich  Jerusalem  entspannen.  Es  wa- 
ren dies  die  Ansprüche,  welche  Maria  von  Antiochien 
nach  dem  Tode  Boemunds  des  Sechsten  im  Jahre 
1275  an  das  Königreich  Jerusalem  machte.  Sie  war 
die  Tochter  Boeuiuods  des  Vierten,  und  das  Recht  ih- 
rer Mutter  Melisende,  der  Tochter  der  KönigiA  Isa- 
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belle  nnd  des  Königs  Amalrieh  "war  auf  sie  ver  rbt 
Und  diese  Ansprüche  worden  selbst  vom  Papste  Gre- 
gor dem  Zehnten  anerkannt.  In  einem  Schreiben  an 
die  Prinzessin  Maria  entschaldigte  er  sich  nicht  nor, 
dass  er  dem  König  Hogo  von  Kypros  früher  den  Ti- 
tel eines  Königs  von  Jerusalem  beigelegt  habe,  son- 
dern befahl  auch  verschiedenen  Bischöfen  in  Palästina 
dem  König  Hugo  zur  Begründung  eines  Rechtes  auf 
die  Krone  von  Jerusalem  eine  Frist  von  neun  Monaten 
anzuberaumen«  das  Weitere  davon  an  ihn  zu  berichten* 
lliezu  gesellte  sich  ein  andrer  Zwist:  Hugo  war  nicht 
im  Stande  gewesen  sein  Recht  auf  die  Vormundschaft 
für  den  minderjährigen  Fürsten  Boemund  den  Siebenten 
von  Antiochien,  seinen  nahen  Verwandten  geltend  zu 
machen.  Nun  stritten  die  beiden  Parteien  der  Vor- 
münder, des  Bischofs  von  Tortosa,  welchem  des  jungen 
Königs  Mutter  Sibylle  von  Armenien  die  Vormund- 
schaft übertragen  hatte,  und  des  Bischofs  von  Tripolis 
erbittert  gegen  einander.  Jener  wurde  durch  K^üig 
Leo  von  Armenien  und  die  Ritter  der  Grafschaft  unterstfizt, 
dieser  durch  die  Tempelherrn  und  die  römische  Partei,  so 
wie  durch  Guido  Herrn  von  Giblet  Nicht  minder  ver* 
wirrt  war  der  Zustand  der  Dinge  in  Ptolemais.  Hier 
war  König  Hugo  in  heftigem  Streit  mit  der  Bürger- 
schaft, so  wie  den  Brüderschaften  der  Barone,  den 
geistlichen  Orden  und  den  Venezianern;  dann  mit  den 
Tempelherrn,  welche  Falkoniere,  ein  Lehn  der  Krone, 
ohne  lehnsherrliche  Genehmigung  Hugos  an  sich  ge- 
bracht hatten.  Der  König  konnte  sein  Ansehen  nicht 
geltend  machen,  verliess  die  Stadt,  ohne  Statthalter 
und  andere  Beamte  einzusezen,  und  begab  sieh  nach 
Tyrus.  Der  dadurch  entstandene  Unfrieden  bewog  alle 
streitenden  Parteien  mit  Ausnahme  der  Templer  und 
Venezianer,  durch  Abgeordnete  den  König  um  Ein- 
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nenung  der  nothifz^en  Beamten  za  bitten,  nnd  nadiden 
die  Bitten  wiederholt  vorgetragen  worden,  8e%te  er 
den  Balian  von  Ibelym  nnd  Arsnf  zum  Statthalter, 
Wilhelm  von  Flory  zum  Vizegrafen,  und  die  ubri|[:en 
Beamten  von  Ptolemais  ein»  Er  selbst  kdirte  daraaf 
nach  Kypros  zuruk. 

Von  beiden  Seiten,  Hugos  und  der  Templer,  er^ 
achienen  Gesandte  vor  dem  Papste  und  den  andern 
Fürsten  des  Abendlandes,  um  sich  zu  rechtfertigea  and 
Hülfe  KU  suchen.  Beim  Papste  befand  sich  Maria,  nnd 
ihre  Sachwalter  hatten  die  Gültigkeit  ihrer  Rechte  aof 
das  Königreich  Jerusalem  durchgesezt  Sie  nbertmo: 
dieselben  aber  gegen  Entschädigung  dem  König  Karl 
von  Sizilien.  Mit  Bewilligung  des  Papstes  Johannes 
nahm  Karl  auch  wirklich  Besiz  von  Jerusalem;  doch 
die  Barone  des  Landes  wollten  ihren  Lehoseid  nicht 
brechen  nnd  huldigten  1277  nur  gezwungen.  Der 
König  von  Kypros  behielt  nur  Tyros  und  Berytos;  doch 
blieb  ihm  auch  ein  grosser  Theil  der  Einwohner  von 
Ptolemais  getreu ,  und  dadurch  die  Hoffnung  auf  die 
Wiedererobernng  der  Stadt  Auf  einem  Feldznge  ge- 
gen Ptolemais  im  Jahre  1284  starb  er. 

Hugos  des  Dritten  Sohn  Johannes  der  Erste 
von  1284  bis  1286  war  schwächlich  und  hatte  keine 
Neigung  den  Krieg  fortzusezen»  Auch  starb  er  schon 
nach  zwei  Jahren  ohne  Erben,  nnd  ihm  folgte  sein 
Bruder 

Heinrich  der  Zweite  von  1286  bis  1324.  Die- 
ser nahm  den  Plan  Hugos  wieder  auf,  segelte  mit  einer 
ansehnlichen  Flotte  nach  Ptolemais  und  gelangte  durch 
den  Beistand  der  kyprischen  Partei  wieder  zum  Be- 
aize  der  Stadtt  1286.  Dann  liess  er  sich  zu  Tyros 
zum  König  von  Jerusalem  krönen,  sezte  seinen  Oheim 
Philipp  von  Ibelym  zum  Statthalter  ein  nnd  kehrte  nach 
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Kyros  znrfik«  So  war  freflieh  das  KSnigreich  Jeni« 
salem  der  kyprischen  Krone  wieder  einverleibt,  aber 
viel  Segen  war  nieht  davon  zn  erwartet;  das  Ende 
des  Kteigreiehes  Jernsalem  war  nahe.  Seine  Sasserea 
Feinde  verlangten  nach  seinem  Besize;  im  Innern  des 
Landes  herrschte  Zwiespalt  und  gegenseitige  Feind« 
Schaft  der  verschiedenen  Volker  nnd  Stünde,  so  dasii 
an  eine  krfiftige  Vertheidigang  nicht  zn  denken  war* 
Auch  der  König  von  Kypros  hatte  weder  Macht  noch 
Ansehn  fiber  sie  mehr.  Im  Abendlande  war  der  Eifer 
für  das  heilige  Land  erloschen»  Vergeblich  bemfihte 
sich  der  Papst  bei  den  Fürsten;  sie  hatten  jezt  andere 
Interessen«  Den  Konig  von  Kypros,  sowie  den  Pa- 
triarchen von  Jerusalem  forderte  Nikolaos  der  Vierte 
noch  brieflich  zum  Ausharren  auf.  Aber  dessen  be- 
durfte es  nicht,  denn  die  Erhaltung  des  Jerusalemschen 
Reiches  erheischte  der  eigene  Vortheil  des  kyprischen 
Königs,  und  was  in  seiner  Macht  stand,  wfirde  er 
ohnehin  gesichert  haben. 

Nach  dem  Besize  von  Tripolis  hatten  die  Sultane 
schon  Ifingst  Verlangen  getragen,  und  Ursachen  zum    ^ 
Bruch  des  Waffenstillstandes  fanden  sich  leicht    Von 
der  Ritterschaft  zu  Tripolis  wurde  die  Hfilfe  des  Kd-  \ 

nigsvon  Kypros  nachgesucht  König  Heinrich  gab  1289 
diesem  Ansuchen  gern  Gehör,  «nd  sandte  Unterstfizung 
an  Schiffen,  Fnssgängem  und  Reitern  unter  Anfflhrung 
eines  seiner  Bruder,  wahrscheinlich  Amalrichs,  welcher 
den  Titel  eines  Forsten  von  Tyros  führte  und  Statt- 
halter in  Ptolemais  war.  Aber  Tripolis  war  selbst  nicht 
durch  die  vereinigten  KrSfte  zu  retten;  es  wurde  er- 
obert Alles,  was  fortgeschafft  werden  konnte,  flflch- 
tete  sich  nach  Kypros.  König  Heinrichs  Bemflhungen 
im  Abendlande  Hülfe  gegen  die  Sarazenen  zu  erhal- 
ten, schlugen  fehl;  daher  schloss  er  WaffenstOlstand 
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and  )iess  seinen  Brnder  Araitlrieh  xom  Stiitthalter  Sy- 
riens aorok;    Aber  die  EinwobDer  von  Ptolemais  ver* 
legten  seibat  diesen  VTaffenstillsUnd«    Der  Krieg  be- 
gann von  Neuem  und  die  Vertheidigungsmas^re^eln 
wnrdea  mit.  allen  Kräften  betrieben.    Auch  der  König' 
Ton  Kypros  sandte  die  erbetene  Hülfe,  ungeachtet  » 
selbst  erst  spftter  nacbkam,  gerade  als  die  BestamioDg 
der  Stadt  begann*    Seine  Ankunft  wurde  hochgefiriert 
«nd  dennoch  blieben  seioe  Ermahnungen  1291  zum  oo- 
verdrossnen  Streite,  zur  Eintracht,  fruchtlos.     Aicbt 
eher  verliess  er  die  Mauern,  als  bis  keine  Rettung 
mehr  zn  hoifen  stand;  dann  schiflTte  er  mit  seiner  sämt- 
lichen xWannschaff;  nach  Kypros  zuruk.    An  demselben 
Tage,  an  welchem  Ptolemais  fiel,  ergab  sich  auch  Ty- 
cos ;  dann  Sidon  und  Berytos«    Alle  Christen,  die  ent- 
kommen  koonten,  wandten  sich  nach  Kypros,    Auch 
die  Tempelherren  gingen  dahio.  —  Fernere  Bemühun- 
gen des  Papstes  Nikolaos  des  Vierten  und  König  Hein- 
richs den  Sarazenen  Abbruch  zu  thun,  blieben  ohne 
Erfolg. 

In  Folge  der  Eroberung  Palästinas  wurden  auch 
die  drei  geistlichen  Orden  vertrieben.  Die  Templer 
and  Johanniter  wandten  sich  nach  Kypros,  in  der  Ge- 
wissheit, dass  dies  der  eiozige  Punkt  wfire,  von  wel- 
ehem  aus  sich  noch  etyas  gegen  die  Sarazenen  un- 
ternehmen lasse.  Der  König  stand  auch  nicht  an  ih- 
nen hier  Size  einzuräumen,  aber  um  einer  zu  grossen 
Macht  derselben  ihm  gegenüber  vorzubeugen,  stellte 
er  ihnen  die  ausdrukklicfae  Bedingung  keine  liegenden 
Outer  erwerben  zu  dürfen.  Den  Templern  gab  er 
Limasol,  welches  sie  zu  ihrem  Haoptsiz  erhoben  ^  und 
Uer  wurde  im  Jahre  1297  ihr  lezter  Grossmeister  er- 
wihlt.  Gan^  nahe  dabei,  etwas  südlicher  nach  Kariös 
ja  9   erhiellf^n    die  Johanniter  den  früher  von  den 


^49 

Templern'  angelegten  festen  Ort  Rolossos,  den  Me  wie* 
derhersteliten  und  zn  ihrer  ersten  Komtbdrei  erhoben« 
Aber  schon  im  Jahre  1310  verlegten  sie  ihren  Siz  nach 
Rhodos. 

Ein  nener  Versach  Heinriehs  in  VerUndang  mit 
den  Tataren  etwas  gegen  die  Sarazenen  im  Jahrel 
1300  zu' antemehmen,  misslang.  Sein  ehrgieizjger  Bru- 
der Amälrich  bennzte  diese  Verloste,, welche  dasky- 
prische  Reich  unter  Heinrich  gegen  die  SArazenea 
erlitten  hatte,  stellte  seinem  Anhange  voi',  dass  sein 
Bruder  ünwerth  und  unfShig  zur  Herrschaft  sei,  nnd( 
vertrieb  ihn.  Im  Jahre  1310  wurde  Amalrich  ermor- 
det, und  freudig  rief  das-  Volk  Heinricheil'  aus  Arme- 
nien, wohin  er  geflohen  war,znreik.  Unter  seiner  fer- 
neren Regierung  fielen  noch  einige  Feindseligkeiten 
mit  den  Genuesern  vor,  die  aber  durch  Vermittelnng 
des  Papstes  beigelegt  wurden.  Dann  nnterstflzte  er 
die  Armenier  gegen  die  Sarazenen  und  starb  im  Jahre 
1924. 

Hugo  der  Vierte  regierte  von  1324  bis  lä6i; 
Er  war  der  Sohn  von  Heinrichs  jüngstem  Bruder,  Guido, 
und  bisher  Konnetabel.  Hit  seiner  Oemalin  Alix  von 
Ibelym  empfing  er  nicht  nur  die  kyprische  Krone  zu 
Nikosia,  sondern  zu  Famagusta  auch  die  Jerusalemscfae, 
obgleich  kein  Königreich  Jerusalem  mehr  vorhanden 
war.  Auch  die  Reichswärden  desselben  wurden  wie 
bisher,  als  eine  eitle  IVärUe,  ausgetheilt  Mit  Venedig 
erneuerte  Hugo  der  Vierte  die  Privilegfen  und  Ge- 
reehtsamkeiten,  welche  die  Burger  dieses  Staates  bis- 
her auf'Kypros  genossen  hatten,  so  wie  die  Verträge 
über  Gegenseitigkeit,  welche  Heinrich  der  Zweite  im 
Jahre  1306  abgeschlossen  hatte.  Anfangliche  Strei- 
tigkeiten mit  den  Genuesern,  dann  kleine  Untemeh* 
oningen^  gegmi  die  Sarazenen,  ein  BOndniss  mit  dem* 
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Papst,  den  Venezianern,  nn^  Smyrna  g;«g6n  die  TOr^ 
ken  im,  Jah^e  1244  ^a  sphS^ien,  sind  die  hauptsichlidi- 
8ten  VorfAIlp  anter  seiner  Refcierni^.  Er  starb  1361« 
Peter  der  Erste  regierte  von  1361  bis  1369» 
Dieser  ritterliohe  König  hatte  snerst  Streit  mit  seines 
iltem  verstorbenen  Brnders  Sohn  um  die  Krone;  aber 
der  Papst  -war  für  Peter,  dessen  kriegerischer  thaten« 
lästiger  Sinn  Hoffnung  auf  die  Wiedereroberong  Je- 
rusalems gab*  Dabin  gingen  aaeh  Peters  eigene  Won* 
sehe,  welchpr  sich  deshalb  IfingereZeit  anidenhaopt- 
sächlichsten  Hdfen  Europas  aufhielt,  in  der  Erwartung, 
dass  ihm  Beistand  werden  wurde«  .Seine  Bükkreise 
wurde  durcli  die  Gebhr  seines  Landes  durch  flas  Yor«* 
dringen  der  Türken  beschleunigt  Auch  in  Venedig 
hatte  Peter  sich  lungere  Zeit  aufgehalten  und  JesI 
reiste  er  von  dort  ab,  in  der  Absicht  einen  Kreossng 
zu  untemehfnen.  Zuerst  ging  er  nach  Bhodus,  wohia 
er  auch  seine  Flotte  bestellt  hatte,  erhielt  hier  den 
Beistand  von  hundert  rhodischen  Rittern,  und  sog  ans, 
ohne  dass  Jemand  wnsste,  wohin.  Er  segelte  aber 
nach  Alexandrien  und  eroberte  es.  Allein  dieser 
Zug  war  ganz  umsonst,  indem  sich  die  im  Heere  be- 
findlichen Engifinder  und'  der  Admiral  der  Rhodier  wei- 
gerten dort  .zu  bleiben  und  einen  weitern  Feldzug  zu 
eröffnen.  Nach  sechs  Tagen  musste  Peter  AleiLandrien 
schon  wieder  verlassen,  nachdem  er  es  zuvor  noch  an- 
gezündet hatte.  Aehnlich  und  ebenfialls  ganz  ohne 
Nuzen  fär  die  Wiederherstellung  des  JenisalemscheB 
Reiches  sind  die  Feldzuge  gegen  Tripolis  und  Tor- 
tos a,  welche  Peter  eroberte,  plünderte  und  den  Sa- 
razenen wieder  nberliess.  —  In  dem  darauf  feienden 
Kriege,  zn  welchem  sich  Peter  von  Kypros  mit  Lad- 
wig  dem  Grossen  von  Ungarn  verbündete,  um  den 
Kaiaer  Johannes  Palaiologos  gegen  die  Türken   za 
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scfaSsten,  eroberte  Peter  KaHipoI^  für  den  Kaiser.  Ate 
die  drohende  Gefahr  von  dem  Sultan  von  Aegypten, 
welcher  Rache  für  die  Eroberqng  Alexandriens  nehmen 
wollte,  naher  kam,  so  begab  sich  Peter  wied^er  nach 
dem  Abendlande.  Aber  auch  diese  Reise  blieb  fruebt- 
los.  Bald  nach  seiner  Rukkehr  wurde  er  wegen  sei-« 
Des  anstössigen  Lebenswandels  und  seiner  Ufirte  gegeo 
den  Adel  ermordet 

Peter  der  Zweite,  des^  Vorigen  Sohn,  regierte 
von  1369  bis  1382  und  anfänglich  unter  Vormundschaft 
seines  Oheims  Johannes.  Dieser  liess  Kuerst  die  ky« 
prischen  Geseze,  welchen  die  sogenannten  Assisen  von 
Jerusalem  zu  Grunde  lagen,  und  auch  nach  der  Ue« 
bertragung  auf  die  kyprischen  Verhältnisse  wd  naek 
ihrer  Erweiterung  diesen  Namen  führen,  theils  ordnen^ 
.  theils  neu  abfassen  oder  ergfinzen;  und  die  Urkunde 
davon  wurde  in  der  Uauptkirche  von  Nikosia  nieder* 
gelegt  —  Die  Papste  hatten  immer  noch  ihr  Augen« 
merk  auf  Kypros  gerichtet,  welches  in  der  That  das 
beste  und  einzige  Bollwerk  des  heiligen  LandcsJn  jener 
Zeit  war.  An  seiner  Erhaltung  musste  ihn^  daher 
zunächst  etwas  liegen.  Aber  bei  den  meisten  Höfen 
Europas  war  keine  Unterstäznng  mehr  zu  eriangen. 
Von  den  beiden  Staaten  Genua  und  Venedig  mochte 
noch  am  ersten  etwas  zu  hoffen  sein;  bei  ihnßn  war 
es  aber  nicht  der  Eifer  fär  das  heilige  Land,  welches 
ihr  Interesse  an  Kypros  knüpfte^  sondern  ihr  Handel, 
die  Sicherstellung  und  Vergrösserung  ihrer  eignen 
Macht  Auf  eine  dauernde  Freundschaft  beider  Staai- 
ten- unter  sich  und  zu  Kypros  war  daher  wenig  Aus-- 
sieht  Der  znrfikgehaltene  Groll,  die  Erbitterung  bei-n 
der  brach  bei  den  kleinsten  Veranlassungen  aller  Arten 
hervor  In  Kypros  gaben  diö  Bangstreitigkeiten  der 
beiderseitigen  Konsuln   bei  der  KrönungsfeierlicbkeU 
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l^etens  Aes  Zweiten  s&am  Ronig  von  Jerasalem  in  Fa- 
mag^ostai  die  Veranlassung.  Der  Venezianische  Konsnl 
behauptete  den  Vorzug,  und  alle  Genueser  glaubten 
aieii  dadurch  aufs  höchste  beleidigt.  Es  kam  zum  Auf- 
ruhr und  Blutbad,  in  welchem  alle  Genueser,  von  weL 
chen  flherdies  der  Streit  ausgegangen  war,  ermordet 
worden;  Der  Papst  Gregor  der  Elfte  bemühte  sich 
die  Folgen  dieses  allgemeinen  Blutbades  auf  einer 
grossen  Versammlung  zu  Theben  zu  beschwichtigen: 
er  erreichte  jedoch  nichts.  Im  Jahre  1373  nahmen 
die  Genueser  Famagosta  weg,  plOnderten  die  Haupt« 
■tadt  Nikosia  und  verwflsteten  einen  grossen  Theil  des 
Landes.  Im  Frieden  wurde  den  Gennesern  Fama- 
gosta abgetreten  und  eSn  jAhrlicher  Tribut  von  40000 
Dukaten  versprochen. 

Peter  suchte  ein  Bflndniss  gegen  die  Genneser, 
mn  sein  Land  wieder  von  ihnen  zu  befreien.  Niemand 
bM,  wie  zu  erwarten  stand,  bereitwilliger  seine  Hand 
als  Venedig«  Diesen  beiden  schloss  sich  Bamabas  Vis- 
eonti  von  Mailand  an,  dessen  Tochter  Peter  der  Zweite 
geheirathet  hatte.  Mit  Hülfe  seiner  Bundesgenossen 
suchte  Peter  den  Genuesern  Famagosta  wieder  zu 
entreissen.  Allein  die  Belagerung  der  Stadt,  welche 
achtzehn  Monate  dauerte ,  hatte  keinen  Erfolg  ond 
musste  V^ieder  aufgehoben  werden.  Dabei  machte  der 
talentvolle  kyprische  Feldherr  Theobald  Wolfgang 
sich  mehrerer  VTidersezIichkeiten  schuldig  und  Peter 
sah  sich  genöthigt  ihn  anrichten  zu  lassen.  Johann 
von  Bries  vermochte  seine  Stelle  nicht  zu  ersezen. 
In  dem  Frieden  von  Turin  1381,  welcher  die  Macht 
Genuas  brach  und  Venedigs  Herrschaft  feststellte, 
wurden  die  ky prischen  Verhältnisse,  wie' es  scheint, 
ganz  ausser  Acht  gelassen.  Es  befand  sich  auch  kein 
kyprischer  Gesandte  dort  ond  Famagosta  wurde  den 
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Kyprieni  ebensoweni/^  herAoige^eben,  als.  die  vor« 
nehmen  kyprischen  Geisseio  ihrer  Haft  entlasaen  wor- 
den, welche  Peter  bei  der  Erobemn^  von  Famagosta 
hatte  stellen  mfissen. 

Da  Peter  der  Zweite  im  Jahre  1382  starb,  ohne 
Kinder  za  hinterlassen,  so  folgte  ihm  sein  Oheim  Ja- 
kob, Peter  des  Ersten  Broder  und  bisheriger  Könne« 
tabel  von  Kypros,  als  ntchster  Thronerbe*    Seine  Re- 
gierungsKeit  dauerte  von  1382  bis  1398b    Beim  Tode 
seiues  Neffen   befand  er  sich  noch   als  Geissei   im 
Leucbtthorme  so  Genoa.     Die»  Genoeser  waren  zwar 
bereit  ihn  frei  zu  geben,  aber  ooter  dem  Versprechen, 
dass  der  Vertrag  Peters  des  Zweiten  in  Bezog  aar 
Famagosta  und  den  jihrlichen  Tribot  von  ihm  voll« 
kommen  vollaogeo  wOrde.  Der  hohe  Bath  von  Nikosia 
ertheilte  ebeoAills  seine  Bestitigoog  dieses  Vertrages. 
Dadorch  war  dem  König  Jakob  sogar  das  Recht  ge* 
nommen,  sich  von  den  Mstigen  Herrscher^  zo  befreien. 
Mit  der  Eroberong  Genoas  durch  Frankreich  im  Jahre 
1396  kam  zwar  Famagosta  ebenfalls  onter  franzosische 
Oberbotm<ssigkeit,aber  doch  nor  vorObergehend.  Schon 
im  Jslire  1409  ward  Genoa  wieder  frei,  und  die  Ky* 
prior  npossten  sich  von  den  Genuesern  im  eignen  Lande, 
eben  so  wie  bisher  hudeln  lassen.    Weil  Famagosta, 
wo  bis  dahin  die  Jerusalemsche  Krönung  der  Könige 
von  Kypros  vollsogen  war,  sich  in  fremden  Hlinden 
befand,  so  wurden  dem  König  Jacob  zu  Nikosia  beide 
Kronen,  die  jerusalemsche,  sowie  die  kyprische,  auf- 
gesezt.    Bald  hernach  wurde  auch  der  König  von  Ar«* 
menien  Leo  der  Sechste  ^urch  die  Törken  vertrieben, 
und  starb  wenige  Zeit  darauf.    Der  nichste  Erbe  war 
der  König  von  Kypros;  zor  Besiznahme  für  ihn  war 
aber  wenig  Aussicht,  da  das  Land  sich  in  den  lUn« 
den  der  Torken  befiind,  und  deshalb  schon  viele  Ar« 
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raenier  sieh  naeh  Kypros  hatten  übersiedeln  musseo. 
Aber  Jakob  wollte  doefc  wenigsieM  seine  Rechteame 
7J1  öffeatlicheo  Anerkennung  bringen,  und  fies  aidi 
deshalb  zu  Nikosia  anch  Kum  Könige  von  Armeniea 
kipönen.  Seitdem  fährten  die  Könige  von  Kypros  drei 
Krönen,  die  von  Kypros  selbst,  die  von  Jemsalem  und 
tue  anionische,  von  denen  die  beiden  lösten  daxomal 
kaum  etwas  mehr  als  lein  eitler  königlicher  Prunk 
waren.    Jakob  starb  1398. 

Janas  regierte  von  1398  bis  1432.  Er  warder 
älteste  von  Jakobs  vier  Söhnen  nnd  im  Gefingniss  xn 
Genaa  geboren.  Aach  er  seste  sich  die  drei  Kronen 
auf.  Oleich  anfangs  fasste  er  den  Plan  Famagonta 
zu  befreien.  Er  belagerte  es;  doch  vergeblich*  Er 
räkkte  xum  zweiten  Male  dagegen  und  Frankreich, 
welches  damals  noch  die  Oberherrschaft  über  Genoa 
fahrt»,  drohte:  Philibert  von  Nailtac,  Hochmeister  der 
Johanniter  auf  Rhodos,  vermittelte  den  frieden*  In 
Gemeinschaft  mit  diesem  Hochmeister  schloss  Janas  eine 
ziemlich  günstige  Erneaerang  früherer  Friedeosver« 
träge  mit  dem  damaligen  Ägyptischen  SoKan  ab,  nnd 
ein  anderes  Bändniss,  dem  aneh  die  ubr^en  ehristli- 
eben  Herrscher  des  Ostens  beitraten,  gegen  die  Tor- 
ken« Aber  die  gänstigen  Verhältnisse  %u  Aegypteo 
wurden  bald  wieder  anter  den  nächsten  Sottanen  ge- 
stdrt;  namentlich  wnrde  es  als  eine  FeindseKgkeit  an- 
gesehen, dasH  die  katalontsehen  Seeräaber,  von  denen 
Aegypten  viel  zn  leiden  hatte,  m  den  kypri<:chen  Ha- 
fen SchuZi  fanden.*  Aber  alter  Groll  nnd  Erobernngs« 
lust  der  Saltane  mag  das  Meiste  iKam  Priedensibniohe 
Kwiscben  Aegypten  ond  Kypros  beigetragen  haben. 
Die  Vermitlelung,  welche  noch  dies  Mal  der  Rhodische 
Hochmeister  übernahm,  schlag  fehl,  weil  d^'r  Ktrftao 
Aegyptens  völlige  Unterwerfung  von  Kypros  forderte. 


Die  Ae^^tier  erachieiMt  mii  wMngm  die  Kyprier 
1326  in  der  Gegend  des  alten  Amathiui  M  VasUopo- 
tano*  In  einem  ernenerten  Treffen  wurde  König  Ja« 
nus  gefangen  und  mit  ihm  20000  der  Seinigen.  Man 
nhrte  sie  nach  Aegypten. 

Wfilirend  des  Königs  Entfernnng  suchten  mehrere 
kyprisehe  Grosso  die  Henvchaft  an  sieb  «a  reissen, 
namentUeh  ein  Sforsa,  ond  dadurch  entzündete  in* 
nere  Kriege  verheerten  noch  mehr  das  sehon  seit  einer 
langen  Reihe  von  Jahren  tief  gesankene  und  verwü- 
stete Kypros.  Nur  unter  den  grössten  Anstrengungen 
und  freiwilligen  Beiträgen  Freunder  und  Binheimischer 
wurde  die  Ldsungssumme  von  200000  Goldskudi  ffir 
den  König  ssnsammengehracht  Ueberdies  musste  Ja* 
niis  bei  seiner  Freilassung  versprechen  für  sieh  und 
seine  Nachkommen  die  Oberhenrschaft  Aegyptons  an* 
anerkennen,  und  Jihrlich  die  sehr  missige  Snmnw  von 
5000  Dukaten  su  nahlen*  —  Im  Jahre  1432  starb  Ja^ 
nus  unter  seinen  EntwOrfen  mit  fremder  UUfe  sieh  von 
Aegypten  xu  befireien. 

Johannes  der  Zweite,  sein  Mtester  Sohu,  tlber«* 
nahm  die  dreifache  Krone  und  regierte  von  1432  bis 
1458.  Für  ihn  aber,  da  er  nnwCrdig  nnd  antauglich 
xur  Regierung  war,  herrsehte  seine  Mutter,  und  ihr 
schon  nach  swei  Jahren  erfolgter  Tod  war  ein  Ver- 
last ftr  das  serrissene  und  verarmte  Land.  Nach  ihr. 
riss  desKitnigs  schlaue  nnd  rachsfichtige  Gemalin  He* 
lena,  eine  gebome  Prinzesrin  von  Mores,  die  Herrschaft 
an  sich,  erkMrte  sieh  sogar  albodidi  in  der  Versamm- 
lung der  Stinde  sur  Regentin  des  Landes.  8ie  aber 
liess  sich  wieder  von  einem  Menschen  niedi%6r  Ab* 
kunfk  nnd  Gesinnung  beherrschen.  Dieser,  weicher 
den  Namen  Thomas  Ahrte,  versuchte  sich  auch  im 
KriegsglOkk,  nnd  machte  einen  vergeblichen  Angriff 
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auf  FamagidßtA.  Daon  fl^oble  der  Sultan  von  Av^gyp^ 
ten  dem  Uiode,  aber  iHiter  manchen  innern  kirchli^ 
eben  Zerfvärfniaaen  war  weni^  Aassicht  aof  ei^ne 
Rettung  1441;  doch  kam  sie  durch  rhodische  und 
aragonische  Hülfe.  Unter  Mabomed  dem  Zweiten,  Arno- 
radfl,  das  Zweiten  Nachfolgor,  wani  die  Gefahr  des 
Landea.  noch  grösaer.  Der  Papat  forderte  zur  Bettung 
von  KyiMTOR  H5I  auf«  Indessen  wandte  aich  Maho- 
med,.wie  bekamt,  gegen  Koustaptinopel  und  eroberte  es. 

Em  schien  ein  Gewinn  f^r  das  Land,  als  den  K&- 
niga  8cKwiegeraohn  Johannes  von  Coimbra,  Geouü 
1er  Prinzessin  Charlotte,  EiaJkisa  auf  die  Angelegen- 
heiten von  Kypros  erhielt    Aber  dieticn  konnte  Tho- 
mas, wcl«;her  steh   unumacbrinkte  Gewalt  anmasate, 
nicht  ertragen  und  liess  den  portugisischen   Prinvea 
ermorden«     Ihn  suchte   des    Königs  Bastard   Jakob, 
welcher  ErKbischof  zu  Nikosia  war,  zu  rächen  und 
Thoitas  bo^te  neinen  Frevel  mit  dem  Leben.    Jakob 
ftsh^  kam  bewaffnet  znriik,  eroberte  Nikosia,  rechtfer- 
tigte  sich  und  sicherte  seine  Stellung.    Die  Nachstel- 
lungen gegen  sein  Leben  s^^hlngen  fehl}  auch  starb 
bald.  1498  seine  happts&chliebste  Gegnerin,  die  Köni- 
gin.    Sein  Vater,  der  ihn  imiaer .geliebt  hatte,  ver-* 
wandle,  sieh  darauf  bei  den  Stünden,  dass  man  ihnza 
seinem  Nachfolger  erkläre«.  laögf^^^ber  er  starb  schon, 
bevor  noch  die  Frage  wegen  der  Thronfolge  erledigt  war. 

Charlotte  regierte. >pi».  1458  bis  1464.  Dasan- 
Onglich  gute  VerhUtnis^  iifiit  ihrea|  Halbbruder  Jakob 
wurde  bald  durch  aeine  Feinde  gestört)  er  sah  sich 
angeklagt  und  genötbigt  am  flieh^n.^  Er  wandte  aich 
naeh-Aegypten ,  weil  Kypros  unter  dessen  Oberherrschaft 
stand,  und  bat  den. Sultan  nm  seine  Einsezong.  Der 
Sultan  nahm  ihn  günstig  auf,  versprach  ihm  Unterstö- 
«ung.    Unterdessen  sandte  der  neue  Gemal  der  Char- 
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l9tte,  ihr  Tefter  Prinz  Lodwicr  von  SaVoym,«iDQOe- 
sandtechaft  an  den  Soltan,  ^velche  der  KiNu^  Rechte 
unter  gössen  yer8preehim|:eB  in  Aegypten  vertreten 
aollte*  Zngletch  verwandle '^Bich  aber  der  tfirkische 
/Snltan  Mahomed  der  Dritte  fOr  Jakob  und  derfitoltaa 
von  Ae^ypten  blieb  bei  seinem  Veraaas  Jäfcob  als  Kö- 
nt|;.  des  Landes  anznerkennen ,  liess  ih»  als  solchen 
anamfen  und  erklärte  der  Königin  CharleUie  den  Krieg/ 
Im  Jahre  1461  landete  Jakob  mit  einer  Hgyptisebeä 
Flotte^  zu  Salines  (Larnika).  Chaiiette  verUess  mit 
ihrem  Oemal  Ludwig  Nikoi^ia^  and  .floh  nach  Gertnes. 
Mehrere  Städte  ergaben  sich  und  Gerides  wurde  be^ 
lagert.  Weil  aber  der.ägypiisdhe  .Feldherr  mit  dem 
^rössten  Theile  dea  Heeres  umkehren  muisste,  sot  zog 
sich  die  Belagerang  in  die  Längen  :2ki'  gleicher 
Zeh  waren  die  Gbnueser  in  Kamagosta  gegen  Ja- 
kob aafgereizt  und  «egen  S^gen  ihn^  aus.  Jar 
kob  eilte  g^en  sie,  ohne  filr  jezt  mehr,  anssorichten, 
uls  aie  zurukzuweiaen.  inzwischen  hatte  Charlotte  sich 
neue  ll#lfe  aas  Rhodos  geholt«  aber  obn0  durch  .sie 
^bessere  Erfolge  za  erlangen.  Sie  ging  zom  zweiten 
Male  nach  Rhodos,  suchte  beim  Papst  und-  io  Savoyen 
Hfilfe.  Nirgends  erSftiete  sich  Aussicht  auf  Rettui^^ 
und  Gerines  ergab  sich  1464  an  Jakob.      •         . 

Jakob  der  Zweite  regierte  von  1464  bis  1473. 
Von  Gerines  zog  Jakob  sogleieb  gegen  Fama goata 
und  eroberte  es,  nachdem  es  neunzig  Jahre  in.  den 
Händen  der  Genueser  gewesen  war.  So  wnrd^  Kö- 
nig Jakob  Herr  wieder  von  gawii  Kyfiroa,  aber.uoter 
Oberherrschaft  des  Sultans  von i  Aegypteo,  dem-  er 
seinen  bestimmten  Tribut  zahlte.  Von  der  grossten 
Wichtigkeit  für  die  Zukunft  von  Kypros  ist  seine  ¥er- 
mfilung  mit  Katharina  Cornaro,  aus  einer  der 
edelsten  Familien  Venedigs.  £r  schloss  dikae  Yerbin-» 
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dmg  miter  der  Yonrnsstitinil:,  daf«  er  dvrdi  m  mm 
Venedig  «lets  einen  riehem  RAkkhalt  und  8AnA  ge^ 
gen  Imdre  Feinde  haben  wflrde^  Die  Venediger  w»- 
ren  ihrerseits  hoch  erfreut  Aber  diese  Verbindung, 
weil  sie  sidier  heften,  dass  dadoreh  VenezianisiAier 
EinflosB  anf  Kypros  herrsehend  werden  w8nie,siMBnl 
die  Oenveser  nan  gans  ansgesehlessen  waren«  Sie  gm* 
ben  nicht  allein  neeb  eine  Ansstattang  von  hatidert 
tausend  Dukaten,  sondern  erkUrten  auch  Katharina 
feierlidi  flir  eine  Toehter  ihres  Sebuaheiligen,  dea  S. 
Marco  ond  fttr  ein  Kind  des  Staates»  Acht  Tage  lang 
dauerte  das  Freudenfest  fiber  diese  Verbindung  ha  Ve- 
nedig, und  als  die  Braut  abreiste,  gab  der  Doge  seibat 
ihr  das  Odeü  Nun  erfolgte  auch  die  Anerkennung 
Jakobs  des  Zweiten  als  Königs  von  Kypros  dureh  dea 
Papst  So  eng  auch  die  Verbrfiderong  awlaehen 
Venedig  and  Kypros  geschlossen  wurde,  Jakob  ent- 
hielt sich  doch  der  Einmischung  in  den  Krie/r  der 
Venediger  gegen  die  Tflrken«  Sein  Vortheil  erheiachle 
es,  in  gutem  Vernehmen  mit  den  Sultanen  von  Kon* 
stantinopel  and  Kairo  xu  bleiben^  Jakob  der  Zweite 
aber  starb  schon  im  drei  und  dreissigsten  Jahre,  1473. 
Beim  Herannahen  seines  Todes  seste  er  ein  Testa- 
ment Aber  die  Erbfolge  seines  Reiches,  seine  natOrü- 
chen  Kinder  und  die  Vormundschaft  seines  Sohnes, 
des  spateren  Jakob  des  Dritten,  mit  dem  seine  Gema- 
lin  damals  sehwangar  ging,  auf« 

Nach  dem  Tode  Jakobs  schöpfte  seine  Halbodkwe- 
ster  Charlotte  wieder  Holbung  Kypros  m  erhalten. 
Sie  wandte  sich  an  Ehodos,  Venedig,  an  den  Saltaa 
von  Aegypten  und  den  Papst;  aber  bei  allen  vergeb- 
lich. Ba  entsteht  ausser  ihrer  nun  noch  eine  dritte 
Partei  auf  Kypros,  indem  Ferdinand  der  Erste  von  Nea- 
pel dabin  trachtet  die  natdriiche  Toeht^  Jakoba  des 
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Ersten,  wetcKe  ebenfalls  Charlotte  hiess,  mit  einem 
seiner  8dhne  zu  vermalen.  Unter  den  gewaltigen 
Wirren  behalt  die  Partei  der  Venediger  die  Oberhand. 
Was  sie  thaten ,  geschah  alles  im  Namen  des  jungen 
Königs  Jakob,  dessen  sie  sich  annehmen  mussten, 
weil  seine  Mutter  Catharina  zum  Kinde  ihres  Staates 
erkttlrt  war.  Doch  befestigten  sie,  was  eben  ihre  Ab- 
sicht war,  nur  ihre  eigene  Macht  Der  Junge  König 
Jakob  starb  schon  im  «weiten  Jahre,  nicht  oline  Ver- 
dacht Venezianischer  Vergiftung  wie  sein  Vater.  Wäh- 
rend die  Venezianer  es  bei  Catharina  auszuwirken 
suchen  9  dass  sie  nach  ihres  Sohnes  Tode  das  Land 
dem  Venezianischen  Staate  abtreten  möge,  vermacht 
JaUobs  dt^s  Zweiten  Halbschwester  Charlotteihre Rechte 
nnd  Würden  Hirem  Vetter,  dem  Herzoge  Karl  von  Sa- 
voycn.  Ihm  waren  aber  zu  Hanse  die  Hunde  gebun- 
den, dass  er  die  Eroberung  seines  Vermächtnisses  nicht 
vollbringen  konnte.  Dagegen  willigte  Katharina  in 
das  Begehren  ihres  Vateriandes  unter  ansehnlichen  Ver- 
sprechungen Kypros  förmlich  abzutreten.  Der  Senat 
verlangte  das  erzwungene  Opfer  unter  königlichen 
Ehren,  mit  welchen  Katharina  im  Bucentauro  nach  S. . 
Marco  geführt,  nach  ihrem  Tode  mit  einem  herriidicn 
Grabmale  geehrt  ward.  Uebrigens  hfltte  *  Katharina 
gegen  die  Tdrken  das  Land  nicht  schäzen  können  j  daher 
die  Venezianer  konnten  es«  Ihre  Macht  musste  nur 
erst  wieder  gebrochen  werden,  bevor  auch  Kypros  ein 
Ranb  der  Türken  wurde.  Die  Venezianer  aber,  da  sie 
bedeutende  Handelsverbindungen^^n  Alexandrien  hat- 
ten, gebrauchten  die  Vorsicht,  um  sich  fhre  Yerhfilt- 
n»s$ie  mim  Sultan  von  Aegjrpter^  nicht  zu  verderben, 
dass  auch  sie  sieh  zu  dem  Tribut  verstanden,  welchen 
die  Könige  von  Kypros  bb  dahin  gezahlt  hatten. 
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H lemit  ist  wieder  die  Reihe  der  eigenen  HerrRcber 
von  Kypros  geschlossen,  und  es  (rat  nun  so  dem  da* 
male  michtigsten  Seestaate  im  östlichen  Mittelmeere 
in  eine  fihnliche  Lage,  wie  unter  Ähnlichen  YerhUt- 
nissen  im  Alterthum  zum  figyptiscben  Reiche  unter 
den  Ptolemäern*     Dass  der  deutsche  König  Friedrich 
der  Dritte  als  oberster  Lehnsherr  irgend  wie  Einspmdi 
gegen  das  Verfahren  Venedigs  gethan  h&tte,  darüber 
findet  man  nirgends  eine  Andeutung.  Auch  war  dies 
Lehnsverhfiltniss  Ungst  eingeschlafen,  und  eigentUdi 
nur  von  Friedrich  dem  Zweiten  recht  gehandhabt  worden. 
Dies  Land  lag  den  deutschen  Königen  eigentlitb  nicht 
sowol  80  fern,  denn  Liefiand  und  aa.  as«  R  lagen  noch 
femer,  aber  bei  den  mächtigen  eigenen  Herrschern, 
die  auf  ihrer  Insel  so  leicht  einer  Uebermaeht  trosen 
konnten  und  sich  unabhingig  erhielten,  wie  die  Ge- 
schichte es  durch  alle  Zeiten  beweist,  war  es  schwie- 
rig der  Lehnshoheit  Achtung  su  verschaffen.     Dana 
aber  hatten  die  deutschen  Könige,  deren  Thitigkeit 
um  diese  Zeit  fortwährend  von  nfiher  liegenden  Din« 
gen  in  Anspruch  genommenr  wurde,  Ursache  genug 
einen  Zusammenstoss  mit  den  Sarazenen  zu  vermei« 
den«  Man  vemachlSssigte  allmälig  in  Deutschland  Ky- 
pros ganz,  nur  der  Papst  nahm  sich  seiner  fortwah- 
rend mit  dem  wärmsten  Eifer  an,  in  der  Hoffnung,  von 
hier  ans  einmal  das  Königreich  Jerusalem  wiederher- 
stellen %ü  können.  Wie  wenig  man  schon  seit  langer 
Zeit  in  Deutschland  I^ust  fühlte  seine  Rechte  anf  Ky- 
pros auszufiben,  zeigt,  dass  der  Sultan  vonAegypten 
sich  ruhig  die  Oberherrschaft  über  Kypros  aneignen 
konnte^  ohne  dass  ^  von  König  Sigismnnd  sn  ver« 
bindern  gesucht  worden  wire.    Man  that,  als  wenn 
Kypros  Dentschland  nichts  angehe. 
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Neuere    Geschichte. 


U  Kypros  unter  der  Herrschaft  Yenedisi« 
Ton  1486  bis  1571. 
DieErobemn^  vonKypros  bildet  ancli  laderGe' 
schichte  Venedigs  Epoche.  Genoa  hatte  es  besiegt 
Jezt  flössen  nicht  allein  die  ungeheuren  Reichthumer 
von  Kypros  nach  Venedig,  sein  Handel  erhielt  hier- 
durch erst  seinen.  Böheponkt,  nod  führte  Venedig  sei« 
ner  herrlichsten  Bliithe  entgegen.  Der  Venezianische 
Staat  erlangte  durch  Eypros  erst  seine  rechte  Festig- 
keit und  Macht,  und  wurde  unomschrinkter  Herr  im 
östlichen  Mittelmeere,  so  wie  des  asiatischen  Handels. 
Dabei  blieb  es  ihm  aber  keinesweges  verborgen,  mit 
was  für  neidischen  Augen  das  schon  so  michtige 
türkische  Reich  seinen  Besiz  betrachte  und  dass  es 
sich  gegen  diesen  Feind  vor  allem  su  vertheidigen  haben 
^  wörde.  Aber  auch  Venedig  mnsste  fallen,  nachdem  seine 
Zeit  gekommen  war ;  die  Türken  sollten  Herrn  dcsOtstens 
werden;  und  Kypros  musste  in  ihre  Binde  fallen. 

Die  Venediger  hielten  auf  Kypros  einen  Statthai* 
ter,  welcher  alle  zwei  Jahre  abgelösst  wurde.  Zwei 
Venezianische  Edelleute  waren  ihm  als  Bithe  beiger 
ordnet.  Diese  leiteten  die  Begierungsgeschifte^  ein 
anderer  unter  dem  Namen  ein^  Provisors  hatte  die 
Angelegenheiten  des  Krieges  unter  sich.  Zweien  Kfim* 
merem  waren  die  Geschäfte  der  Einkaufte  fibertragen« 
lieber  die  ganze  Insel  waren  Truppen  vertheilt,  so 
dass.  sie  ein  stehendes  Heer  daselbst  besoldeten,  Shn« 
lieh  wie  die  Ptolem&er.  Der  Haoptwaffenplaz  war 
auch  in  dieser  Zeit  Famiigosta.  Um  die  Hacht  des 
{Staates . im  Lande .  recht  zu  starken,  wurden  die  Lehne 
verkauft,  so  dass  fast  aller  Besiz  in  die  Hfiide  reicher 
Venezianer  kam.  deren  eignes  Interesse  auf  diese 
Weise  eng  an  die  Erhaltung  des  Staates  geknüpft 
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War:    Handert  nnJ  dreksB^  Feneuafiische  Fanifien 
bildeten  den  hoben  Adel,  und  nar  drei  des  alteo  ky- 
ptiseben  Adels  blieben.     Aehnlich  wie  es  einst  die 
Athener  bei   ihren    nnterworfenen  Völkern  macbten. 
sachte  Tenedi^p  nnter  dem  achmeichleriachen  Namea 
der  Bundesgenossen  die  K}'prier  an  sich  «n  ketten  und 
das  tJnterthanenvcrfaUtniss  durch  den  Namen  derGleich- 
stelligkeit  sa  mildenu     Im  Uebrigen  wurde  die  Gül- 
tigkeit  des  Gesezbnehes  der  Assisen,  sowie  flir  die 
Rechtspflege  der  obere  ond  niedere  Gerichtshof  bei« 
behalten,     Die  Assisen  wurden  aofii  neue  durchgese- 
hen, ins  Italienische  fibersezt  und  in  Venedig  bestStigt. 
Je  weiter  die  Macht  der  Tflrken  sich  ausbreitete, 
desto  gefahrvoller  wurde  die  Lage  von  Kypros.    Aber 
erst  nachdem  «ie  in  den  Besis  aller  rings  umher  jirele- 
genen  LSnder  gekommen  waren ,  griflSen  sie  Kyproe 
an*    Im  Jahre  1517  machte  8elim  der  Erste. der  Herr- 
schaft der  Mameluken  in  Aegypten  ein  Ende,  und  die 
Venezianer  versSumten  nicht,  den  kleinen  Tribut,  oder 
vielmehr   das   fibliche  Geschenk    von  jahrlich   80(M) 
Dukaten,  welches  sie  bisher  an  den  <gy(^tischen  Sul- 
tan gegeben  hatten,  jext  an  den  türkischen  %n  ent- 
richten.   Aber  a'n  freundschaftliches  VerhMtniss  zwi- 
schen Venedig  und  den  Tflrken  konnte  sich  nie  bii- 
deti ;  die  gegenseitige  Stimmung  war  immer  nur  eine 
vorsichtig  zurfikgehaltene  Feindsdiaft,  welche  anf  den 
gfinstigen  Zeitpunkt  wartete,  'um   hervorbrechen   zu 
kSnnen.    Zuerst  suchten  die  Tflrken  den  Venezianern 
an  nnbedeutenderen  Theilen  Abbruch  zu  thnn,  ehe  sie 
den  Uaoptschlng  wagen  mochten.  Im  Jahre  1927  schloss 
Venedig  mit  Karl  dem  Fflnftenr  and   dem  Papste  ein 
Bflndniss  gegen  die  Tflrken.    Der  eigentliehe  Sdiau» 
plaz  des  Krieges  war  Ihdmazien  und  Morea,  aber  So« 
liman  Hess  auch  sugteiehEibris  angreifen  ond  eroberte 
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hier  LimiMo.  Ini  Jftlire  1539  in^orjte  Pfiede  irttehlM- 
86D  and  Yenedi^  miisste  ansfler  mehreraiPmktM  aof 
jMorea  and  in  Dalmaftien  ein«  Menge  kleiner  Inaela 
in  den  grieehiseben  Gewifwem  abirelen»  Bhodee  kni- 
ten  die  Türken  aeken  1522  erabert«  SoKnMnw  Angenr 
nerk  war  freiUek  auf  Kyproa  fi^eriektet,  aber  er  konnte 
ier  Verwirklidiang  aeiner  Abaiebt  mA  nickt  nadi||«« 
hen;  die  Klarheit  erforderte  Voraicbt.  Noek  wir« 
Venedig  (Ur  ibn  nScbtig  in  einem  kedenkliekonnG^ade 
Keweaen,  wenn  er  ibm  in  Kyproa  aeinen  rechten  Arm 
hatte  abkaoen  wollott.  Er  lamate  ea  allaiillif  eaenbi» 
krAflen  aarken.  Sollte  daa  tAriiiacke  Reiek  aeine  voll« 
atündigelfaekt  erkaUen,  ao  anfcate  oaKibria  beaiegeit 
Andertfialbbondert  Jahre  vonOanuin  bia  nnrBrobema|f 
von  Konataalioopel  hatten  dann  gehSrt,  nn  daa  Oaaui« 
nische  Reich  vollkoniinen  feat  na  begrilnden.  •  Von 
dieaer  featen  Begrflndung  atieg  daa  Oamaniache  Beiek 
in  etwaa  nnAr  aia  hundert  Jahren  anf  den  hfiekalttl 
Gipfel  der  Gröaae  und  Macht,  und  dienen  hatte  ea  mit 
der  Eroberung  von  Kyproa  erreicht  Anderthalk  Jahr- 
hundert hielt  es  aich  wieder  auf  dieaer  HMui. 

Ein  Verrafh,  den  TOrken  Kyproa  in  die  Hinde  sü 
apielen,  miaeglAkkte,  und  Soliman  atarb«  Sellm  dar^ 
Zweite  nahm  den  laebümcepiiUi  netnea  Vatera  wiedeiP 
auf;  er  wollte  und  aMmte  Kibriarhahen*  Noch  elMi 
Selim  Sultan  war,  hatte  beaondera  der  berickt^  Jade 
Don  Miqoes^  naekkerJoaef  Naaay  genannt,  aetee  kCckala 
Gnnat,  nikrte  atela  bei  ihm  den  Gedanken  an  die  Et^ 
oberong  dieaea  herrlichen  Landen,  nnd  atellte  ihmvor^ 
aeinen  Schwachheiten  achmoicludody  wie  er  dann  nn 
vollauf  kaben  wfirde,  waa  er  ao  gerne  hattet  Venenh 
anlache  Dukaten  nnd  Kibriache  Weine.  In  ehiem  Kih 
brermuach  verapmch  er  aeinea  Jaden,  er  wolle  ttü 
nnm  KSnig  von  Kibria  BHM)ken|  nnd  der  Jode  eignete 
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«Idi  0titileiD  diesen  Nameii  zv«     Aber  Selim  maciite 
ih»  eplter  mr  Mm  Htnjöge  von  Bhixoe  «nd  den  Ky-- 
khd«.    Ale  Selim  %um  Throne  gelangt  war,  so  be- 
Meb  er  die  Krie^rkllmt^  g^g^^  Venedig  beson« 
ders  ndt  einer  grossen  Partei  der  efaiflassreichsten  Hn- 
selffidMier.    Der  Groeirresir  aHeiii  triderseKte-  sieh  dem 
Kriege.    Das  *  angebliche  Reeh«  SeHms  auf  Kibris  grün- 
dete sich  anf  die  fMhero  Oberherrschaft,  weiche  die 
Araber  schon  nnter  Omar  nnd  dann  die  Igyptisehen 
Bnitane  tiber  Kibris  ansgeObt     Hleen  trat  der  Uan- 
stand,  "dass  die  Bialcfinfte  von  Kibris  von  den  figypti-« 
sehen  »Soltanen  filr  den*UDterhal«  der  beiden  heiligen 
Stitten  Mekka  nnd  Medina  verwendet  worden  waren^ 
weleben  diessen  Znfloss  wiedensssawenden  für  Beii* 
gion8|tf  iefat  galt   Man  verlangte  vom  Venedig  'die  Ab- 
tretung von  Kyprofr  als^  Preis  derErhaltong  desFrie- 
u  diess  ivorde  verweigert.  Der  Orossvesir  snchtc 
Krieg  wieder  «n  verböten,  aber  nmsonst* 
Defehtshaber  der  ganzen  tdrkischen  Armee  war 
und  ihm  beigeordnet  die  iibrigen  hanptsSch* 
lichsten  BdVtderer  des  Krieges.'   Im  Pamphylisehen 
Meerbosen  beim  Orte  Fenihs,  dein  alten  Phoinikoss 
sammelte  sich  die  Hotte.     Von  hier  landeten  sie  %n 
idmasol  nnd  die  Sorglosigkeit  des  ungescbikkten  Statt- 
Indters  DandolO' veriindnrte  keines  wegen  die  Landung. 
AMeKriegsosssregsln  der  Venezianer  waren  soschlechC 
als  nur  ariiglii^h,  und  selbst  die  «tarke  Flotte,  %n  wel- 
cher Schife  des  Papstes,  des  Hernes  von  Savonen 
md  Philipps  des  Zweiten  Von  Spanien  gcstossen  wa- 
nn^ versiumte  die  Zeit  a«f  oorfa  und  Kreta.     Die 
,  Fortschritte  der  tfirkischen  Waffen  auf  Kibris  waren 
rasch  nnd  entscheidend,  denn  die  Vertheidigang  von 
Kibrto  vmfi  mit;  Aui^babine  von  Famagosta,  in  nnred- 
liehen  und  gann  untaugKcben  Hiodea    Von 
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aus  bescblosseo  dieTflrken  «ofMikosum  gehen.  Nv^ 
kosia  hatten  die  Veoeziäiier  echon  friiher  in  eine  re* 
gelmäesige  und  starke  Festang  mit  elf  Bollwerken 
verwandelt  Jezt  belief  dich  die  Desa/.iing  auf  %ebn- 
tausend  Mann,  gegen  welche  hundert  tausend  Türken 
faeranKOgen*  Sieben  Wochen  dauerte  die  Belagerung^ 
zwei  Stürme  waren  zurnkges€hlagen,beim  dritten  dran« 
gen  die  Türken  in  die  Festung  ^  und  nun  begannen 
die  Griuel  einer  von  Barbaren  erstSrmteit  Stadt  Zwan«» 
zig  tausend  Schlacbtopfer  bluteten  der  Mordlust  der 
Eroberer  und  zweitausend  wurden  als  Sklaven  und 
Sklavinnen  ihrer  andern  Ldste  weggeschleppt  Acht 
Tajcc  wurde  die  nnglukkliohe  Stadt  durch  Baub  und 
Alord  erschöpft,  aber  um  der  Beute  reichsten  Theil 
brachte  die  BAuber  eines  Weibes  heldenmfithfge  That. 
Des  Grossveasirs  GalJeooen  und  zwei  andere  SchifliSi 
mit  der  kostbarsten  Beete  beladen^  lagen  zur  Abfahrt 
bereit^  mit  Silber,  Gold,  Kanonen  und  edlen  Sklave« 
befrachtet  Da  legte  dieBteherin  Feuer  anf  diePul^ 
Vorkammer  des  Schifes  des  Grossvesirs  flog  auf,  die 
beiden  andern  verbrannten,  mit  ihnen  tausend^gemubte 
Sklavinnen,  nur  wenige  Matrosen  entachwanuaen  dem 
Flammentode* 

Nach  Paphos  fiel  Gerines«  Von  hier  ging  es  g^^ 
.  Famagosta,  wo  der  treffliche  Bragadino  befehligte.  Acht 
tausend  unbrauchbare  Einwohner  liess  er  annziehen, 
und  behielt  nur  siebentausend  streitbare  Minner  znrulu 
Gegen  sie  lag.dasganzetarkischeHeer  1571  za Felde, 
vielleicht  noch  grosser  angewachsen  als  im  vorigen 
Jahre,  mit  vier  und  siebenzig  Kanonen.  Sechs  Sturme 
waren  znirukgeschlagen,  und  beim  siebenten  fand  rieb 
kein  Y ertbeidigungsmaterial  mehr.  Den  Belagerten  ward 
freier  Abzug  mit  0ab  und  Gut  und  Waffen  .vertilg»- 
massig  gestattet     Yielffiltig  iusserte  sich  bei   den 
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Tflrkea  die  Bewndeniii;  flir  die  BeU^gerten.    Nach- 
dem die  Stadt  Keriamt  war,  wollte  Bragadmo  dem 
Mustafa  die  Schlfleael  der  Stadt  fberbringen,  nndMa- 
itafa   Saaserte  grwaeB  Yer^nflgen  einen  so   tapfern 
Mann  persSnIich  Icennen  su  lernen.    Brajcndino  mit 
Jen  andern  Kriegahaoptlenten  wurde  frenntf idi  en- 
pfanjten.    Bald  aber  fordert  Mostafli  Geiflsela  fllr  die 
filehiffe,  welche  ^ie  Btnznng  nach  Kreta  hrin^a 
aollte.     Bragadino  verweigerte  dies.     Dann  forderte 
Mustafa  die  fbnfeig  Mosllmische  Pilger,  deren  Cover- 
ieslichkeit  er  sich  in  der  Kapitniation  aosbedangea 
hittCj  die  aber  ermordet  worden  wiren.     Da  Braga» 
dino  dies  leognet,  lisst  Mnstafii  die  Hanptleute  Moden 
nnd  Kerhaoen,  dem  Bragadino  aber  werden  Nasen  und 
Ohren  abgeschnitten.  Zehn  Tage  daraof  gab  er  unter 
grannvollen  Bfisshandlangen  nnd  Martern  seinen  Geist 
auf*  Seine  Hant  wnrde  ansgeitopft  nnd  auf  einer  Rah 
dnrch  die  filadt  gefahrt,   dann  dem  Soltan  ««n  Ge- 
achenk  gebracht  —  Die  bereits  Eingeschifften  worden 
als  Sklaven  snrflkgeschleppt  nnd  fielen  als  Opfer  vor- 
bereiteter Trenlosigheit  nnd  berechneten  BIntdoratea 
Sammer  in  seiner  Geschichte  der  Osmanen  schltesst 
die  Schilderung  der  teuflischen  Thaten,  welche  die 
Tferken  auf  Kibris  verfibten,  mit  den  Worten:  das  ei- 
serne Joeh  der  Tyrannei«  wcdches  unter  den  alten  Ko- 
nigen der  Insel,  unter  den  Persern ,  Aegyptern,  R£- 
mern  nnd  Arabern  schwer  auf  dem  Bflkken  der  Bin« 
wohner  gelastet,  Schwerte  dieselben  unter  der  Bmen* 
erong  aHer  Frevel  voriger  Sleiten  durch  die  tilrkiache 
Brobemng  von  neuem  au  Grunde.    Acht  Tage  nach 
dem  blutigen  Schauspiele  des  Mlrtyrerthums  verliess 
der  Sehiader  das  Eiland,  und  sog,  wtewol  die  Ero- 
berung fänhig  tausend  Mensehen  gekostet,  au  Kon- 
atantinopel  feieriich  als'  Sieger  ein. 
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Im  AntMge  der  9tiMgenng  vom  nunagoste  wtr 
es  Kwar  deo  Venedif^erD  gelungen  Lebensmittel  in  dea 
Plaz  *eii  werfen,  aber  fernere  Versaehe  eom  Entsas 
unterblieben.  Man  war  in  Kreta,  DalmarJen  imd  ao 
andern  Orten  besehiftigt  {gewesen,  und  was  die  Sadie 
am  meisten  verdarb,  rnientsehtossen  Aber  das,  was  wa 
thun  sei«  Jezt  naeh  dem  Falle  ven  ttanm^osta  raflle 
man  sieb  SKnsammen,  schlsss  eiligst  das  Scbnubfindniss  mit 
dem  Papste,  mit  dem  Hersog  von  Sa  voyen  und  dem  Könige 
von  Spanien  gegen  die  Tfirken  ab.  Zwar  er- 
fochten sie  noeh  in  demselben  Jabre,  am  siebenten . 
Oktober,  naebdem  Famagosta  am  ernten  Aognsl  gefiil« 
len  war,  den  weltberflbmten  Sieg  von  Lepanto  nnter 
Johann  von  Oesterreieb,  aber  nie  hat  ein  grosserer  Sieg 
geringere  Frfiebte  getragen.  Naebdem  Kibris  erobert 
war,  konnte  den  Venedigem  auch  dieser  Sieg  nicht 
viel  mehr  helfen:  er  bitte  frflber  an  einem  andern  Orte 
erfochten  werden  milssen.  Sehr  richtig  sagte  der 
Grossvesir  zum  Venedigischen  Gesandtem  ich  habe 
euch  den  rechten  Arm  abgebaoen,  ihr  habt  mir  den  Bart 
geschoren,  der  abgehauene  Arm  wichst  nicht  wieder 
nach,  der  abgeschorene  Bart  nar  um  so  dichter.  Ha« 
her  waren  aach  die  Friedensbedingongen,  welche  Ve- 
nedig erhieh,  so  demStbigend,  als  wenn  der  Si^  von 
Le|ianto  nicht  geschehen  wire.  Kibris  fiel  in  die  Binde 
der  stegreichen  Tfirken.  Venedigs  Seeherrschaft  war 
gebrochen  nnd  es  ging  seinem  aHmiligen  FMle  ent- 
gegen; die  'tOrlnsche  Herrschirfl  war  auf  den  Gipfel 
ihrer  Grfisse  gefördert« 

Die  Geschichte  von  Eypros  ist  nnn  auch  fdr  das 
IGttelalter,  die  s weite  grosse  Periode  der  WeUgt^ 
schichte,  in  gewissem  Sinne  wieder  bescUossen.  Seine 
Lebenskraft  ist  versiegt;  keine  Selbstthitigkeit  ist 
mehr  vorhanden;  es  ist  aUeig  das  Werkzeug  eines 


768 

fremden  Wilieoa,  nod  aneh  dM  nicht  eieael,  denn  eia 
anderes  Volk^  eine  udere  Macht,  schaltet  dort,  eiaisaai 
■ad  ohne  das  rechte  Gedeihen  jbwischen  uod  auf  er- 
storbeaea  Massen.    In  den  nächstfolgenden  Zeiten  der 
türkischen  Herrschaft  giebt  Kypros  wenig  Zeichen  des 
Lebens  mehr;  es  ist  ia  den  Zastand  einer  todtibnli- 
chen  l^rstarrnng  gesanken,  wihread  welcher  sich  wie- 
dertdie  Kräfte  an  einem  neaen  Leben  herverbilden. 
Es   geht  diesem  Eiland  natärlich  wie  aUea  Lindem 
aad  Völkern;  aie  treten  von  der  Bahne  ab,  sobaM  ihre 
Zeit  erfüllt  ist,  nnd  machen  einem  neaen  Leben  Plax. 
Mir  der  neuen  Sonne,  welche  im  Osten  aufgeht,  wird 
auch  Kihris  wieder  ins  Leben  gerufen  werden,  nnd 
seine  ihm  verheisseae  BoUe  fibernehaMK 

2..Kibri8  unter  türkischer  Hecrsehnft 

Seit  157L 
Das  Eilend  wurde  nach  aeiner  Eroberung  gana 
nach . Weiae  einer  tarkischen  Provina  eingerichtet.  Es 
wurde  in  sechsaebn  Kadiliks  gelheilt  und  der  Ober- 
riehter  ober  Mulla  hatte  seinen  Sia  in  Nikosia.    Kihris 
bildet  ein  Paschalik  fftr  sich,  steht  aber  unter  dem  be- 
sonderen  Befehl  des  Kapadaa  Pascha«    Als  die  Tür- 
ken die  Insel  eroberten,  war  es  bereits  so  sehr  ent- 
völkert,    dass  sich  aar  80000  Menschen  dort  fanden, 
welche  den  Charadsch  aablten,  und  au  Maritis  Zeit, 
im  Jahre  17(iO,  waren  sie  schon  auf  12000  geiatieo, 
Eiae  Beihe  von  Jahren  hindurch  wnrde  ea  voa  einen 
Pascha  regiert.    Die  Einkünfte  von  ^bris,  deren  Ver- 
wendung ffir  Mekka  und  Median  durch  die  tscher« 
hessischen  Sultane  eisen  Vprwand  des  Krieges  her- 
gegeben nnd  wdche  der  Jude  Miquea  für  sich  zi 
gewinnen  gehoft,  würden  ffir  den  Unterhalt  des  Gross- 
vesirs  bestiaioit,  in  späterer  Zeit  aber  gross tentkeüs 
der  jeweiligen  Sultauin  Mutter  (^Walide^  eingcrüuaiti 
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00  cla08  die  Insel  A^roditena,  seboD  vou  rSmischen 
Imperatorea  den  i^ryptischen  Königinnen  Arsinoe  und 
Kleopatra  als  Nadelgeld  geschenkt  als  solches  wieder 
den  Frauen  anheimfiel. 

Anfliillend  oder  vielmehr  ein  sonderbarer  Binfall 
von  Karl  Bmanuel  dem  Ersten,  Herzoge  von  Savoyen, 
ist  es  KU  nennen,  dass  er  seine  fräheren  Ansprüche 
an  die  Kibrische  Krone  im  Jahre  1601  xa  erneuern 
dachte;  sein  Sohn  Victor  Amadeus  der  Erste  ni»nnte 
sich  auch  wieder  König  von  Kibris.  Zu  diesem  Zwekke 
knöpfte  Karl  Emanuel  Verbindungen  mit  den  dortigen 
Christen  an,  zögerte  aber  etwas  Entscheidendes  zu 
nnternehmen.  Für  die  Türken  war  es  ein  Leichtes  die 
80  entstandenen  Bewegongen  zu  beschwichtigen;  der 
Erzbischof  von  Nikosia  als  hauptsichÜchster  Bethet- 
ligter  entfloh.  Im  Jahre  163U  machte  der  Heraog 
Heinrich  von  Bohan  dem  Sultan  den  merkwürdigen 
Antrag  die  Insel  Kibris  ihm  zu  verkaufen,  um  dort 
ein  Beich  za  stiften,  welches  ein  Zufluchtsort  ffiralle 
verfolgten  Protestanten  werden  sollte.  Der  Patriarch 
Kyrillos  in  Konstajitinopel  betrieb  besonders  die  Sache, 
und  die  Pforte  soll  nicht  ungeneigt  gewesen  sein  ihm 
das  Land  für  eine  Kaufeumme  von  200Ü0Ü  und  einen 
jährlichen  Tribut  von  20000  Thalem  zu  flberlassen. 
So  weit  war  das  Land  heruntergekommen,  dem  selbst 
die  Hofhaltung  eines  Pascha  bereits  zu  schwer  fiel* 
Allein  auch  an  der  Bichtigkeit  dieser  Angaben  ist  aus 
manchen  Gründen  zu  zweifeln*  Der  Patriarch  aber 
verlor  in  Folge  seines  Eifers  in  dieser  Sache  im  Jahre 
1638  sein  Leben« 

Es  war  im  Jahre  1720,  wo  Kibris  aufhörte  eine 
Statthaltersehjaft  zu  sein,nnd  dem  Grossvesir  überlas, 
sen  wnrde.  Dieser  hatte  des  Sultans  Töchter  gehei- 
rathet,  nnd  ibr  war  es  eigentlich  zur  Aussteuer  gegeben 
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worden.    I7&  warde  w  abcnitb  Mt6tMflialttltliill 
erhoben  nnd   mit  drei  RbesschWrtfen  dem  Oberstdl^ 
iiieister  Äbdulliihbe^  Vc^rtlehen^  «tii  dte  FeWungen  q«! 
Lehnsreiterei  de«  Landes  wiedfet  Hof  dta  Krie^fiM 
zu  sezen.    För  die  122000  PlÄstelf,  welche  dfer  Oros^ 
vesir   an  Säkkelgeldem  jährlich   von  Kibris  beso^. 
wnrde  er  anderwelMg  entschädigt     Dieser  ZMtaii4 
dauerte  nar  bis  1748,  wo  Kibris  wieder  ein  Kningiit 
und  dem  Grossvcsir  angeschlagen  warde.    DerCreM* 
vesir   fiberliess   das  Land  dem  Meistbietenden,    mnA 
schikkte  diesen  mit  einem  von  ihm  bekräftigten  Hattt- 
scherif  oder  besondern  Befehl  des  Sultans  hieher.  Von 
solchen  Statthaltern  w^ard  das  Volk  mit  allerlei  Brpr^ 
suDgen  und  uhgerechten  Auflagen  beschwwt,  damit  sie, 
wenn  sie  nach  einem  Jahre  das  Land  \'erliesseB,  ihre 
Rechnung  gefunden  hatten.    Diese  Verwaltung  hat  das 
Land  in  einer  langen  Dauer  teehr  gesch'wilcht     Im 
ganzen  Osmanischen  Reiche  waren  die  Abgabe«  nicht 
80  drfikkend,   indem  sie  Jihrlflch  auf  200  Piastelr  «r 
den  Kopf  stiegen.    Wiederholte  Auftehnungen,  dielAer 
ebenso  bald  wieder  niedergehalten  wutden^aSsaieeÄt* 
standen,  waren  die  Folge  hievon.    Im  Jahre  t?W^rat 
eine  neue  Bmpfirung  auf  Kibris  ausgebrochen.     Als 
Tscbil  Osmata  Aga  in  diesem  Jahre  seine  Stelle  an- 
getreten, erliess  er  einen  Befehl,  nacli  welchcte  Jeder 
christltehe  Vntferthan  vier  und  vierzig  uad«inea  lialben 
•Piastfer,  jeder  Türke  dieHiifte  davon  entrichten  »Ute. 
In  einer  Zeit  von  fünf  Monaten  hatte  er  85001»  Pia- 
ster ftber  das  Oesdsmissige  erpresst.     Han  schikkte 
Abgeordnete  nach  Koustantinopel  und  'der  SeMlhalter 
erhielt  die  Vorschrift,  nach  welcfaelr  tr  nicht  flie  «äfle 
fordern    durfte.     Die  Treulosigkeit  de^  TStÄÄtahcm, 
welcher  alle  BischSfe   und  VmHehiaisten  dteliandes 
in  seinem  eigenen  Hause  zu  vertilgen  dkAte,  irurde 
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gericbb  iln«  Volli  pripordefe  i|)Q«  Die  Anflehpiingeo 
4Merl«p  nMh  vqter  dein  aeo^n  SttAttbalter  fort.  Chalil 
Aga  stellte  sieb  i^n  dje  Spir^e  der  llpziafriedcnen  aad 
f&brte  eine  i^ift  lniif  d^n  ^riegp,  d^r  mit  seiner  niid 
vieler  «ndpro  Oefiwgeimebniang  und  Tfid^^og  im  Jahre 
|766wdiKte* 

Diese  Iw^^tpfi  ]}ivnki^  iejeq  in  die  Zeit,  we  f|icb 
tp  d^n  verschiedenstell  Steilen  Oriecbenlands  die  er- 
sten BewfgßMkgen  sä  einer  Befreionjp  rem  iHrkischen 
Joche  regten;. namentlich  aof  den  Ip^eln,  wo  das  Grie- 
cheotbnm  sich  innn^r  jreiner  erhi^ten.  jii^te.  Indessen 
sahm  Kibris,  defMcn  Yerh&Itpisse  fßr  eine  sphnelle  Eni- 
%vikkeInQg  picMt  so  j^AostW  war^,  ap  Jenf^jp  Bewe«^ 
f:uiif;en  keinen  Anfhetl.  ^fich  in  depi  erneuerten  Aur- 
steode  nwf  dem  eigentlichen  Befreiongslc^nipfe  von 
Crieeheelßii4^n4ea  wir  die  kibrischen  Griechen  nicht 
nbttig.  Der  Grqnd  mag  theils  in  dem  stärkeren  Onikli 
pnd  der  iMMgedebpteren  macht  litten,  welche  4'^  Türken 
dort  eptwikkehi  können  nnd  bestindig  anf  einem  ^o 
wichtigen  nnd  bedeutenden  Punkt  in  Bereitschaft  ha? 
ben  mflssen,  theils  mg  der  Sinn  auch  dort  so  abgcr 
stampft  sein,  dass  noch  keine  wjdire  Beg eis|erang  für 
Freiheit  Jbat  i«  die  Gemfither  dringen  kfinnen.  Dann 
aber  lag  weh  Kibris  bisher  immer  von  dem  Mittel- 
imkte  der  Bewegung  sehr  fern  ab. 

Dagegen  kommt  Kibris  bei  einem  andern  Kampfe 
in  Betra4^,  wenn  es  i^nch  hierbei  ebenfalls  niir  eine 
leidende  KoUe  spielt.  Die  Bedingungen,  nnter  denen 
Mnder  zn  einer  staatlichen  Bedeutai^  und  selbstotfin- 
digen  Macht  gelangen,  können,  bleiben  zn  jeder  Zeit 
dieselben^  denn  was  natOrliche  Lage  nnd  Beschaffen* 
beit  erfordert  nnd  bietet,  kann  durch  keine  kunstlichen 
Mittag  vollständig  und  aqf  die  Dauer  ersezt  wer* 
den.    Als  die  Ptolemier  in  Aegypten  einen  Staat  er- 
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ftten  Ranges  bilden  wollten,  war  n&Ükweniige  Bedin«» 
gan^  da/.u  der  Besiz  von  Syrien  and  Kibri».    Dftnaok 
strebten  die  arabischen  Herrscher  in  Aegypten,  and 
Mehemed  Ali,    der  Stifter  des  neuesten  igypttseheB 
Reiches,  hilt  den  Besix  dieser  Linder  fiSr  eine  Nolh- 
wendigkeit,    ohne   welche   die   Unabhingigkeit  und 
feste  Begründung  seines  Reiches  nicht  erreicht  wer- 
den ki^nn*     Eine  Flotte  ist  ohne  diese  Linder  fBr 
Aegypten  nicht  möglich;   ohne  dieselben  ist  es  je- 
dem Angriffe  stets  blos  gestellt«      Kreta  lisst  sich 
fir  dasselbe  eher  entbehren,  ur^d  richtiger  wird  diee 
Land  %a  Griechenland,  wohin  auch  die  Winsehe  der 
Bevölkerung   gehen,    geschlagen,   am  diesen  Staat 
abzurunden^     Da  Mehemed  Ali  sich  nicht  begnigeo 
wollte  IQ  Aegypten  ein  uritergeordnetes  Beieh  m  be- 
grfinden,  so  bestand  er  nach  seinen  Siegen  gegen 
die  Pforte  im  Sommer  1832  in   den  Friedensbedin- 
gungen,  neben  der  Abtretung  von  Aegypten,  Syrien 
und   Kreta,    auch  auf  Kibris.     Die  Pforte  aber  bot 
England,  welches  den  Frieden  vermitteln  sollte,  als 
Preis  die  beiden  Eilande  Kreta  and  Kibris  pfSradweiBe 
an.     Diese  Vermittelang  wurde  £war  ausgeschlagen, 
aber  seine  Ansprache  auf  Kibris  musste  dessenungeach- 
tet  der  Yizekönig  von  Aegypten,  in  dem  durch  das 
Einscbreitea  Russlands  hergeführten  Frieden  vom  fünf^ 
teo   Mai  1833,   aufgeben,  behielt  aber  Kreta«   '  Ein 
Tausch  möchte  ihm  lieber  gewesen  sein;  aber  er  be- 
gnügt sich  vielleicht  nur  in  der  HoAiong,  dass  auch 
der  Besiz  von  Kibris  ihm  nun  nicht  mehr  entgehen 
könne,  mit  dem  geringeren  Preise.     Mehr  aber  noch 
als  der  König  von  Aegypten  durch  den  Besin  Kretas 
statt  Kibris  verliert,  verloren  die  Griechen  ihrerseits 
durch  die  ginzliche  Entziehung  Kretas.    Alles  seheint 
die  Pforte  wohl  berechnet  zu  haben,  and  Kibris  wer- 
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den  die  Tfirken  bis  zam  AcAossersfen  festhalten.  Manche 
gebildete  nnd  angesehene  Kibrier  wanderten  aber  bei 
der  Feststellung  des  neoen  griechischen  Staates  aas, 
und  suchten  nnd  erhielten,  wie  so  viele  Griechen  aas 
andern  Theilen  des  türkischen  Reiches,  Anstellung 
dnrch  den  Jungen  Konig  Grieebenlands.  Unter  den 
wichtigen  Neuerungen,  welche  in  .den  lezten  Jahren 
im  osmanischen  Reiche  gemacht  wurden,  um  sein  Da* 
sein  zu  retten,  und^  namentlich  unter  denen,  Welche 
man  dem  thfttigen  und  umsichtigen  Reschid  JPascha 
verdankt,  ist  eine  neue  Oiffanisation  von  Kibris  zu 
erwAhnen,  Indess  soll  dies  nur  ein  Versuch  sein,  den 
die  tfirkische  Regierung  dort  machen  wHlj  das  Nä- 
here darüber  fehlt  -^  Was  die  Zukunft  Ar  Kibris 
bringt,  ist  eben  so  wenig  zu  erratben,  als  was  fQr  eine 
Zukunft  dem  der  gänzlichen  Auflösung  so  nahen  os- 
manisdien  Reiche  insgesamt  bevorsteht  Schon  hat 
man  in  Frankreich  Stimmen  gehört,  welche  behaupten^ 
Frankreich  könne  mcb  nöthigenfalls  bei  einer  allgemein 
nen  Thetlung  der  Tflrkei  mit  dem  Besi»  von  Kibris 
begnOgen;  sein  Einfluss  wfirde  im  Osten  dadurch  we* 
nigstens  hinreichend  gesichert  sein.  Was  nun  aber  auch 
kommen  wird,  das  ist  gewiss :  unter  der  neuen  Sonne,  wel- 
che im  Osten  aufzugehen  scheint,  wird  auch  Kibris  wieder 
zu  neuem  Leben  erstehen  und  gedeihen,  seine  hohe 
Bedeutung  erkannt  werden.  Es  wird  eine  wesentliche 
Macht  erlangen,  nicht  als  selbsstfladiger  Staat,  son- 
dern als  Stüze  fflr  die  Herrschaft  im  östlichen  HitteU 
meere,  sei  es  des  ägyptischen,  oder  eines  neuen  asia- 
tischen, sei  es  des  neuen  griechischen  Staates,  was 
freilich  das  Wunschenswertheste  wäre» 


VerbesseriiDgen- und  SSq^^ftMe* 


Die  Km^IIi*!!«»  wfteli«  «ine  B«Cfa«Bi»pg  van  Di«iidrqH  tm- 
iner  mit  sich  >n  f&bren  P^^S^  j  ^<^^  <^uc^  d^'  Verf,  in  reichli- 
ebeni  Maue  «rfalirett.  Br  Begnügt  sicli  aber  dabei,  aar  ilie 
•jnnenuielljpndeii  |>nikkfebler  anBiueelgeii,  ««4  eip^  slKbig 
gewordenen  Zusätze  nachzutragen. 

H'  5.  Z.  21.  1*  und  nicht  vielmehr  ijn  Zosammenhange« 

8.  16.  Z.  6«  Vgl.  dfiCwi^f^..^  I<^  Mus.  H.  u.  L.  49. 

'8;  Ul.  Z^48.  .  D'-QrvUie  s.  CharUeo  7,  5  S.  161«  iMU  ein 

Orakel  ^us   Theodor.  Prodr.  9^  377  mit,  in  welchem  Ky- 

prOs  i^fdoc  Co^Sy^ftam^  heieet   '^quie  a  varCIs  animalihoa  faSt 

.  .    4eneieina«i|-''^  Dmr  Vtte  J»uteti  X^^  wp'  uhtdig^  {«e- 

yoft^nit^  non  pSifov, 
"   S.  1t).  Aum;  20.  1.  Steph.  ▼.  B.  *dn6pöftoc  n.  s.  w. 

A.  «^  Z..I.  I.  Sphekei^ 
»,  27.  Z.  14.  h  Kuriae  hin.  ^ 

8.  S3.  G.  H.  V.  8ehtthart.  'Reifte  ins  Morgetttdnd.  3,  997 
W.  sagii  Yöm  Sfiden  ans  sieht  lean  den  iUnptffikkeB  fast 
in  seiner  gansen  Ausdehnung*  Cpegen  das  Kap  (.'hiti  und 
die  Bucht  von  Laruaka  zieht  Üch  ein  hoher »  znm  Theil 
schroff  ahfslIeiidQr  8eHeii«ire{g  des  Heohrukkeni  m»A  Sa- 
den  herunter. 

8.  34.  Anm.  17a.  1.  troisohen  fUr  iönisehen 

S.  37.  Awm,  20.  1.  Odgcr  für  HAq» 

S.  38*  I.  Die  Nemonfiformen  des  Fliisses  Hatraehos  laaten 
wie  die  der  8tadt,  (8.  l£»8.)  welche  bei  Ljkophr.^  Nona. 
o«  An.  vorkommt  '  9w  Käme  irwde  noch  SetirnoLos 
geschrieben^  denn  Tzctz.  z.  Lvk.  *447-  sagt:  Xax^x^»  ^^^ 
xal  notttfihf  Kvnqw,  TiWfdl  dta  isv  i  y^äftna^  ^tQa/oi^;  so 
haben  aueh  «Bdere  filossea,  «ad  hMraas  moss  die  Form 

'  SiQttxoS  W  Btjmol.  M.  geflossen  sein^  welche  gegen  so 
viele  Zeugnisse  nicht  die  richtige  sein  kann.  Onne  auch 
no?  «*«  Wort  dnrjlhQr  am  rerlieeea^  irie  es  clen»  eigent- 
lich mit  dieser  Form  he8cli.afFen  ist,  stellt  Moven  sie  in 
seilner  Gesdiiohte  der  Phönizier  hin^  um  daraus  seinen 
BesaidHAdvais  «a  iMiaslrnireii» 

8.  38.  Z.  12,  1.  so  für  sie. 

8.  43.  Z.  IL  Vgl.  Ovid  Ibis  440.  Paphio  elausns  in  aere 
«emee. 

B.  47.  Z.  2.  h  Jolotdnng 

8.  49.  Z.  iO.  1.  Sohroaod  für  Schmeed 

8.  55.  Z.  14.  1.  Aetit. 

8.  57.  Bchubart  a.  a.  O.  sah  von  Limlsse  aus  9,faat  lauter 
Trfimmer  von  Urgehirgent  Gneus  und  Glimmerschiefer, 
h&ufiger  noch  hornblendehaltige  Trapparten. 

8.  58.  Ders.  Wenn  auch  die  Uoehwaldungen  sum  grossen 
Theil  versohwonden  sind^  so  bleibt  dennodi  Kjpros  ein 
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Eldorado,  «in  Ziel  des  Sehnens  und  Saeliens  l&r  don  Bo* 
taniker  wie  für  den  Aliaeralogen ,  and  gewin«  aaoh  in  ei- 
nem verliällnieamaMig  niolit  geringerem'  Grade  für  den 
Zuologen.  Bin  Brlcl.  und  Uelter«.  des  DiosJcorides  solile 
mit  dan  Bfirhern  dieeea  alten  Kräuterkenners  in  der  Hand 
vor  allem  nur  die  Irebirge  und  ThSler  von  Kjrpros  durah* 
wandeln,  denn  wie  in  einem  Brennpunkte  versammeln  sieb 
hier  die  Straten  der  kleinasiatiechen,  der  tjriechen  und 
•elhet  der  nordafrikaniaehen  Flora. 

S.  69.  Z.  28.  streich  Kali. 

S.  62.  Anm.  63.  füg  hinzu  Colum:  10,  187. 

S.  64.  Anm.  6%  1.  üe  Candolle 

8.  70.  Z.  26.  1.  K^rene  für  K/pem. 

8,  73.  Z.  20  o.  23.  1.  Krisophou 

8.  79.  Note  7.  I.  Hamaker. 

S.  —       —     8.  1.  Wesaeling  zit. 

8.  87.  Z.  11.  1.  Bassarikoi 

8.  97.  Z.  1    I.  Nr.  2619. 

8.  99.  Z.  3.  1.  i;injraeae  filr  Cingraaae 

8.  102.  Z.  13.  1.  Götterhildar 

8.  108.  Z.  9.  1.  Tesio 
'  —    —  —  16.  I.  Limisso 

—  —  —  17.  I.  uns  nur  ein 
~ 27.  I.  Pallo  Cliso 

8.  121.  Z.  11.  I.  anderthalb  Meilen  bis  nach  Nea-Panhos 
8.  126.  Z.  9.  V.  n.  I.  Aueh  nach  8trabon  sind  es  sehn  8tn* 

dien  vom  Meere  nach  Alt-Paphos  hinauf. 
8.  137.  Z.  18.  1.  Amlnoe  mit  Hain  und  Heiliglhum 

—  —  Z.  21.  1.  gelegen  haben.  Dann  fügt  er  binxu;  u.s«w« 
dar  Garten  konnte  auf  dem  V.  G.  liegen,  sugleioh  sich 
aber  weiter  ins  Land  hineinerstreoken* 

8.  137.  Z.  30.  I.  konnte 

8.  146.  Z.  16.     Ueber  Golgoi  mehr  und  ganaueres  im  swei* 

ten  TheiL 
8.  146.  Z.  19.  sehr.  Polyol 

S.  146.  Z.  25.  1.  I\iXy6v  f».  Welker  hat  aber  roXyioi  n 
8.  148.  Z.  25.  T^/M»oBs  hat  Sokratet  Kirebengesch.  I,  IL 

Totuv^t^  So«om.  §9  II.  ^        ,—..-•... 

8.  fiSTz.  3.  «•  Tgl.  Nonnoa  13^  459  und  Tbl.  %  Adonia 

8.  164.  8tadt  K/tbera  auf  K/pros.  Göller  zuThulkjä,  7,26 
meint,  der  SchrifUt  habe  dort  zu  Xii^ij^m  den  Beisaz  »y 
Jaxupmis  hinzugefttgi,  weil  es  aaeb  einen  Ort  dieses  Wa- 
nens  auf  Kvpros  g&ba. 

8.  166.  Binen  Ort  Gbarbyrls  auf  K.  nennt  Sozom.  5,  10. 

(Hilarion).  ^  .  •     a*.       mi^t 

8.  171.    üebar  die  Menachenopfer  N&bares  im  2ten  TW. 
8.  180.  Z.  24.  I.  fremdensobeu'e  , 

8.  189.  Anm.  12.  Jetat  vor  allen  ».  Tgl. Klauten  s  Aaneas 

«nd  die  Pcnaieiu  '  ka 
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9«  197.  Anth.  18.  iüeli  Iki^r  df«  g«iiAittt(e  liklrrift  jb«  t]^I. 
9.  212.  Annr.  7    lilnriizuf.  Noimos  12,  440  IF. 

it^kkti^as  lukauiva,  j|foJU>&/</i^t)  T>iit^c?ro^ 
'BnlanQtjP^    nvQymüty  dtt&oftit^r  XidafÄivä, 
Böde  üfj-tho^r.  Lat    1,  138.  aetus  Cteueer)  a  fi«tre  in  ezi- 

«rmf»  8iib6gerat.  Itri  Teurer  l<nigo  beVlo  urb^ni  eondidit, 
quam  Salaminam  nomine  patriae  vocavit.  Orid  tf,  6x  p. 
3,  80.    Et  Teucrum  Veneri  graU  tecepit  Irarniu. 

S   213.  ^ote  9.  ati^iche  66.  89. 

S.  216.  Nv>te  17.  I.  Ljdial. 

5.  225.  Z.  2.  1.  Asine  ffir  Hafne. 

6,  226.  Z.  1.     Genaueres  biertirber  tat  2teii  Tbl. 
S.  226.  Z.  la  1.  Blaioa 

'8.  228.  Z.  17.  Die  t$(e11e  de»  Tbeo|R>mp  a.  8.  309.  Hier  «od 
an  andern  Orten  ist  die  II«*llenifiirung  von  Amatbaa  xu  ge- 
ring angeschlagen.  Es  müstien  Argiver  und  andere  Grie- 
eben  frühe  in  beti^BcbtKcb«^  Zahl  dorllltii  ^ekonnue«  ««in, 
Torher  aber  schon  Pbryger  »ftte  naeblialfcige  Wirk#ng  ge- 
üusüert  haben. 

8.  231.  Bfote  40.  streich  Palaiphalos  n  «.  w. 

8.  233.  Z.  8.  V.  u.  Aesch.  Per«.  B3d.  Kwt^ag  n  lülug,  Um^w 
tfil  Jolfivs*-*  JSttkaf/iyd,  n.  Auch  aus  dieser  Anföbrnng  mficble 
auf  4ie  1led)$Utung  uind  \Vichl)gV»it  Von  8oli  xo  sebÜeaneB 
8«iä.     PaphOs  ist  als  berühmter  Knltort  genannt. 

8.  234.  Z.  18.  Die  b6niglIoh<>  üfacbt  isu  Amatbns  iat  irabr- 
scheinljch  auf  die  griech.  bev6lbetfiing  und  die  Na^fckia- 
men  des  Agamemnon  ZMrükji^ufülir^if. 

|K.  %35.  Z.  18.  'Bestimmter  uM  richtig»^  Ivabe  iok  üiioii  über 
Paphos  im  2ten  Tlil.  erkHii^t. 

8.  242.  Note  51.  Olfr.  Müller  in  d.  nngef.  AMdlg.  IM,  «rie 
icTi  nun  sehe,  «her  die  %iM  bc^bvi«!»  €eg6nst&n(t»  iii^U 
N&beres  Der  Fl^ltben  in  Serien  heissi  ubrigemi  «icli^flone, 
wie'  Im  Text  steht,  sondern  Jone. 

8«  244.  Z.  IPff.  Hier  bemerke  ich,  dass  es  mir  jettfl  wakr- 
schefnlicb^r  dunkt,  daäs  dfe  GW^eben  anif  Vjpros  ili  gar 
koiiier. Abbän^gkeit  von  Tjros  standen,  «ondern  «mt  Ki- 
tion^  und  wenn  noch  an  klein^tieB  Orten  Ph^niketf  a«s«*B, 
n^elcbe  d^n  Griechen  noch  nicht  gewichen  waren.  Diese 
aber  werden  sich  hier  Ißbfe^so  fVei  «ttgesiedelt  bfaben,  wie  int 
tibrigen  Kleinasien.  Eine  btWsiigeUittepwfirfiirktfit  denoiben 
unter  Pböniieien  ist  itoVtfb'ni^btaattgedeillei«  wentt*s«ek  Ver- 
snebe  Ton  diesen  gegen  jene  g<M^«k«lH  tmkt»  UMine».  Die 
Sage  vom  Zuge  des  ftetAtos  ^ag€^  8^011  niid  bittest  langen 
Kriege  ftat  nur  ^ioen  ditihtteWs^oAH».  \VW)|b. 

8.  25LZ*  26.  1.  Syrien  für  Tvrien 

8.  254.  Note  8.  B^i  Atfseli.  «UM,  2K.  khim  Als  Nfl^il«bd 
nicht  versfandea  soin. 

^.  256.  Z.  8.  I.  damalfe^tt^:  ll«t  dt«tfO#  ?^e)eg4nbelt«   . 

8.  265.  Z.  1%  «md  Note  19.  L  Sirom^t^H»  «hstonttc» 
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8.  274.  2.  ^  T«  u.  1.  Naobdem  Pausania«  den  Sf  ftHanem  itire 
Verbal fnU»e  durch  Uebertnuth  und  Unirene  verd^rbcfn  batte» 
über]ie8S4>n  aie  den  Athenern  u.  s.  w. 

S.  285.  Z    ß.  1.  ab  r  für  eben. 

2f.  W7.  Ul(>birr  Abdemon  xnfd  den  AbfaH  der  Kfüer  rgh 
Gramer  AnAd.  ^r  e  codd.  Paris.  2  8.  186.  -^  Chariton 
crw&hni  in  seinem  Roman  die  Verhältnieee  der  Unterwür- 
figkeit Aefsj^ieus  und  Kypros  ron  Pemie^n.  Cbaireas  wird 
T.  per«.  Köu  f^e  f^ef^eu  den  empörten  Herrsciber  ron  A^gyp* 
ien  gevandi,  erereift  aber  desiien  Partei,  und  fliebt  v*on  Ära- 
dfn  mit  seiner  Iveliebfen  nach  Kjrpros,  um  Aie  unbewachte 
Inael  {H$  dff^ktnav^)  einzunehmen  Mud  land«!  in  Papboa.  Auf 
die  gesf  hiclitlichen  That»achen  in  diesem  Roman  ist  natHr- 
lich  nicht  viel  zu  bauen,  aber  der  Dichter  iKset  Fersenea 
aus  der  GeHcbicbte  auftreten,  haupIsSehKch  aus  den  leiten 
Artaxerxes  des  Zweiten  und  seines  Vorgäii|^eiii,  bindet  Sioli 
aber  nicht  an  Personen  und  Zeit.  Pur  Kjpros  spielt  man* 
ehes  auf  die  Zeit  Euagoras  des  Ersten  an,  aber  auch  auf  die 
uknrittelhare  Vergangenheit,  denn  hier  nur  konnte  Kyproa 
unter  persischer  Obeiiiotmilssigkeit  und  ätf^oltcxfos  gedacht 
•ein. 

S*  2S9.  Scbol.  Steph.  z.  Aristot.  Rhet.  in  Cram.  Anelcd.  • 
codd.  Paris.  I  8.  292.  7^^  oy  (Euagoras)  xdi  Kiway  Af^pff^ 
'A^ffrtxiun^  xmfqvys,  pay  Jayctdä&fioyhjy  rvqayyffidynoy,  oSs  £'Ak- 
ySQtts  TtmacTQfi^fvfÄfyog^  xar^ayt  nähy€tiTiynia^idi«'myK69mP€i. 

S.  318.  Z.  4.  V.  u.  1.  wie  er  war. 

8.  929.  Z.  it.  V.  u.  1.  war  f&r  wäre 

S.  344.  Z:  2.  v.  n.  I.  Ruhe  ffir  Ruhm, 

S.  346.  Z.  14.  1.  'Idrieus. 

8.  96&.  Z.  1.    {Jeher  Themison  s.  8.  694. 

-^    «—     Kote  39.  Z.  5.  v.  u.  I.  einen  für  den 

S.  390.  Z.  1.    AegTpti  Cj'pi'os.     Manil.  Astrnn.  4,  63^ 

8.  3(93.  It.  6.  v.u.  i.  er'wurdednreblnsefariftenzwarattoh  Qsnrt 

ft(.  420.  A  6.  1.  Unwillen  und  EnlrOstinig  der  u.  s.  w. 

S.  446.  z.  :Note  92.  Varro  L.  L.  «,  169.  Vieus  CjptfM  a 
cnpro,  ^uod  ibi  Sttbhii  cives  ndditi  consederntft,  qui  a  hon« 
nmine  id  appeüanint;  nam  c^rnm  Sabini  'bonum. 

8.  466.  s.  den  Nachtrag  z.  S.  674.  Z.  14. 

ft.  495.  Z.  3.  r,  u.  I.  Mochte  dieser  Zastabd  ftir  £e  K^iiar 
selbst  nicht  so  drtlblrend  sein,  u.  s.  w. 

S.  499.  Z   20.  I.  -Hermesianax  in  der  S<;bvlft  Leoniioiw 

8.  500.  ]!l(»te  '82.  I.  Anaxarete. 

8.  506.  letzte  Z.  1.  in  Bezug  auf  die  mit  Fei^ii  ganüivtea: 
iSettwein«. 

S.  507.  Note  45.  Proverb,  e  Val.  app.  1,  11.  •  9üdg  K4n^mi: 
dyn  mv  cxarwfäyos:  !0«fdb$oir  yä^  mqi  n4mP  ^kf^o^l  Zu  0xa»ifd* 
yos  hHy.     Vgl.  Prov.  Vat.  2,  30.  Kof4ndg  Mä^tfj^og,' 

8*  513.  Die  Werke  des  Ale e  aas  u.  Helikon  wurden  auch 
sprichwörtlich  gebraucht.  Diogen.  Cent.  2,  7.  'Axicnhv  xat 
"^UxtUyoe  fgytft  int  v»v  ^avfioros  dfiioy.  oSio»  yä(^  vjs  Jloltad^ 
*A^yas  ninhiv  idrjfuov^tjatty. 
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8.  &2S,  Z.  6.  1.  gepMit 

S.  527.  Z.  3.  I.  Batah^ 

—  2.  T,  u.  UTA 

S.  528.  Z.  6.  ▼.  u.  1.  ernste  fttr  erste  ' 

8.  547.'  Z.  19.  Der  hier  angenonmene  AcionMmoiiat  lei  d«veK 
nicbU  gesicliert»  und  iieruhl  auf  falscheo  Hcvtimgea  jAmt 
KircbenscbrifUieller. 

S.  552.'  Z.  5.  1.  die  KjprieD. 

S.  556.  Z.  16.  1.  Hegjas  für  Aegias 
;  8.  559.  Z.  14.  1.  ,Uy6q  steht  naiarlich  Rir  iy^,^* 

8.  560.  jiinolof,  Hinzuzuf.t  wenn  nicht  etwa  ahttgliff  xa  lasen 
iaty  und  hier  ein  Shnlieher  Spraohgehrauch  stattfindely  wi« 
hei  aOid  für  ardUv.  8.  aÜd*** 

8.  574.  Z.  2.  1.  fo(  und  nfi. 

S.  593.  Z.  14.  1.  Kinderspielseug. 

S.  596.     Ueber  Buklos  vgl.  vor  allen  Lohek  AgI.  S.  243L 

S.  599.  Note  8.  Vgl.  Leben  Homers  in  6ai^  Opusr.  »jth. 
S.  2tö-  od»  wanftfay  di  nvH  JSalaiUifmff  ahw  thtny  äno  JCsn^ev« 

S,  6()2.  Z.  5.  1.  j^u  den  bezweifelten  Gedichten  des  Ucoier/* 

8.  620.  Anoi.  28.  1.  Njrkteus  IHr  Stjrkteus  u.  JM^ktens« 

S.  664.  Z.  4.  I.  ron  Sparta. 

8.  674.  Z.  14.  Wie  an  manchen  Orten  in  diesem  Thefle  isl  der 
Binfloss  des  Pb6nikiscben  auf  das  Grieohisehe,  mnd  eine 
Umbildung  des  letzteren  im  Geiste  des  ersteren  för  zu  gross 
angenommen.  Im  zweiten  Tbeile  erhellt  aus  den  Mjrthen, 
dass  die  Griechen  das  PhönikiNohe  mehr  surukkuliessen  und 
Terdrftngten,  als  In  sich  aufnahmen  und  mit  ihm  rersehaiol* 
sen^  und  es  wird  mir  immer  wabrscheinlicherj  dass  die  Ter- 
derbuiss  der  Kyprier  wie  jene  im  ganzen  Kleinasien  dnrdb 
allgemeine  Entartung  herbeigeführt  wurde,  welche  denhalh 
noch  nicht  phönikisch  ist  Ferner  iwt  muthmasslich  hier  auch 
das  Phr/gische  zu  gering  angeschlagen,  wie  ebenfalls  aus 
den  M vlhen  klar  wird  Auch  8.  466  i»t  ron  einer  Aafaahmo 
des  Phönikischen  gesprochen«  welche  mir  zweifelhaft  ge- 
worden ist,  mindestens  g<>mildert  werden  muss. 

8,  676.  Note  63.  C  ramer  Anekd.  e  codd.  Paris.  2  8.  203. 
Teukros  und  Idomeneus  erobern  K/pros«  Isauriea  und  Ki- 
likieni  JMalalas  hat  Labien  für  lezleres. 

8.  676.  Note  64.  Cramer  a.  a.  O.  8.  216.    Twi^  dH  ojOamC 

8.  687.  Z.  17.  Hierher  gehört  der  Komiker  Paphianoa  aua 
Paphos  auf  8.  716,  wenn  ein  Dichter  verstandaa  ist, 

S.  712.  Budamos  bei  Cie.  de  Dlvinat.  1,  25. 

8.  734.  Z.  14.  1.  darin  lag  ron  Seiten  Amalriohs  a«r  eis  Ak- 
arksnntttiss  eigener  8ebwftche 

8.  735.  Z.  2.  L  grieohischea  für  rümlsehaiu 


CedmcktbeiCFtitttr. 


